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iiRNüST FSDER - UM iJVlIÜO DO BRASIL

Faleceu recentemente na /ilemanha Ocidental o escritor

Ernest Feder« Durante muitos anos pessoalmente desconhecido dos bra-

sileiros, Ernest Feder ^ escreveu sob o pseudonimo de •'Spectator'^ para

o ''*Dic7rio de Noticias^\ Sua coluna nestc jornal era muito lida e apre

ciada. Seu primoiro artigo na imprensa brasileira foi publicado pelo

"Jornal do Brasil'*, cm 7 de setembro de 1941, encar^egando-se de apre

senta-lo ao publico o franciscano Frei Pedro Sinzig* Ernest Feder co-

laborou ainda em muitos jornais e revistas, tais como "0 Globo", "Di-

retrizcs'^, "A Manha", ^'A Noite'^, ''Jornal do Comercio", '»Ilustraqao

Brasileira", ''Diarig Carigca", "Jornal Israelita", de Sao Paxilo, "Tri

buna do Fetropolis"»

Autor de numerosos livros, Ernest Feder nos primeiros
,

anos que esteve no Brasil escrevia seus artigo s e cronicas em frances,

que eram trc^duzidos por um amigo brasileiro geralmcnte nun pequeno

cafe do Rio« iU"nigo de Stefan Zweig, Ernest Feder pronunciou um discur

so em frances na *icademia Brasileira de Letras sobrc a vida e a obra

do grando escritor austriaco« Rapidamente ingressou nos circulos in-

tolectuais do Rio e de Sao Paulo, ^ssirn que chegou ao Brasil, Ernest

Feder disse a um conhecido zKiiQ, nao era um t^rabalhador manual e que

teria de fazor de sua pena um meio de vida« Dianto da afirmagao de

que era muito dificil no Brasil conseguisse alguem v^ver da pona, Fe-

der respondcu simplesmente: "Mas eu terei de fazc-lo". Gragas a sua

personalidade encantadora, Ernest, Feder conseguiu fazer muitos r>jmi-

gos, entrc os quais Roquete Pinto« Trabalhando quase diarirononte na

Biblioteca Nacional, cm busca.de material para seus cscritos, tornou-

se mtimo de Baptista Pereira«

M'Btto doente, Ernest Feder part^u om 1957 para Bcrlim,

sua cidadc natal, em busca de clima mais ameno«

Suas obras principais sao: "Uma viagem desconhecida

pelo Brasil"; "A Mensagem de Goethe ao Novo Mundo"; "0 Tchnion de

Haifa"; "Ludo Hartmann • s Stammbuch"; "Lessing entdeckt Brasilien";

"My last conversations with Stefan Zv;eig"; "Copia da Nova Gazeta da

Terra do Brasil"; "Rapport General sur lo Droit d^^iuteurs des Jour-

nalistes"; "Goethes liebe zu Brasilien"; "Holsteins Boersenbriefe";



MINISTEIRIO DAS RELACÜES EXTF-RIüRES
DEPARTAMENTO CULTIJRAL E DE ISFOFIMAQÜES

NO T l C I A R l O

niVISÄO DE INFORMAQÖES

-2-

"Goethes Gegenwart''; ^»Paul Nathan and his Work for lüast-European and

Palestinian Jev/ry^^ o "Elogio do Cafe perante a Sorbgnnc"; '^Dialcgos

dos Grandes do Mundo '^; "Encuentros'^ e ^^Begegnungen"..
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den 22. April 1964

fein lieber, guter "Preund:

Erst heute komne ich d<if^u, Ihren so schoenen und lieben

Brief zu beantworten. Ich werde ueberschuettet aus allen

Teilen der '-Veit und konme und kcramo nicht zu Ende. Ich

haette Ihnen ^.o viel zv. r.acen, und Sie wissen vom er-

sten Augenblick waren Sie aeinem Mann und mir so unge-

heuer sympathisch. Und Sie reiber haben ja die schlimn-

Bte Zeit in Rio miterlebt. All dies kam in cen letJ'.ten

Y/ochen wieder in mein Gedaechnis.

Wir hatten das r.lueok auch hier gute Aerzte zu haben,

und sie haben wirklich, und das ganz besonders Dr.Schae-

fer, ihm das Ende erleichtern koennen. Wenn Hie mir ge-

genueber sitzen wueien, koennte ich Ihnen viel erzaeh-

len, aber alles aufzuschreiben, das erlassen Siti mir

bitte. Mein Schwager steht mir treu zur Seite und er-

leichtert vieles, und ich bin wirklich von liebevollen

Menschen umgeben, l^nü Arbeit deckt mich zu, das ist gut.

lieber Freund, ich lege Ihnen hier einmal die Rede von

Ernnt Lemmer bei. T.v war fucr die^e eine r.tunde vom

Krankenhaus entlassen l Ich lege Ihnen Ausschnitt aus

der Esslinger Zeitung und JcMBsr«ic5rxt*xas«x*KrxXiig«MX-

ein T^ild von uns beiden bei, das zufaellig am 14.3-,

als wir- Passbilder fuer Perlinausweiae brauchten, auf-

genomr^en wurde. Ich habe auch noch Aufnahmen hier, die

ich itinen aber selber zur Auswahl zeigen moechte, wenn

Sie einmal wieder koiumen. Mein Schwager hat bereits fuer

uns alle einen Platz auf -lern 3chmargendorfer Friedhof

besorgt, so dass ich ganz nahe bin. Die Urnenbeisetzung

w-i yr' wohl ^.nfarif?' -'^ai sein. ,

. Seber Freund ich hoffe, wir bleiben in Verbindung.

In Herzlic>^kelt l^^^
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den 22. April 1964

\

Meine liebe Frau Hilda:

Haben Sie vielen herzlichen Dank fuer Ihre lieben Zei-

len vom 122/Vpril

Diese Zeilen schreibt mir Ihre Freundin , Frau Ursula,

und so sind wir doch wieder ^nit einander verbunden.

Wie Sie auch schreiben, ist mein Schwager \rthur rueh-

rend um mich besorgt, und ich selber versuche, durch

die viele Arbeit, die die Mengen von Post mir auferle-

gen, Weiterz iko.Timen.

Ich lege Ihnen hier heute nocn einen Nachruf aus der

Esslinger Zeitung bei und ferner die Rede Ernst Lem-

mers, die in der Allgemeinen Wochenzeitung der Juden

erschienen ist,

Sie werden verstehen, liebe Hilde, dass ich heute njc ht

mehr sagen kann.

Mit dem Ausdruck der Herzlichkeit

Ihre

/>



Erna Feder

33

den ll.A.pril 1964

Sehr verehrter lieber Herr Dr. -VleraannJ

Leider muss ich Ihnen heute ^Ue traurige tl«* Mitteilung

ipachen , ^^asp mein lieber M^nn am 29. Maer^ une verlaeeen hat.

Ihren letzten Brief mit der .\mf Forderung ?^u einam Beitrag

f^-.er Ihre Jubilaei;m. Huemmer k-n-^te er selbst nicht mehr beant-

worten. Ich habe ihn an einen jungen Journali^^tenfreund

weitereegeben, der I>^nen hiarste, ^Idichfalls mit i^lugpoet,

die fuer Sie wichtigen D-ten 'nitteilt.

Mein lieber Mann i.-.t sanft und ohne Sehnerven eingeschlafen.

\ra 5.\pril fand die Einaescherung statt,bei der Minister

Ernst Lemmef die Gedaechtnisrede hielt. Auhh diese i?t

Ihnen heute in dem Schreiben inneres jungen Journali: ten-

freun-.'es Dr. Hanp Vilhel'n A.rnold enthalten .

ich bitte Sie mir Ihre md Ihrer lieben ?rar^ Freundschaft

zu erhalten und -.vuerde mich sehr freuen bei, einer sich bietenden

Gelegenheit Sie .ieder7.UF.ehen.

Herzlichst
Ihre

P.S.

TpVi fiipö-e unsere Todesanzei^Te bei und bitte Sie, ^^ . ^

Jie gleiche Innige auch in'lhrer Zeitung .u veroeffentlichen

.

Die Rerh-ung bitte ich an meine obenstehende Adrcs.-e

senden zu lassen.



Erna Peder d^
33

den 16. April I964

I

I

\

Herrn Dr.E.F. Alemann
Argentinisches Tageblatt
25 de Mayo 626

Buenos Aires
Argentinien

Mein lieber, verehrter Dr.Alemanni

Sie werden sicher im Besitz der Rede Ernst

Lemmers sein, die Dr,Arnold an Sie abgesandt

hat. Gestatten Sie mir, Ihnen perspenlich zum

75.Jubilaeum Ihrer Zeitung ein paar Worte zu
sagen* Ich glaube, dass dies im Sinne meines

Mannes ist, der Ihnen selbst gerne zu diesem

seltenen Ereignis ein paar Worte senden wollte,

Seit dem Jahre 1924, in dem ja die erste tele-

fonische Verbindung zwischen Berlin und Buenos

Aires, vom Argentinischen Tageblatt zum Ber-

liner Tageblatt, zwischen Ihnen und meinem

Mann stattgefunden hat, bestand zwischen Ih-
nen beiden eine aufrichtige Freundschaft.

Mein Mann hat ja viele Artikel bei Ihnen

veroeffentlichen koennen und damit auch ei-

nen weiten Kreis alter Freunde in Suedameri-

ka ansprechen kpennen.

Mein Mann hat immer Ihren aufrechten Mut und

Ihre Tapferkeit bewundert, wie Sie Ihr Organ

durch schwere Stuerme wie ein sicherer Kapi-

taen hindurch gesteuert haben. Mein Mann

haette Ihnen gern selbst seine Bewunderung

ausgesprochen, und so gestatte ich mir, dies

selbst Ihnen zu sagen.

/

c m
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Moege das Argentinische Tageblatt weiter ein
Hort der Freiheit und demokratischen Gesinnung
bleiben wie bisher. Und moegen Sie eine gute

Fahrt unter Ihrer bewaehrten Fuehrung bis zum

100, Jubilaeum und fortan steuern*

In alter Verehrung Ihre



ARGENTINISCHES TAGEBLATT
25 DE MAYO 626

Prau Erna Feder
Hohenzollerndamm 83
1 - Berlin - Grunewald

BUENOS AIRES
28. April 1964*

Sehr verehrte gnädige Frau,

mit grossem Bedauern habe ich Ihre

Nachricht vom Ableben Ihres von mir hochverehrten Gatten erhalten»
Als ich Sie vor zwei Jahren besuchte, fand ich ihn in einem so

ausgezeichneten gesundheitlichem Zustand vmd von solcher geistiger
Frische, dass mich Ihre Mitteilung völlig vmerwartet traf. Ich

spreche Ihnen meine herzliche Teilnahme zu dem Verlust Ihres Lebens-
gefährten aus, dem Sie in guten und bösen Tagen treu z\ir Seite ge-
standen haben»

Wir haben die Todesanzeige wunschge-
mäss veröffentlicht, ebenso eine Personalnotiz. Selbstverständlich
werden wir sie Ihnen nicht berechnen, und legen die Ausschnitte bei.

Mit allen guten Wünschen verbleibe ich
\

\

A L E M A N N C I A S. A.

TELEFONOS 31-9561-65

ARGENTINISCHES TAGEILATT

i

'
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Raniat-Gaa-B, den 22. 4. 1964.

Meine liobo Erna,
wir kamen gestern von einer kleinen Ti^rholuni^spause

von 4 Tagen wieder heira und lasen voller Betrübnis von dem
i

Ableben Deines lieben Mannes. Go^'cile ich mich, Dir zu sagen,
wie ich mit Dir fahle und dass ich Deinem Manne ein liebe-
volles Gedenken bewahren werde. Er hatte sich doch so gut
nach der Operation erholt, dass ich gar nie auf den Gedan-
ken gekommen wäre, er wurde so schnell von dieser schönen
Welt abtreten. War er zuletzt noch krank? Ich kann mir vor-
stellen, wie Dich dieser Verlust getroffen hat, nachdem ihr
eine so besonders lange Zeit habt zusammen leben dürfen.
Ich erinnere mich noch gut an die Nacariiittage und Abende, dir

wir alle gemeinsam in Rio vorbracht haben, wie er immer so
viel von seinem Wissen preisgab, dass es fast v/ie eine Vor-
lesung war, wenn ich von ICuch fortging. Hast Du noch viel zu
ordnen jetzt, oder kannst Du Dich vielleicht ein wenig erho-
len fahren? Ich glaube, es wäre gut für Bich, in eine andere
Umgebung zu kommen. Es ist ja jetzt Frühling und Du wurdest
bestimmt schneller alles überwinden, wenn Du aus der gewohn-
ten Umgebung fort könntost. Sobald Du wieder ein wenig zu
Dir gekommen bist, schreibe mir doch ein paar joilcn, dass
ich weiss, wie es Dir ergeht.
Wie ich oben schon sagte, waren wir ganz schnell mal zu ei-
nem riciitigen Vetter von mir, der hier in einem Kibutz lebt
gefahren und haben den Unabhangig^oitstag dort sehr schon
verbracht. Die Jugend des Kibutzes hat erst Raketen steigen
lassen und sich dann dem Tanz hingegeben und auch die Alten
sina noch zum Walzer angetreten. Ich habdes beim Zusehen ge-
lassen. Das Wetter war kalt und'es hat sogar noch ciniual tüch-
tig geregnet und gewittert, aber dann kam doch bald wieder
die liebe Sonne und wärmte uns gut durch. Die Gegend ist dori

sehr hagelig, fast schon bergig; denn es sind ciie Ausläufer
des Garmel, wo der KibuLz liegt. Ueberall blähten die schön-
sten Wiesenblumen, das Korn war bereits im Reifen; denn wir
schneiden ja schon zu Pfingsten das erste Mal. Wir hatten
angenehme Gesellschaft, ich habe dort die Witwe des Arbeits-
ministers Giora Josephtals und ihre Mutter kennen gelernt
und wir haben einen Nachmittag nett vorplaudert. Mein Mann
traf dort auch Freunde aus Oberschlesien, die gemeinsame
Bekannte hatten. So sind die 4 Tage schnell verflogen und
nun hausen wir wieder in unseren 4- Wänden. Es wird ijich noch
interessieren, dass mein Bruder und seine Frau Endo März
hierhergekommen sind, um auch zu bleiben und dass sie nun
beim V^ohnungssuchon sind. Meine ^^chwester ist nun allein ge-
blieben, wird aber wohl AJpätestens im nächsten Jahr auch hio]
erscheinen. - Hab ich Dir eigentlich geschrieben, dass bei
meinem Rudolf am ;50.1.cr. ein kleiner Junge angekomiiien ist?
i^os Kind gedeiht sehr gut und wir haben viel Freude mit ihm.



- 2 -

Die linder worden Liit dorn Baby im Juni nach der Schweiz rei-

chen- denn sie haben bei einem Preisausschreiben von Radio

Bern den ersten Preis, eine Reise mit 14 Tagen freien Aufent

halt in die Schweiz gewonnen, V/as sagst Du so soviel Gluck?

Da ich annehme, dass Du gern wissen wurdest, was man ubor^

Deinen lieben Mann hier geschrieben hat, lege ich den klei-

nen Ausschnitt bei. Er ist in dem Mitteilungsblatt der mit-

teleuropäischen Einwanderer erschienen, das von einem Herrn

Dr. Tramcr redigiert wird und sehr gute Artikel hat. Roscn-

bluth etc. schreiben dafür.
Nun schicke ich Dir, auch von meinem Manne und allen hier,

die Dich kennen, die allerherzlichsten Grusse und w ans che

^

Dir, Du m.ögcst gesund bleiben und so gut es eben geht, Deinai

Leben trotz allem wieder einen Sinn geben. Du hast ja so

viele Interessen.
In alter Freundschaft und Herzlichkeit

Deine

(jliiU £li^^,



den 15. Mai 1964.

Liebe Else:

Vielen herzlichen Dank fuer Deinen lieben Brief vom 22.4.

Ich habe, glaube ich, Deinen Brief vom 6.1. nicht beantwortet,

und Du wirst verstehen, dass ich auch heute noch nicht dazu

Zeit und Kraft habe. Mein Mann war ja schon sehr krank 1957

mit mir hier nach Berlin gekommen, er hatte in Rio verschie-

dene Operationen gehabt, er wie ich, wie meine Mutter. Wir

lagen in 3 verschje denen Krankenhaeusern. In Rio hat Dr.

Conrado Loev/enstein ihn mir damals v»/irklich am Leben erhal-

ten, und hier wurde er auch von sehr guten Aerzten und Schwe-

stern staendig betreut. Es gab Zeiten, in denen er arbeiten

konnte, und Zeitungen und Buecher hat er eigentlich bis kurz

vor seinem Ende gelesen. Aber was ihn sehr bedrueckt hat, war,

dass er seine Aufzeichnungen ueber Ja,mes Simon nicht mehr

vollenden konnte. Das Leo Baeck Institute, das immer mit

uns in Verbindung war, will versuchen, Beine Arbeit zu vol-

lenden. Vielen Dank noch, dass Du einen Vortrag ueber Paul

Nathan drueben gehalten hast. Kannst Du mir einen Druchschlag

davon schicken?

Ich lege Dir hierdie Rede bei, die Ernst Lernraer im Krematorium

Wilmersdorf gehalten hat. Die Beisetzung der Urne hat hier am

6. Mai in meinem Beisein auf dem nanegolegenen Schraargendorfer

Dorffriedhof stattgefunden. Es v.'aren einige gute Freunde da,

u.a. Erna Pfau-Karlemann.

Ich habe eine sehr nette Dame, die mir den groessten Teil der

Schreibarbeit abnimmt, ich werde tatsaechlich von Post aus der

ganzen 'Veit erdrueckt. Am25.d.M. werde ich von alten Freunden

in den Harz abgeholt, die dort eine Pension haben. Post er-
reicht mich dort, es wird mir alles nachgesandt. Etwa s spae-
ter bek omast Du ein Bild von meinem Mann und mir vom 14.3.

t

das zufaeilig aufgenommen worden ist. Vielen Dank fuer Deine
vielen lieben Briefe. Erhalte mir Deine Liebe und Treue. Ich
gruese Dich und Deinen Mann und Deine Lieben herzlichst

immer Deine



FRED ASCHER
5921 SOUTH WHIPPLE STREET

CHICAGO 29. ILLINOIS

July 13,1964

Mr. Arthur Feder
42 H ac^en-^treiSvse 1
Berlin 33, Gemany

Dear Itr. Feder:

I want to thanlc yon for your letter
of June lOth, and for your courtesy in ^vrriting

to Mr.A^c ler in i^^tiglish, in belialf of your
Ri<?ter-in-law. I already comnunicated the
cor.tentF of the letter to M^.Ascher, and to-
day received cod^t" of the address deliverc-d
by Minir^trr LertTier, which i will hold and
Dersonally deliver to Mr.Asc':ier wUen I ne^ct

vi^it him.

I do hope that Mrs.Feder has ben-
efitted fron her stay in the Harz mountains,
and that her health has improved in every
x^7ay. jr'lease <^ive her my best wishes and
also those of Mr .Ascher.

tesjr, I am
Thankin<:5 you again for your cour-

Sincerely you

Secretary



ASSOCIATION OF JEWISH REFUGEES
IN GREAT BRITAIN

(Registered undcr the Friendly Societies Acts 1896 to 1929)

Telephoyie

:

MAIda Vale 9096/7 (General Office and Weifare for the Aged) 8 FAIRFAX MANSIONS
MAIda Vale 4449 (Employment Agency annually licensed by the (Entrayice Corner Fairfax Road and

L.C.C., and Social Services Dept.) Finchley Road).

Office and Consulting Hours: LONDON, N.W.3
Monday to Thursday. 10 a.ra.— 1 p.m., 3—6 p.m.
Friday, 10 a.m.—1 p.m.

Quote our Reference

Mrs. E, Feder,
Berlin-Grunewald,
Hohenzollerndämm 83,
V/, Germany,

Dear I.Irs. Feder,

v/r/jz

4th Ma^, 1964.

English.
Please forgive me that for technical reasons I write in

i

I enclose the latest issue of our monthly, 'AJR Information'
which on page 13 caxries an obituary for your late husband written by our friend
Robert V/eltsch.

I should like to take this opport\inity of ex-pressing to you
my sincerest sympathy on the Inss afflicted upon you. Although I had not the
privilege of knov;ing you husband personally, his name was, of course, very familiär
to me, and we also had sorae correspondence with each other on various occasions.

Apart from this, as is only natural for somebody Coming from
Berlin, we have also quite a few common personal relations, e.g. Mrs. Jaretzki
(a Cousin of my wife), my colleague Miss Lydia Freund and I.trs. Edith Feig who is
very active as a commitiee member of one of our old age homes.

Yours sincerely,

W. Rosenstock.
(General Secretary)



*^

den 14. Mai I964

Sehr verehrter Herr Rosenstock:

Erst heute komme ich dazu, Ihren fuer Ihre

lieben Zeilen vom 4. d.M. zu antworten. und

danke Ihnen herzlich fuer Ihre liebevollen

Worte und den schoenen Artikel in der AJR

von Robert Weltsch. Ich habe Herrn ^.Veltsch

schon direkt gedankt.

Es freut mich, dass wir Verbindungen durch

die verschiedenen mir seit langem verbundenen

Freundinnen haben.

In aufrichtiger Dankbarkeit immer Ihre



(J/i^v^f^

den 20. April 1964

V

Liebe Dora,

hab vielen Dank fiier Deine herr.lichen '^.eilen

vom 8, Du wirst verstehen, dass ich Dir heute

nicht viel schreiben kann, denn ich bin mit

Post ueberschuettet. Heute nur diesen Gruss,

und ich lege Dir die Rede bei, die unser

Freund, Minister K^nst Lemmer, meinem Mann

im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Ich habe das Olueck, meinen Schwager bei mir

zu haben, der mir sehr hilft, und wir haben

einen Platz auf dem staedtischen Friedhof

hier in Schmargendorf bekommen. Ich denke,

wenn das Wetter besser wird, in wenigen Ta--

gen die Urne beisetzen zu kgnnen. Darf ich

Dich bitten, Hanna Meyer- Tismer, Luise Pap-

meyer von diesen Zeilen Kenntnis zu geben,

ich schreibe Ihnen spaeter und sende Ihnen

die Rede.

Mit aufrichtigen Gruessen wie immer Deine
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Frau Erna Ftder
33

X
äen 21,Mai 1964

Liebe Fra.u Erna Baer:

Aufrichtic^en Dank fuer Ihre [feilen zum Hinscheiden

meineB IVfannes. Leider kennen wir uns nicht, aber

ich weiss, dr?4ns mein Vater waehrend des I.Weltkrie-

ges Ihre Eltern in Bruss aufgesucht hatte, und dann

immer mit wunderbaren Esswaren nach Berlin kam.-

Meine Eltern sind uns im Jahre 1979 nach Paris ge-

folgt, wpiktji wir gingen dann zusammen in die fran-

zoesißchen Provinz, als die ''deutschen den Krieg be-

gannen. 19 '^l fingen mein Mann und ich nach Rio de

Janeiro. Mei^. Vater ist leider im 81. Lebensjahr

dort gestorb^t'n, vmd meine Mutter kam noch nach Rio

im Jahre 1946 nach, wo sie im 86. Lebensjahr 1958

gestorben i--t. Mein Mann und ich sind beide leidend

aus Bio de Janeiro im Jahre 1957 nach Berlin zurueck-

gekehrt, v/o wir noch liebe, alte, gute Freunde hatten

und haben.

Ich lege hier die Rede unseres Freundes, des 'Üni-

sters Ernst Lemmer, bei und begruesse Sie aufrichtig

/
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Frau Erna Feder
33

den 19. Mai 1964

Liebe Frau Barth-Gothein:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre freundliche Karte, ich

sehe daraus, öaas Sie nichts vom HeiiTigang meines lieben Man-

nes erfahren haben, der am 29.Maerz verstorben ist. Ich lege

Ihnen hier die Trauerrede von Ernst leramer bei, die er im

Krematorium ^Yilmersdorf gehalten hat.

Ich werde selbst in diesen Tagen zu Freunden in den

Harz abgeholt, da ich ziemlich erholungsbeduerftig bin.

So werden wir uns wahrscheinlich dieses Mal nicht sehen

koennen.

Ich wuensche Ihnen eine gute Reiße und bin mit aufrichtigen

Gruesßen Ihre
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"ßauer

den 4. Mai 1964

Mein lieber Freund Hans Bayer, meine liebe

Dona Magd» , Ihr lieber Brief vom 6 .April war mir in diesen

Tagen, weil ich ihn so gut verlegt habe, aus dem Gesichtskreis

entschwunden. Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben, guten

Worte. Ich beeile mich Ihnen die Rede Ernst Lemmers , die ich

habe vervielfaeltigen lassen, einzusenden.

Inzwischen hat auch der brasilianische Konsul hier durch

seine Vizekonsulin, DDna Branoa Rondon, eine Aufstellung der

Arbeiten meines Mannes abholen lassen. Es sollte nach Rio gehen,

da Dona Branca einige Tage rheumatisch ans Haus gefesselt war,

wird sie mir erst spaeter mitteilen, was daraus geworden ist.

Hoffentlich, lieber Bayer, ist Ihr Leiden behoben. Ich hatte

gehofft, Sie wuerden Luebke begleiten. In meinem Dankbrief an

an ihn habe ich mich auf Sie beziehend, auch auf die BICA

Hingewiesen und um eine weitere Buchspende gebeten. Ich weiss

nicht, ob dieser Brief ihn noch erreicht.

Koramen Sie bald nach BerlinJ Vergessen Sie mich nicht. Und

wenn Gustavo mich bracht, er weiss ja, wo ich wohne.

Falls etwas in Ihrem Boletia noch erscheinen sollte, schik-

ken Sie mir doch eine grosse Anzahl davon, denn meine Carolina

kann das ja lesen.

In alter Herzlichkeit immer Ihre

Liebe Freunde, der schwerste Gang steht mir noch bevor: Am

6.5. Beisetzung der Urne auf dem Dahlemer Dorffriedhof
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Liebe Frau Feder,

es ist mir ein Beduerfnis, Ihnen zum Ableben
Ihres Gatten meine herzliche Anteilnahme auszu-
druecken.

Mit Ihnen beiden verbinden sich fuer mich so
viele Erinnerungen an die Arbeit fuer die Demo-
kratische Partei und mit Ihrem Gatten auch die
gemeinsamen journalistischen Interessen im Reichs
verband der Deutschen Fresse, dass ich auch aus
der Entfernung immer
genommen habe.

noch an Ihrem Err^ehen teil-

Es muss Ihnen zum Tröste gereichen, dass Sie
Ihrem Gatten immer eine treue Mitarbeiterin und
wirkliche Kameradin vjaren.

In diesem Sinne mein herzlichstes Beileid in
meinem eigenen Namen, sov/ie im Namen des Leo Baeck
Institute, dass das Andenken Ihres Gatten immer in
Ehren halten wird.

Mit verbindlichen Gruessen

Margaret fi . Edelheim-Muehsam

MTM : DZ

CONTRlBUriONS TO THE LEO BAECK INSTITUTE ARE TAX DEDUCTIBLE

""•in
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den 23. April I964

Meine liebe Frau Dr.Edelheim-Muehsam:

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Zeilen zum Able-
aatnßßas^te^n ben meines ^Mannes. 0£t haben mein Mann und ich von Ihnen

'- gesprochen und an Ihr 4uf ta^uch^rj in Paris vor der Ueber-
liw nsir fahrt nacn Amerika "gedacht.

. jirip- • lu ^lifc

Ueber die franzoesische Provina sinfl wir äann" nach Rio
US 19-fcv (.^e Janeto gewandert. Meine Eltern, di«' l^^g'" nach Paris
bfiu "^'^" gekommen waren^?4n^,^9i$ uns bei AuabruSh des Krieges

9iii.. 3-L- In die Trovmz gegangen. 1941 sind mein Mann und ich

d-xm .-st
^n^t ^^'"•^^ <^®® toraBlliänlschÄft'B^^scfiälters "in Paris

-s^qeed mfix'^Hfe l^o.^A Janeiro gegangen. Mein ya,ter i,9,t leider in
Brive gestorben, meine Mutter kam' 46 zu uns nach Rio,
wo sie im Jahre ^^95^9 „gestorben iB^t'W's"^ .'Lebens jähr.

Mein Mann und ich erkrankten nacheinander 55 und waren
bis Anfang 57 in dortigen Krankenhaeusern. Me Kunst der
dortigen Aerzte haben ihn nach mehreren Operationen im
wahrsten Sinne des Wortes wieder zum Leben verholfen.
in der Zeit hatte ich meinen Schenkelhalsbruch in seinem
Krankenhaus. Meine Mutter war in einem sogenannten Sana-
torium und hat nie von unseren Erkrankungen erfahren.
Unsere ganze Wiedergutmachung ist draufgegangen. Und
1957 sind wir -:,ann mit Hilfe von Theodor Heuss und Ernst
Lemmer wieder nach Berlin geflogen, da wir beide das Kli-
ma nicht mehr aushielten, und mein Mann nicht mehr arbeits
faehig war.

Auch in Berlin waren wir von guten Aerzten betreut. Im
Anfang hat er noch allerlei arbeiten koennen, dann aber
Hessen die Kraefte nach, und es tat ihm unendlich weh,
James Simon nicht den Nachruf im Leo Baeck Institute
widmen zu koennen, wie er erhofft hatte.
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^, , , _, ^-L'^T, -.-»'•f*^ Tfn'^C^ nö'H^^^'^-^ ^^^' nsosH
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8
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^^^^^
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Mein liebes, hochverehrtes Ehepaar Baeumlin:

haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Zei-

len. Sie haben Ja meinen Mann noch gekannt,

aber leider nicht in der Puelle seiner Kraft.

Aber Sie haben ihn verstanden, und dafuer

danke ich Ihnen he rzlich. Gern haette ich

Renate oefter bei uns gehabt, aber 3eder Be-

such strengte mei nen Mann an. Aber immer

freute er sich u.nd ich mit ihm, auf das

Koramen von Rena.te.

Sie .ar auch 'o..i der Trauerfeier im Krematorium

mit ihrer l^veundin Marlies, und ich glaube, sie

hatten ei,.en p;uten Eindruck. Und ea war gan«

im Sinn^^ meines Mannes, dass nur ein enger

Freur^äeskrei B amwesen^^war. Trotzdem soll

ei^,e quelle von BlumenKraenzen den Sarg um-

geben haben,

i riPr Minister Ernst Lemmer, hat
unser Preund\, der MinasT-

_ letzten
es sich nicht nehmen lassen, ihm die 1«*^*«^

Lte zu widmen. Ich lege Ihnen diese Hede bei.

Mein Mann und ich hofften immer ^'i«^-'/*
f

"

nen nach dem schoenen Bern kommen zu duerfen.

ret3t spiele ich mit dem Gedanken, denn von

KinLeit an liebte ich die Schweiz und beson-

ders Ihr schoenes Bern.

Haben Sie nochmals herzlichen Dank und seien

Sie innigst gegruesst von Ihrer
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den 17. April 1964.

Mein lieber, guter Werner:

Dank fuer Deine lieben Zeilen. Ich komme nicht

zur Ruhe, denn ich habe viel Arbeit. Diese Zei-

len werden von einer guten Bekannten getippt,

und ich lege Dir hier die Rede bei, die uns

Lenimer im Krematorium Wilmersdorf gehalten

bat*

Celiebter Werner, ob ich im August hier bin,

kann ich noch nioht sagen* loh moechte so gerne

zu Freunden in die Schweiz, weiss aber noch

nichts Genaues. Lass wieder mal von Dir hoeren,

und gruess mir Deine Frau und Deinen Jungen

nerzlich. Hier noch eine Aufnahme, die zufaei-

lig aTi 14. 3. gemacht wurde.

In alter Herzlichkeit immer Deine

//
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9. April 1964

Mein lieber Freund Bechtle l

Haben Sie innigsten Dank fuer Ihre lieben Zeilen vom S.April.

Wir hatten immer davon gesprochen, Sie in Berlin wiederzu-

sehen und vielleicht mit Ihrer lieben Frau. Es hat nicht

sollen sein. Sie haben so wunderbare Worte gefunden, und

Sie waren ja der erste deutsche Verleger, der wieder etv^as

von meinem Mann in Buchform gebracht hat: "Die Begegnungen**.

Sie wissen, dass ausser Theodor Heuss und Ernst Lemmer Sie

zu den Menschen gebeerten, die uns nach Deutschland zurueck-

zogen.

Mein Mann war ja schon lange leidend, und seine Kraefte nahmen

sichtlich ab seit Weihnachten. Dank der staendigen Betreuung

unseres Arztes hat er nicht zu lange leiden muessen, er ist

sanft hinuebergeschlummert.

Lieber Freund, ioh hoffe, Sie besuchen mich, wenn Sie nach

Berlin kommen. Heute lege ioh Ihnen die Abschrift der Rede

von Ernst Lemmer bei, die er am 3. April im Krematorium Wllm-

mersdorf bei der Trauerfeier gehalten hat. Wir hatten nur einen

kleinen Kreis von Freunden, und haben erst nachher sein Hin-

scheiden bekanntgegeben. Ich danke Ihnen schon heute fuer Ihren

Artikel, den ich sehnlichst erwarte.

Ihnen, . lieber Freund, und Ihrer lieben Frau und Ihrer

verehrten Mutter wie Ihren Bruedern aufrichtige innige Gruesse.

Immer Ihre
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"Han anliegende

en 12,/5.196A.

Lieber verehrtei- PreundJ

Allerherzlicheten Dank fuer die so schnelle Heber-

st; ndung Ihrei: so schoenen ArMkel s fuei meinen lieben

Mann. Ich hatte die Rede der Berliner Prescie und der

'Veit wie der " ^ra>^k urte^- Allgemeinen" reochickt. Ich

gla be kaum, das^^ die noch etwas bringen werden. Ich

v'ollte Vorher nirht=' in die Prespe bringen. Schadet
•ils

nichtä, Ihr-^ treuen .orte sind mehr wert «^llep andere!

Darr ich noch um Uebersenrun^; von weiteren 30 Exemplaren

bitten, ich will die an gute Fr-unde in die Welt senden. '

Der brasili'inische Konsal h^t sich von :iiir eine Aufst^.i-

lun^- ai-ler reiner Arbeiten yct) 41-57 erbeten, da habe

ißh e^-st gesehen, waa wir aUe.- ^'etippt hiben.Dibei

war noch kein Artiicel in den vielen ''.eitungen, nur seine

\rbeiten in kleinen Heften un-:^ Bueeher-: ' keine Privatcorrc

pd^ndenz u vieles andere! Die "Begegnungne" w^^^ren natuer-

lieh auch genannt. "'Vollen mil pehen, was der Kon:^*ul da-

raus macht.

Mit liegt, sehr auf dir Seel an 'Friederike Zweig zu

srh'-eiben. die -ir ruehrend gesch it^ben h'-it.
Verraten will ich Ihnen noch, das.7 m i-i Sch'viger einen
Plan hat, den er Ihnen mil entwtcl<eln ^-ird.

In herzlicher -'r. undschaf t ?^Ihre

-I—»iimlÄW^Ife*



'V«rn«r B«cke2-
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Folbein^tr. 5 II

dtn 1P - i^64

a€hr geehrter Herr Tr. Jtdcr!

Ilmbfn bi« bd!3-^. en r*nk für Ihrtn f rf unr'liohen

-rief vom ?8 . :^ov • und ff'r die dsrin enthalt cn^n
Informa.tioner und Auskünfte, ^ch hoffe, yie neh-
raer nar nicht übel, d:^/^. irh sie nonh einmal in

Anspruch nehme.

Sicherlich werden oie mir SÄ^en können, bis
Wi^.nn und in welcher Funh^ion r^tto J-.hlin^cr dem
L^tiliner Tg^-eblg.tt angehört hat. Ibenco seit wr»nn

und in welcher Fun'ition 'U.idolf ülden cort arbei-
tete, vielleicht a.uch, woher er kam, was er bis
d»hin ,_:etan h;:tt«. Und vielleicht !i;^ben 6ie k'iich

Anhaltspunkt« '•.ber die :DchickSe'3lc von ^ elix linner
Ji;lius ochw;;i,b und laul [..ichaelly nych ihrem Aus-
scheiden öus (!.%i Redaktion üzw nach ilirtr Emi^rÄ-
ion.

In Linem Leserbrief an die .Veit (j.7.V^6o) er-
wahrJcn Sie ^ weh (Ue fi^tssche, d'j[} ^heodor '.Volff

r^weim^-l für (ile x^cich^re^ierun- inoff ii^ielle ^'«i-

handlun-tn in Paris -efiAhrt hat. Können --ie mir
darüber nühcrt An^,»ben machen? (Vielleicht fallen
sie noch in dtn von mir behandelten :.ei^,raum).

fit Or'm' e für (^ie leschj-ü.nlam^; meiner Arbeit
auf die .>eit von iyi8 bis 1i^23^/P4, nach denen oie
fr;?2:en, sind diese : Z(m.;'c]ist wiu es wfinschens-
wtrt, die drei -roßen demokratischen Blatter zu-
sammen zw behandeln, lun ein eiiiheitlicheres Bild
der großen liberalen fresse zu erhalten. Line 'Un-

tersuchung ;.lltr d2-ei '^titun-en för ein« 1 ^n^ert
feriode, etwa für die g;^nzc Zeit der WeimcU-er
ff publik, h/.tti zeitlich und rüumlich dtn i.ahmen
meiner Arbeit -esprtn-t. Ich habt mich daher auf



die ont«reucliun^ der eisten (..risen-) Jahre der

'.Yeimi-'rtr ^-enublik bej-chrlnkt, in denen viele wicli-

ti^e .'«ichcn ff;r die sn-itcrt Entwicklung gestellt
v/i^.rden. -

Ich plfi.nc , ITir Anf£.ng :,.:irz , eint -eis« nach
-Berlin. "ielleicht, wenn oie d».rriit tinv ere^tynd en

yind, könnten wir dann ä.uch riii^ndlich d-n -^mzen

l'rat::enkomnlev; bthjjndcln, 3is dahin werde ich Giohtr
die Arbeit in den entsprechenden JÄlir^dn^en des

B T beendet k;?bin - d».r.:,ii5 werden sich y.uch noch
eini-^e ^r^^en »rieben.

^ch d.v.nke Ihnen für Ihre freundlich« ..nteil-

n;*hm« anö £^rüß« Sie

in vorzüglicher L^ochi*.chtun£

Vi^ )U5^ ^ .S^Q



^;i::^-\ v^ H-r/ol-^ "t^ r^'i r^ c:^ H er

««^
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53

den 27.1.1964.

Mein werter Herr Becker!

ich freue mich aus Ihrem Schreiben vom 18.d,M. zu ersehen,

das. Sie Ihre Arbeit systematisch fortsetzten unö bin gern

bereit Ihnen alle Informationen, die mir zur -erfuegung stehen

ZU uebermitteln.

T)a iie. vvie Sie schreiben, Anfang L^aerz nach Berlin kommen,

hilte ich es doch fuer a^icht ige r, wenn wir, wie Sie selbst

anregen, den ganzen ?r-^ge-. komplex muendlich verhandeln.

Bitte melden Sie sich sobald Sie hier sind telefonisch bei mir

an dann verabreden wir den Tag Ihres Besuches.

In Erwiederunr Ihrer freundlichen Gruesre

bin ich Ihr

\



1.5.1964

Sehr geehrter Herr Becker:

Darf ich Ihnen die Trauerrede Ernst Lenmers beifuegen, die

er meinem Mann im Krematorium Wilr.-ersdorf gehalten hat. Ich

lege Ihnen auch noch einen Nachruf des Verlegers Otto Wolfgang

Bechtle bei , der Sie t)ielleicht auch interessiert.

Sollten Sie glauben, daas ich Ihnen noch irgendwelche Prägen

beantworten ksnu, so will ich das gern versuchen.

Mit aufrichti/:;em G-russ

m iffiWirrmf""' i'TTTinnmr"'



Hans Beerwald
Zahnarzt

Telefon : 60 94 34

Postscheck-Konto: Berlin West 59880
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Ĉ2L^<2^ J^2^ _

X

^C^^j/^C

V
i/(^iC,'



•ff»

DR. WERNER V. BEYME 53 BONN
HOFC/ARTENSTR. 11

C^/H^ ^^

^ '^^^

-IL /^

/Oy^Ci^ ^^-t^

4. ^

^^7!^^

ce^

A^:2^,

uiy^

/T^.>>->T,

^^

/^

^*^

^;v^r^ ^^"t-t--^.^

/i)^^^

l^'^-t^rD^Ax-

/^ /^ u^-^

t/<lv \/C-^->/r

/
9-

V^

l/üyc^^ yy-^ <^^i_U.^



-"Verzögerungs-

vermerke

aus

Telegramm DeutSche BundeSDOS
096 /DEU24 E35 BELFAST 13^0 1137 ==

Datum Uhrzeit

30 III &4,a„gJ2 25
NamenszdchanPlatz

B^f^i\^Be^^

/

Empfongen von

IfOTJ)

FCDER HÖH EM ZOLLER r-J DAMM 83

BERLING33 =

Datum Uhrzelt

Gesendet

Platz Namenszeidien

Leitvermerk

cur; THOUGHTS ARE WITH YüU LETTER FOLLOWS = LOLA +

COL

Dienstlidie Rückfragen

O 3*^7 Hl 7 IlMOOni.K-kflKOS + r 187. DIN A 5 KKHII. (Kl.30a)
(M. 2 Ai.l. 4)



ib

33 STRATHMORE PARK SOUTH

ANTRIM ROAD

BELFAST 15

51. März 196!].

Lieb Erna unr^ lieber Onkel Arthur,

unser T'legra-^rn habt "ihr inzv/ischen erhalten und

Ihr wisst, inss v/lr in Ofelste bei E"Ch sind. Es
ist gut zu wissen, dass unserem geliebten Onkel
Ernst 7/eiteres Leiden erspart geblieben ist. './ie

aber Euch Beiden zu Kute ist, nun, nachdem die
unerhörte Anspannung vorüber .Ist, können v/ir uns
Vorurteilen und es ist uns schmerzlich und macht
uns traurig, d-^ss v/ir Euch so garnicht zur Seite
stehen können.

Loi'ier v/areben ein Konten von einem von uns selbst
unmöglich, und, v/ie die Ereignisse nun bewiesen
haben, v/äre Fritz wanrscheinlich mit schnellstem
Abflug Sonnabend früh (am i^reitag nachmittag tele-
fonierten wir) doch schon zu spät gekomiien. Selbst
I'^lüge verlaufen nicht i-nrnGi« wie geplant und wir
hatten hier am. Sonnabend TIebel. Aber wie dem auch
sol: meine Kutter f'jhlt sich seit einer v.'oche sehr
schwach, sodass ich Pie de-»^ Pu.th, die es zv/ar sehr
lieb versprach, nach ihr zu sehen, nicht h^te anver-
trauen können. Ruth ist zu jung und ungeduldig und
hat v/onig Verstän-inis fürs Alter. Und leider muss
ch dauernd auch auf Fritz» Gesundheit acnten, da

er ungev/öhnliche Anstrengung und Aufregung eben
- auch beim besten '/ollen - nicht ausaalten kann.
Und heute Dienstag hätte er aus geschäftlichen Crrün-
ien unbedingt wieder hier sein müssen, :,^y) beide
hoffen, ^<^ss Ihr für all -^ies Verständnis habt und uns
unser Fortbleiben nicht verdenkt oder es auf Herzens-
kalte zurückführt.

Unser einziger Trost ist, dass Ihr beide ja doch nicht
allein seid, sondern wohl v/enigstens einige gute Freunde
um Euch liabt, die Euch praktisch zur Seite stehen können,
otv/as, was wir so gern tun v/ürden, wenn es nur anginge
un ^ v/ir nicht so gebunden wären

•



Ih-^ ?oTlta houte na?-' noch e5. nral von uns
v/iss9n, wie sehr v/1 r mit Euch um Onj-cel Ernst
trauern un1 v/ie tief wir rnit Euch fiJhlen. Bitte
versteht es, ^^renn I.'Utter Euch nicht e^ctra schreibt,
aber sie ist so mitgenormien, dass sie einl'ach nicht
in der Llx^q ist und alles, Y/as ich ausgesprochen
habe, sind auch ihre Smpf in'"'anren.

So will ich heute schliessen mit innigen
Greian^-en an Euch und einer liebevollen Umarmung
von uns beiden.

Eure

A^^-M^

'^iifc>^|ia(|i&'^M!<aL¥.'f«w^ iL-sf^j^t^



% ii

den 22. April 1964

Meine geliebte Lola, lieber Pritz und liebe Wally:

Erst heute komme ich dazu, auf Eure lieben Zeilen vom
31. zu antworten. Ich hoffe sehr, dass Mutter wieder
auf dem Posten ißt, und Ihr alle ruhiger geworden seid.
Erlasst mir alles Weitere, ich hoffe sehr. Euch doch
mal hier zu haben und feuch vieles sagen zu koennen.

^Ich werde mit Post ueberhaeuft, eine Freundin einer
guten Bekannten von Arthur tippt fuer mich, sie ist
erst kurze Zeit aus ^'rontevideo in Eerlin.

<". TT r

>>%-•

^ie mir Arthur sagt, hat er Euch die Rede von Lemmer
geschickt. Im Augenblick lege ich Euch die Worte un-
seres Freundes Bechtle aus der Esslinger Zeitun/?- bei.

Ich selbst bin hier von lieben ?;"enschen umgsben. Prl.
Mary ist seit 'Vochen in iSngJand, k ramt Encle der Voche

5-l:*^.^5.9'^-r..^i*ti^'Jri&t.,fwehrend besorgt um mich, und Ich
musß dankbar sein, fuer all die Liebe, die mich umgibt.

Ich lege Euch auch noch ein Bild bei, dass zufaellig
am 14-Maerz aufgenommen wurde, wegen unserer neuen
^erlinauöweise brauchten wir Paeebilder, und der Fo-
tograf regte dier^c Aufnahme an.

So viel fuer heut von hier. T^asst balJ hoeren, wie es
bei Euch aussieht. ^^ iauäwffi ^;

Wie immer in alter Herzllo>jkeit

Eure

> \



33 STRATHMORE PARK SOUTH

ANTRIM ROAD

BELFAST 15

2li.th April 196.'l.

w5e so oft in den letzten ./ochen beschaf tif-te ich
mich heute Trilh ganz intensiv mit Dir und meine
GedRn^-en fingen zu nir - und da kam Dein lieber
Brief. 75.r dani^en >J'r sehr dafür: dass Du uns
überhaupt geschi^ieben hast und für das 3ild;\velch
ein Zufall, da.<^s es gerade so k' rzlich erst ge-
macht ^.-/urdo. Dank aucri für dß Worte von Herrn
Becntle un-^ Lemmer's Rede, iie v/ir erst von Dir
uni dann noch einv'Pl von On]<:el Arthur bekamen.
Auch ich kann uni möchte nichts dazu san;en,aber
Bu v/eisst ja, wie und was v/ir fühlen.

Es ist gut zu wissen wnr^ ein Trost für uns,das3
Du von Freunden und Liebe umgeben bist, abor ich
habe es mir atxch genau so vorgestellt. Du Liebe,
Gute - Dein Brief ist so ganz Du , 5!o tapfer.

Fritz un-^ mir geht es gut, ab--r I'utter ist doch
recht verändert. Sie ist dauernd ziemlich schwach,
im.:".nr m-ide und möchte am liebsten garnicht auf-
nte-ien; natürlich v 'rsuche ich ^eriQu Tag von neuem
sie -'och dazu zn bewo'^en, Ich ''beschirnnf ©' r.ie
und dann beauemt sie sich .1a schliesslich doch da-
zu. Leider hat sie nun auch eine Erkältun.'-, belcomuien,
die ^hoffent lieh nicht ausarten v/ird, aber iede
p:iein*gkeit, die ein jüngerer I.ensca leicht über-
windet, nimmt sie doch jetzt sehr mit. Sie kann
auch n:lcht mehr so viel lesen wie noch vor einigen
l'onaten; so besteht ihre einzige Ablenkun^^; jetzt
im FQvns9.'aen, von dem sie eigentlich sehr'wenig
hat, da sie das engliscae eben Hoch nicht gut ver-
steht. Aber es bedeutet für sie ^'Ereignisse" und
ein wenig Leben, etwaci lebendiges. Und manches
versteht sie dann eben doch un " das genti;^ ihr.
Dass das alles für uns oft recht traurJ g'ist , brauche
ich Dir ja eigentlich nicht erst zu betonon.
Das ist das Leben.
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:"^uth fuhr am 20. April nach Oxford zuruck;sie
flor an--^ te efoni^^^rto uns am ,p;lGichen Abend an,
so v/l.ssen v;5.r, dass s5.e gut gelandet :st.
Ich habe vorsucnt, ihre }^'erien reibungslos vorlaufen
zu lassen, v/as nicht irainer gelang , aber im
-^rossdn n,nd ganzen \/ar es ziemlich friedlich. Sie
hat sich ausgeruht, nicht all zu viel gearbeitet,
viel getrö'^elt un^ "^rn ribr-^o;en haben v^* r uns beide
mit dem i;*dr sie so wichtigen Thema Garderobe"
besc t^ftigt und sie ist mal v/ieder ordentlich aus-
gestattet abgez-gen. 31e hatte sich kürzlich in
Oxford eine ^u'tarre gelauft und nahm auf meine
Anregung h-.or einige Stunden, -'ie sie hoffentlich
dazu angere-^t hnben, nun bei -Uesem Instrument zu
•bleiben und sjch ein v/enig zu vervollkommnen.
Sie hatte ja mal mit Violine angefangen, aber auf-
gehört, dann sich mit grosser Lust aufs Pecorder-
spielen verlegt un^ auch das wieder fallen lassen,
loh v/Qiss nicht, ob ich es schon erwähnte: nie hat
sich .am euie sc^io^arship für einen Perlen-Universi-
tät skurs in Tübingen bemülit, aber v/'i r wissen noch
nl^ht, ob dns nun gelin:.^n wird. Im. übrigen hat sie
leider noch nichts für den Sommer geplant -planer;
hält sie für -durchaus unangebracht und ü.berflüssig -

und so müssen ^.vir abwarten, wie sie sich die vielen
Feriemnonate einteilen v/ird. V;ir können un- wollen
uns da nun nicht mehr hineinmischen, da sie selbst
ihre Erfahrungen -u machen lernen muss und sie
wieso kaum Fat annimmt.

so-

In den nächsten Jochen wird es viel Arb^'^it geben,
denn gestern habe ich mit dem grossen Saubermacnen

^'angen, nachdem der chornsteinfo "er ir use
war. Das ist ja hi^^r im:-?r leiriev eine '--ajor Operation",
und erst \-Qnn man mit den offenen Kaminfeuern aufhört,
kann man ernsthaft daran denlren, ien vd.nter "auszukehren".
Ein ewiger Kreislauf, aber leider muss das ja mal sein,
^on ri'dn an bonatzen wir bis zum ;/anter nur elektrische
loizkörner.Zam Olück habe ich meine gute alte Hilfe, die
nur leider nicht so oft kommen kann, v/ie ich sie mir
r^evn leinten möchte, so "ird eben r.lles langsam Qeaen,
aber auch das ist nicht zu ändern.Und dann ist man ja
anch so sehr vom V/etter alDhängig und an einem ^ohnnnn
sonnigen Tag, an dem man eig^^ntUch lieber faulenzen
^ZÜ^"^^' weiss m.an dann nicht, w r s m.an zuerst tun



Fpau Erna Feder
33

den 21. Mai 1964

Meine liebste Lola und lieber Pritz:

Von Arthur hoerte ich, dass es der Mutter nicht so gut

geht. Ich kenne das von meiner Mutter und jetzt von

Ernst, dass gelgentliche Schwaechezustaende auftreten.

Natuerlich inuos sie aufstehen und muss sich vor Erkael-

tungen hueten. Ihr habt ja aber zum (^lueck einen Arr^t, der

ßie uebeiA'acht. Gut, dass Euer Prensehen das Nicht-mehr-

Lesen-Koennen etv/as ersetzt. Ich glaube ich habe den Brief

vom 24. 4. noch nicht bestaetigt, und ich danke Dir viel-

mals fuer alles, was Du ueber Euth berichtet hast. Ich

habe in Tueblngen eine Jugendfreundin wohnen und ausser-

dem eine Theologie-Studentin im Otto Wenzel Krankenhaus

in 'Vannsee lange als Ferienarbeit morgens betreut hat.

So koe>^nte ±cY. ihr dort vielleicht nette Menschen zum

Einleben angehen.

Dass Du den Schornsteinfeger im Haus hattest, ist doch

ein Glueck, Lola. Man kehrt doch immer den G-eldbeutel um,

wenn man den Schornsteinfeger sieht. Der bringt Glueck.

Es freut mich, daes Tu wieder Deine gute alte Hilfe hast,

auch wenn sie nur in groesseren Abstaenden kommt. So wuen-

sche ich Euch also bald Waerme, damit Ihr die Sonne im

Garten und im Herzer behaltet.

Gruesst die Mutter herzlich wie auch Fritz. Uebrigens

eine kleine Anfrage: Ich habe hier eine gutgehende Arm-

banduhr von Ernst, die er zum SO. Geburtstag in Rio von
Freunden bekommen hat, ob das fuer Fritz von Interesse

waere? Dann wuerde ich sie ihm als Andenken an Ernst

uebersenden, oder habt Ihr jemand, der zu Euch kommt

und sie mit nimmt. Alte Freunde meiner Eltern und mir
holen mich Montag ab in ihre Pensinn

Haus Peter, Neue Str. 3,3389 Braunlage/Harz
Ich denke, 3-4 Wochen dort zu bleiben, mit meiner Kranken-
schwester, um dort wieder gehen zu lernen. Arthur erledigt
mir alles Notwendige ind isst jeden Mittag bei mir. Es
geht ihm leidlich gut. Herzlichst wie immer Eure
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Frau Erna Feder

33

den 21. Mai 1964

Sehr verehrter Herr Bock:

Ihnen und Ihrer verehrten C-attin aufrichtigen Dank fuer

Ihre liehen Zeilen zum Hinscheiden meines Man>ies. "Erst

heute komme ich dazu, Ihnen zu^ schreiben, da ich mit

Post aus der ganzen Welt erdrueckt werde. Mein Schwager,

Arthur Peder ist mir ein treuer Helfer bei den vielen auf

mich jetzt zukommenden amtlichen Dingen. Es wird Sie in-

teressieren, dasr Jch zu Frau Furcht und ihrer Tochter,

Brigitte '']oern, fahre, wo ich mit einer Krankenscnwester

3 bis 4 "Vochen ausruhen werde. Sicher werde ich auch dort

Volfgang Furcht treffen.- T^s sind ja a3te Freunde von mei-

nen r.ltern und mir, die jetzt im Harz eine Pension in

Praanlage, Haus Peter, besitzen.

Ich lege Ihnen hier die Rede bei, die T^nst lemmer meinem

Mann im Kreiatcrium gehalten hat.

Mit herzlichen Gruessen an Sie und Ihre verehrte Gattin

immer Ihre

.
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den 15*April 1964

Meine liebe RenSei

Innigen Dank fuer Deine lieben Zeilen.

Augenblicklich bin ich noch sehr mit Arbeit eingedeckt,

jede Post bringt Stoesse von Briefen, und ich komme nur

langsam dazu, dies alles zu bewaeltigen* ^ ^ ^
Liebste, Re/(ee, ich weiss, wie sehr Du Ernst gesohaetzt

hast, und ich lege Dir hier die Rede von Ernst lemmer bei,

die er am 3. April im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Es war nur ein kisxÄEr Kreis von guten Freunden, aber die

Blumenfuelle und Kraenze mit liebevollen Inschriften soll

gross gewesen sein#

Bald hoerst Du v/ieder mehr von mir. Halte Dich tapfer

und sei innigst gegruesst wie auch Erni von Deiner Dich

liebenden

'
i','

•i.
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den 15. Mai 1964

Meine liebe ?rau Brenken:

ich danke Ihnen vielmals fuer Ihre lieben Zeilen vom 6.4.

und freue mich sehr, aaf diese ^Veise mit Ihnen in Verbindung

zu kommen. Matuerlich ist mir durch Therese Marner vieles

nach Rio berichtet worden. Wir waren ja mit ihr staendig

in Verbindung, und sie hatte uns auch sehr viel ueber James

Simon aus Ihrem persoealichen Erleben mitgeteilt. Dab Leo

Baeck Institute hat nun einige Aufzeichnungen von meinem

Mann ueber James Simon im vorigen Jahr erhalten, leider

knnnte er nicht, wie er wollte, sie vollenden. Darin sind

auch viele Dinge von Therese enthalten. Sobald ich weiss,

oder diese Veroeffentlichung ind Haenden habe, bekommen Sie

sie natuerlich auch zugestellt. Mein Mann und ich sind lei-

dend aus Brasilien 1957 nach Berlin zurueckge kehrt. Ich

selbst werde dieser Tage zu Freunden in den Harz geholt,

und hoffe mich dort 3 oder 4 Wochen ausruhen zu koennen.

Ich lege Ihnen hier die Rede Ernst Lemraers bei, die er im

Krematorium Wilmersdorf gehalten hat. lassen Sie mich heute

schliessen. Vielleicht werden wir uns doch mal wieder tref-

fen und dann ueber Therese, die ich sehr geliebt hatte,

gemeinsam sprechen.

Mit aufrichtigem nank und vielen Gruessen Ihre
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den 22. April 1964

Herrn K r u e g e r

Stellvertretender Bundespressechef

Bonn

Sehr verehrter Herr Krueger:

?uer Ihi* freundliches ':?ele/-;ramm 2iuni Hinr^cheiden meines
Mannes druecke ich Ihnen meinen herzlichsten Dank aus.

Ich lege Ihnen hier die Rede "bei, die der Mnißter Ernst
Lemmer im Krematorium Tilmersdorf gehalten hat.

Ich hatte die Mitteilung vom Tode meinee ^Hannes erst
am Tage der ^inaescherung der Presse bekannt gegeben,
/^vusser der Allgemeinen Woc?ienzeitung der Juden hat
keine a^eutrche Zeitung die Rede, öie ich ihnen geschickt
hatte, veroeffentlieht, Die verschiedensten ^rklaerungen
dafuer trafen bei mir ein.

Was mein Mann fuer Opfer und persoenliche Schwierigkei-
ten in der Emigration in seinem staendigen Kampf fuer
das "andere Deutncnland" erlitten hat, ist hier zur

Zeit noch nicht bekannt. Sie werden ver^-'tehen, dass
ich eine gewisse Bitterkeit beim Empfang dieser Er-
klaerungerj empfunden iiabe.

Sein Sie ueberzeugt, verehrter Herr Krueger, dass
ich Ihre verataendnisvollen Vorte mit grosser Befrie-
digung erhalten habe.

In vorzuegl icher Hochachtung

Ihre

/
'

/

X

/



'^^/.'-^^^ .^i/r^ j^. ^

^^ 'TM^tA'^ ^0,.Ct ^<^^' •

/

^p^* a

i^ypOt^^^ tf(< ,̂^^lM^ti^ 4^^^^^t^^^

^

^^^v. ^>

^;(2^<^4. 4i/tJ^l^^^^ A^/l^<-<'>^i^ î^.^ '^^.^^^^^u^^^-^^^'^:/^
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den 22. April 1964

Herrin K r u e g e r

Stellvertretender Bundespressechef

Bonn

Sehr verehrter Herr Krneger:

Puer Ihi* freundliches Telegramm zum Hinejcheiden meines

Mannes druecke ich Ihnen meinen herzlichsten Dank aus.

Ich lege Ihnen hier die Rede hei, die der Minister Ernst
Lemmer im Krematorium Vilmersdorf gehalten hat.

Ich hatte die Mitteilung vom Tode meines ^Tannes erst

am Tage der ^inaescherung der Presse bekannt gegeben.

Ausser der Allgemeinen Wochenzeitung der Juden hat

keine 9)eutrche Zeitung die Rede, oie ich ihnen geschickt

hatte,veroeffentlicht, Die verschiedensten "tJrklaerungen

dafuer trafen bei mir ein.

Was mein Mann fuer Opfer und peröoenliche Schwierigkei-

ten in der Emigration in seinem staendigen Kampf fuer
das "andere Deutncnland" erlitten hat, ist hier zur

Zeit noch nicht bekannt. Sie werden verstehen, dase

ich eine gewisse Bitterkeit beim ISmpfang dieser Er-

iciaerungen empfunden iiabe.

Sein Sie ueberzeugt, verehrter Herr Krueger, dass

ich Ihre verataendnisvollen Vorte mit grosser Befrie-
digung erhalten habe.

In vorzueglicher Hochachtung

Ihre
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13. April 1964

Hochverehrter, lieber Herr Cain:

Es draengt mich, Ihnen heute die anliegende Rede unseres

Freundes Minister Ernst Ijemraer zu ueberreichen, die

er bei der Einaescherung meines Mannes im Krematorium

Wilmersdorf am 3. April gehalten hat. Mein Mann ist ja

schon schwer leidend 1957 mit mir aus Brasilien nach

Berlin heimgekehrt. Wir haben viele liebe alte und

neue Freunde und durch Friderike Zweig wissen Sie ja,

dass Theodor Heuss uns staendig besucht und damit mei-

nem Mann eiae grosse Freude bereitet hatte. Ich glaubte

mich verpflichtet, Ihnen diese %chricht persoenlich zu

uebermitteln. Sie und Ihre verehrte Gattin haben in

unserer -Pariser Emigration uns in Freundschaft aufge-

nommen. Mein Mann hat oft ueber di« fariser Zeit ge-

sprochen.

Mit aufrichtiger Verehrung und vielen Cxruessen auch

an Ihre Gattin

Ihre
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cyt-^^. vfV^

/^iu4 yOc^ (1:Z44C<, £a f^

.

?7ie

/< /^

^^1 e ^^e Cht^C (-1 '^T a
/

(^i^in'^-l ^/-^
^

<^Z^U^ /C^'^

-^^'-rcr -^^
i^ e n e

/

It^x^ \

^auf ^Ot-y (P^ y-7n^ (C/{ ^̂<?_^

Ot^ it 7-2-. / -^ .^<jf ^e-^'

/'7> n̂ /rCJi
'i

C<.fSt cpc C

/ /".-'«^ r .t^ a. / ^ ? ^ 4-^^L<_

i »»fi9B



/

'c^<Z^ /^e-i^ 6̂ < /
^-l ^/ z^ </

/
/^ *

( f€ 40 '<AJt<^^ye^ ^ c^:^_jC.t^

^'^ (^^c e <^-t /^/-^A-
/

/-l ^ Ct^

:ua.^t^ 2n / C//^ ^O p^G^i -^ ICz^a

u-t.c^ c/o/,/yfCY ^Ya^/^ ^.a_y^_^

iA -te

'/.

t (-^n -^-1 dA d-c^

CY e^n .^(^^^Q-z^ <^2^ ^c

^=L-.

/<^^c <:'A Oe^

(^c^eA ÄY^ &̂t^ /-^ &A (^^ ?

/.'-^-^Ä ^e^-t^ tOlyl '

^^-^^^^u^^^^ j)/c^ -'2-x

*

I

^/^^^ ^H^^ /^ 7-^o / c:<s^ e^^'-^^'&

/^-h ^^/e^ /ytc^c e.

D.
c\ /^-4 /^

^^yc-1^ e^

/^ ^



^ffoper j

den 5. Mai ^1964.

Meine geliebte Christa und liebster Paul:

Habt vielen Dank fuer Eure lieben Zeilen vom 30.Maerz.

Ich schicke Euch gesondert die Rede, die Erast Lemmer im

Krematorium fuer Ernst gehalten hat, und lege den Nachruf
t

unseres Verlegers Ernst Bechtle bei.

V/ir iiaben so oft ueber den Besuch von Euch gesprochen und

ueber Eure geliebte kleine Tochter und immer bedauert, Euren

kleinen Sohn nie gesehen zu haben. Ich hoffe, geliebte

Christa und Paul, irgendwann kommen wir doch noch mal zusam-

men. Und wenn ich erst zur Ruhe gekommen bin, sollt Ihr auch

noch eine kleine Erinnerung an Ernst und mich erhalten.

Seid mir nicht boese, ich kann nicht viel mehr schreiben, denn

ich werde taeglich aus der ganzen Welt mit Post ueberschuettet,

und gute Freunde sind mir behilflich bei der Beantwortung.

Ich umarme Euch alle vier innigst in alter Liebe

Eure

1
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DixelfnO/

den 21. April 1964

Meine liebe Vally:

hab innigen Dank fuer Deine lieben Zeilen vom 5. d.M.

Augenblicklich habe ich noch zu viel Arbeit. Vielleicht
kannst Du mich antelefonieren und wir koennen ein Zusam-

menkommen bei mir verabreden. Mit herzlichem Srues

^^äe^^^^£i,^i^ä^i^.
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/y c^L.^yK^ u^

den 3.5.1964.

Liebe LeneJ

Dir und Deinem lieben Mann herzlichi^^ten Dank fuer

"Heine lieben ^VofteJ

Ich lege Euch hier die Rede b^i, die Ernst Lem^er am 3.4.

im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Die Urnenbeisetzung ist am kommenden Mittwoch , d,6.Mai auf

dem nahgekegenen Friedhof in Schmargendorf , wohin ich leichter

kann. Mein Schwager, der sich ruehrend um mich sorgt, ist leider

erkaeltet und kann nicht dabei sein, so werde ich mit weni -

^e.n Freunden den schwefsten Gang machen muessen« --

Aber Erna Pfau will mitkoimen und einige andere gute Freunde.

Ich bin hier wie seinerzerzeit in Rio, wo ich schon einmal

schwerste Monate des Bangens um meinen Mann erlebt hatte,

von sehr viele Liebe nd Guete umgeben« Warum eigentlich?

Ich weiss es nicht.-

Der 29. Maerz 1908 in der Nuernbergerstrasse war der erste

Tag unserer Bekanntschaft und ich war erst 15 Jahre

J

Der 29. Ma rz 1911 war der Verlobungstag

Der 29. Maerz 1959 war der Todestag meiner Mutter in Rio

Der 29- Maerz 19^4 war der Abschied vom Lei&en meinem Mannes.

Aber ich habe noch so viel zu tun, was er nicht vollenden

konnte, ob ich das je schaffen werde??!

J

Sei h rzlichst gegruesst und vielen innigen Dank

Deine
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den 16. April 1964

Sehr verehrter Herr Dollinger:

Leider hat Ihr lieber Brief meinen Mann nicht
mehr erreicht. Er hat am 29.Maerz die Augen
geschlossen.

Er hatte eich so aufrichtig gefreut, in Ihnen
einen freund Ludwig Bambergere und Paul Nathans
zu finden.

Ich bleibe vorlaeufig hier in der alten Woh-
nung, umgeben von seinen Buechern und anderen
Arbeiten. Vielleicht kann ich Ihnen noch einmal
helfen. Lassen Sie von sich hperen, wenn Sie
nach Berlin kommen.

In der Anlage lege ich Ihnen die Rede unseres
Freundes, des Ministers Ernst Lemmer,bei,
die er am 3. April im Krematorium '/ilmersdorf

gehalten hat.

Mit aufrichti^rem T-russ Ihre



Dr. h. C.ERICH DOMBROWSKI 2
.DEN ^^7'62 WIESBA

Eichenwaldstraße
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Erich Dombrowski
62 Wiesbaden-Sonnenberg, Eichenwaldstr. 6 \\

9. April 1964

Lieber Freund 1

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Wrrte zum Hinscheiden

meines Mannes. Er ist am 3» April im Krematorium Wilmersdorf

eingeaeschert worden, im Kreise von wenigen guten Freunden,

da wir die Nachricht von seinem Hinscheiden erst nach der

Trauerfeier in der Presse veroeffentlicht haben.

Ich lege Ihnen hier die von Ernst Lemmer gesprochenen Worte bei.

Ich hoffe, Ihre Familie ist wohl, und Sie haben sich gut

erholt. Ich weiss ja, leider kommen Sie nicht nach Berlin,

aber vielleicht treffen wir uns doch einmal 'ieder und dann

koennen wir von vergangenen Zeiten plaudern. Ich hoffe sehr,

einen Ihrer Soehne doch einmal hier zu sehen, und gruesse Sie

in aufrichtiger Freundschaft als

Ihre



Dr. h. C.ERICH DOMBROWSKI 62 WIESBADEN 1*^'* ApFÜ l^o4
EichenwaldstraQe 6
Tel. 2 28 77

Liebe Frpu Feder,

' o

herzlich dpnke ich Ihnen fuer Inr freundliche.- Scnreioen vom
9. April und fuer die Aufzeicnnuiig der Ansprache cier Minister
Herrn Lemm-r, der jp aucn ein rlber Freund von mir ipi, und
raoechte Ihnen sagen, dnss mir reine '„'orte ro^vie die kondolieren-
den Aeusserungen des Bundespraesidenten pus dem Herzen gesprocncn
cind. Diese Kundgebungen moegen Ih-en ein Trost in Ihrer sc^iweren
Zeit rein. Ich brauche Ihnen nicnt erst zu r-agen, yie v/ehe es mir
ums Herz irt, dass ich Ihrem Gatten nicht aucn haue das letzte
Geleit geben koennön. ^lach Berlin zu kommen, so sehoen es waeru
mit Ihnen ueber die vergangenen Zeiten zu plaudern, kann icn micn
immer wieder nicnt entrcnliesren, und zwar aus eii.er anderen
wahrscheinlich unverstaenolichen Romantik. Immerhin, vielleicnb
klopfe ich doch einmal pn Ihre Tuere.

Herzlichst gruessb Sie in alter Verbundenheit
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Mein lieber Preuhd TJyck:

Ich kann' Ihnen ,^ar nichl^^-aiT!^^^ den wundervollen Nachruf

kam so aus dem IIer7.en und ich oedaure sehr,auf meinen Mann. Er

dass wir seit den Pariser Tagen nie mehr zusammengekommen ahd.

Wir sind 1957 nach Berlin gegangen und waren damals beide sehr

leidend - wie leidend nat Ihnen vielleicht Grete Jaretzki mal

erzaehlt. ^^-ber mein Mann hat immer wieder versucht, sich ueber

den Ereic^nisf^en zu halten. Seit Weihnachten ist er aber merk-

lich oHtter geworden. Die Aerzte haben ihn hier wie seinerzeit

in Rio %Funderbar betreut und ihm die letzten Tage sehr erleichtert.

Ich lege Ihnen hier ein Bild bei, das zugaelligerweise am 14.3.

aufgenommen wurde, als wir fuer unsere neuen Berlinausweise

Photns benoetigteri. Am 18.3., wie Sie wissen sein Geburtstag,

war er n^ch einmal ins Krankenhaus zur Untersuchung gebracht

worden, von da ab ist er nicht mehr aufgestanden. Er ist bis

zuletzt unglaublich klar geblieben und ich muss dem Arzt dankbar

sein^ Mein Schwager Arthur ist seit einigen Jahren ganz in unserer

Naehe ansaessig und steht mir jetzt, wie bisher meinem Mann,

ruehrend zur Seite.
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Lieber Freund Dyck, wenn Ich Ihnen heute erst schreibe, so

liegt das da an, dass ich seit Wochen keine Zeitung mehr

gelesen habe, mit Post ueberschwemmt werde und jetzt erst

Ihren Artikel zur Hand genommen habe,
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den 8,Mal 1964

Lieber Freund Dyck:

Nun ist auch das letzte gemacht worden: A.m Mittwoch ist

die Urne hier auf dem Schmare^end orfer Dorffriedhof bei-

gesetzt worden, ich war natuerlich dabei, umgeben Kran-

kenschwestern und ?reunden. Ich bekomme in den naechsten

Tagen ein Bild von der Urne, und wenn es gut ausgefallen

ist, schicke ich es Ihnen mit anderen Bildern, die ich

noch habe. Es war ein kleiner Kräis von wirklich inte-

ressierten freunden, die mich be^^leiteten, und der Pi-fed-

hof ist wirklich sehr huebch und nah bei unserer "Vohnung.

Leider ist mein Schwager so erkaeltet gewesen, dass er

mich nicnt begleiten konnte.

Und nun noch eine herzliche Bitte: Senden Sie mir doch

bitte noch, wenn es geht, 2C von Ihrem schoenen A.rtikel

vom 2 C.April, den inh an freunde im In-tind A.usland

witergeben moeechte.

Mit innigem Dank und herzlichen Gruessen immer Ihre
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den 17. April 1964.

Geliebte Gertie, geliebter |prl:

Ich weiss, dass Ihr beide es versteht, dass ich
Euch heute erst schreibe. Was soll ich danken
fuer Euer Telegramm, fuer den wunderbaren Kranz,
der mit vielen kostbaren Kraenzen und Blumen
im Krematorium Wilmersdorf Ernst umgab.

Ernst war die let;^te Zeit lange leidend. Er hat
tapfer alles be^rwungen, da waren seit vielen
Wochen jeden Abend Spritzen j.n die Vene, Sprit-
zen 2:um Schlafen, drei Mal die Woche die siasen-
spuelung. Er hat alles geduldig ueber sich er-
gehen lassen und oft noch mit den Schwestern
Scherze gemacht. Und so ist er wirklich jeden
Morgen und jeden Mittag aufgenommen worden. Er
wollte und sollte ni cht liegen bleiben, wir
beide waren Punkt acht am Kaffeetisch und Mit-
tags und Abends war Arthur mit uns zusammen.
Er brachte ihm die New York Times mit, die er
teils vorgelesen bekam, teils selbst las, auch
franzoeslsche literarische Zeitungen kamen hin-
zu, drei deutsche Zeitungen gingen staendig durch
seine Hand, die er auch las. Wie Ihr wisst,
englische franzoesische und deutsche Buecher
wurden staendig von ihm gelesen.

Im Februar ging der gute Dr.Schaefer in seinen
Urlaub, und sein sehr tuechtiger Sohn Peter
vertrat ihn, \xn6 ein guter junger Urologe war
ihm vom Westendkrankenhaus zur Seite gegeben.
Sie alle kamen treu und brav, auch Nachts,
wenn wir sie brauchten. Schaefer wollte uns
hier in ein nahegelegenes Hospiz bringen, wo

-en
j^^^^ kannte, denn er fuerchtete, dass

ich bei dem jetzigen Schwerternmangel nicht
genuegend Hilfe haben wuerde. Ich bat ihn,
uns zu Haus zu lassen, weil ich wollte, dass
Ernst in seiner Umgebung bis zuletzt bliebe.
Es gelang mir, durch die Mithilfe des Oaritas-
Verbandes und des Westendkrankenhausea Tag-
Uiid Nachthilfen zu haben.

Und dann kam der IS.Maerzi Euren lieben Brief
hat er noch gelesen und sich sehr gefreut, die
anderen Stoesse habe ich im Einzelnen vorgele-
sen. Ich hatte den hiesigen Freunden schon ei-
nige Tage vorher abgewinkt zu kommen. Am Mor-
gen des 18. sah ich mich sehr beunruhigende
Spuren und sagte ihm: Wir haben ja immer alles
gleich in Angriff genommen und nicht auf die
lange Bank geschoben. Ich rufe Prof .Brosig an
im Westendkrankenhaus. Ich bestellte Kranken:
wagen und Arthur begleitete ihn zur Untersuchung.
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wie schon oefter. Nach drei Stunden kam er
sehr erschoepft auf der Bahre zurueck. Er
wurde ins Bett gelegt, und von da an ist er
nicht mehr aufgestanden. Erlasst mir alles
uebrige, nur das Eine mpechte ich Euch sagen:
Dr.Schaefer war schon eine Woche zurueck von
seiner Reise, er hat ihn wie einen guten Freund
betreut. In der Nacht vom 28. zum29.Maerz hatte
er dann noch eine kleine Lungenentzuendung be-
kommen, aber er reagierte nicht mehr. Arthur
sass: staendig bei ihm, die Schwestern waren
ruehrend, und als Schaefer am 28. Abends kam,
rief er ihn noch einmal an, er reagierte
nicht mehr, Schaefer stand lange am Bettende,
aber ich werde nie diesen scharfen Blick ver-
gessen. Er drehte sich zu mir um und sagte:
Er wird nicht leiden, er hat keine Schmerzen,
aber es kann bis in den Morgen dauern. Arthur
sass an der einen Seite, ich lag auf dem Bett
auf der anderen Seite, und die Schwester be-
obachtete ihn staendig. Um 2 Uhr Morgens hatte
ich schon gemerkt, dass der Atem nicht mehr da
war. Ich ging in ein anderes Zimmer, Arthur
verliess mich um 3 Uhr, und ich konnte ihn
noch einige Tage zu Hause behalten.

Geliebte <Karl und Gertie,ich lege Euch hier
zwei Aufnahmen bei, die am 30. 3. gemacht wor-
den sind. Ich lege Euch ausserdem noch ein
?oto von ihm und mir bei, dasx am 14.3.zu-
faeilig aufgenommen wurde.

Ernst Lämmer, der selber sehr krank ist,
wurde vom Martin Luther Krankenhaus fuer eine
Stunde fuer seine Rede im Krematorium Wilmers-
dorf beurlaubt. Die Rede lege ich Euch bei,
sie hat Seltenheitswert, denn Lemmer spricht
immer frei, und sie ist am selben Abend von der
21jaehrigen Tochter der Schwester Leni, Ca-
ritasverband, niedergeschrieben worden. Lemmer
ist sehr froh, sie zu besitzen.

So, Ihr geliebten beiden, dies ist der einzige
Brief, den ich einer Dame diktiere. Ihr soll-
tet endlich Nachricht bekomme. Wir immer
innigst Eure
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den 21. April 1964

Herrn Bundeskanzler

Professor Dr.Lu*wig Erhard

Bonn

Hochverehrter Herr Bundeskanzler:

Darf ich Ihnen meinen aufrichtigen Dank fuer

Ihre teilnehmenden Worte zum Hinscheiden mei-

nes Mannes, Ernst ?eder, aussprechen. Mein

Mann hatte nicht die ?reude, Sie persoenlich

kennen zu lernen, ^ber er hat Ihr Wirken und

Ihre Arbeiten mit grossem Interesse verfolgt.

Wir wareb beide nach sechzehnjaehrigem Aufent-

halt in Brasilien leidend nach' Deutschland zu-

rueckgekehrt. Aber meines Mannes politisches

Interesse war doch so wach, dass er staendig

viele in- und auslaendische Zeitungen gelesen

hat. Wir haben oft davon gesprochen, bei der

naechsten Wahl Ihnen unsere Stimmen zu geben;

er kann es leider nicht mehr, aber ich verehr-

ter Herr Bundeskanzler, werde es zu gegebener

Zeit tun.

Mit aufrichtigem Dank in Hochschaetzung

Ihre ergebene



^ y / 9

'^'i-nrCa^ 0^
r -e-*^

'-*w

7^

•^^LA-'**'''^^^—*»''^—

.

1^

<Ä^ u::^ , ^ -H^^ ^^c^
/

/- yt ^̂1^

cy^^^t,^^ Ä/C -

/ ^T^C^C-

y^-^^ .^L^

'y^.?i^

/ */



OyO.^

,^Jy-'XA~A>-e.^^s^

^-"V^—

rf Ai^u^ -7^ O'Li^iyt^ •^it<a;<<. ,-e-t^

J/^ ^-^-^o -^

\vXav

.<£i^^c^ /J^^_.< /

.^ >-^^ , 4*^, "^^ ^^ -d^^G. <iL^^ iiO^ )V'T!S/-

**^ tt €Hh^^^ /*>V*— ^ ->*<

)C^ -Y^Ö^ /V>^

^:C^Ji^

7/

^

trt^^

-VA

'7* Ay '^^-^>^



i

den 4. Mai 1964

Liete, verehrte Freundet

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Zeilen vom 9.4.

loh lege Ihnen hier die Rede bei, die Erriet Lemmer raeinem

Mann am 3.4. im Krematorium Wilmeredorf gehalten hat.

Er ist durch die Hilfe unseres Arztes. Dr. Hans Oskar Sohaefer,

V.T ^ort i?r» hatte ihn ja lange betreut, wie
friedlich eingeschlafen. Er naxxe lan j e,

Sie wissen.

Mir steht noch der schwerste Gang bevor. Am Sittwoch den

6. Mai ist die Urnenbeistetzung hier im Schmargendorfer

Friedhof.

Liebe Freunde, ich hoffe, dass ioh nicht nur -^^-^1^«^;

sondern auch freundschaftlich mit Ih^en verbunden bleibe.

Mein Mann hatte sich noch gefreut, von Ihnen lieber Doktor,

von der angehenden Verlobung Ihrer Tochter zu erfahren,

ich gratuliere Ihnen auch in seinem Namen heute herzliehst

und wuensche Ihr nur. dass Sie eine so achoene Ehe haben

wird wie wir beide.

Herzlichst Ihre
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den 16. April 1964

Hochverehrter, lieber Herr ?autner,

haben Si« innigen Dank fuer Ihre lieben Worte

.um Hinscheiden meines Mannes. Sie erlassen mir

alles '.Veltere, und ich darf Ihnen die Reda

von Ernst Lemmer beifuegen.

Sie sind ja bald wieder unser Hausgenosse und

ioh darf Sie dann in dorn Ihnen altbekannten

3immer wiedersehen. Manches hahen wir wohl zu

besprecnen.

Ihnen und Ihrer lieben Paadlie mit aufrichti-

gen Grueesen Ihre

I
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den 15. Mai 1964

Meine liebe, gute Maj:

Lange habe ich gewartet, Ahe ich Dir schreiben konnte. Und

Arthur hat uns immer von Euch die Briefe vorgelesen. Und ich

wollte so oft und so gern T)lr und Kämest schreiben. Mir

fehlte der Hut dazu. Und als nun das letzte Telef ongespraech

von Wolfgang so guenstig klang, hofften Ernst und ich auf

ein Wiedersehen mit ihm und ein Kennenlernen mit Dir. Ear-

nest hatte ja in unser Berliner Craestebuch folgendes einge-

" 22/2/57. Nach 24jaehriger Trennung haben wir uns

endlich wiedergesehen] Hoffentlich kommt jetat die G-elegen-

heit oefter. In Liebe Euer Earnest".

Geliebte Ma j , meine Devise war immer: *Mit Harren und Hoffen

hatfs mancher getroffen]"

Mir tut es leid, dass Du Ernst nicht kennen gelernt hast.

Aber wir haben ja noch manches Gute von ihm, das er gesagt

und geschrieben hat, behalten. Und ich hoffe mit Euch, recht

bald beide umarmen zu koennen.

In Liebe Deine und Wolfgangs
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Erna Peder

5. August 1964

Feine liebe Maj und lieber Ernest t

Zuerst einmal allerherzlichsten Dank fuer Deinen lieben
Brief, ueber den ich mich sehr gefreut habe, und ebenso
Arthur, den ich ihm zeigte, als er heute zu Mitta,- kam.

Nun moechte ich ganz besonders MaJ und Dir zum Geburtstag
die herzlichsten Wuensche aussprechen, denn jetzt bist Du
ja so gesund, mein lieber Ernest, dass Ihr den Geburtstag
schoen feiern koennt. Bleib also weiter so tapfer und mutig,
liebe Maj, wie bisher, denn wir danken Dir alle innigst, dass
Du mit so viel Liebe und Umsicht Ernest umgibst.

Lieber Ernest, ich habe eine ganze Menge kleiner Schriften
und sende Dir nun heute mal das Technikum in Haifa, den Vor-
trag, den Ernst in Rio im Jahre I95I gehalten hat» Fast Du den
Thomas Mann-Vortrag und die Goethe-Rede aus dem Jahre I949 *?

Lass es mich wissen, dann sende ich e s Dir auch noch.

Also, Ihr lieben beiden, obgleich Arthur mir sehr viel hilft,
bleibt noch allerlei fuer mich zu tun uebrig. Im Augenblick
sieht es so aus, dass ich noch hier in der V/ohnung bleibe,
da eine Cousine von Frl. v. Simsen, eine Aerztin, die Raeume
bezieht und mich gern behalten will. Aber alles ist noch in
der Schwebe und ich lasse Euch zur Zeit wissen, wie es hier
weitergehen wird.

Mit recht innigen Gruessen und Glueckwuenschen in der Hoffnung,
Euch beide doch reeht einmal bald wiederzusehen bin ich Eure
Euch liebende
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I
den 15. Mai 1964

Me'
xne liebe ?ra\x Edith:

ich noechte ^Ur doch herzlich danken fuer Deine lieben

ZEilen vom 50.5. Kir will das "Sie- nicht ueber die Lippen

komT^en, das Du mir zulegst. Ich will Dir nur herzlich danke n .

Man musB Ernst die Ruhe goennen. Die letzten Jahre waren doch

sehr schwer. Ich verbuche, mich mit der Beantwortung der

groBsen Korrespondenz und allen mceglichen Dingen abzulen-

ken, und es geht ganz gut. Ausserdem ist Arthur hier in der

TTaehe bei uns, und da ich mit materiellen Dingen nicht um-

zugehen weiss, ist er mir eine grosse Stuetze.

ich weiss, liebe Edith, auch Du hast Viel Schweres durch-

zu machen, und auch ich wuensche ^ir Mut und bitte Dich,

immer zu hoffen. Es wird alleB wieder gut werden.

Ich lege Dir hier einmal den Uachruf unseres Verlegers Ottto

W.Bechtle .us Esslingen bei, ich nehme an. die Lemmer-Rede

hast Du von Arthur bekoiTimen.

Mit aufrichtigen herzlichen Gruessen fuer Dich und Deinen

lieben Mann bin ich Deine
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ijerlin, den 15. April -1964

^ÜitiäiMdi^^l^i&i

Sehr verehrte, liebe Frau Pecler !

Lieber Herr Artur Feder !

Geotem Abend, von einer i4--tägi2en Dienst-
reise nach Hause zurückgekehrt, fand ich die
Anzeige von dem Tode Ihres lieben Mannes,
Ihres Bruders und''unseres Herrn Doktor*' vor.

Die vorgefundene Trauerbotschaft hat uns sehr
erschreckt und wir bitten Sie uns zu glauben,
wenn wir Sie unserer herzlichsten ilnteilnalime
an dem erlittenen harten Verluste versichern
und, dass wir in diesen Stunden gleich Ihnen
den herben Schmerz fühlen, den eine solche
Trennung hervorruft.
In diesen Stunden der Tfuuer veormag den SchmerJ

Herr

Harmonie vereint zu sein.

Wir bedauern sehr, dass die unglücklichen
Berliner VerhcJtnisse es nicht zulassen, Ihnen
personlicn die H^md zu drücken.
Mit der nochmaligen Versicherung unserer auf-
richtigsten Teilna.hme verbleiben wir mit all
•unseren guten Wünschen für Ihr persönliches
Wohlergehen

Ihre

li^'^U
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den 5. Mai 19G4

^

Meine liebe Familie Felsi

Haben Sie innigsten Dank fuer Ihre lieben Worte. Ich hoffe
Trotzdem, dass wir doch mal zusammen kommen werden, und ich
Ihnen vieles, was Sie interessiert zeigen kann. Sie , lieber
Walter, kannten ja den Betrieb bei uns in der Leipzigerstras-
se und spaeter in der Marburger und werden mir glauben, daes
ich aus der gQ.nzen Welt mit Post ueberschuettet werde.

Ich lege Ihnen heute hier nur den TTachruf unseres Freundes
des Verlegers Otto Wolfgang Bechtle bei. und hoffe, erreicht
Sie.

Morgen, Mittwoch den 6., findet die Urnenbestattung auf dem
nahegelegenen Dorffriedhof Schmargendorf statt. Mein Schwager
ist leider erkaeltet und kann mich nicht begleiten, aber ei-
nige Freunde kommen mit.

Mit vielen herzlichen Gruessen an Sie alle verbleibe ich
Ihre Sie hochschaetzende

i
.^'
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T.April 1964

Hochverehrter, lieber Herr Praenkel.'

Darf ich Ihnen und Ihrer verehrten Gattin fuer Ihre

innige Teilnahme beim Hinscheiden meines Mannes

danken. Wir haben oft davon gesprochen, ob es wohl

moeglich waere, Sie ei^.al am Thuner See besuchen yu

koennen. Aber mein Mann war ja leider durch die Jahre

in Rio mit seinem schweren Klima fuer uns und der

laufenden Arbeit erschoepft. Eigentlich ist er seit

Weihnachten nicht mehr in der Lage gewesen, so zu

arbeiten, wie er wuenschte und oft habe ich die

Briefe, die er anfing zu diktieren, beendigt. Ver-

ehrter Herr Praenkel, bitte erlassen Sie mir heute

alles weitere. Ich schreibe Ihnen demnaeehst aus-

fuehrlicher und werde Ihnen die sehr schoene Rede, die

UTB er "Preund, Ernst Lemmer, im Krematorium Wilmersdorf

gehalten hat, uebersenden. Ernst Lemmer ist seit 1919

ein guter, treuer Freund und hat es sich nicht nehmen

lassen, aus dem ferankenhaus, in dem er seit mehreren

Tagen lag, zu kommen und den Nachruf selbst zu sprechen

Soviel fuer heute, Sie bekommen alles Miterial, das

Sie interessieren wird.

Mit innigen Gruessen und vielen Dank an Sie und Ihre

verehrte Gattin

k Ihre



-se patentemente conträrios a tal pro-

( esso, alegando näo aceitar como re-

gia a repetiQao do mandato presiden-

cial. Desta forma resolveram apresen-
tar um candidato proprio para substi-

tuii o atual mandatärio: o Ministro

Federal de Justiga, Dr. Ewald Bucher,

que conta atualmenle cinqüenta anos,

e que pertence ao Governo desde 1961.

A decisäo dos Social-Democratas

somente serä conhecida do püblico no
dia 6 do corrente. Entretanto, um
grande nümero de militantes de suas

fileiras pendem para o lado do Dr.

Lübke. Isto deverä corresponder ä

opiniäo gerat dos alemäes. Por ocasiäo

de uma enquete de opiniäo, setenta

e quatro por cento das pessoas classi-

ficaram o atual presidente como "mui-

to bom", enquanto que quarenta por

cento caracterizaram-no como o ho-

mem mais respeitävel da Repüblica

Federal, destacando-o de todos os as-

pirantes ao cargo mäximo.

A constituicäo alemä preve para o

pleito presidencial tres estägios eleito-

rais. Nos dois primeiros e necessäria

a maioria absoluta de todos os 1.042

sufrägios do Congresso Federal. So

no terceiro decide a maioria relativa.

A ultima chance para os empreendimentos
particulares

O problema do oficio na Zona de Ocupa<;äo e Berlim Oriental

Um velho proverhio alemäo diz: "O
arlesanato tem soalho de ouro" . Ja

que hoje os sindicatos, super-mercados
e comites particulares absorveram vä-

rios empreendimentos menores, surge

entao ao artilice — sohretudo no setor

dos reparos de alto valor — a possi-

bilidade de tornar-se independentc.

Se ele preencher devidamente tödas

as prescri<;öes propostas para o exer-

cicio de suas /uncöes na Repül)lica

Federal da Alemanha nada haverä que
Ihe possa impedir de abrir seu pro-

prio ncgöcio.

Para contestar a veracidade do pro-

verhio citado bastarä que se lance

um olhar no cenärio que se descortina

na Zona alemä sob ocupa(;äo sovietica

e em Berlim Oriental. Desde que ioi

introduzida na Zona a coletiva(;ao di-

rigida, o artesanato passou a ser o

ultimo campo a receber sempre a

maior parte da atividade econömica
atraves de empresas particulares.

Tal aspecto deve ser especialmente
Icvado em considera(;äo em se tratan-

do de um dominio onde ioi implan-

tada a ideologia cornunista. Ela con-

dena a priori töda a propriedade par-

ticular de meios de produQäo e im-

pede qualquer atividade no setor eco-

nömico. Ela prega o conceito de que
OS grandes estabelecimentos particu-

lares usufruem um lucro maior que
muitos outros pequenos.

Como se explica entao, que de
acördo com as ültimas invcstigaQÖes

(anudrio de 1963 da Cämara do Arte-

sanato de Berlim Ocidental) na Zona
e em Berlim Oriental constatou-se o

funcionamento de cerca de 160.000

estabelecimentos particulares de ar-

tesanatos em Uns de 1962, e que esses

estabelecimentos mantinham ocupados
quase 400.000 pessoas (sem incluir os

aprendizes) e alcan(;aram um movi-
mento de 6,7 bilhöes de marcos orien-

tais alem de uma participa^äo de 65

por cento na atividade geral de seu
campo? Mörmente porque os artiiices

particulares vem sofrendo ja hc'i i)as-

tanle Icmpo uma concorrencia sem-
pre crescente: a das cooperativas
estatais produtoras do artesanato

Castelo municipal de Potsdam (Zona de Ocupa<;ao Sovietica)

(PGH), orientadas de acördo com o

padräo coletivo. Essas cooperativas,

iundadas no inicio da quinta decada
do seculo atual, alcan(;aram no fim

de 1962 um nümero de 4.114, com um
total de 180.000 membros, e um movi-
mento anual de 3,7 bilhöes de marcos
orientais.

Privilegios para as cooperativas

produtoras

Comparando-se as atividades indivi-

duais observar-se-ä que os artiiices

particulares, sobretudo no setor de
reparos e servigos ocupam uma gran-

de dianteira. Isto näo signiiica mais
que isto: as cooperativas produtoras

estimuladas atraves de privilegios

estatais de impöstos näo conseguem
nem ao menos satisiazcr as urgentes
procuras. Alem do mais seus servi(;os

näo podem ser importados.

Por oulro lado, os empreendimentos
particulares de artesanatos dcvcm ob-

servar com certa preucupa^äo o cres-

cimento das cooperativas. Com eieito,

as cooperativas näo podem mais atrair

seus membros com pericita liberdade

de impöstos, em virlude de uma dis-

posi(;äo de Janeiro de 1963. Entretanto,

hä bastante tempo o regime vem de-

monstrando uma preierencia pelas

empresas organizadas em virtude da
possibilidade do iornecimento de ma-
terial. O setor particular e limitado,

pois que as prescrigöes ordenam ({ue

haja empresas com ate dez trabaüia-

dores reconhecidas como particulares,

entretanto, vantagcns tributärias so-

mente podem gozar aquelas de ate

tres pessoas.

A situa<;äo no setor oriental da an-

tiga capital alemä näo promete mu-
dan(;as eslruturais em compara(;äo
com a Zona. Estranho c que os esta-

belecimentos em nümero superior a

nove mil (com cerca de 30.000 tral)a-

Ihadores e um movimento anual de
aproximadamente meio bilhäo de mar-
cos orientais — dados de acördo com
o estado no Um de 1962) tenham uma
percentagem maior na atividade total

do artesanato, isto e, setenta e tres

por cento. Contudo, ate mesmo em
Berlim Oriental existem as coopera-
tivas produtoras, cuja atividade eco-
nömica estä experimentando melhores
cstimulos.

As estatisticas rnostram muito clara-

mente as perspectivas de tcndencias:

enquanto que na Zona e Berlim Orien-
tal o nümero de empreendimentos
particulares diminuiram em cerca de
100.000 cntre os anos de 1953 a 1962,

ds cooperativas produtoras aumenta-
ram em cerca de 4.000 desde o ano de
1952.

Preicrencias estatais em iorma de
leis de impöstos seräo sempre desia-

voräveis para o artesanato particular.

Se considerarmos que os artesäos par-

ticulares conseguem manter em ativi-

dade seus empreendimentos apesar da
Propaganda comunista que se desen-
cadeia em massa, näo encararemos
somente tal ienömeno como mera
decorrencia da "decadencia capitalis-

ta" dentro do sistema comunista, mos
poderemos tirar provas concludentes
da coragem e vontade humanas dirigi-

das d emancipa(;äo pessoal mesmo ai

onde tais anseios säo constantemente
condenados.
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ATUALIDADES
1.000 representantes do setor da

histöria da arte de todo o mundo
estäo sendo esperados para o 21.

»

Congresso Internacional de His-

töria da Arte a ser realizado de 14

a 19 de setembro em Bonn.

A Sociedade Alemä de Pesquisas
mant^m rela<;öes de intercämbio
com cerca de 1.200 bibliotecas,

institutos e sociedades cientificas

em 78 paises. Desta forma ajuda
ela as bibliotecas alemäs na aqui-

si(;ao de publica(;öes importantes.

Mais de 110.000 envios para o ex-

terior foram feitos no ano de 1963

e 82.000 do estrangeiro para a

Alemanha. ^

A cidade de Colonia, a arquidio-

cese e a catedral comemoraräo de

19 a 26 de junho "800 anos de
devo<;äo aos tres reis magos em
Colonia". ^

Uma ünica plastica criada pelo

artista de Frankfurt, Hermann
Göpfert constitui um premio insti-

tuido pela Academia Alemä de
Artes Plästicas para televisäo, e

que deverä ser concedido pela

primeira vez no outono deste ano.

A Sociedade Alemä de Schiller,

entidade ä quäl pertencem mais de

mil membros da Repüblica Federal

e quatrocentos da Zona alemä sob

ocupa<;äo sovietica, adquiriu no
ano de 1963 a quantidade de 136

manuscritos e 116 cartas para sua

se^äo de manuscritos.

Na Casa do Leste Alemäo em
Düsseldorf estä sendo mostrada
at^ o dia 10 de julho uma exposi-

<;äo sobre a persegui<;:äo politica

e o terrorismo na Zona alemä sob

ocupa<;äo sovietica.

Como aconteceu nos anos ante-

riores a Uniäo Sovietica recusou
participar no Festival Cinemato-
gräfico de Berlim que terä inicio

no mes de junho.

Foi fundado sob a presidencia

do Bispo Heinrich Tenhumberg em
Münster um circulo de trabalho

para a "müsica religiosa mo-
derna". A ole pertencom padres,

leigos, müsicos e pedagogos. A
funda(;äo do circulo proveio das
tentativas de se criar uma missa
com novas composi<;öes e elemen-
tos do jazz e tonalidades dos ve-
Ihos cänticos eclesiästicos.

O Ministerio Federal de Saude
publicou uma obra söbre o titulo

"Saude na Repüblica Federal da
Alemanha Volume 1" (Editora W.
Kohlhammer), um compendio de-
talhado de saüde. O segundo vo-
lume a aparecer em 1965 tratarä

entre outros caso, da higiene da
ägua e do ar, da epilepsia, e das
doengas dos recem-nascidos.

l

A barragem de Lehmen no Mosela

A mais nova via fluvial da Europa
Obra comum de 3 membros da CEE

Planejada ha värios decenios e exe-

cutada num tempo "record" de sete

anos com uma despesa de construgäo

orgamentada em quase oitocentos mi-

Ihöes de marcos, foi finalmente libe-

rada a mais nova via fluvial para

navios de grande calado, o Mosela,

no dia 26 de maio deste ano. Por

ocasiäo de sua inauguragäo festiva

estiveram presentes os tres mandatä-

rios dos paises que participaram na

gigantesca obra: a Grä-Duquesa Car-

lota de Luxemburgo, o General Char-

les de Gaulle e o Presidente Federal

Dr. h. c. Heinrich Lübke.

Desde o fim do Imperio de Carlos

o Grande, assim afirmou o Presidente

da Franga, a regiäo do Mosela tem

sido motivo de lutas centenärias entre

franceses e alemäes, e estas novas

perspectivas introduzidas nas relacöes

entre as duas nagöes seräo um dia

considcradas como um dos mais im-

portantes acontecimentos da histöria

da humanidade.

A navegabilidade do Mosela numa
extensäo de 270 km entre a cidade

lotaringia de Thionville e Koblenz,

situada na confluencia dos rios Mosela
e Reno permite o deslocamento de na-

vios de ate 1.500 t entre o distrito

industrial lotaringio e a regiäo do

Ruhr, dando acesso tambem aos por-

tos do Mar do Norte. Realiza-se assim

um antigo sonho da Franqa de conse-

guir um meio econömico para a in-

düstria do aqo da Lotaringia, tanto

para a exportagäo de produtos de

ago, como para a importagäo de ma-
teria-prima (sobretudo cöque doRuhr).

Tais consideragöes foram tambem ex-

pressas pela indüstria alemä do ago,

mörmente porque ao abrir o caminho
da porgäo sul da Alemanha ä con-

correncia francesa, a nova rota flu-

vial facilitarä tambem grandemente o

acesso aos paises terceiros, isto e, äs

naqöes que näo pertencem ä Comuni-
dade Econömica Europeia. Excusado e

tambem dizer que essas ponderagöes

foram de grande Interesse para os in-

dustriais do Sarre.

Visando proporcionar uma certa

compensagäo para a indüstria alemä,
a Estrada de Ferro Central da Repü-
blica Federal da Alemanha instituiu

ha pouco tarifas mödicas para o
transporte de mercadorias a serem
transporladas da regiäo do Ruhr para
o sul da Alemanha. £ necessärio levar

tambem em consideragäo que a Franga
arcou com a despesa referente a dois

tergos do custo total da canalizagäo

do Mosela, e que alem disso, o con-
sentimento alemäo contido no con-

trato representa uma especie de com-
pensagäo da Repüblica Federal em
face ä atitude conciliatöria da Franga
referente ao remembramento da regiäo
do Sarre.

Tambem os peixes foram lembrados

Em virtude da diferenga de nivel de
ägua, que em alguns trechos do rio

apresentava oscilagöes de ate 10 me-
tros, e visando eliminar um declive

de quase 90 metros, foi necessäria a

construgäo de 14 represas em töda a

extensäo navegävel do Mosela (sen-

do 10 sömente do lado alemäo). Cada
dique estä provido de uma esclusa de
170 m de comprimento e 12 m de lar-

gura, de modo que dois navios de
grande calado podem ser represados
de cada vez, e igualmente os barcos
empurradores que com suas chatas

exigem um espago considerävel. Alem
disso, uma represa para barcos movida
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maii'ialmente encarrega-se do trans-

porf*! de barcos a motor, a vela e a

reiD'J- Um cuidado especial aos peixes
foiprestado com a construgäo de "es-

cad IS para peixes e enguias". Visando
evitar que as crias sejam levadas pela

corrente, os engenheiros estäo traba-

Ihcindo na construgäo de locais ade-

(juddos para a desova dos peixes.

Como um epifenomeno essencial na
Cciaalizagäo do Mosela erigiram-se do
lado alemäo dez novas usinas que pro-

duziräo por ano cerca de 800 milhöes

d(> quilowatt.

Tödas essas construgöes exigiram

820.000 t de cimento e 23.000 t de ba-

loque. Para o aprofundamento do ca-

nal de navegagäo em 2,90 m foi ne-

cessäria a dragagem de oito milhöes

de metros cübicos de terra e rocha.

Com o fito de possibilitar a passagem

de navios grandes foi inevitävel a

obstrugäo de algumas estradas e a

elevagäo de pontes. Na altura de

Mehring 70 casas tiveram de ser de-

molidas e reconstruidas em outros

trechos. 30 milhöes de marcos foram

empregados pela "Sociedade Interna-

cional do Mosela" para a aquisigäo

de terrenos. Foram elaborados 3.850

protestos para silencio das numerosas

propostas de indenizagäo, figurando

entre elas a iniciativa de seguros ele-

vados contra os perigos das enchen-

tes, como por exemplo a impermea-

bilizagäo de casas, principalmente de

adegas.

A canaIiza(;äo näo danificou

a paisagem

A avalanche de protestos seguiu-se

no decorrer dos anos uma aprovagäo

sempre constante por parte da popu-

lagäo. No ämbito dos trabalhos de

canalizacäo foram postos novamente

em ordern alguns canais de despejos

e o rio foi provido com clarificadores

e centrais hidräulicas. Bragos inertes

e charcos desapareceram e focos de

mosquitos foram extirpados.

As casas e os hoteis modernos que

ai se originaram permitem concluir

que as somas de indenizagao foram

aplicadas de maneira generosa. Novos

portos estäo cm vias de contrugäo e

firmas expeditoras construiram ai suas

filiais. As previsöes de que os proces-

sos tecnicos prejudicariam a beleza

romäntica da paisagem näo se con-

cretizaram. Felo contrario, a mäo
abengoada dos tecnicos, criando jar-

dins panorämicos e diversos pontos

de atragäo turistica, contribuiu para

que "o Mosela se tornasse mais

Mosela".

Cite-se por fim a deliciosa vinha

que hä 2.000 anos föra plantada pelos

romanos e que anualmente cresce nos

penhascos e encostas do rio. O vinho

natural dai granjeou em todo o mundo
uma fama especial e estä presente

atraves de muitas marcas em todos

OS grandes restaurantes e bares uni-

versalmente conhecidos. Os "connois-

seurs" säo unänimes em afirmar que

este vinho täo delicioso poderä ate

mesmo crescer em qualidade atraves

das melhorias proporcionadas pela

tecnica, de vez que a superficie liqui-

da do Mosela interrompido diversas

vezes pelas represas funciona como

um excelente reflector solar que a-

quece as sebes e ameniza a geada

hibernal.

Alemanha amiga das flores

1,3 bilhöes de marcos de vendas

Os floricultores e floristas alemäes

puderam triplicar suas vendas durante

os Ultimos 12 anos. Atualmente säo

gastos anualmente na Repüblica Fede-

ral cerca de 1,3 milhöes em flores, o

que significa que cada habitante de

mais que 30 anos de idade gasta em
media 30 marcos por ano em flores.

Esta alrgria floral so e ultrapassada

na Europa pelos suigos e dinamar-

queses, cuja quota anual e um pouco

mais alta.

Comparando-se com a venda total

a importagäo de flores com cerca de

127 milhöes de marcos e relativa-

mente modesta, mas estä crescendo

paulatinamente. As importagöes da

Holanda, por exemplo, aumentaram

de 6,8 milhöes de marcos em 1952

para cerca de 65 milhöes de marcos

em 1963. Os floricultores alemäes näo

tem, porem, que enfrentar sömente a

concorrencia dos holandeses, mas
tambem a concorrencia dos paises

mediterräneos, que mandam dezenas

de milhares das melhores flores por

via aerea para Düsseldorf. De lä väo

as flores para a cidade vizinha de

Neuss, para o "Leiläo de flores do

baixo Reno". Deste modo perfaz a

importagäo de flores da Itälia para a

Repüblica Federal cerca de 42 mi-

lhöes de marcos por ano.

Levando-se em consideragäo que

os impostos alfandegärios para flores

•estäo sendo metödicamente abaixados

dentro dos paises da CEE, conclui-se

que as floriculturas teräo que se

tornar mais rendosas por meio de ra-

cionalizagäo, automatizagäo e princi-

palmente especializagäo, pois so as-

sim suportaram elas a concorrencia

europeia. As exigencias impostas äs

flores estäo crescendo cada vez mais

na Repüblica Federal, sendo que a

tendencia e a da compra das quali-

dades mais caras.

NOTIClARIO
ECONÖMICO

ComeQou o recrutamento de
trabalhadores portugueses para a

Repüblica Federal. Coniorme no-

ticiou o deparlamento de coloca<;äo

federal, o departamento de liga<;äo

alemä ja iniciou seus trabalhos em
Lisboa.

O excesso do balanco do com^rcio

alemäo com o exterior quase tripli-

cou-se nos quatro primeiros meses

deste ano em confronto com o ano

passado. Conforme participou o Mi-

nisterio Federal de Estatisticas de

Wiesbaden, a exporta<;äo alemä al-

<;ou no espa<;o de tempo compre-

endido entre Janeiro e abril de

1964 um valor correspondente a

21,2 bilhöes de marcos, superando

assim em 19,5 por cento o valor

correspondente ao mesmo periodo

do ano passado. Assinalou-se um
movimento exportacional de 9,2 por

cento no valor de 18,1 bilhöes de

marcos. Concluiu-se assim o balan-

(;o com um saldo ativo de 3,1 bi-

lhöes de marcos. Nos tres primeiros

meses de 1963 o excesso do comer-

cio com o exterior assinalou ape-

nas 1,2 bilhöes de marcos.

Em abril de 1964 a producäo
alemä de a<;o bruto na Repüblica

Federal da Alemanha alcan<;ou com
cerca de 3,17 milhöes de toneladas

o indice mais alto assinalado at6

aqui no periodo de apös-guerra.

A indüstria de Berlim Ocidental

mostrou-se bastante dinämica no
primeiro trimestre do ano em curso.

O indice de produ^äo superou em
5,7 por cento o resultado alcan-

<;ado no mesmo espa<;o de tempo
no ano passado. Tal cifra corres-

ponde entretanto apenas a metade
do mäximo assinalado na demais
partes da Repüblica Federal.

A indüstria metalürgica alemä
näo conseguiu manter em 1963 a

altura das vendas de 1962. Elas

cairam de 7 por cento, para 2,16

bilhöes de marcos. Do outro lado
aumentou a exportagäo em 20 por
cento, para 674 milhöes de marcos.

A Feira Inlernacional de Produtos
Alimenticios (LEFA) que terä lugar

de 14 ate 23 de agösto em Ham-
burgo, serä visivelmente aumenta-
da. O nümero de exposlQÖes-con-
juntas do estrangeiro aumentarä
de 6 para 13. ^

A provisäo monetäria do Banco
Federal Alemäo aumentou durante
1963 em 600 milhöes de marcos
para 15,1 bilhöes de marcos. Ao
mesmo tempo aumentou o saldo

do Banco Federal em bancos es-

trangeiros e as investi<;öes no mer-
cado monetärio estrangeiro em 2

bilhöes de marcos para 12,9 bi-

lhöes de marcos.
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Novo local de recreio paru familids berllnenses acaba de ser lundado com a colönia de

f6rias para familias da instituit^äo "Hilfswerk Berlin" em Grafenau na floresta da Baviera.

A colönia de f^rias abränge aleni de um clube com dois salöes, cento e vinte cinco

pcquenas casas de diversos tipos com 4, 6 ou 8 camas, um grande saläo de estar, uraa

pequena cozinha e um banheiro. A foto mostra um parque infantil local

Servico social voluntärio para mö^as
Experiencia modelar da Cruz Vermelha Alemä em Hamburgo

Encontrou um eco inesperado o ma-
nifesto da Cruz Vermelha Alemä
(DRK) convocando para um ano de

ajuda espontänea no campo social a

mögas entre dezessete e vinte e cinco

anos de idade.

A Cruz Vermelha penetra desta

maneira num terreno de grande pro-

blemätica. As Igrejas ja tinham dado

sua adesäo a este movimento, tendo-o

antecedido com as agöes "Ano do

Diaconato" e "Ano Eclesiästico". As
ligas independentes elaboraram um
piano de assistencia por intermedio

de administracäo de conselhos, de

duraqäo de dois anos, e que compöe
a base da tentativa da DRK e os pro-

pösitos da obra de ajuda social aos

jovens de Tübingen, como tambem
das ligas benfeitoras de Hannover.

Neste ponto aderiu-se aos trabalhos

da Igreja e teve-se em mira comple-

mentar o trabalho independente so-

cial-juvenil.

Sem obriga<;äo anual

Com o fito de evitar qualquer mal-

-entendido foi negado de antemäo tö-

da a ideia de obrigagäo anual, e isso

langando-se mäo de quatro motivos

justificados. Ela näo se coadunaria

com a lei bäsica. Näo seria praticävel

tecnicamente, pois que para a execu-

<;äo de um ünico curso seria necessä-

rio o emprego de 20.000 profissionais

para a formac^äo das jovens, e tal con-

tingente näo pode ser colocado ä dis-

posi^äo.

Um terceiro fator avulta-se aqui.

Neste ano deverä ser despertada nos

A maioria das mögas encontra-se

este ano entre o termino da idada

escolar e a escolha da profissäo. C)

limite mininio de idade e por esta

razäo observado severamente. As j)ro-

fessöras primärias näo deveräo ser

aceitas no servigo social logo dei ois

do termino escolar, mas sömente de-

pois de cumprido um estägio prolis-

sional. O primeiro grupo de Hambuiqo
estä limitado a um minimo de vinte e

cinco anos. Esta tentativa serä seguida

por outras ligas e autoridades.

Depois que as violentas discussöt s

piiblicas em törno da obrigagäo anucil

para mögas ja esmaeceram e a lei d *

servico social voluntärio expedida pe

lo Parlamente eliminou alguns temo
res, parece ser chegada a epoca exatd

para esta experiencia modelar.

jovens a consciencia de responsabili-

dade para com os iguais. E este alvo

Jamals seria alcancado ä förga. O tra-

balho em instituigöes de caridade sö-

mente pode ser executado espontä-

neamente e por convicgäo.

A educaqäo e formacäo do jovem
ocupa portanto o ponto central dessa

concepgäo do ano social. Nem uma
formagäo profissional nem a remedia-

gäo para a falta de assistentes säo

aspiradas aqui, entretanto ambas pode-

räo constituir-se numa conseqüencia

positiva do ano social.

Por intermedio de um contrato, os

hospitais, lares de crian^as, jovens e

velhos, jardins de infäncia e outras

instituigöes participantes obrigaram-se

a empregar seus cooperadores volun-

tärios na grande obra pedagögica do

ano social. Por uma quantia de apenas

oitenta marcos mensais para suas

despesas menores östes auxiliares pro-

puseram-se a trabalhar oito horas diä-

rias em semanas de cinco dias.

Os jovens deveräo receber instru-

göes da parte assistencial e pedagö-

gica do trabalho caritativo e traba-

lhar, por exemplo, durante meio ano

no hospital e mais meio ano no jardim

de infäncia. Um dia na semana e de-

dicado ao ensino teörico e prätico. As
atividades em familias foram inten-

cionalmente excluidas a fim de evitar

o conceito de que as mogas foram

utilizadas como mäo-de-obra barata.

Uma diretora oficial deverä cuidar nos

citados lares e hospitais que tudo obe-

dega a um programa elaborado.

Bolsistas para a
America Latina

O primeiro grupo de cinco bolsis-

tas alemäes em obediencia a um pro-

grama especial da Fundagäo Friedricli

Ebert para as universidades latino-

americanas ja seguiu viagem no mes
de maio. Os jovens academicos que
terminaram seus estudos em univer-

sidades alemäs, trabalharäo durante
dois anos na America Latina e ad-

ministraräo conferencias söbre a Re-

püblica Federal. Dos cinco academicos
alemäes, entre os quais se encontra

uma senhora, dois exerceräo ativi-

dades em escolas superiores da Co-
lömbia, dois no Peru e um na Argen-
tina. As materias principais dos bol-

sistas na Repüblica Federal eram
antropologia, histöria, politologia e

economia politica.

)^orreu um amigo do Brasil

Telegrama de pesames do Presidente

Dr. h. c. Heinrich Lübke ä espösa do
ilustre publicista alemäo, recentemen-
te falecido, Dr. Ernst Feder:

"Transmito-lhe com pesar meus mais

sinceros pesames pelo falecimento de
seu distinto espöso. Muitos amigos
alemäes e estrangeiros participam de
seu sofrimento nesta hora täo amarga.

A publicidade alemä perdeu um de
seus maiores representantes, o qua!

com seu vivo discernimento politico,

seu grande conhecimento e sua pronti-

däo em defender a constituigäo demo-
crätica deu provas de sua grande

eficiencia atraves de longos anos de

atividades. O povo alemäo perdeu um
filho que, mesmo nos dificeis anos

da emigraqäo consagrou-lhe fideli-

dade integral e jamais deixou de de-

fender a Alemanha a que amava e

venerava. Todos os que conheceram
Ernst Feder e aprenderam a avaliar a

sua pessoa manteräo sempre acesa a

chama de sua memoria. Oxalä a de-

mocracia alemä possa contar sempre

com baluartes täo intimoratos e al-

truistas como o foi Ernst Feder."
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Prau Erna Peder
33

den 21. Mai I964

Sehr verehrter, lieber Herr Professor Fraenkel:

Heute wollte ich Ihnen nur herzliche Gruesse fuer
Sie und Ihre C-attin seaden und wuenschen,und dass
Ihre Gene>sung weiter fortschreitet. Vor allem haben
Sie (Ja die schoene Schweizer Luft am Thuner See, den
wir ja auch oefter in den Ferien aufgesucht hatten^
Ich selbst hatte ja mit meinen Eltern schon 1902 in
den Ferien die Schweiz in den verst^hiedensten Teilen
zm i-^'uss durchwandert. Spaeter dann nlt meinem Mann,
vienn er in "enf im Voelkerbund fuer das B.T.taetig war,
ftaran Ferien angeschlossen, und damlas viele schoene
Plaetze kennen gelernt.

Das Schicksal hat es nicht gewollt, dass wir uns 1933,
als wir zuer.'Tt nach Beatenberg gingen, uns zusammen zu
fuehren.

Ich schreibe Ihnen erst heute wieder, weil ich wirklich
von ^o.st aus der ganzen Veit erdrueckt werde» In den
kommenden Wochen werden mich Freunde zu sieb in den
Harz holen, damit ich etwas Ausspannung und Luftver-
aenderung habe. Post wird mir nachgesandt.

Mit aufrichti.\em Gruss an Sie und Ihre verehrte GattKin
und in der Hoffnung, dass Sie s.-lbst schon wieder gesund
sind, gruesse ich Sie herzlich Ihre



?rau Erna Feder

33

den 22. Mai I964

Lieber, hochverehrter Herr Professor:

Unsere Briefe haben sich gekreuzt, ich danke Ihnen vielmals

fuer Ihre lieben Zeilen vom 19- '^n6 sende Ihnen direkt das

mir heute zugegangene ?ild vom Schreibtisch meines Mannes,

das ich h-ibe aufneh.ren lassen. An der Wand haengt das Ehren-

diplom zum 5C jaehrigen T^oktor jub Uaeum, das nach Rio ge-

schickt wurde. Darunter steht sein Pild , das durch Zufall

Ir Jahre 1935 in Paris aufgenoinn^en vvorden war. Und unten

in der Mitte lie^t die goldene fiedaille, die er fuer seine

\rbeit Yon der Koenigl. IJniversi taet "Berlin ±ueber »^gr-

antwortlichkeit fuer fremdes Verschulden" bekornrnen hatte.

Die Arbeit v;ird heute noch von 'Jnivcrsitaeten fuer Vorle-

sungen ver\ .'endet.

Ich gehe jetzt v/ie Sie in Urlaub und zv;ar in den Harz.

Mit aufrichtigen und guten '.Vuenschen fuer Ihre baldige

Wiedergenesung imme:

Ihre

<]

«.»wrwaMMMHiBr'.
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Jranffurtcrallgemeine
ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

FRANKFURT AM MAIN

29. 4. 1964.

REDAKTION

Frau
Erna Feder
( 1) Berlin-Grunewald 33
Hohenzol±erndamm 33

Sehr geehrte Frau Feder,

Herr Reifenberg komiiit von einem längeren Aufenthalt
in Amerika erst Pfingsten zurück nach Frankfurt.
So beästige ich inzwischen Ihre Sendung vom 27.
A^rj 1 an Herrn Reifenberg und danke in seinem
Warnen.

Mit besten Empfehlungen

Ihh <
Hummerich

Sekretariat

6 Frankfurt (Main) 1 • Postfach 3463 • Femruf 330531 • Fernschreiber 04-1223 • Drahtwort EFAZET Frankfurtmain • Verlagshaus Hellerhofstraße 2-4
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den 21. April 1964

Liebe Freunde:

Innigen Dank fuer Ihren Brief vom 5. Heute darf ich
Ihnen die Rede ErnFt Lemmers einsenden und einen guten
Artikel unseres Freundes Bechtle,

Mit herzlichen Gruesetn an Sie alle

immer Ihre
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den 15.T^i 1964

Verehrter Herr ?reund:

Haben Sie herzlichen "^^ank fuer Ihre freundlichen Zeilen vom

5.4., den ich Sie bitte, Ihrer Gattin und Ihrem Sohn zu

uebermitteln. Ihr Sohn hatte ja seinerzeit aus Prankfurt

meinen Mann um eine Mitarbeit bei der NeuherauBgabe des

Brasilien-Buches von Zweig gebeten. Aber da er nichts mehr

on sich beeren liens, hatte mein Mann nichts weiter unter-

nommen. -

Mein Mann war ja sehr leidend in Rio ,?^ewesen, die Arbeit in

dem Klima war fuer ihn sehr anstrengend. Und seit wir 1957

nach Berlin gekommen sind, war sein Geoundheitszustand sehr

wechselnd. Aber wir cind hier wie in "Pi'asllien von sehr gu-

ten Aerzten betreut \vorden.

Ich hoffe, Sie haben sich gut eingelebt in Frankfurt, wir

alte Berliner haben ein neues Berlin vorgefunden, aber mit

guten alten treuen Freunden. Ich lege Ihnen hier die Ab-

schrift der Rede Erns>t Lenmers im Krematorium Wilmersdorf

bei, die Urne meines Mannes ist am b.Vxai im nahegelegenen

Schmargendorfer Friedhof beigesetzt worden.

Mit aufrichtigen Clruessen Ihre

\

*^»mi
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den 20. April 1964

Meine liebe I^ydia:

hab innigen Dank fuer Deine lieben Zeilen vom

16. Bei Deinem letzten Besuch vor 4 Jahren

kattest Du noch einen sehr guten Eindruck

von meinem riann mitgenommen, das freut mich

herzlich. Mach Dir keine Sorgen ueber mich,

ich habe unwahrscheinlich viele gute Menschen

um mich, die mir alles erleichtern. Frau Lo-

renz hatte mir .^ehr nett geschrieben. Etwas

spaeter werde ich sie zu mir bitten. Heute

lege ich Dir die Rede bei, die Ernst Lemmer

im Krematorium gehalten hat. Ich denke wir

werden die Urne hier auf dem staedtischen

Friedhof in Schmargendorf bald beisetzen

koennen, ^^nn ich mußs erst wieder gehen

lernen. Da v;ill ich dabei sein.

Herzlichst Deine



VVERNER FREY
Calu Po.ul IIS AGENCIA LAPA

RIO DE JANEIRO - BRASIL Rio de Janeiro , den 21 April (Tlradente«)

1964

Sehr -verehrte, liebe BTau Feder.

öeetern bekam ich von Freunden aus Ber

lin die traurige Nachricht vom Tode ihres Mannes. Ich druecke Ihnen Jn

Gedanken die Hand, Ihnen der vorbildlichen Kameradin, die zum grossen Teil

mitverantwortlich war.dass in den schwersten Zeiten politischer und

wirtschaftlicher Art, das Haus Feder in Rio de Janeiro ein Zentrum des

anderen Deutschlands wurde, dass bei Ihnen die vorbereitenden Bespechun

<ren stattfanden,wie man den 1. Biplomaten nach der Hitlerzeit aus dem

NeuKebilde Deutschland hier eine Empfangsmoeglichkeit bei oeffentlichen

Stellen vorbereiten kann. Ich erinnere an die Namen Spieker And Malzah».

Ihr Mann war der Buerge.fuer die noch mit Deutschland Im Kriegszustand

befindlichen Brasilianer, dass mit diesen Maennern ein neues und anderes

Deutschland empfangen wird.

In Ihrem Hause wurde deutsche Geschichte

«emacht und es war kein Zufall, dass das Ehepaar Feder persona grata bei

allen deutschen Nachkriefesbotsc^ftern war,biB Sie endgueltlg den Weg

zurueck antraten in die Stadt , in der , Sie und Ihr Mann immer hinge

hoerten.auch wenn die Zeiten noch so traurig und aussichtslos «rschie

nen-bei Peders im Esplanada do Castelo - da war ein Stueckchen Berlin

das Berlin,wa8 wir immer im Gedaechtnis behalten werden.

Am Montag den 9 Mai vorigem Jahnp be-

suchte ich Sie am Hohenzollerndamm,wir plauderten von frueher,von Mit

kacmpfern aus dea schweren Zeiten, beim Abschied sagte mir ihr Mann, dass

ich eine Aufgabe zu erfuellen haette und in Berlin bleiben soll.Dies«

Worte klineen mir .letzt noch in den Ohren-am gleichen Nachmlttaf de«

? Mais flS ich ads Berlin ab, mit der Pflicht meine Familie am l.Ju

h in Rio wieder zu sehen.-Ich freue mich fuer Sie 1. Frau Feder,das8

es Ihnen vergoennt war, dort in der Heimat-einen ruhigen Lebensabend zu

finden. Ich glaube, dass das Schicksal es sehr gut mit Ihnen gemeint hat

ieSn "; war Ihnen'vergoennt aus dem Exil in die Heimat zurueckzukehren.

Bei dem bekannt werden der Nachricht ueber den Tod Ihres Mannes, hler in

Rio wissen es nur wenige »werden Sie viele Briefe alter Freunde erhalten

nicht um Ihnen Trost zu spenden, sondern das auszusprechen,was Sie ver-

dienen zu hoeren.Ihr Mann und Sie werden vielen Menschen welter als Vor

bild. dienen und damit wird das Andenken an Ihren Mann am besten geehrt»

Ich hoffe, dass Sie Menschen um sich ha-

ben,die Ihnen das Alleinsein erleichtem, seien Sie sich unserer immer

guten Meinung fuer Sie bewusst.es begruesst Sie aufrichtig herzlichst

auch im Namen meiner Frau
Ihr,

I



Werner Frey
Caixa Postal 112 Agencia Lapa
Rio de Janeiro - Brasil Rio de Janeiro, den 21.April

(Tiradentes) 1964

Sehr verehrte, liebe Frau Feder

(jestern bekam ich von Freunden aus Ber-
lin die traurige Nachricht vom Tode Ihres Mannes* Ich druecke Ihnen
in Gedanken die Hand, Ihnen der vorbildlichen Kameradin, die zum gros-
sen Teil mitverantwortlich war, dass in den schwersten Zeiten politi-
scher und wirtschaftlicher Art, das Haus Feder in Rio de Janeiro ein
Zentrum des anderen Deutschlands wurde, dass bei I^en die vorberei-
tenden Besprechungen stattfanden, wie man den I.Diplomaten nach der
Hitlerzeit aus dem Neugebilde Deutschland hier eine Empfangsmöglich-
keit bei den oeffentlichen Stellen vorbereiten kann. Ich erianere an
die Namen Spieker und Malzahn. Ihr Mann war der Buerge, fuer die noch
mit Deutschland im Kriegszustand befindlichen Brasilianer, dass mit
diesen Maennern ein neues und suaderes Deutschland empfangen wird.

In Ihrem Hause wurdd deutsche G-eschich-
te gemacht und es war kein Zufall, dass das Ehepaar Feder persona
grata bei allen deutschen Nachkriegsbotschaftern war, bis Sie end-
gueltig den Weg zurueck eintraten in die Stadt, in der, Sie und Ihr
Mann immer hingehörten, auch wenn die Zeixen noch so traurig und aus-
sichtslos erschienen - bei Feders im Esplanada do Castelo - da war
ein SJueckchen Berlin, das Berlin, was wir immer im G-edaechtnis be-
halten werden.

Am Montag den 9«Mai vorigen Jahres,
besuchte ich Sie eun Hohenzollerndamm, wir plauderten von früher, von
Mitkämpfern aus den schweren Zeiten, beim Abschied sagte mir Ihr Mann,
dass ich eine Aufgabe zu erfüllen hätte und in Berlin bleiben soll.
Diese Worte klingen mir jetzt noch in den Ohren - am gleichen Nach-
mittag des 9.Mai flog ich aus Berlin ab, mit der Pflicht meine Fami-
lie am I.Juni in Rio wieder zu sehen. - Ich freue mich für Sie, I.Frau
Feder, dass es Ihnen vergönnt war, dort in der Heimat einen ruhigen
Lebensabend zu finden. Ich glaube, dass das Schicksal es sehr gut mit
Ihnen gemeint hat, denn es war Jhnen vergönnt aus dem Exil in die
Heimat zurückzukehren. Bei dem bekannt werden der Nachricht über den
Tod Ihres Mannes, hier in Rio wissen es nur wenige, werden Sie viele
Briefe alter Freunde erhalten nicht \im Ifenen Trost zu spenden, sondern
das auszusprechen, was Sie verdienen zu hören. Ihr Mann und Sie wer-
den vielen Menschen weiter als Vorbild dienen und damit wird das An-
denken an Ihren Mann am besten geehrt.

Ich hoffe, dass Sie Menschen um sich
haben, die Ihnen das Alleinsein erleichtern, seien Sie sich unserer
immer guten Meinung für Sie bewusst, es begrüsst Sie aufrichtig
Herzlichst auch im Namen meiner Frau

Ihr

gez. Werner Frey
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Meine lieben Freunde Frey
den 3.5.1964

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Uprte, sie kamen so
wahr aus Threm Herzen.' Ich danke innigst.
Sobald die Verschiedenen Bilder fertig sind, gehen Sie Ihnen
zu, darunter 1 aufgenommen( rein zufaellig) am 14.3. zusammen
mit meinem Mann vor seinen Buechern, da iilr fuer neue Berlim-
ausweise den Foto^^rafen im Hause hatte-^J

Am 18. 3. seinem 83. Geburtstag war er noch mal zu einer Unter-
suchung im Westend-Krankenhaus ( ich hatte bedenkliche Sp'iren

gesehen und der leit^ nde Professor, der ihn schon immer auf
diesem Gebiet betreut hatte, erbat schnellstens seinen Besuch. Was
geschah in Begleitung meines Schwagers, der seit 9iM^g&H Jahren
ganz nah bei uns wohnt und sich jetzt einigen
ruehrend um mich sorgt.
Nach 3 Stunden kam er erschoepft zurueck und von diesem Tage an
hat er das Bett nicht mehr verlassen. Am 29.3.1964, morgens 2

Uhr hat er den letzten Atemzug getan. Mein Schwager an seiner I

einen Seite, ich an der anderen.' - Er war bis zuletzt ungäaublicl:
klar und ich konnte oft nicht bei ihm sitzen, wenn er mit '

Traenem in dem Augen mich ansah. Wir hatten sehr gute Schwestern
ausgezeich-^ite Aerzte staendig Tag und Nachjät, wenn noetig war,
7ut Verfuegung. Glauben Siemir, lieber Werner Frey, die letzten i

Wochen tauchten die Krankheitsmonate in Rio staendig vor mir.
Und als ich ihm am letzten Tage sagte !"Pass mal auf, wir schaffer
es wieder. Du warst Ja in Rio das Wunder. Du wirst es auch in a

)

Berlin sein, da sagte er nur zu mir: wir schaffen es, aber sehr
bald]
Eine grosse Freude war ihm noch 2 Tage vorher ein unverhoffte!
Be^-uch Ernst Lemmers, dem er erwiderte, als er sagte: "Immer
noch der schoene Kopf und der klare GPeiatf - "Ach, doch schon
stark verdunkelt". Schausniele'
Und dann kam ein "Lesestubenkind" von 61 Jahren, jetzt SMaaspiÖ-
1er in Muenchen und oft in Berlin und immer zu Ber^uch bei uns |

wenn es seine Zeit erlaubte, den wollte mein Mann noch mal sehen
als er hoerte, dass er da sei. Ein langer guter Kerl, trat an
sein Bett und sagte: "Darf ich Ihnen die Hand kuessen und Ihnen
einmal aussprechen, dass ich Ihnen beiden die Grundlage meines
Werdt ns zu danken habe. Ihre schoene Bibliothek in der Leipzi)-

gerstrasse, in dc;r Sie uns Kindern so ma^^ches erzaehlten und
uns regeben haben, ist nicht vergessen!"

Ich bin hier vo>^ v/irklich liebenden guten Menschen umgeben,
werde erdrueekt durch die taeglichen Postsendungen, die ich
teils mit Hil^skraeften, teils allein bewaeltigen -^uss. Alle
so perseenlich, dass auch die verschiedenen Danksagungen in
Zeitungen und Druck, nichts sein koennenl

So kann ich^Ihnen erst heute danken und lefe Ihnen die Rede

sine

bei, aus der Siealles ersehen.

Mittwoch, 6. Mai ist die Urne^beistzung auf d^ m Friedhof in
Schmargendorf ,

ganz nah bei uns, sodass ich auch dorthin kann.
Die Urne soll von roten Rosen umgeben werden und nur 'enig
Freunde werdt n mich beglitten. -Haben Sie nochmals Dank und
lassen Sie mich wirsen, wie es bei Ihnen aussieht und gruersen
die wenigen noch vorhandenen "Faehnlein der Sieben Aufrechten"

Immer Ihre

:^^^
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den 20. April 1964

Lieber,verehrter Dr.Friedensburgi

erst heute komme ich dazu, Ihnen sehr herz-

lich fuer Ihre liehen Zeilen vom 3. April zu

danken]

Ich bin mit Arbeit, Korrespondenz ueberschuet-

tet, was gut ist.

Sie und Ihre liebe ?rau werden verstehen^

dass ich Zeit brauche, das zu uebervv±nden.

Sie kennen uns ja mit am laengsten* Darf

ich Ihnen heute die Hede Ernst LemrnerB ein-

senden, sowie den Artikel aus der Esslinger

Zeitung, den unser Freund Wolfgang Bechtle

geschrieben hat.

In alter Verehrung und l?reundschaf t fuer

Sie und Ihre riattin gruesse ich Sie aufrichtig

"f'MinllMI'lliM'»^
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22. April 1964

Me ine liebe sehr verehrte Frau Furcht t

Ihr lieber Brief vom 20. erreichte mich heute. Ich habe

in dielen Tagen oft an Sie gedacht. Haben Sie vielen

herzlichen l^nk fuer Ihre lieben verstehenden Worte.

Sir sind 3a vSr 8 Jahren beide leidend aus Brasilien hierher

zuruec^Fekommen und durch die Kunst der Aerzte ist mir ja

mein lif^e^aSn erhalten geblieben. Er hat viel durchmachen

muessen und das alles tapfer ueberstanden, der Schluss ist

ihm leicht geworden.

«m 9Q Mnprr hat er die Augen geschlossen, am 29. Maerz 1908

hJben'wi? ins'^kennengelernf . al 29. .Maerz 1911 war unsere

Verlobung, am 29. Maerz 1959 ist meine Mutter in Rio ge-

storben. -

Ernst Lemmer, der treu alle Jahre zu ^ns gehalten hat,

tot im Krematorium Wilmersdorf am 3. April ihm Beine Ab-

schiedsworte gewidmet. Ich lege Ihnen hier die Rede bei.

?ch lege Ihnen auch noch den Nachruf unseres Verlegers

Bechtle in der Esslinger Zeitung bei.

Liebe Prau Furcht, ich habe unendlich viel Arbeit mit der

•Reantwortunc der Riesenpost, die taeglioh einlaeurt.

Seifschiagfr Arthur , der Sie herzlich gruessen laesst, wohnt

sei? läTflLtn (al4 Amerikaner zurueckgekehrt) ganz in

unserer Naehe und war und ist taeglich bei uns, und ist mir

wirklich eine treue Stuetze.

ich habe viel zu tun, was gut ist. - Ich freue mich unend-

lich auf Ihr Kommen. Lassen Sie es mich wissen. Ich ^reue

mich auf Brigitte und auf Sie und haette gern gewusst, was

Wolfgang macht.

Und nun das, was mich so sehr interessiert:

Haus Peter Inh. Frau Brigitte Goern.

Ist Brigitte jetzt Hotelbesitzerin ? Soll ich mal hinkommen

zur Erholung, soll ich mal Freunde hinschicken ?

Liebste Frau Furcht, kommen Sie bald, ich freue mich unend-

lich auf Sie und Brigitte.
In alter Herzlichkeitjj^j.g

.^-Nj



/^V/r^



un
en.

öTTtot!:

jj^cive
V^AA^AXXyU./VTN^<9/

;?>-



J
T.

-^

^-<vHcvu/ '^^ UaXh^ .vt^*(^ /vi'/to^ « apLji.^/U

l^CK^

/Vl'UX I/WJJo i^/

3 \km u. i

^ ^^llUuCx htU^M^

?^

-ff,^. d. a'jju'. i^

^vWl. VM^^v-^



^ffh^^^-Ti^ y^yT^-^^-y^

-'<!SX/Ik^4>^

^Lw^yt^

//,%/ ^, z^ ' ^ ^ ^.

/l^-i^^/r^
/



KA^ ftjL^^^'vi<^ kmLl J^^^^x \ vdjj^

-^ jL^ fSj^ y<aA<A/0 (?\^»-vot^vcw \ß^^y^i:L<^

Ca. y<^v-»--i^<?C'

'WX-i ,v-t/V^ /^^HTw-v^-ren/t^

v/ LUyh^

tr<U^ -Vi^^^tU 3rU^ 'iXiHxv^.v,^! "f^x .Ua ^wic^^ IV^H-^ ^.

^iUwvx htX-^^

^

-fP,^. d. a^lw-. (^

/VUU\/V̂ V M^uvi^i^ ,



den 15. Mai 1964

Liebes '..lathilcchen und lieber Herr Gebauer»

Ich danke Ihnen noch herzlichst fuer Ihre teilnehmenden

Worte zum Heimgang meines Mannes. Vor allem, dass Ihnen,

Herrn Gebauer, die Sachen wieder passen. Sie fragen, liebe

Mathilde, ob ich hier bleibe, das wird sich in den IMech-

sten Tagen entscheiden, ich nehme an, ja. Vielen Dank, noch

liebe :.!athilde, dass Sie bei Rosenbauers waren, die inzwi-

schen telefoniert haben.

Ich werde am 25. dH. von ?rau Furcht und ihrer Tochter, Bri^

feitte Goern, Haus Peter, Braianlage i.Harz, Neuestr.?, abge^

holt, wo ich 3-4 'Vochen bleiben werde.

Mit vielen herzlichen Gruessen immer Ihre



I
den 15.A.pril 1964

Verehrter Herr GeoDgeJ

Tn der Anlage gei-tatte ich mir Ihren die Rede Minister

Ernnt lemmera zu uebersenden, die e- bei der Einaet^che

rung meines Mannes im Krematorium Wime rsd off ara 5.

April 1964 gehalten hat.

Mein Mann war ja lange leiden'', Bchon in Br-silien

erkrankt gewesen, wo eji als ein WuhdcT betrachtet wur

de dasr> er all daf^ ueberstanden hatte, Hier seit 19'^7

noch Ber'in 7.urueo»:^e kehrt , von alten Freundn wie

Theodor ^euap . Ernst Lemmer, Priedensburg u.vielen

anderen oft besucht undbesonderB von Studenten um

i^^ateri-1 fuer ihre Arbeiten £':ebten .freute er sich an

vielen Din^^en un ^ Arbeiten der J 'ngen Generation.

Er selbst hat noch manche kleine .\rbeit veroeffent-

licht, sogar bei unserer AnkurßPt hi)er fuer das Leo

Baeck-Ini^titut den ? lul Nathan erst englisch ,
spaeter

deiiitsßh herauvsgübraeht.

Er hat noch den 18. !5taerx erlebt seinen Si. Geburtstag

leider schon ±m auf der Krankenlager. \ra 29. Maerz

1964 hat er dann ^-ie \ugen geschlossen, er ist schmerz

lor. entschlafen.

Ich da-hte als alten Journal istenfround wuerde; das

illes interessieren.

Mit aufrichtigen Grue Ben

Ihre

/? r

I,
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den 27. April 1964

Mein lieber, guter Dr. Manfrede:

Haben Sie Dank fuer Ihre lieben Worte. Ich habe

nicht schreiben koennen bisher, auch nicht an

Con rado, auch nicht an Zack, nur an Anne Stern.

Roberto jncx Lenneberg traue ich mich nicht zu

schreiben. Darf ich Ihnen heute die Rede beilegen,

die Ernst Lem'ner im Krematorium gehalten hat, und

den Nachruf unseres befreundeten Verlegers Becht-

le in Esslingen.

Ich werde mit Post aus der ganzen Welt zugedeökt.

Eine Dame, die jetzt aus Montevideo zurueckgekehrt

ist, gelgentlich auch Renate Grumaoh, die Prau Ih-

res Freundes.

Mein Schwager Arthur ist mir eine grosse Stuetze,

er hat ein huebches Eigenheim ganz nah bei uns.

Lieber Manfrede, wie gerne wuerde ich Sie sprechen.

Und Ihre Hilfe in vielem in Anspruch nehmen, was

meine verschiedötenen Knoechelchen betrifft. Ihr

Nagel hat bisher gehalten und stuetzt mich sehr.

Das rechte Knie versagt jetzt gaenzlich.

Conrado hat ja seinerzeit telefonisch unsern gu-

ten Dr.Schaefer gesprochen. Er hat uns beide lie-

bevoll behandelt, und meinem Mann bis zum letzten

Atemzug geholfen. Er ist mir hier ein treuer Be-

gleiter.

Bald schreibe ich den anderen. Gruessen Sie alle

innigst von mir und feiert mir unseren Bundesprae-

sidenten Luebke, der uns, wie auch Theodor HeAss,
bei Ihren Berlinaufenthalten besucht hat.
Innigsten Dank Ihnen und Ihrer lieben Prau immer

Ihre
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den 15. Mai 1964

Greliebtes Evchentund lieber Ken:

Habt innigsten I^ank fuer Eure lieben Briefe vom 31.Maerz.

Durch die Quelle der Post sind die ersten Briefe zu unterst

gelegt worden, aber von Mutti werdet Ihr ja bereits wissen,

was ich ihr geschrieben habe. Habt Dank, Ihr beiden Lieben

fuer all Eure L,. ebe und Euer Mitfuehlen. Und nun macht es

wahr, dass Ihr wenigsten? einmal zu mir komraatit. Vielleicht

kann ich es Euch leichter machen, da Ihr ja Berlin nicht zu

lieben scheint. Ich werde von alten Freunden, Treptower

Bekannten, am 25, Mai im Auto fuer 3 Wochen in ihre Pension

Braunlage i.Harz, Haus Peter, Neuestr.3

Penfcion Ooern, !rel,341.

Vielleicht kommt Ihr dahJn*.^ Dort bin ich zu erreichen

durch Telefon, Telegramm und Brief.

Ich hoffe, Ihr habt gute Nachricht von Trete, Klaus und Inge

Anfang Juni bin ich zurück in Berlin und hoffe sehr, dasR

Grete sich ausgeruht hat und im laufe dieses Jahres zu mir

kommen kann. Ihr wiest ja, jeder, der von Euch kommt, wird

von mir in L^ebe aufgenorrmen.

Hier le^e ich Euch nur Ernst Lemmere ^^achruf im Krematorium

bei und die Esslinger Zeitung mit dem Nachruf unseres Ver-

legers und freundes Bechtle.

Mit innie-en Oruessen und vielen lieben Umarmungen fuer

Eurt-- 3 J'^ngen immer Eure



den 5. Mai 1964

Hochverehrter lieber Herr Professor Halter:
"

.i

Haben Sie aufricntigen Dank fuer Ihre freundlichen

Worte z^x^ Heimgang meines Mannes. Sie haben ihn Ja

leider nicht mehr in der Bluete seiner Kraft gekannt,

aber doch einen ßuten Eindruck von ihm bekommen,

ich lege Ihnen hier die Rede '^rnst Lemmers bei, die

er im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat, ebenso

den Nachruf unseres Verlegers Bechtle aus Esslingen.

Die Urnenbestattung ist Mittwoch den 5. auf dem

Schmar.endorfer Friedhof, auf dem mein Schwager.

der mich liebevoll betreut, eine Ruhestaette fuer uns

gekauft hat.

und nun noch etwas gan. persoenliches: Sie standen bei

Ihrem letzten Be.uch vor Ihrer cViechenlandreise. Und

.ein Mann haette Ihnen gerne das Buch von Oeorg Karo

«Greifen am Thron". Erinnerungen an Knosaos, in dem er

.ern und oft geblaettert noch vor der Reise zugesandt,

ich selbser sagte ihm, dass Sie gewies keine Zeit mehr

haetten, e. anzublicken, und wir wuerden es Ihnen bei

der Rueckkehr ueberreichen. TDarf ich Sie nun bitten,

falls Sie dieseB Wekr nicht kennen, es als ^.russ und

Dank von meinem Mann und mir anzunehmen.

uns in Ihre Haende gegeben hatte.

Mit aufrichtigem Grues Ihre
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16.5.64.

Sehr verehrter Herr ProfesFiori

H. rzlichennDank fuer Ihren ab lieben Brief vom I5.d-M.

E8 freut mich herzlich, dass Ihnen und Ihrer Gattin

diese- Buch so lieb geworden ist, dass vSir Arthur Evans

Ihnen durch Ihren Lehrer Heinrich Bulle so vertraut war.'

Ich hatte immer den ':indruck bei Ihre^ Arztbesuohen

bei uns, dass noch andere Beziehungen uns verbanden.'

Mir tut es jetzt doppelt leid, daps Sie meinen Mann

nicht frueher, mit seinen vielseitigen Interessen ken-

nen gelernt haben. 'Vir waren enp- bef-eundet mit dem

einzigen Maezen Berlins, Dr. Jamer v^:imon,ueber den mein

Mann eine Arbeit fuer^as LeoBaeck -Institute in London

vorbereitet hatte aber nicht mehr vollenden konnte. Es

wird jetzt ve- sucht d±esd Arbeit abzuschliessen. Auch

was ueber die "Nofretete" alles gefabelt wird, ist bei

meinem Man>-> in Aufzeichnungen und Veroeffent$ichungen

vorhanden.

-

Sicher habe ich auch Ihren "Rruder gekannt, de^n ich

war r^ehr aktives Mitglied der Jungdomokraten in Berlin

seit der Veimarer Renublik. Und Ernst Leni^ier habe ich
seit seiner er^^ten Rt^^e bei der ersten Versam^ilung in
Berlin 1919 bei den Jungdemokraten bei d r ersten Zu-
sammenkunft aller Jungdemokraten aus dem Reich, mit
meinem Mann in engste Verbindung gebricht. Er war damaäs
schon ein gj-ionzender , spruehender^ Redner, klar und
hinreissend. Seit dem I.Tag also, waren wir miteinan-
der verbunden.'
Ich lege ihnen, sehr verehrter Herr Erofassnr,Lenmers
Rede in 2 facher A.usfertigu>ng bei, ich habe 900 Abzuege
machen lassen und besitze noch 300 ung faehr, die taeg-
lich in die Welt gehen, denn ich werde von Post erdrueckt.'

V «



-2-

Mit Hilfe einer Schreibkraft arbeite ich taeglich mehrere Stunden
und je mehr wir schreiben, umso mehr trifftntae^^-lich ein l

Es ist gut so, denn ich kenne meinen Mann seit dem 15# Lebens jähr

und war ihm vom ersten Moment an eng verbunden]

Freunde von frueher holen '^dch nun am 25. d.M. in ihrem grossen

Auto in ihre Pension( wovon wir garkeine Ahnung hatten]) nach

Braunlage im Harz, wo ich in Begleitung einer Schwester vom Cari-

tas-Verband, die schon 3 Jahre taeglich vormittags bei uns ist,

hoffentlich zum Ausruhen kommen werde. Ich muss ja wieder lernen

zu gehen, denn söit Oktober habe ich ja das Haus nicht verlassen.-

Ihnen wue Ihrer verehrten Gattin meine bepten Gruesse und hoffent-

lich darf ich mit Ihnen Beiden in Verbindung b]eiben.

In aufrichtiger Hochschaetzung

immer Ihre

> <j^, --.XM^^tlM^
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Prau Erna Peder

1 35

den 4. Mai I964

»v

Meine liebe, verehrte Prau Hamburger:

innigen, innigen Dank fuer Ihren lieben Brief vom 21.4.
Und meine Anne Stern hat Ihnen das mitgeteilt, die es nicht
einmal wagte, es ihrem Bruder, Roberto Lenneberg, zu sagen.
Liebe, gute Prau Hamburger, ich habe noch nicht einmal Ihren
Brief vom 23. 3. beantwortet , da mein Mann ja schon seit vielen
Monaten leidend war, und ich ihn ja nie allein gelassen
habe, trotz Schwestern und Merzten. Gluecklicher Weise
ist er am 29.Maerz ohne zu grosse Schmerzen eingeschlafen.
Mein Schwager, sein juengster Bruder, Amerikaner, ist ruehrend
um mich besorgt und wohnt ganz in unserer Naehe, viele liebe
Menschen sind um mich und Schlaf- und Beruhigungsmittel geben
mir doch nachts einen ruhigen Schlaf.

Ich lege Ihnen hier die Rede bei, die Ernst Lemmer im Kre-
matorium Wilmersdorf gehalten hat. Und etwas spaeter sende
ich Ihnen Bilder. Das Schwerste ist noch die Urnenbeisetzung
am kommenden Mittwoch, 6.1\flai, auf dem nahegelegenen Schmargen-
dorfer Friedhof, auf dem mein Schwager fuer uns eine Stelle
gekauft hat. Ich weiws, es interessiert sie: 2 Tage vor dem
Heimgang meines Mannes erschien eines meiner "Lesestubenkinder'»,
jetzt 61 und 4facher Grossvater, der oft ±k Berlin aus Muen-
chen zum synchronisieren franzoesischer Pilme kommt. und uns
immer besucht. Er trat ans Bett meines Mannes und sagte; «Heu-
te darf ich Ihnen doch einmal die Hand kuessen und Ihnen sa-
gen, dass mein ganzes Leben und Wissen durch Sie beide auf-
gebaut ist, und ich nie vergessen werde, wie wir als Kinder
in der schoenen Bibliothek in der Leipziger Strasse bei Ihnen
waren und Sie uns manches erzaehlt und vorgelesen haben.*' Es
war eine grosse Freude fuer uns. Ein anderes »»Kind»', jetzt
Kriminalbeamter fuer Jugend in Dortmund, kam zur Peier im
Krematorium angeflogen.

Seien Sie innigst umarmt und vergessen Sie nicht Ihre Sie

aufrichtig liebende und verehrende



ERNEST HAMBURGER
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den 23. April 1964.

Lieber Herr Hamburger:

Darf ich Ihnen und Ihrer verehrten Gattin fuer Ihre
liebevollen V/orte zum Hinscheiden meines Mannes meinen
Dank aussprechen.

Ich eriÄnere mich genau an unser oefteres Zusammentreffen.

Ich lege Ihi^en hier die Rede bei, die unser Freund, Mi-
nister Ernst Lemmer, im Krematorium Wilmersdorf gehalten
hat.

Mit aufrichtigem Dank und freundlichen Gruessen

Ihre

-I-- ^-^^«'-^-



HEINZ HARTMANN. M. D.

1150 FIFTH AVENUE. NEW YORK CITY
SACRAMENTO 2-6630

8. iviai 1964

Liebe und verehrte Prau Peder

Die Trauernaehri cht ist auf dem Weereueber meine Schwester zu mir gelangt, Ichbin sehr betroffen und es tut mir Jetzt dop-pelt leid
, dass mich keine meiner mehrfachen

ii^uropareisen in den letzten Jahren nach jüer-Im gefuehrt hat . An unsere Begegnungen rnParis habe ich oft und immer mit den waerm*-sten Gefuehlen gedacht und ich werde Ihnenund Ihrem lieben Mann mein freundschaftli-
ches und dankbares bedenken bewahren

Ihr sehr ergebener

rißi'n/i^ n^h?iy^,

>
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den 23. April 1964

Meine liebe Prnu Härtung:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre lieben Zeilen

zum Hinsdheiden meines Mannes.

Ihr lieber Sohn hat ihn mit grosser Liebe und Aufopferung kKtrKi

betreut.

Die ganze Familie ist mit uns eng verbunden, und ich

hoffe, dass ich auch Sie eines Tages kennen lernen darf.

Meine liebe Frau Härtung, ich lege Ihnen hier eine Aufnah-

me von meinem Mann und mir bei, die zufael^ig in der Woh-

nung aufgenommen worden ist.

Ich bin in diesen Tagen nicht dazu gekommen, dass uebliche

Paket an Sie zu senden, ich werde es spaeter nachholen.

Mit aufrichtigen Gruessen Ihre

1
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ARNOLD HERZFELD
161 WILLIAM STREET
NEW YORK 3a, N. Y.

9* April I96I4.

Sehr verehrte Frau Feder l

Ich habe mit grossem Betruebnis von dem Ableben Ihres
verehrten Gatten Kenntnis erhalten. Ich denke noch oft
an die Jahre, die wir zusammen von 1933 bis zum Welt-
krieg in Paris verlebt haben. Ich denke an manches
Gespraech, mit dem mich seine kluge Erzaehlergabe er-
freut hat.

Seien Sie meiner aufrictieren Teilnahme versichert.

Ihr

/H-^^-^ /^-vwv

AH:go



den 23.A.pril 1964.

Lieber, verehrter Herr Herzfeld

i

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre lieben Worte zum Hin-

scheiden meines Mannes.

Die Jahre in Brasilien waren sehr hart und arbeitsreich

fuer meinen Mann, aber er hat sich durchgesetzt und war

von den Intellektuellen und massgebenden Kreisen aner-

kannt. Wir sind dann 1957 beide sfahr krank aus Rio de

Jaheiro nach Berlin zurueckge kehrt. Durch die Kunst der

Aerzte in Rio und die gute Betreuung in Berlin hat wur-

de er mir noch lange erhalten.

Ich lege Ihnen hier die Rede unseres Freundes, Minister

Ernst Lemmer,bei.

Mit aufrichtigen Grueasen Ihre



ARNOLD HERZFELD
161 WILLIAM STREET

NEW YORK 3 3, N . Y.

30. September 1964

Liebe, verehrte Frau Feder :

Bei meiner Rueckkehr nach Nexv York, ich bin erst vorige
Woche von Europa zurueckgekehrt , habe ich hier Ihren Brief
vom 23. April vorgefunden mit dem beigefuegten Abdruck
einer Rede von Minister Ernst Lemmer, und diese Rede ist
glaube ich eine wunderschoene Eulogy auf die hohen Quali-
taeten Ihres verstorbenen Gatten, und ich nehme an, dass
diese Rede, wie so viele Anerkennung die Ihr Mann gefunden
hat Ihnen doch recht wohl getan hat

.

Wenn ich einmal wieder nach Berlin kommen sollte, werde
ich nicht verfehlen mich bei Ihnen zu melden und Ihnen
mein Beileid nochmals persoenlich aussprechen.

Mit vielen guten Gruessen,

Ihr

/
'N /t\M f^i4'i

AH/cg

Frau Erna Feder
Hohenzollerndamm 83
Berlin- Grunewald 33
GERMANY
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NEUSOZIALISTISCHER BUND
DER BUNDESVORSITZENDE

HAMBURG 13
HALLERSTRASSE 5e/vih

TEL. 45 5T 68
/|/1V 64

.:>ehr reehrte rnädi/^e Frau,

soeben lese icli in der WLLT, daß Krnst

Feder Lnde Harz von uns re^an^en ist, m.r um ein Jahrfünft älter als

ich bin. Ich wünsche hiermit der Familie mein herzliches Beileid

auszudrücken.

Ich kannte den Vers torbenen r^it und schätzte in ihm einen Linkslibe-

ralen alten Schlags und einen vorbildlichen Charakter Sein J'ortfall

macht die Nation Hrmor

Wir kannten einander, irre ich nie

listischem Seminar, in wt^lchem ich

ht, aus Franz v. Liszfs Krimina-

(um 1906) zu arbeiten begann, aIs

er dor t zu arbeiten aufhorte. Wir stimmten nieht in allem überein

aber in s ovielem so stark, daß unser. freumiliche Beziehung niemals

durch Groll gestört wu

sehen Wiedenskartells , c

rde. Im Jahre 1 93^> f^and im Rahmen des Deut-

h Ludwig Quidne präsidierte,
iem damals noc

ein .)Chieds- oder Lbren^ericht statt zwischen einem ^ewis.-en, ich

f^laube, noch lebenden Fritz Küster und mir; ein Gericht, dem Lrnst

Feder vors tand. Ber Vertreter der Gegenseite war ein Ulis teinjourna-

lis t Misch, mein Vertreter der linkspazi fistische, später leider

stalinis tische Satiriker Lrich iVeinert. Ernst Feder 's Fairness und

Geschicklichkeit führten zu meinem Sie^ in der Sache (l)nd zu einer

diesem Sie^e folgenden neuen Selbstentbldßun^ des Schuftes, der mein

Gegner" w

Feder durch

^ar • ) Sie können s ich denken, daß meine Sympathie für Ernst

den Vor^anf: noch ^efesti^t wurde. Später, als er in Rio

lebte, ^ab es zwischen ihm und mir gelegentliche Korrespondenz und

Austausch von Gedrucktem.

Ich war daher von der Todesnachricht schwer betroffen, und ich trau-

ere •

Mit herzlichen Wünschen und verbindlicher Lmpfehlun^:

Ihr er^^ebener

I
^

;U
(Dr. Kurt Uiller)

.



/{eusc^/c€//^//J-iT4f>r' S7^i'/d/

den 5. Mai 1964

Sehr verehrter Herr Dr. Hiller:

Erst heute komme ich dazu Ihren so ueberaus freundlichen

und verstehenden Brief an mich zu beantworten. Haben Sie

herzlichen Dank. Ich v/eiss von Ihrem Zusammentreffen im

kriminalistischen Ueminar von Liszt, und ich war auch

zusammen mit meinem V^SiXin in Berlin bei VersammlAngen,

die Sie leiteten, wenn ich ni cht irre. Und ich weiss

auch von dem Schieds- und Ehrengericht, dass Sie erwaeh-

Vi%xi, denn mein Mann freute sich damals auSvserordentlich,

dass er diesen Sieg errungen hatte fuer Sie.

Verehrter Herr Dr. Hiller, ich bin zugedeckt von Post

aus der ganzen 7/elt, die ich nur mit Hilfe guter Freunde

bewaeltifen kann. Ich lege Ihnen hier die Rede, die

Ernst Lemmer im Krematorium '.^Wilmersdorf gehalten hat,

und einen Nachruf unseres Freundes und Verlegers Becht-

le bei.

Die ürnenbestatti ng findet morgen, Mittwoch den 6. statt

auf dem nahegelegenen kleinen Schmargendorfer Friedhof.

Mein Schwager Arthar Feder, der juengste noch lebende

Bruder meines Mannes betreut mich ruehrend. Ich danke

Ihnen auch in seinam Namen.

Mit aufrichtigen Gruessen Ihre
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Erna Feder H 55

den 16. April 1964

sehr geehrter Herr Professor Hirsch:

Ihnen und Ihrer verehiten Gattin danke ich

herzlich fuer Ihre freundlichen Zeilen zum

Hinsehe iden meines Mannes. Wir hatten uns beide

ioimer gefreut, wenn Sie zu uns kamen auf Ihrer

Reise nach Europa.

Im Augenblick stuerrot viel auf mich ein, soll-

te ich irgend etwas spaeter von oder uet>er

meinen Mann publizieren duerfen, solen Sie

es erhalten.

Mit aufrichtigen Gruessen an Sie und Ihre

verehrte Gattin immer Ihre

PS. Die Rede von Minister Ernst Lemmer, die

er am 5. April im Krematorium Wilmersdorf ge^

halten hat, geht besonders al Drucksache an

Sie ab.

\



Erna Feder

XXX 33

i:

den 15. April 1964
i '\

i.
i^

'\

I

\ »

Lieber, verehrter Dr . «i£ß«4rf«ad4 J

^^-
\

\\

\ \

\'

Heute muss ich Ihnen leider die traurige Mitteilung vom
Hinscheiden meines Mannes machen. Er war ja schon lange
matt und leidend, aber am 83. Geburtstag, dem 18,Maerz
d.J. zwang ihn seine Krankheit im Bett yun bleiben, aus
dem er leider nicht mehr aufgestanden ist. Bis dahin war
er morgens und Abgadßber in dem Ihnen bekanntenBibliotheks*
Zimmer. Er war ja seit Brasilien leidend und konnte schon
lange nicht mehr wie er wollte arbeiten. Am 29.Maerz hat
er die Augen geschlossen. Seit unserer Ankunft im Jahre
1957 ist er von dem hiesigen Dr.Sehaefer staendig liebe-
voll betreuteworden, und er hat ihm vieles erleichtert,
so dasß er wirklich schmerzlos hinuebergeschlummert ist.
Erlassen Sie mir alles weitere heute. Ich lege Ihnen die
Rede bei, die unser Freund, Minister Ernst Lemmer, am 3*

April im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat. Sie duer-
fen sie verwenden, wie Sie wollen.

Ich moechte Ihnen nur noch sagen, dass mein Schwager Ar-
thur Feder meinem Mann und jetzt mir liebevoll zur Seite
steht, und ich von selten liebevollen Menschen umgeben
bin. Ich hoffe, Sie und Ihre liebe Frau bei einigermas-
sen guter Gesundheit und gruesse Sie herzlich in aufrich-
tiger Freundschaft

Ihre



DR. ALFRED HIRSCHBERG
SÄO PAULO -5 (BRASIL)
CAIXA POSTAL 5491 — TEL.: 62-6175

RESIDENCIA:

RUA GRAJAÜ, 436
( S U M A R E )

2Ö. April 1964

Idebe verehrte Frau Feder,

ontschuldL^en Sie, wenn ich diese 2k3ilen niit

der I-Iaschine schreibe, aber meine Handschrift ist viel tmldarer als

neine Gefuehle in diesem Moment.

Mit Ernst Feder vorbindet sich meine politische

^^hn^f -eit l^^O als ich ihn ucber Vavl Hathcji, llollaendcr und Wiener

^emen iemti: Ich, der bei weitera ^uensere ^ond Anfaen^er binv von ihm,

der^rofs^. Koregen, natuerlich erst viel spaeter bemerkt worden, una

seine FreSdschä/t uAd Foerderuns war IMer mich eine grosse Ehre.

Wir haben dann die bewerten und schx.^cren JaJire

in Bmsilien zum Teil ^-emeinsam durchlebt und es war fuer mich damaJ-S,

.,nrl ^ft es LmXeckblick heute noch besonde^_^s so geworden, eine grosse

FreudeVn' Genur?uunt^ Sie beide in Berlin besucht ^x haben und erneut

d?riL^^*2S ™^^ ^ haben, die Sie beide mgab, in welchem

£ntiS"tfL^welcher Stadt, in weichem. Haus Sie auch sein mochten.

Waere ich Anfang April in Deutschlcüid gewesen,

n-nh hr^Pttc an seinem Grabe r^esprochen. So werde ich das, was ich zu

sa^en habe ^n meiner Seitung 'zum J^asdnxck bringen und sie Ihnen ^oisenden,

Sie koennon ]l sicherlich noch genug Portugiesisch, um z.^ verstenen, was

ich sagen wollte.

Wenn ich es bei meinem naedhsten Riropa-Besuch

einrichten kann, will ich ^i Ihnen komen, um mit Ihnen im Gedenken an

Ernst Feder zusammen zu sein.

Ihnen aufrichtige Gruesse.

Freundschaft

Meine Frau teilt meine Empfindungen und sendet

In herzlicher Verbundenheit und doppelter

Ihr

MMN «H







M
Herrn Ministe^ial-^Di^igent a.D. Hans E. Hirschfeld
Berlin 19, Linden-Allee 34

9. April 1964

Lieber, verehrter Dr. Hirschfeld,
liebe Frau Hirschfeld l

oder, wie mein Mann immer sagte Dona Bella l

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Worte. loh hoffe sehr,

Sie erhalten mir die Freundschaft und ich darf Sie bald

bei mir sehen.

Heute nur die Abschrift der Rede, die Ernst Lemmer am 3. April

im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Vielleicht, lieber Herr Dr. Hirschfeld, interessiert es

Sie und Sie koennen die Rede verwenden, wie es Ihnen richtig

erscheint.

Mit aufrichtigem Dank und herzlichen Gruessen

Ihre



JOHANNES HOFFMANN DÜPPENWEI LER/SAAR
LITERMONT
TEL. REIMSBACH 359
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11. Mai 1964

Sehr verehrter Herr Jacob,

haben Sie herzlichen Dank fuer Ihren liebenswerten Brief aus

Muenchen. Verzeihen Sie, dass ich erst heute darauf kurz

antworten kann, denn ich werder^ mit Post aus der ganzen

Welt ueberschuettet, wie Sie sich denken koennen. Mein

Mann war sc'-on in Brasielien sehr leidend, hatte verschiedene

Operationen zu ueberstehen und wir sind 1957 nach Berlin

zurueckge kommen, weil ihm das Klima und auch mir sehr zu

schaffen machte. In der hiesigen Presse hat er nicht mehr

mitgearbeitet, nur gelegentlich im Leo-Baeck-«^ahrbuch finden

Sie Arbeiten von ihm. Er hat am 29. Maerz die ^ugen geschlos-

sen und unser alter Freund Ernst Lemmer hat im Krematorium

Wilmersdorf die Abschiedsworte gesprochen. Ich lege sie

Ihnen hier bei.

Indem ich Ihnen noch einmal herzlich danke gruesse ich Sie

aufrichtig

Ihre
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den 15.4.64.

Mein innigstge 1 iebte Gretel, Klaus und IngeJ

Habt heisren Dank fuer Eure lieben Worte, sie kamen

schon lange an, aber iohwerde jetzt zugedc^ckt mit Poe^t

a>is allen Weltteilen.

Nur ein paar ^Vorte sollt Ihr ernal'en,da Ihr ja wie

auch Eve und Ken mit mir ^.ng ^.^erbun-'en seid. Ich konnte

den lonöonern nicht schreiben , sie kommen spaeter an

die Reihe, ^^rnst warsch^n lange muede und leid nd ,

ich hatte staendig Schwestern vor und nachmittags, ob-

gleich er auf war und zuletzt mit Fahrstuhl vom

Ziemer zu Zimmer gebr-^cht wurde. Am 13. Maerz fmueh am

M'^rgen sagte ich ihm*las^^ Dich noch mal von Prof. Bro

sig im 'Veitend Krankenhaus untersuchen , was schon

O' fter gesghehen war. ich hatte manches Bedrohliche ge

sehen, Prof. Brosig liess irm trotz Operationen, die

er hatte, sofort kommen mit Kr mkenwagen, Arthur be-

gleite teihn wie immer, die Untei^suchang wair sehr mseten

gedd wie immer und als er nach 3 Stun en total erschoe

pft zurueckgc bracht wurde, wurde er auf sein Bett gele

und i -t dann ni^ht mehr aufgentnnden . Ich hatte unsern

guten Arzt Dr. Schaef 2-, der i>m schon lange abends Sprit

zen gemacht hatte, staendig zur Seite, er hatte schon

einen Mon it vorher wachrend seiner Ferien uns beide

in ein gegenu beerliegendes Spital bei einem ihm bekann

tanc Arzt bringen wollen, wegen des Schwesternmangels

in andern Hauesern und auch Privatsxhv/sternmangel. Ich

lehnte ab und sagte ich wollte, das- er in sein'r Umge

bung bleiben solle, ich wuerde fuei- Schwestern s^^rgen .

Das gelang mir auch zun Scjaunen allc^J

Am Abend der 28. Maerz kam Schaefrr wie immer, Ernst war

se»-r unruhig, starken Temperaturanstieg. Sxha^gt r

Schaefer rief ihn mit seinem Namen an, er reagierte nicht

mehr. Nie werde i^h den scharfen Blick de-^ Arztes ver-

gessen, dann sagte er zu mirrEs kann noch bis morgen

frueh dauern, er wird rufeig einschlafen. So sass

\rthur an einer Seiie, ich lag auf meinem Bett, der

Atem ging zuerst se^^r schnell, mir w ir als sagtte er:

"Weiter, Wc^iter".,.( aber es war nur der Atem. Gegen
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Um 2 'hr morgens merkte ich dass er aufgeh ert hatte zu
atmen. Die Schwest r brachte mich in ein anderes Zimmer,
machtehte Ernst fertig Arthur ging um 3 T'hr. Und ist jetzt
staendig rut.hreml um mihh besorgt., erledigt viele Wege.
Ich bin von viel Liebe vonailen Seiten umeeben. Mary, die
ja srhon alles mitangesehen hatte, räiate trotzdem nach Eng-
land ab.

Er-.st Lemmer hat dann die hier beigufuegte R. de im Kremato-
rium .Vilmersdorf gehabten. Ich habe erst nachhhr alles bekannt
gegeben. Trotzdem war ein groser Kreis anwesend, ein Teil kam
ka^J'^h^Ghher zu mit herueber. Ich war mit Prau Dr. Grumach zu
Haue geblieben.

Willy Krair-e hatte 2 Tage vorher angerufen, er war wieder
zun Synchronisieren in Eerlin, Ernst sigte Us er hoerte er
waere hier, das- er ihn gf rn sehen wuerde. Ich liess ihn zu
ihm. Da kusste ihm Willy die Hanä und sagte: Dotote jetzt
darf ich Ihnen doch einmal s ;gen, dass Sie mein ganzes Leben

geforM und Ihre Bibliothek in der Leipzigerstrasse steht mir
immer vor. Augen, in der Sie uns Kindern so oft alles erzaehlt
haben. Ernst war ganz gluecklich. Dann kam Ernst Lemmer, sta
stan'iam Bettende, Ernst achlug die Augen auf, ganz gross: Le
Le-.mer sagte: "Ja, der Ernst koumt zum Ernst» Du hatt immer
noch die klTen Augen und d en klaren ffeist". Darauf Ernst:
•'Doch schon stark verdunkelt« " . Ernst war eigentlich ganz
klar, Pich beH'usst, und hatte immer Traenen in den Augen,
wenn ich auf dem Bett bei ihm sass, sprach mit den Schwestern
oft schereend ;md viel zitierend.»

Er nst Lemrae.- hatdle Rede gehalten, selbst leid- nd an Rheuma,
Im -rematorieum w urde auf meinen Wunnhch das Ave Maria vnnSchubert gespielt( Quartett, aus der Mattheuae pisson e?n
Gell auf Hilmar» Wuasch.

Die Urne wird hier auf den kleinen Friedhof in Schmargendorf
beigesetzt, Arthur hat dort schon einen Platz fuer uns 3 be-
sorgt, und obald besseres Wetter ist werd n wir die Urne
beisetzen. Ich war seit Oktober nicht us dem Haus gegangen.«
Das nur fu' r Euch meine Geliebte. Gretel iibh wuensche Dirgute i.rhoiung und Preu-!e bei den Kindern u" wenn 5S maJ zu
mir ko-.mst, da« Bett neben mir steht Dir btirett wenn Du
willst.

^asr^ bald von "Dir hoeren. Bald schicke ich Bilder.«
I-^nigst umarmt Euch Eu ' e Erna.

«. >'
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den 18. Mai I964
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onas:
Meine liebe j^rau T)r.J

danken und uebe^reiche Ihnen hierbei die Rede, die^rnst l...er i„ Kre.atoriu. Wilmersdorf .ehal^n

^om^enden Montag werde ich von Freunden, die ich ausmeiner Jugend in Treptow kenne, in ihre:^ Pen«l .Braunlage abfeh<.T+ -m t,

Pension nachcige aogeholt. "Haus Peter". Inh Rr-lrri++o n
Neuestr.3. Cb qi.. moi ^.

-^nn-i^rigitte Goern,«-xo. LD Sie mal rueberfahren?
Puer heute nur dipB» 7ö^^„aiese Zeilen und innige Grue

immer Ihre

sse

J

h



//^^>/X.'*v-^ .^^^ ^f^^

c^l^
r\,

cet"U^LCt^^C-i 4^Ci^ /i-^-tr^^^

t/A«-^ > <^y L^it^t^ yiLA-*-*-**^.

It^U^t-

"f-*^, i^-ti^yS^^ J^^

^£flw^^ i^ /^v^^yo^A^^ ^^ 4^^£m.

/^

d^ ü^d JA^*^^£>

4^-ti^^, lidj^^^w/i^ i^'t^OC
A^ fl^^^u.^/'^'^^''^'*'^ s4i44^A^^^ -/f^-



r^^^,
n

zy..^^^^a^^""^? ""^^f ^Ä^^^
^Jui^z^^ ^^.^.^^ /;i^^4W ctM, 74V' l^^'i^^

/L-i^V^^A^i^i^^

UUi^i^. ^trL^^i^^r^^l^^

^0 (̂^U^^^^^l^Z-^-^-^lX/^-^^^^^^-j,.^^ ^^%e-^.^i.<^^^.^^^

d^i^ Jz.iy^^'i^^^^tCe^^^ 1/M'f^
^ '<-*t.

V.̂yt-l^ ft ^C'^i^cC

^/ 24lä^ '^t/L.yU '^-l^-«--t^-

74^//^^'^^^*^'^

&t- ^L£4^-H^Ay^^

,

yUut^

'vy-

i-^^Xyi^Ai^i^ /.i^'UUtX

>h)yu ,̂4^^yi^^



^f4. ^''//i//«^^---^4?^J^ Ajd^y^^^tT^^A^^ f^y^-^t-u^.

(AA.^'-t'^^

ß.£^ c^ii^m^^^

{J4a^i^i^t^-^ /ui^tj^-^'
r^'U-at^- tV/tU^A.^'^'l^ 'i^^U-

/<^^^

d^'^ yUcJl^

-7

/^-r- aA.^I^'UI^.r>^:</*^

^i^i^^Ui^
,4^-Uu-i^^l /L^ /^^(^^"T^/hcc^

Jj/uc/ct^d-

^-e-^^^^M^*^ /i^C^Klxp^-t'^yt-^'^i'^y^^ iLp<).c-u^/4^^

ß^i^JJly^^/i^c^ ^^.^e--^

«X //^



i^//^;
den S.Mai 1964

Meine liebe Prau Kern:
_

h.aben Sie recht, recht herzlichen Dank fuer Ihren Ixeben

Brief vom 6. Mai. Mein Mann und ich sind 1957 nach Berlin

^.urueckgelcehrt, mein Tfenn war dort in Rio de Janeiro

sehr leidend geworden- Verschiedene Operationen und

das Klima und dazu die schwere arbeit haben ihm sehr

zugesetzt. Wir sind ja ueber ?«ankreich auegewanden.

wo'mein Vater leider verschieden ist, meine Mutter ist

im Jahre 1959 im 86. Lebensjahr gestorben. Ich hatte mir

im Krankenhaus, meines Manne« einen Schenkelhalsbruch

zigezogen, meine Mutter lag dort in einem Sanatorium

und hat gluecklicher Weise niemals von unseren Krank-

heiten und Tjngluecksfaellen erfahren. Unsere .Vieaergut-

machun^ ist natuerlich in Aerzten usw. draufgegangen.

Gute i^reunde haben aber meine Mutter betreut, und wie

gesagt, sie hat es nie erfahren, dass ich diesen Unfall

hatte. Haben Sie Dank, was Sie mir alles ueber Ihre Fa-

milie erzaehlt haben. In welcher Stadt arbeitet Pechen?

Meine liebe Prau Kern, vielen, vielen Dank fuer Ihre

liebe Zeilen. Prau Scholz hatte uns noch ein Jahr vor

ihrem Tode mit Ihren Mann hier in Berlin besucht. Heute

lege ich Ihnen nur die Rede, die BRnst Lemmer, unser

alter Freund, im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat,

und den Nachruf, den Unser Verlegerfreund, Otto Wolf-

gang Bechtle, in seiner Zeitung geschrieben hat.

Liebe Frau Kern, ich gehe fuer einige Zeit zu Freunden

in den Har/>. begleitet von einer Schwester aus aem

Caritasverband, die uns schon lange betreut.

Die Urne meines Mannes ist auf dem Schmargendorfer

Friedhof letzten Mittwoch beigesetzt worden, so dass

ich also ruhiger abfahren werde». Mein Schwager Arthur

Pede?,J.*xsx Amerikaner, ist seit einigen Jahren in

Berlin und betreut mich ruehrend.

Mit aufrichtigen Gruessen an Sie alle und in der

Hoffnung, mit Ihren in Verbindung zu bleiben

immer Ihre



\

13. April 1964

Hochverehrter Herr %ndler, verehrte Frau Kindler:

Ich mus3 Ihnen heute leider die traurige Mitteilung

vom Ableben meines Mannes, Ernst l^eder, machen. Am

29. 'faerz ist er nach langem beiden schmerr.los ein-

geschlafen.

Ich gestatte mir, Ihnen die Rede des '/Tinisters Ernst

Lämmer, ein langjaeferiger Freund von uns, beizufuegen,

die Sie interessieren wird.

In vorzuerlicher Hochachtung

Ihre



HELMUT KINDLER

München, den 22. April 1964

Sehr verehrte gnädige Frau,

ich war im Ausland, als Ihr Brief eintraf,
dessen Inhalt meine Frau und mich bewegt.

Wir grüßen Sie voller Mitempfinden in dem
hilflosen Gefühl, daß Worte über den Ver-
lust Ihres Mannes für Sie, als seine Lebens
gefährtin während all der Jahrzehnte des
Glücks und des Leids, kein Trost sein
können.

Ich glaube verstehen zu können, was für
ein Entschluß es für Sie beide gewesen sein
muß, nach den Jahren der Verfolgung nach
Deutschland zurückzukehren. Als Berliner
möchte ich von Herzen wünschen, daß Ihre,
Ihres Mannes und meine Geburtsstadt nun
Ihnen eine gute Heimat ist.

Und als Verleger möchte ich die Hoffnung
hinzufügen, daß es immer wieder Bücher
geben möge, in denen etwas von dem Geist
zu spüren ist, der die publizistische und
schriftstellerische Arbeit Ihres Mannes
beseelt hat.

Ihr
/^^^^ «^
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den 18- Mai I964

Sehr verehrter Klages:

haben Sie aufrichtigen Dank fuer Ihren freundliche n

Brief vom 5, April. Ich hoffe und wuensche von ganzem

Herzen, dass Sie Ihrer fortlaufenden Genesung ent-

gegengehen und vielleicht darf ich Sie und Ihre

Gattin einmal bei mir sehen, oder ich darf Sie auf-

suchen. Mein Mann war leidend aus Brasilien zurueck-

gekommen, hat sich fuer die Politik hier nur am
Rande interessieren kcennen, aber innerlich doch

noch mitgelebt. • ^

Dass Theodor Heuss wie Heinrich Lubke bei Ihren

Berlin-Besuchen und aufgesucht hatten, wie auch

andere politische und literarische ?reunde, war

ihm immer eine grosse Freude. >^

Ich lege Ihnen hier die Rede von Ernst Lemmer bei,

die er im Krematorium ihm gehalten hat und den

Nachruf unseres Verleger-Freundes Bechtle.

Mit besten Wuenschen fuer Ihre Genesung und auf-

richtigen Gruessen an Sie und Ihre Gattin

/ !

!l I
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9. April 1964

rn An den Chefredakteur

Karl Klein
-Bulletin-

Bonn

Welckeretr.ll

Sehr geehrter Herr Klein:

In der Anlage gestatte ich mir, Ihnen die Rede des

Herrn Ministers Ernst Lemmer zu ueberreichen, die

er bei der Einaescherung meines Tannes am 3. April im

Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Da mein Mann im Jahre i960 im "Bailetin" ueber Hugo

Preuss geschrieben hat, dachte ich, es wuerde Sie

interessieren, die Rede zu besitzen. Ich habe von

Herrn Minister -^emmer die Erlaubnis, diese Rede

weiterzugeben.

In vorzueglicher Hochachtung



ikiJääi^^iiaiSs^i

^-e^

Jl CViA^UxJK.l/W/€^



^-^^ — ^aLc ^ C

v^ >> c-^-^ 1^



h/*^yy\^ ^Lf f L y--Y^<^
ir ^

>t^hyt'^i4^^

n

7

1/'

v-^

/ 4

Ci C^tL^ .^.^A/^t uii.tiAX^vf^'^'''^'^



I I

^ nroui r r/rKokne f^u^c^ , r. ^f^^^ y^fay

SJL (mmJUu
,
A^ Ptcui. )h^ f

Äu<<. i<^tlt 7^^^ GccUeu, cccOL^Jic. 'cl

0U4,r^%a/UAt^



den 18. Mai 1964

\

\

Meine liebe Hannah

j

Haben Sie vielen, vielen Dank fuer Ihre lieben

Worte zum Hinscheiden meines Mannee. Wir hatten

immer gehofft, dass Sie uns aufsuchen wuerden.

Meine Liebe, ich hoffe weiter, dass Sie einmal

ein Stuendchen Zeit finden, zu mir zu kommen.

Sie sind ja sicher jetzt in den Ferien bei Ihren

Eltern, und ich gehe auf 3-4 Wochen in den Harz

zu Freunden.

Ich lege Ih>^en hier die Rede Ernst Lemmera bei, die

er meinem Mann im Krematorium Wilmersdorf gehaltei

hat.

Liebe Hannah, ich hoffe , Sie fuehlen sich wohl

in Berlin und wuensche Ihnen von Herzen alles

Gute.

Ihre immer Sie liebende

\i
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d^n 18. Mai 1964.

Sehr verehrter Herr Dr.Kraemer-Baldoni:

Haben Sie aufrichtigen Dank fuer Ihr so verßtaendnis-

volles Schreiben an mich zum Heimgang meines Mannes.

Leider habe ich nichts ueber die hiesige Tagung des

Pen-Clubs yu lesen bekomnien, und hoffe sehr, dass

Ihre Verlesung des Praesidenten Luebke Ihnen moeg-

lich gewesen ist.

Da ich seit Brasilien gehbehindert bin, und ich auf

dem Wege zu dem Vortrag von Fritz v. Unruh in Berli n

war, d.h. bereits am Fahrstuhl, konnte ich nicht wie-

der ans Telefon zurueckgehen, sonst haette ich die

grosse Freude gehabt, Sie persoenlich sprechen zu

koennen. Dazu kam, dass mir Ihr Name falsch ueber-

mittelt worden war. Ich danke Ihnen auch dafuer,

dass Sie angerufen haben. Vielleicht fuehrt Ihr Weg

Sie doch noch einmal zu mir ins Haus.

Sehr verehrter Herr Doktor, Ich habe eine Bitte:

Ich bekam in diesen Tagen eine Aufforderung des

P.E.N. ölubs, dass mein Mann noch Hueckstaende von

den Jahren 62,65f64 haette. Darf ich Sie bitten,

Herrn Werner E. Stichnote mitzuteilen, dass mein

Mann leidend, wie auch ich im Jahre 57 nach Berlin

aus Brasilien gekommen sind, er arbeitsunfaehig war,

und die Zahlungen verschoben hatte. Ich selbst muss

jetzt einige Monste abwarten, bis meine Situation

g^klaert ist.

Mit bestem Dank und in vorzueglicher Hochachtung

immer Ihre
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l^rcci^^ ^
Erna Feder

35

25.4.64.

Mein lieber guter Willy.'

\

Ha. l-i.-e„ .,„. fuer .e.^en liefen B ,e,:^.a„.^.ucK^noch

'srineS'S^t^'irsSgrSU"' r»* »ich ,.hr sehr darueher ge.

^reutJ ^ . „.^v,+ -Phr still in der Pederschen Woh
Meber -nily, «^^f^^^^^on allen Seiten mit Liebe, die
nung, Man verwoehnt

"^^^^J°\^if^^aufhoerlich ein, ich feann

5ost stroemt aus der
g^^^^^^^^^^^^^eine Hilfe fuer einige

ke nicht allein bewaeltigen
Jj^^^^^^l^lJ^eibe ich allein.

Stunden i gewis-en Briefe le aie
,

^ ^ ^ n^+^+pn
^+ Tn^ ^«=, T?-rpie man hat mich schon letzten

Si„^Sh^'l;rch"^:.? .er^a^h ?«^.u.„ .us,.»en j»_^..ih^^^

?f:i?"4hS''„ach'liS;„°Lif ici^larh^n^uh.
.einer . r« et-

S'ian.st uhd sonst i-« .»„»en «en„ Bu Ji«^^^',;?:,,^''^'""

SEt'^5\SscirL?äe!lirSr.»i^-ls?ie^ u„. Komisches und

anderes die PuelleJ
^+ «^h-r fuer nich, denn in Geldsachen Din

S-n/5S-rr?n rS
-

j
Ut vlex an J.=h

hejan.
^^^

in der Berkaerrtrasse liegt «en 2. Schlaganiai 8 ^^^

Jfsrh^ruSrj^h-^^rS-^dä^n-lcC
:^ft;rShen. .ur Zelt Ist

ein Schleiher fuer mich davor.-
^

Kannte.t ^ -n^I*hrerPur.ht»lt .einer Pa»l.le^ln Trepto«

Meine -atern und wir waren viel zuo ™^^^ ^f^afft ob mm da

Sfl iSjfhei\Sr„tl!"5iruelch; ^uSh'e^Saffuer iuch .=

DU schrelhst m. '"»»f/»-riif5^;=^oSSa?se"tor?rr%?i^d-"'

SJ^?i;.e"Bi5ert^rtfrf!:t^ Sy\?forS:; ^Sd dlf U.«e »irda.

6. Mai, um 13 Uhr beigesetzt.

Tnnlire Gruesne Euch allen ,. . a^^innige uiuc
^^^ Euper Euch liebenden
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6. April 1964

Mein lieber, guter Ernst:

durch Deine guten, lieben Worte bin ich aufs neue

zeitlebens mit Euch verbunden. Ich moechte Dir hier

nur die Niederschrift Deiner Worte geben, die eine

junge Freundin, Ursula Talkowsky, die Tochter der

guten, lieben Schwester Leni T. , nachher niederge-

schrieben hat, aus dem Gedaechtnis. Ich bin ganz er^

schuettert von Deinen Worten und Deiner Liebe zu uns

und stehe bewundernd vor dieser Niederschrift, die

ich nie haette machen koennen.

Diese Worte schreibt fuer mich Frau Dr. Grruraach, weil

ich noch nicht dazu imstande bin. Aber ich bin von

lieben Menschen umgeben und mein Schwager haelt treu

und lieb zu mir.

Lieber, lieber Freund, tu alles zu Deiner Wiederge-

sundung, was Dich Deinen Lieben und allen Deinen Freun-

den erhaelt. Einen Ennst Lemraer gibt es ebenso wenig

zum zweiten Mal wie einen Ernst Feder. S bald Du mich zu

sehen wuenschst, komme ich zu Euch.

Dir und Wilma alles, alles erdenklich Gute.

In Treue Deine



Bundesminister für
Vertriebene, Flüchtlinge
und Kriegsgeschädigte
Ernst L e m m e r

1 Berlin 30, den 8. April 1964

Bayerischer Platz 1/V

Tel. 24 38 45
24 71 71

Prau
Erna Feder
1 Berlin - Grunewald
Hohenzollerndamm 83

Verehrte Frau Feder !

Anbei darf ich Ihnen die Abschiedsrede von Herrn Bundes-

minister Lemmer, die er am Sarge Ihres ^??;^^^^^^4^^^^^,
hielt, von ihm korrigiert, zusenden. Zu Ihrer gefälligen

BedieAung habe ich zugleich fünf Durchschläge gefertigt.

Ge^en eine Veröffentlichung dieser Worte in der Deutschen

Presse hätte Herr Minister Lemmer nichts einzuwenden.

Allerdings müßte dies von Ihnen aus veranlaßt werden.

Zugleich möchte ich Ihnen die herzlichsten Grüße von

Herrn Minister Lemmer übermitteln.

( Valten )

Sekretariat

K I. E I N K NA
Lemmer in Krankenhausbehandlung. Der

Bundesvertriebenenminister Lemmer mußte
3

Zur die nächsten fünf Wochen alle Termine
absagen und sich in Berlin zur Beobachtung in
ein Krankenhaus begeben, wurde am Dienstag
von zuständiger Stelle mitgeteilt. Lemmer lei-
det in letzter Zeit an Rheumatismus. (UPI)

f



INTENTIONAL SECOND
EXPOSURE

Bundesminister für
Vertriebene, Flüchtlinge
und Kriegsgeschädigte
Ernst L e m m e r

1 Berlin 30, den 8. April 1964

Bayerischer Platz 1/V

Tel. 24 38 45
24 71 71

Frau
Erna Feder
1 Berlin - Grunewald
Hohenzollerndamm 83

Verehrte Frau Feder !

Anbei darf ich Ihnen die Abschiedsrede von Herrn Bundes-

minister Lemmer, die er am Sarge Ihres verehrten^atten

Sielt, von ihm korrigiert, zusenden. Zu Ihrer gefälligen

BedieAung habe ich zugleich fünf Durchschlage gefertigt.

Ge^en eine Veröffentlichung dieser Worte in der Deutschen

Presse hätte Herr Minister Lemmer nichts einzuwenden.

Allerdings müßte dies von Ihnen aus veranlaßt werden.

Zugleich möchte ich Ihnen die herzlichsten Grüße von

Herrn Minister Lemmer übermitteln.

( Valten )

Sekretariat

K l> R I I\ R NA
Lemmer in Krankenhausbehandlung. Der

Bundesvertriohrnenminister Lemmer mußte
Zur die nächsten fünt Wochen dlle Termino
absagen und sich in Berlin zur Beobachtung in
ein Krankenhaus begeben, wurde am Dienstag
von zuständiger Stelle mitgeteilt. Lemmer lei-
det in Ictztor Zeit an Rhoumafismns. (UPI)
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In dieser Stunde nehmen wir Abschied von unsere« lieben Freund

Ernst Peder, Als erstes werden wohl unser aller Gedanken an ••!-

ne liebe, teu.re, langjährige Lebensgefährtin, unsere Freundin

Erna Peder gehen, die 18U dieoer Stunde nur wenige hundert Meter

weit von diese« Ort entfernt, zu Hause in Gedanken bei uns

•eilt. Durch ihr schweres körperliches -Uiden ist sie verhin-

dert, an dieser Peier teilzunehnen. Wir alle empfinden «it

ihr und dem Bruder Ernst Peders, lieber Arthur Peder, den

Schmerz dieses Verluste*.

Wir haben uns hier in einem kleinen Kreise, 1« Kreise der

intimsten Preunde versam-elt. Das spricht für die Bescheiden-

heit Kmst und Erna Peders. Erat morgen geht die Nachricht

vom Tode Ernst Peders in die Presse.

Ich bin vom Präsidenten der Deutschen Bundesregierung beauf-

tragt worden, in dieser Stunde in seinem Namen ein Telegramm

zu verlesen!

"An Prau Erna Peder,
Berlin-Gnmewald
Hohenzollemdamm 83

Zum Tode Ihres verehrten Gatten übermittele ich Ihnen mein

herzliches Beileid. Mit Ihnen trauern um den Verstorbenen viel«

Preunde im In- und Ausland. Die deutsche Publizistik ist um

einen ihrer großen Repräsentanten ärmer geworden, der mit

seinem wachen politischen Liinn, seiner umfassenden Bildung

und seinem kämpferischen Eintreten für den deaokratiachen

Rechtsstaat durch Jahrzehnte eindringlich und erfolgreich ga-

wirkt hat. Das deutsche Volk hat einen öohn verloren, der ih«

auch in den soh.-eren Jahren der Emigration die Trau« gahalten hat

und nieaals aufhörte, sich zu dem Deutachland zu bekennen, da«

•r liebte und verehrte. Alle, die Ernst Fader kannten und

schätzen gelernt haben, werden ihm über seinen Tod hinaus ein

ehrendes Gedenken bewahren, »gen der demokratischen Ordnung in

Deutschland auch in Zukunft immer wieder so uneigennützige und

utige Verfechter erstehen wie Ernst Peder es uns allen zum

Vorbild gewesen ist - Heinrich Lübke"

- 2 -
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ySchablonen-
Das Ist kein/Telegraxam irgendeines Präsidenten, nein, das ist

seine eigsne Jchrift.

Ir hat, wie wir alle, Ernst Peder geschätzt. Besser wie der

Herr Bundespräsident Heinrich Lübke es geschrieben hat, kann

es wohl keiner ausdrücken und ein Nachruf erübrigt sich sigent-

lich. Dennoch will ich, als ein Freund Ernst Peders, hier ein

paar iVorte sprechen. Ernst Peder war einer unsert;r größten Publi-

zisten der .tslÄarer Republik* Er trat, ob gelegen oder ungele-

gen, für das Hecht ein. standhaft und fest! Als Mitarbeiter

des Berliner Tageblattes - er war stellvertretender Chefredak-

teur - , kritisierte er, wo es nur erforderlich war, irgend-

ein Unrecht. Man kann die Zeitungen durchblättern und seine

Artikel durchlesen. ii.r war ein Verteidiger, ein Kämpfer des

Rechts. Ein kleines Beispiel will 44h anführen: Als in den zwan-

ziger Jahren sich das bereits vollstreckte Todesurteil gegen

Jakubowski als Fehlurteil herausstellte, war er mit der einzi-

ge, der das Unrecht den Menschen vor Augen führte, der es an-

klagte, während andere bereits darüber gleichgültig hinwegge-

gangen waren.

Als Publizist warnte er das Volk auch immer wieder und sehr -

•indringlich vor dem koiiimenden Unrecht. Er tat es solange, bis

ihn die Schreckensherrschaft in die Verbannung trieb. Aber

auch während dieeer ^eit kämpfte er für Deutschland, erst in

Paris, später in Brasilien.

Er wartete auf das gute, demokratisch saubere Deutschland, denn

•r war Deutscher. Beide, Ernst und Erna Feder sind in Berlin ge-

boren. Ihre Eltern sind ebenfalls in Berlin geboren. 3ie sind

also beide echte Berliner, echte Deutsche. Vvie alle Berliner,

80 hatte Ernst Peder einen klaren Verstand, eine sichere Hand-

lungsweise und ein rechtes politisches Empfinden. .Ür alle,

Ja die ganze Welt hat in ihm einen großen Menschen, der wirk-

lich menschlich war und einen großen Denker verloren. Er liebte

die Menschlichkeit. Sie war seine Lebensauffassung.

Ernst und Erna Peder sind beide Juden. Sie haben nie irgend-

einen Hehl daraus gemacht sondern sind vor, sowie auch nach der

Baigration für ihren Glauben eingetreten. In seinen letzten

Lebensjahren hat er mit großem Interesse das vifachstua und den

Wiederaufbau Israals verfolgt. Aber er war eben ein Deutscher,

- 3 -
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er war ein Berliner! Hege nahm er an allen üreignissen der

deutschen Politik teil.

Wir nehmen Abschied von Ernst Feder. - Ernst Feder war mein guter

Freund, mein Lehrer, mein Mahner, mein Förderer. Ich lernte ihn

zur Zeit der .eimarer Republik bei einer Heichotagung der De-

mokratischen Jugend in Berlin kennen. Er ist seitdem mein Freund

geblieben. Auch während der Emigration brachen unsere Beziehungen

nicht ab. Vir hielten die Verbindung anonym aufrecht. Ich wußte

um das Heimweh, das beide in Brasilien hatten. Ich freue mich,

daß ich mithelfen durfte, sie nach der schlimmen Zeit in ein

neues Deutschland heimzuführen und ihnen den eß durch di^ama-

ligen .Virren zu erleichtern, oie kamen und hofften in ein anstän-

dige» Deutschland zurückzukomi«». Lange genug hatten sie darauf

ja auch warten müssen! Als sie dann wieder nach Brasilien fuhren,

bereiteten sie bereits die Rückkehr in ihre Heimat vor. Sie

glaubten an ein gutes Deutschland und daß es wieder gut gewor-

den sei.

Ernst und Erna i^eder haben ein sehr bewegtes und aufregendes Le-

ben hinter sich, ein ständiges auf und ab, Leid und Not, Kampf

und schließlich Emigration, danach Rückkehr.

In den Juhren nach der Rückkehr aus Brasilien stand der Bruder,

Arthur Feder, ihnen liebevoll und fürsorglich zur Seite. Er,

aber auch alle anderen, die in den letzten Jahren um Ernst Fe-

der herum waren, ihn gepflegt und gekannt haben, werden das lie-

bevolle Verhältnis der beiden Ehegatten zueinander bemerkt ha-

ben, öie sind ihr Leben gemeinsa« gegangen.

In dieser Stunde nehmen wir Abschied von unserem teueren Freund

Ernst Feder, ^r haben ihn geliebt. ^*ir haben ihn geschätzt. Air

haben ihn verehrt. >^ir sind stolz darauf. Dir Ernst Feder in

unserem Leben begegnet zu »ein I

k^a^LJiäji^utWlkii

i
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Frau Erna Peder

lljf -^ ^ \

53

den 21.A.pril 1964

Liel::er Ernst:

hier riur die Durchschlaege von r]ieinen beiden

Schreiben an Luebke und Erhard.

Da luebke abreist, habe ich dien Brief sofort

eingesteckt, so kannst Du nischt mehr aendern,

ich hoffe aber Dein Einverstaendnis zu haben.

Lieber Freund, werde veiter gesund und munter,

gruess mir die «Vilma und erhalte mir Deine Zu-

neigung wie immer Deine
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1.5.1964

Ueln lieber Ernst:

Ich hoffe und wuensche, dass es Dir sehr gut geht

und bitte Dich innig, Geduld zu haben.

Nach langer und reiflicher Ueberlegung werde ich den

Herren vom "Tagesspiegel" und der "Welt" doch nicht

den beabsichtigten Brief schicken, und zwar nach Be*

pprechung mit einer wirklich klugen Freundin. Hier

nur der Brief von Peiser, den Du mir freundlicherweise

sechsmal photokopieren lassen wolltest.

Mit herzlichen und aufrichtigen Gruessen an Dich und

Wilma immer Deine



Frau Erna Peder
33

den 4. Mai 1964

Liebe Freunde:

HabenSie innigen Dank, liebe Dona Eugenie, fuer Ihren lieben

Brief vom 17. 4* Ich lege Ihnen hier äie Rede bei, die unser

Freund Ernst Lemmer meinem Mann gehalten hat. Erlassen Sie

mir alles weitere. Die letzten Wochen haben alles wieder in

mir zum Leben erweckt, was wir bereits in Rio durchgemacht

hatten. Aber wir haben hier einen ausgezeichneten Arzt gehabt,

der meinen Mann freundschaftlich und klug betrett hat. Durch

ihn wusste ich lange vorher, dass es zu Ende geht.

Durch Briefe aus Rio und Sao Paulo, durch die Zeitungen,

weiss ich, was bei Euch los ist. Aber wir wissen ja auch,

es geht immer wieder ganz gut zu Ende. Sie werden Ja jetzt

den Besuch von Heinrich Luebke haben, den ich in meinem

Dankbrief auf die BICA in Rio hingewiesen habe. Hoffentlich

hat er ihn noch erreicht.

Liebe Freunde, ich werde erdrueckt von Poet aus der ganzen

Weltbund jeder einzelne Brief verlangt persoenliche Antwort,

Ich bin von Liebe von allen Seiten umgeben. Mein Schwager

betreut mich ruehrend, augenblicklich bleibe ich noch hier

in der Wohnung. Die Mitinhaberin, Frau Scholz geb.v.Simson,

wird jetzt gerade im Familiengrab beigesetzt, sie starb einen

Tag vor der Rueckkehr ihrer Schwester aus England.- Mein

Schwager will, dass ich hier wohnen bleibe, wir wollen mal

sehen, was sich ergibt.

Ein schwerer Gang steht mir noch bevor: Am Mittwoch, den 6.

Mai ist die Urnenbeisetzung auf dem Schmargendorfer Friedhof,

auf dem mein Schwager einen Platz fuer uns gekauft hat.

Ich sende Ihnen noch Bilder und wuerde mich freuen, wenn Sie

auf einer neuen Europareise wieder den W^g zu mir feinden.

In alter Anhaenglihhkeit immer Ihre
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ROBERT LENNEBERG
RUA DAS LARANJEIRAS, 102 - APTO. 301
RIO DE JANEIRO - GB- BRASIL -ZC- 01
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Rio de Janeiro, den 5. Mal 1964

Liebes Zmakind,.

Srat gestern erfuhr ich, dass Ernst in des Viertes v/ahr-

ster Bedeutung entschlafen ist. Sein Tod hat nichts Tragisches;;
*^^er 83 Jahre lanp; eino so rei von Srfol o p-ekroentes Lehen
gefuehrt hat v/ie Ernst, der hat das Recht auf Ruhe und Frieden»

Ich darf das sagen, denn schliesslich bin ich 77 Jahre
und seit fast 1 1/2 Jcihr krank, sodass es auch fuer inich nur
eine Präge kurzer Zeit sein kann, bis ich Ruhe und Frieden finde»
Auch ich habe ein glueckliches Leben gefuehrt und seit 50 Jahren
immer in dem Unterbe\\nasstsein, dass Ich eigentlich gar keine
Daseinsberechtigung nehr habe, denn v/er einen Krieg mitgemacht-
hat ohne zu bleiben,- fuer äen ist Jeder Tag ein Geschenk, Ernst
ist nicht cl.en G-efahren des Krieges direkt ausgesetzt gev/esen,.
aber auf :lie Scilla des Krieges ist die Chardbdis def- Kitler-2eit
gefolgt, und disser G-ef^br entgangen zu seiii, duenkt mich fast
noch v/ichtigor als den Gefahren eines Krieges, wo ".Tian immerhin
glaubte, es habe einen Sinn, wenn man bliebe. In uebrigen habe
ich nie die Erfahrung gemacht, dass es "dulce et decoranfiest pro
p-ttria mori^', womit ich nicht gesagt haben will, dass nicht man-
cher Soldat sicher auf allen Fronten v;irklich Heldenhaftes ge-
leistet hat«

Vor einiger Zeit schrieb mir Dettloff von Simson, den
Ihr, glaube ich, auch kennengelernt habt: "Ich bin selten nei-
disch gev;o3en in m.einem Leben;, aber darauf bin ich sehr nei-
disch, das muss ich schon sagen, dass Sie immer der Gleiche ge-
blieben sind«'' Es gilt das in erhoehtem I-lasse fuer Euch. Ich habe
in der ganzen Emigration nur ganz wenire Menschen kennengelernt ^^

deren Persoenlichkeit durch die Emigration in l^einer Weise ge-
litten hat. IflTenn Goethe Recht hat^ und das hoechste Glueck der
Erdenkinder nur die PersoenlichTreit sei, und slöhalles verlieren
Hesse, wenn man bliebe, was man ist, so passt dieses Wort auf
Buch wie ''aum auf einen anderen, den ich kenne. Ich beneide Such
nicht drruT., ^ber ich bevn- " -re Euch.

Aber wie auch immer: es bleibt eine Luecke zurueck;. die
Vereinsamung wird immer groes^^er. Von m.einen europaeischen
Freunden leben heute hoechstens nur hoch 5 oder 6; der Juengste>
Georg Szell, heute 57 Jahre. So gut es seht, versuche ich,, die
Verbindung aufrecht zu erh^^ilten.

V/ie ich von Anne hoere, tust D\\ das Ber.te, was man in
D3in'^-^n. Fall tun kann: Du arbeitest, und auch das bewundere ich.

Es Hesse sich noch Vieles sagen, p.ber ich moechte mich
nicht noch mehr in Allgemeinheiten verlieren. So schliesse ich
mit herzlichem Gedenken und unveraenderter Freundschaft

Frau Erna Feder
Hohenzollerndamm 83

Dein alter

T
J
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Erna

den 12. Mai 1964

Mein lieber, guter Lenne:

j^eln heut angekommener Brief vom 5.Mai ist schwer fuer

.ich zu beantworten. Du hast in allem Recht. Er ist

.irklich eingeschlafen, aber er hat doch monatelang

gelitten, und der gute Dr.Schaefer, der uns beide be-

treut seit unserem Hiersein, hat ihm im wahrsten Sinne

des Wortes alles erleichtert. Es waere Dir als /^rzt so

viel zu sagen, aber was nutzt das heute noch- Er ist

betreut worden von vielen Aerzten (Internisten, Uruolo-

gen und anderen). Wir hatten Zeiten, wo er wirklich ge-

arbeitet hat, und eigentlich hat er bis zum 18.5. sich

fuer alles interessiert und gelesen, aber schon lange

nicht mehr die Kraft gehabt, das was er wollte zu diktie-

ren. Auf mein Draengen hat er vor einem Jahr eine Anzahl

von Blaettern mit Aufzeichnungen ueber James Simon an

das Leo Baeck Institut gegeben. Wenige Tage vor seinem

Heimgang rief mich noch Dr.Weltsch vom Institut hier an,

und ich musste ihm sagen, dass es besser waere. ihn nicht

zu sprechen. Er sagte mir, wir sind dabei, die Erinnerun-

gen an James Simon druckfertig zu machen, und Ihr Mann

sollte es noch einmal ueberpruefen.- Es war noch eine

kleine Freude fuer ihn. das zu hoeren. Du wirst wahrschein-

lich noch einmal etwas amtliches erhalten, das Ernst 1953 ,

bevor wir nach Deutschland gingen, aufgesetzt hat. Dei-

ne Goethe-Ausgabe steht als oberste Reihe da. und er hat

viel darin geblaettert und dabei an Dich gedacht. Lieber

Robertound liebe Trude. ich lege Euch hier ein Bild bei.



das zufaellig am 14. 3. aufgenommen wurde. Wir hatten den
Fotografen hier, da wir neue Berlin-Ausweise benoetigten.
Wozu unsere treue Schwester Leni, ihn, der immer im Morgen-
rock dasass, fein gemacht hat. Der dann folgende 18,Maerz
war nicht mehr so schoen wie frueher. Die Post war riesen-
gross, und manches konnte ich ihm noch vorlesen. Aber nach
der Untersuchung im Westend Krankenhaus, die oefters statt-
fand, kam er so angestrengt zurueck, dass man ihn nur von
der Bahre aufs Bett legen konnte. Von dem Tage an ist er
nicht mehr aufgestanden, und seine Kraefte liessen sicht-
bar nach. Trotzdem war der Geist bis zuletzt klar.

Ich hoffe sehr, dass Anne kommt, uftd ich ihr ausfuehrlich
erzaehlen kann, wozu mir die Kraft fehlt, alles aufzu-
schreiben.

Lieber Roberto, zur Bewunderung liegt gar kein Anlass vor.
Zu bewundern bist Du und Trude und Anne. Aber Liebe ver-
bindet uns alle vier.

Ich bin von sehr viel Liebe umgeben, wie es auch Ernst
war. Schwestern wie Aerzte und Freunde waren wie in Rio
immer zur Stelle. Aber in solchen Augenblicken empfin-
det man doch die unendliche Entfernung von Euch.
Seid innigst, innigst umarmt wie immer Eure Euch liebende

I

«JM^tii^'k.^t^i'-..- .- ..:L*..-i.-.-^.
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V

den 19. Mal 1964

Lieber Bruno Lewin:

Ihnen und Ihrer lieben Frau herzlichen Dank fuer Ihre
guten 'Yorte zum Heimgang meines Mannes. Es v,ar schoen,
dass wir Sie noch mal hier gesehen und gesprochen haben
im vorigen Jahr, und ich hoffe und wuensche sehr, dass
Sie bei einem zukuenftigen Berlin- Besuch mich wieder auf.
suchen werden. Erna Blairon hat mir viel erzaehlt vom
Zusammensein mit Ihnen.

In der naechaten 'Voche werde ich zu Freunden in den Harz
geholt, um etwas auszuruhen, denn ich arbeite seit Wochen
mit einer befreundeten Dame an der Bewaeltigung der Post
aus der garzen Welt.

Ihnen beiden herzliche Grueese

in aufrichtiger Verbundenheit immer Ihre

SOMääMiSM^tlCiiiäSl^iisääia

•^f^
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z^ir^w^"^
Wochenzeitung der Juden in Deutschlandz.Hd. Herrn Chefredakteur lewv

4000 Duesseldorf IC, Ziethenstr. 50

9. April 1964

Sehr geehrter Herr Lewy •

Mein Mann ist am 29. Maerz rerschieden und am 3. April
im Krematorium Wilmersdorf eingeaeschert worden.

Herr Minister Lämmer, ein Freund seit dem Jahre 1919
Ton meinem Mann und mir, hielt die Abschiedsrede, von der
ich eine Niederschrift beifuege.

Ich nehme an, dass die Allgemeine Wochenzeitung ein
Interesse daran hat, diese Worte zu veroeffentlichen.

Ich darf hinzufuegen. dass Herr Karl Marx meinen Mann
kennt- er war auch in der Emigration langjaehriger Mit-
arbeiter Ihres Organs.

In vorzueglicher Hochachtung
>
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Erna Peder

33

den 21.7.1964.

Verehrter lieber Doktor Loewenstein]

Schon lange wollte ich Ihnen schi*ejben, aber ich hoffe doch,
dass '^ie an Dr. Gruenbaum gesandte Red? Ern^t Lemmers auf
meinen Mann im Krematorium Wilmersdorf auch Ihnen zugegangen
ist( andornfallß lassen Sie es mich wissen, dass ich Sie Ihnen
noch sende).
Mein Mann war ja eigentlich schon die letzten Jahre mat*wr u.
matter geworden, hatte aber durch meinen Schwager, der gaenzlich
hierhergezogen ist und Amerikaner geblieben ist, viele amerika-
nische u. franzoesische Zeitungen u. Buecher gelesen u. sich zum
St mnen unseres Dr. Schaefers ,viel darucber unterhalten. Doch
seit Anfang des Jahres bekam er alleilei Hormonspritzen, staandig
mehrmal die 'Voche durch einen Pflegei* vom 7est: nd-Krankenhaus
Blasenspuelungen und nachts Injektionen damit er schlafe;! und
dur-h das viele Urinlassen, etwas beruhigt wurde. Er war die letz-
ten beiden Jahre, mehrfach zur Kontrolle im 7e*tend-Kr nkehkaus
wo Prof. Brosig sich ruehrend sein', r annahm, d.h. er wurde dort-
hin im Krankenwagen gejolt und zurueckg bracht u. ein junger sehr
tuechtiger Urologe besuchte und beobachtete ihn staendig. So
war er jeden Morgen am Kaffeetisch mit mir zusammen, di.n ganaan
Tag teils durch Besucher oder durch Buecher wie immer angeregt.
Aber sehr muede und so war er frueh am Abend staendig zur
Ruhe ge^:,angen, wo ich stets bei ihm wir, trotz mancher gelegent-
licher Nachtsehweetern, habe ich es noch oft machen koennen, ihm
dies oder d hs zuzureichen.
Am 18. Maerz, seinem 83. Geburtstag, fand ich in der Ente am Morgen
sehr viel Blut u.wir beschlossen, Prof. Brosig davon sofort Mittel
lung zu machen, der trotz vieler Operationen, ihn sofort zu sich
bestellte. Mein Schwager begleitete ihn( wie immer> dorthin u.
er wvrde n^^ch 3 Stunden wieder nach Haus gebracht. Er hatte auf
der Tragbahre sta^^kes Erbrechen, sodass ich die beiden Traeger
bat, ihn unausgezogen einfach auf sein B tt zu legen, das andere
wurde dann etwas spaeter getan. Von diesem Tage aber ist er nicht
mehr aufgestanRd-n, und ich hatte Tag-u .Nachtschvestern. Fieber
war nicht, aber grosse Mattigkeit , trotz allem aber bis zuletzt
vollkoTimen klar.» Er wus tc- dass es zu Ende ging und als ich
ihm sagte, Du bist *tHW^H*«rx ^±n Wunder in Rio gewesen, ^)u
wirst es auch in Berlin sein, wir werdBn es schaffen, wie alles
was wir wollt n, da war seine Antwort mit Traenen in den Aup-en
"Ja, sehr bald]" ^

Ernst Lemmer, selber damals leidend, kam noch an sein Bett und
als er die \ugen aufschlug und ihnerkannte u. sichtbar erfreut war,
sagte Ernst Lemmers "Immer noch der schoene Klare Blick, die
schoeaen Augen", erwiderte er: "Hoch schon stark verdunkelt.'"
Ißh war seit Oktober nicht mehr aus 'em Haus gegangen, trotz
sehr guter Sch-/estern und bester aerztlich^ r Betreuung, Tag und
Nacht] ^r. ^'ch. hat ihm das Let^^^e erleihhtert, wofuer ichihm
unendlich dankbar bleibe. Er schloss die Augen am Morgen des
29. Maerz, dem Tage wo wir uns im Jahre 1908 zum ersten Malgesehen hatten. -Ich habe alle-lel Bilder, auch die Urne die
schoen mit Blumen u, rankt ver -enkt^ wurde, besitze ich 'auch
sm±n einige Aufnahmen auf seinem Bett. ' enn Sie wollen lasse
ich Ihnen dies oder jenes zugehen. -Ich selbst war bis zum letztenAtemzug an seiner Seite, mein Schwageran seiner anderen .-



-2-

Die Menschen, besonders die Schwestern u. Aerzte wie alle öier

lebenden Freunde, sind ruehrend um -ich besorgt und bemueht, auch

amtlich ( es wird -luch hier viel Papier verschrieben:) will man

fu r mich sorgen, d.h. ich werde wohl in eine andere Wohnung muessen

da Frl. v. Simsen Schwester n-ich j 'hpeli^ger Krmkheit auftggestürben

ist und die Wohnung gekuendigt worden ist. Es ±^t noch allen in

der Schwebe ob der neue Wohnimgsinhaber , eine Verwandte von den

Simsons( eineAerztin) diese Haeume bekommt, dann wuerde ich bleiben

koennen bi.^ ich et-as mir Pasrendes gefunden habe.Alf'O alle?^ noch

in d er Schwebe.

Auf Rat von Dr. Schaefer war ich nun i^it einer Schwes'te^ vom Cari

tasverband, öle so^^on 3 Jahre« bei uns morgens fuer uns beide taetig

war und jetzt fuer mich ist/, im Harz. Ich h^be auf der Hauster-

rasse mit neuen Stoecken (Jehuebungen gemacht und wurde in d en

nahen Tannen'.vald in einem neusten Faltstu^l gefnhten, den ich

fuer meinen Mann schoi^ einige Tage mm Hause ge^-abt hatte. Idh wurdde

in den er^iten 'lochen erdrueckt vonPrst und Besuchen. Und jetzt

weiss ich noch nicht wie es mit d« r Wohnung werden wird. Aber im

Moment kann ich bis Ende Septemb-^ r hier bleiben u. vielleicht
ueberhaupt, was mein Schwager gern moechte, der ja seine Wohnung

ganz nah bei uno hat u. taeglich bei uns war uns dein wird, er

ist z.Zt. in Baden-Baden, da auch er Ausspannung noeti^ hatte.

Er ist mir in vielen Dingen eine grosse Stuetze]

Zu mein'^r gros^-en Freude kommt Frau Anne Stern diesön Mittwoch
zu mir, wird in meinem Schlafzimmer alles mit mir teilen, da

im Haune und auch sonst Berlin mit Ber>uchc rn uoberfuellt ist.

Da heute Abend auch mein Schvv ;ger nach 4 woechentlichcr Abwesen-
heit wieder zurueckkommt . werde ich vielleicht mehi- abgelenkt
werden. Und bin ich erst etwas in Ruhe, wil] ich ver.- uchen ueber

Radio manches ueber Brasilien, das ja jetzt im Gespraech ueberall
gros.^ ist, etwas geben.- Vamos vor, caro ami^^:^^;

Gi'uessen nie bitte alle Freunde von mir, w enn iKh wieder weiter
sehen kann, schr»:ibe ich wieder. Aber wer aus Brasilien du- ch
Berlin kommt ( ob das einer tut? .• ) ist immer bei mir willkommen

Ihnen und Ihrer Gattin, li ber Doktor
die aufrichtigsten Qruesr^e

Immer Ihre

Rosenbauer^' wollten i^imer herkommen,
aber Wiesssee mit seinen halb jaehrigen Kuren
liess sie nicht dazu kommen, nur Thomas
war mal hier u. hat sich sehr gut en wickelt.
Uebrr Brasilien steht viel inhiesi/gen Blaettern
Hier ist tropi- che HitzeJ Aber ich erfrage sie besser
trotz allem.-



Frau Erna Peder 33

den 20. Mai 1964

Hochverehrter Herr Lochner:

der Zufall hat mir l^eodora Kern wieder ins Haus gefuehrt.

die mit Ihrer Tochter gemeinsam in die Schule gegangen

war waehrend ihr Bruder mit Ihrem Sohn Schulgefaehrte

war ich weiss, dass mein Mann Sie seinerzeit sehr ge-

sohlet.t hat, und da Ihnen gewiss Ernst Lemmer auch ein

bekannter Name ist, moechte ich Ihnen mitteilen dass

mein Mann am 29.^flaerz im 84. Lebgnsjahr verstorben ist.

Ernst Lemmer hat ihm im Krematorium Preundesworte ge-

widmet, die ich mir ge.tatte, Ihnen hier beizulegen.

-Vir sind im Jahre 1957 aus r-rasilien wieder nach Berlin

zurueckfeekehrt. .Mein Mann war damals schon sehr leidend,

hat sich aber immer noch fuer Literatur und Politik in

Deutschland, wie U.S.A. und Brasilien, wo wir 17 Jahre

waren, intereBsiert.

Ich habe sehr viel Material in Artikeln und Tagebuechern

bei mir und hoffe, das ncch eines Tages auswerten zu

koennen. Es ist schade, dasP wir nicht wussten, dass

Sie oefter in Berlin waren.

Mit besten aruessen in vorzueglicher Hechachtung

f

/



LOUIS P. LOCHNER
32 Buena Vi^sta Avenue
Füir Haven, New Jersey
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Preiburg i.Br., Werthmannhaus
' li&Mi^isuiuiüaieis). ..

V/ir bitten Sie um Geduld, wenn unsere

Nachricht noch etwas auf sich warten

läßt. Frau Dr.Luckner ist mehrere Wo-

chen verreist.

Mit ergebener Begrüßung

Sekretariat von
Erau Dr^Luckner

gehr geehrte Frau Feder!

Für Ihr Schreiben danken wir Ihnen

vvird irau Dr. Luckner freuen, Ihnen auch künftig den

FR senden zu dürfen, bie läßt Ihnen ihre allerwärmste

Teilnai'ime übermitteln. Mit ergebener Begrüßung
i.A. 'R^U.y

verbindlich. Es
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21.7.1964.

Prau I>r. Gertrud Luckner

preib^irg im Bi'eisgau

-eutscher Caritas-Verband
Werthmannplatz 4

sehr verehrte Prau Dr. LucknerJ

^ ^ ira. ^hv ^T.ft der "Preihurger Rundbrige" XV. Folge

Ind i'o. '.oecv^te Ihnen da^'uer herzlich Banken.
%^x uns mnd ich moec

^ ^ ^.^ „,,o der Rede Minister
/ius b.^ilier-endem Abzug ersehen Sie aus der K
AUS b.iii r

^^ 29.Maerz verschied n ist.

Ernst Lemmer., das, mein
aendern und

ES hat sich und wird sich viel in mexne.
^^^^^

G-jo vi^r^tehen, dass ich erst m eini^^-t

so werden Sie -«^^'^^^^"'
unendliche wichtige Arbeit

einen kleinen Betrag fuerihre so
^,^ g^oesstem

.usende.Mein Mann und ^^^"^
^^^^^^J^^^^^^^,^^ ,,, ^^h waere

lntere.se die "Preiburger ^""^"""--^^^-^'.
.^^^^^^ ..^^hen las-

Ihnen dankbat. wen. Sie mir diese auch weiterhin
.

g

sen wollten.
^pride dt r Cari**8verband

10. «ooc.to Ih.en noch ^»S-./
»^-f^ ^,,,,,„„ ^,,„aen.

" Bern« »ir el- u.e„. c. ^;»
^ J,^,,^„ ,,„„,,,,,en

rend drr Jahre ,
da -.-.ir Ta. um

^..votzen gelernt

und ich die wertvollsten ^ensc^en kennen und .c.h -t.en

habe und auch 3et.t noch von ihn. betreut wer^e.

^o=- qiP fuer Ihre Rundbriefe, aus dem
•

sollten Sie glatben .
das. Sie fuer

^^,^ ,,„ ^i^
, MonnP^ der besonders m Braaiii« ,

Nachlas, meines
»--^'/J- .....Dehnungen hinterlassen hat,

ae Jahre gelebt
^^^^^^^T.L..... wir öa daru.bor in etwas

etwas—-^;"
;;;j ;j;,,,. ,,,,en. I. Augenblick ist noch

spaeterer ^^
;^;^;;;^f;;:,3„, ,,,, ,eh moeehte noch vieles

vi.les -^-'^^
/^J^^^;;^^ ,^,,, i,,eres.e h.ben duerfte.

verwerten, was sicne nocn m.u».

In ausgezeichneter Hochahhtung

Ihre
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Telegramm
Verzögerungs-

Deutsche Bundespost '«'"'^'^«

aus 1Ö3 BONN F 152/151 /2 1Ö49 =
Datum Uhrzeit

02 IV 64 19 18

Empfangen

o
Platz Namenszeichen

y

?7 7 'r.

TSt Berlin 37
Empfangen von

Ü911ß BONN D

FRAU ERNA FEDER

FIOHENZOLLERNDAMH 33

BERLINGRUNEWALD =

Datum Uhrzeit

Gesendet

Platz Namenszeichen

Leitvermerk

N
ZUM TODE IHRE8 VEREHRTEN GATTEN UEBERMITTELE ICH I HNE

MEIN HERZLICHES BEILEID MIT IHNEN TRAUERN UM DEN

VERSTORBENEN VIELE FREUNDE IM IN - UND AUSLAND. D_[E

DEUTSCHE PUBLIZISTIK IST UM EINEN IHRER GROSSEN

REPRAESENTANTEM 'AERMER GEWORDEN, DER MIT SEINEM WACHEN

POLITISCHEN SINN, SEINER UMFASSENDEN BILDUNG =

Dienstliche Rückfragen

©327317 11H(X) Blocks H.H3
CO + r 187. DIN A 5 lOiHl. (Kl.aO;,)

(VI. 2 Am). 4)



aus

Telegramm Deutsche Bundespost
Verzögerungs-

vermerke

Datum UhrzeiT

02 IV 64 19 18

Empfangen

Platz Namenszeichen

n r.
V

TSt Berlin 37
Empfangen von

Datum Uhrzeit

Gesendet

Platz Namenszeichen

Leitvermerk

UND SEINEM KAEHPFERI ÖCHEN EINTRETEN FUER DEN DEMOKRATISCHEN

RECHTSSTAAT DURCH JAHRZEHNTE EINDRINGLICH UND ERFOLGREICH
;

GEWIRKT HAT. DAS DEUTSCHE VOLK HAT EINEN SOHN VERLOREN.

DER IHM AUCH IN DEN SCHWEREN JAHREN DER EMIGRATION DIE '

TREUE GEHALTEN HAT UND NIEMALS AUFHOERTE. SICH ZU DEM
^

DEUTSCHLAND ZU BEKENNEN, DAS ER LlE.:TE UND VEREHRTE. ALLE.

Dienstliche Rückfragen ietr^

©327 317 llW)()Hl.uk.s H.B3
+ r 187, DIN A5 loom. (Ki.:i<^«)

(VI. 2 Anl. 4)



Telegramm Deutsche Bundespost
Verzögerungs-

vermerke

02 IV <&i 19 18
Datum Uhrzeit

P-«tImi ?7 1 Empfangen

Platz Namenszeichen

TSt Berlin 37
Empfangen von

PG3/ 3X
/ Datum Uhrzeit

Gesendet

Platz Namenszeichen

Leitvermerk

DIE ERNST i-Eh)ER KAI^rNTEN Ul^D XHAET2EN GELERNT HAEN,

WERDEN IHR UEßER SEINEN TOD HINAUS EIN EHRENDES GEDENKEN

BEWAHREN. i-SOEGEN DER DEMOKRATISCHEN ORDNUNG IN DEUTSCHLAND

AUCH IN ZUKUNFT I HM£R WIEDER SO UNEI GENNUETZ I GE UND MUTIGE

VERFECHTER ERSTEHEN WIE ERNST FEDER ES UMS ALLEN ZUM VORBILD

GEWESEN IST = HEINRICH LUEBKE

5;77,li3;7ro*t,c, PRAESIDENT DER J>UNDESREPU:5LI K DEUTXHLAND +

O 327317 llH(M)Hl<wk« 8. «3 + r 1H7, DIN A 5 KXini. (Kl.*);,)

(VI. 2 Ani. 4)
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Dr.Dr.h.c.
Marie-Elisabeth Lüders
1 Berlin 19
Im Hornisgrund 25

Frau

Erna Feder
1 Berlin 33

Hohenzollerndaimn 85



Berlin, den 17.^.1964

Liebe Frau Feder !

Sie hatten die große Freundlichkeit, mir die Schrift
Ihres verstorbenen Mannes "Goethes Gegenwart" zuzu-
senden. Ich möchte nicht versäumen, Ihnen sehr herz-
lich für diese Darstellung zu danken. Leider gibt
es wahrscheinlich bei uns heute viel zu wenig Men-
schen, die für solche Schriften Interesse und Ver-
ständnis haben.

Mit besten Grüßen bin ich

Ihre



L,

den 15. April 1964

Meine liebe, verehrte Frau Dr.Luedersi

darf ich heute nur ganz kurz sein und Ihnen die Rede

uehersenden, die Ernst Lemmer im Krematorium Wilmers-

dorf am 5. April meinem Mann gehalten hat.

Seit dem Jahre 1919 sind wir mit ihm befreundet, er

und seine Frau haben uns oft besucht, denn Theodor

Heußs wie er haben viel dazu beigetragen, dase wir

»urueckge kehrt sind.

Ich hoffe von ganzem Herzen, dass ear Ihnen gesundheit

lieh leidlich geht, und ich bald von Ihmen hoere.

In alter bekannter Verehrung immer Ihre
!l



ERICH LÜTH
DIREKTOR DER STAATLICHEN PRESSESTELLE

DER FREIEN UND HANSESTADT HAMBURG 10. April 1964 L/Mt

Liebe Frau Feder,

mit großer Bestürzung habe ich Ihren Brief vom 9. April gelesen.

Ich wußte niciit, daß Ihr lieber i^iann, mein alter Kollege und

Freund Ernst Feder, verstorben ist. Sie sind die erste, die mir

diese Trauerbotschaft übermittelt. Ich drücke Ihnen in herzlicher

Anteilnahme die Hand.

Mit Ernst Feder fühlte ich mich schon vor 1933 verbunden. Er be-

saß bereits damals einen geachteten, ja, einen großen Namen. Dann

begann die Zeit der Finsternis, in der wir nicht wußten, ob und

wie unsere guten alten Freunde sich dem Zugriff der Barbaren

entziehen konnten. Ich war überglücklich, als mir dann Ernst

Feder aus Südamerika seinen ersten Oruß schickte. Dieser erste

Oruß gab mir die G-ewißheit, daß er und Sie lebten. Dann sahen

wir uns im Hamburger Rathaus und oericnteten einander, wie es

uns ergangen ist. Immer wieder hat der Verstorbene mich in mei-

ner Arbeit ermutigt und bestärkt, denn .Rückschläge und Enttäu-

schungen konnten nicht ausbleiben. Vvir tauschten auch einige

Veröffentlichungen miteinander aus, in denen wir Probleme des

gleichen Themenkreises behandelten. So hat Ernst Feder mein

eifi-enes V<issen noch bis zuletzt wesentlich bereichert. Vvunderbar

war die menschliche V.ärme, die er ausstrahlte. Ich werde meinen

Freund, Ihren guten Lebensgefährten, nie vergessen.

In großer Anteilnahme

Frau
Erna Feder
Berlin-Grrunewald 33
Hohenzollerndamm 83 4
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Herrn Erich Lueth
^ n^

Direktor der Staedtischen Pressestelle

2 Hamburg 1, Rathaus

9. April 1964

Lieber verehrter Erich Lueth J

Sie wissen oioher von dem Hinscheiden meines Manneß.

Er war ja lange schon leidend, aber dank der guten Betreuung

unseres hiesigen Arytes ist er doch zum Schluss ruhig hin-

uebergeschlummert.

Am 3. April hat die Einaescherung im Krematorium Wilmers-

dorf stattgefunden und unser langjaehriger Freund Ernst Lemmer

J^ielt auf der Trauerfeier die Ansprache, von der ich Ihnen

eine Abschrift beifuege. loh dachte, dies wuerde Sie inter-

essieren.

In herzlicher Freundschaft

Ihre
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den 17. April 1964

Meine sehr liebe Frau Maackat

Haben Sie und Ihr lieber Mann ^le auch Ihre

Kinder herr.lichen Dank fuer Ihre lieben //orte

zum Hinscheiden meines Ttennes. Ich lege Ihnen

die Rede bei, die Minister Ernst Lemmer gehal-

ten h^t. Ich habe viel Arbeit, und das ist gut.

Vielleicht haben wir Gelgenheit. uns hier wie-

derzusehen. Jeder Ihrer Pamilie ist willkcmmen

bei mir.

Mit herzlichen ßruessen immer Ihre

li
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Frau Srna Feder,
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Germany.
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13 Caroline Street,

South Yarra,

25. 6« 64.

Liebe F^rna,

im Aufbau, den wir hier leider sehr verspätet

bekomrrien, las ich die Todosanzoip:e Deines lieben Cannes.

Wir alle sprechen Dir unsere herzlichste Anteilnahme aus

zu Deinem schmerzlichen Verlust. Crnst hat ein schönes und

hohes Alter erleben d"rfen,aber für den zurückbleibenden

Teil ist es immer zu früh. Ich hoffe, Du hast dort wieder

rute Freunde ^-efunden und bist nicht zu allein.

mt herzlichen Grüssen, auch von I^arß:ot und Arthur und mei-

nen Kindern, bin ich

{
jUxi'^^.

n, f) '/»

(l^<^^-'^^

n

) r



^rna ^edc^r

Liebe M^Ju&- \

den I.Juni 1964

Hab allerher-.lichsten Dunk fuer Deine lieben Worte zum

Hei-gang mpinea lieben Mannes. Ich senr^e mit gleicher Post als

T-rucksache die Rede unsere? Freundere rnst Lemrner an Dich ab,

die er im Kre-naycrium gehalten hat . Er war und ist auch mir

weiter ein treuer .-uter Preund wie seine ganze 'i'amilie Er wie

Theodor Heuss u. a. , die uns kannten, haben geholfen, dasss wir

1957 nach Deutp-chland und Berlin sur'eckk-^rr.en, beide waren

wir sehr krank ^urue-kgekehrt . nachd', m wir jeder 1 - 2 Oper:tic

nen hinter uns hatten und rneine Mutter hichts davfcn erfahren

hatte. Sie ist dann in Rio 1958 gestorben, betreut von Freunden

und ^-ute- Aerzten ohne zu erfahl*e>. dass wir fort waren, denn

ich konnte mit meinem Schenkalhalsbruch dimals moch nicht zu

ihr und die uns beh.nd.lnden Aerzte hielten fuer ausgeschlos-

sen, dat=s wir das Kioklima wuerden weiter durchhalten koennen.

So fuhren wir in Begleitung einer Schwenter damals erst als

Uebergang fuer 4 ^A'cchen nach Baden-Baden und hier ,
mit Hilfe

sehr ,?uter \erzte gelang es meinen Mann so lange mir zu erhalte-

Wr haben imme>- viel Glueck gehabt, aber als Schrii'tsteller

im fremden Land mit 60 Jahren noch einmal Portugiesisch zu

lernen u. nach einem Jahr als anerkannter Journalist in allen

Blaettern zu schreiben oder zu reden, war wirklich hart.

Nun er hatte es geschafft urnd vor mir stehen eine Tfenge

Baende seiner Zeitu-gsarbeiten und Tagebuchauf -eichnungen ,
die

sehr wertvol] fuer Studierende sind und sein werden. Denn

?heodor hISss hat viele junge Menschen zu meinem Mann geschickt

um aus seinen Kenntnis en fuer ihre Arbcitm jeglicher Art

zu "^choepfen.

Ich selbst bin sehr gehbehindert .brauche taeglich eine morgend

liehe Hilfe und bin am Ueberlegen was ich nun machen soll, da

mich ja eigentlich kein Mem-ch mehr benoetigt. Ich habe

gluecklich.rweire meinen Sch-.'ager, der Amerikaner ist u. nur

uns zu Liebe seit einigen Jahren bei uns ganz nahe wo''nt,einc

tatkraeftige Untcrstuetzung. Aber Du weisst ja selbst, liebe

Alice, wen- man so lange u. so glxiecklich zusa-imengelebt hat

wie ieh mit meinem Ma-n , hilft auch alle Preundesliebe und

eren habe ich 'virklich in allen Kreisen, nichts darueber weg.



EXPOSURE

^rna "^edc r
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Liebe -^jlne l

den I.Juni 1964-

Hab allerher'^.lichsten D-mk fuer Deine lieben Worte zum

Heir-gang mpines lieben Mannes. Inh senr^e mit gleicher Post als

Drucksache die Rede unserem Freundet"^ rnst Lemner an Dich ab,

rle er im Kreiiaycrium gehalten hat . i:^r war und ist auch mir

weiter ein treuer futer Preund wie seine ganze i^'amilie Er wie

Theodor Heuss u. a. , die uns kannten, haben geholfen, dasss wir

1957 nach Deutschland und Berlin zur 'ockk'imen, beide waren

wir sehr krank zurueokgekehrt , nachdi m wir jeder 1-2 Oper-itic

nen hinter uns hatten und meine Mutter bichts davi)n erfahren

hitte. Sie ist dann in Rio 1958 gestorben, betreut von Freunden

und ^niter Aerzten ohne zu erfahre- dass wir fort waren, denn

ich konnte mit meinem Schenkalhalsbruch damals moch nicht zu

ihr und die uns behmdulnden Aerzte hielten fuer ausgeschlos-

sen, dat^s wir das Rioklima wuerden weiter dut- abhalten koennen.

So fuhren wir in Begleitung einer Schwester damals erst als

Uebergang fuer 4 Wochen nach Baden-Baden und hier , mit Hilfe

sehr guter \erzte gelang es meinen Mann so lange mii' zu erhalte]

Wir haben imme- viel Glueck gebebt, aber als Schriftsteller

im fremden Land mit 60 Jahren noch einmal Portugiesisch zu

lernen u. nach einem Jahr als anerkannter Journalist in allen

Blaettern zu schreiben oder zu reden, war virklich hart.

Kun er hatte es geschafft umd vor mir stehen eine Menge

Baende seiner Zeitu^gsarbeiten und Tagebuchauf 'eichnungen , die

sehr wertvoll fuer Studierende sind und sein werden. Denn

Theodor Heuss hat viele junge Menschen zu meinem Mann geschickt

um aus se'nen Kenntnit^ en fuer ihre Arbeiten jeglicher Art

zu ' choepfen.

Ich selbst bin sehr gehbehindert , brauche taeglich eine morgenc-

liche Hilfe und bin am Ileberlegen was ich nun machen soll, da

mich ja eigentlich kein Ment-'ch mehr benoetigt. Ich habe

gluecklicherweire meinen Schwager, der Amerikanei- ist u. nur

uns zu Liebe seit einigen Jahren bei uns ganz nahe wohnt, eine

tatkraeftige Unterstuetzung. Aber Du weisst ja selbst, liebe

Alice, wen^- man so lange u. so gliiecklicli zusa-imengelebt hat

wie ich mit meinem Ma^n , hilft auch alle Freundesliebe und

deren habe ich -/irklich in allen Kreisen, nichts darueber weg.
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I(?h bir gezwungen mich in den niechsten Moniten n-^ch einer

ander n Behausung umzutun, da hi^ r( kurz nach ''vmat, die eine

GchweBter der In'iaberin der Wohnung ver^^chieden ist]) die Dame

alles aufloest;»< , ^ie hat Ver-andte und eine Wohnung in England.»

Aber, wenn ich sonst nach einem Ausspruch von Paj^l Nathan immer

sagte "Ich hab scher: mal nen grosseren Zwerg gei^ehcnJ" so ist die

sor Zwerg jetzt Purr mtcb ein Berg.

Auf alle Faelle aber, liebe Mice schreibe, wenn M willst hierher

es wird noch Monate dau vn^ ehe ich fortkomme.

Mein Vetter Fritz '^andsburger, der leider auch nicht mehr gesmnd

ist, mit dem ich aber oft zusam-^enkomme , zumal er eine sehr

entzueck nd- und tuechtige Prau besitzt, laesst Dich und die

Deinen herzJioVist grue^'sen.

^:ir un-^ Deinen Kindern nochmals Dank und aufrichtigsteidern n

feuess e mit nur guten ^Vuenscheni

\
Deine
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den S.Mai I964

ine liebe Lucie:

Hab herzlichen "Dank fuer Deine lieben Zeilen, Du hast

ja meinen Mann noch mpl gesehen vor einigen Jahren,

aber er ist ja schon seit r^rasilien leidend hier her

gekommen. TrotzÄem ist er schmerzlos eingeschlafen.

Heute kann ich "Oir nicht viel mehr sagen, als dass die

Urne am Mittwoch bei^e^^etzt v/orden ist, im Kreise weniger

Freunde, unter anderem auch Erna Pfau. Ich war natuerlich

auch dabei. Zum. Krematorium konnte ich nicht mitgehen.

Es liegen schlimnie Wocher hinter mir, und ich werde

wahrscheinlich naechste Woche zu Freunden in den Karz

fahren, die in Eraunlage eine Pension haben und mich

mit dem Auto abholen. Nach meiner Hueckkeiir werden wir

uns bei mir sehen, hoffe ich.

Ich lege Dir hier die Rede unseres Freundes Ernst Lemmer

bei, und d4a Nachruf unseres Veriegerfreundes Ernst Becht-

le bei.

In alter Freundschaft immer Deine



Frau Erna Feder
xxxxxxx:?rxxxxxxx 35

den 22. April 19^4

Lieber verehrter Herr Dr. Maier, liebe Dona Tilli:

Vielleicht haben Sie schon die Nachricht vom Hineehei-

den meines Manues erhalten. '\ber es draengt mich doch,

Ihnen persoenlich diese Mitteilung zu machen. Er war

ja schon jahrelang von ?>rasilien her krank. Aber mit

Hilfe unserer hiesigen Aerzte war es gelungen, ihn so

lange mir zu erhalten. Am 29.T1aerz 1964 schloss er die

Augen. ( Am 29.Maerz 1908 haben wir uns zum I.Mal ge-

sehen, am 29.Maerz igil war die Verlobung, am 29.Maerz

1959 ist meine Muuter gestorben). Lassen Sie mich heute

Ihnen nur diet^e kleine Mitteilung machen. Gluecklicher

Weise bin ich mit Aroeit ujberhaeuft, und Post aus

aller Welt ueberechue ttet mich.

Ich lege Ihnen hier d±e Rede von Ernst Lemmer bei,

die in der Allgemeinen Y/ochenzeitung der Juden erschie-

nen ist, und ebenso den Nachruf, den sein Verleger Wolf-

gang Eechtle, in seiner S33linger Zeitung ihm gewidmet

hat.

Mit aufric-itigen (Truessen im.mer Ihre

^
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lAu,

lC.A.pril 19C4

Liebe, verehrte ?rau March:

haben Sie innigen Dank fuer die freundlichen Worte

„um Heimgang meinem "fannes Ich versuche in aeinem

Sinne weiter .u leben und durch viele Arbelt komme

ich augenblicklich ueber das Schwerste himveg. Es

wuerde mich herzlich freuen, ^ie und Ihren verehrten

Batten bei mir .u sehen, wenn es Ihre Zeit erlaubt,

üarf ich Ihnen die »ede, die Ernst Lemmer ir. Krema-

torium gehalten hat. alB kelien Dank ueberreichen.

Ihre Ihnen ergebene
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Qn/T^r^^^

13. April 1964

nJ:93 isdoj :|-iiolii'^of:V; sJrb Ao'eav^i nsnloxn 1.^ •.njj^9^

^9f)iuw rf- d"nnß:>i'9cf isioS. 19h rloßn d"3i9 nelbisriosnlH

iiini.' .t" r ß , n c}
:

• n ):r 9i^i n e

d

TOY 8X91^^' T9rf'"el5( t^'s :• T^rr t5v//

ffoie 39 d'Bri i9rrTir9^i taniH f:nrJ9i'? i9anTJ .hnsasvrrß ,n uext

.nsinbxvv us 9^10* ne^sj"©! uxl; mxil ,n9a3Bl nsaii^n tAoln

Meine lieben Freunde, Dona Eliöabeth^ und Hans UlrichJ

-19^ cTiBr'osbn.Js Danken kann ich Ihnen nichts denn Sie haben mich mit

fryrs^ Ihrer Liebe und Freundschaft ueberachuettet. Die wunder-

baren iitelken, die lange am Bild meines Alannes auf seinem

Schreibtisch gestanden haben, Ihr Telegramm und Ihre

lieben Worte im Brief, haben immer aufs neue bestaetigt,

wie verbunden Sie mit uns sind. Wie oft haben mein Mann

und ich von den vielen lustigen Zusammenkuaiften bei Ihnen

oder bei uns gesprochen und wie sehr haetten wir uns ge-

freut, Sie beide einmal in Berlin gastlich empfangen zu

duerfen.

In den letzten -^^rankheitswochen tauchte immer wieder die

Zeit der schweren Monate seines I^idens in Rio auf. Lei-

der hat seine Kraft nicht mehr ausger^ibht, dieses ^iden

wie damals zu ueberstehen. Am 18. Maerz, seinem 83. Ge-

burtstag wurde er nocheinmal ins Krankenhaus gebracht

zur Untersuchung. Nach einigen Stunden kam er zurueck,

von meinem Schwage!r begleitet und ist dann nicht mehr

aufgestanden. Wir hatten hierin Berlin das ^lueck, wie

seinerzeit in Rio, einen sehr guten Arzt zu haben, der

ihm den letzten Gang erleichtert hat. Er ist ja dann am

29. Ifeerz ohne Schmerzen eingeschlafen. Ich durfte ihn

\ h



—:^^^> K^<;^ V V.

noch ein paar Tage zuhause behaltan und am 3, April

hat die -^inaescherung im Rrematorium Wilmersdorf statt-

gefunden. Da auf meinen Wunsch die Nachricht ueber sein

Hinscheiden erst nach der Feier bekannt gegeben wurde,

war nur ein kleiner Kreis von guten freunden, alten und

neu-n, anwesend. Unser Freund Ernst l«emmer hat es sich

nicht nehmen lassen, ihm die letzten '.Vorte zu widmen.

lrloiij.o B Ich lege Ihn'ön hier die Reaebel^jxl eal r^'

j-im äolm ns'Ioh hoffe, Sie bleiben axich mir ±h alter Frei;ndschaf t ^er-

-tebnifv/ ejid .cTe bmnden und gruesse Sie innigst und herzlichst

menlee 'ik^x^ as:-^-' n£9^ • r^-P" e-^rrL ""'-t ^r^'Mle immer.

nnßlVl alem rr . i J"" '^l3 Gnu txm 9x8 n3bnij6*'LSv slw

ne^^rxil red rreri'^^f^/'^r^^fTTmßQfjS ^f9^,x:^B;;I '^efelv rre-"^ nov rfox brr^i

9^ exi-'j

US ne

asj-j-snrl irl9R elw •
^1. ied nebo

rj äo^jL'jQß-^ nxiied. nx .^iiinxs 9bx: ix8 ^c'usil

9xb 19Ü9XW ismiil •j-rioußd' nörio

.n9^io;ib

X'3rijlni-2'i-^ ^:9C^^::.t^I neb nl

-±9il «^UB OXH ^ t '?fiebJ'e*i B9nl 98 etxnO^ rf.3rT'=^,v.-f'~,~ t«-»-, -fr^iV

"^ebxt»^ fci ^ •* -'-^ ^^ r* Txlem j-r^""^ fißT}! ^-;iij. :;'

9 : •

dxloßideB

'8 iSi^iaM .öl fflA .nei acteic

;in9^r!ßa-^^ :! lÄmnlsiloon le ebiuw SoTUd

j>Io9uius 1'^ mß^I nsbnu&S ^o'^lnto rfoßH .;^nurfouai9.tnlJ lus

irfsiri üTioln nnßb ^sJt bau tefteL^gBö tspjjßwrioo menlem nov

eJrw ^3lo9uI^ 8rJ3 nllTeS iitielrf nsjJBfi ii:W .riöbrfF.vl ne- 'ü:!fr.

19b ,n9dx c:: 1^.^:^ netug i;:f f9nr9 ,oiH M9S'I9nl9R

inß nnßb ßi, d"a± i'i .vlpd .tTgJr'r» Lsl^e -nnf»"^ ci'e&^&eL neb rndi

nrix 9d"lTub riol .cisJ LäoHS-^cile n9^T:9raxio8 ^nxlo 5'i9ßl*l .9^
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LiolDO Don:^ Sr:^,

Wir i Jike^-i Ihna'
'

Sendung :T''?r r^o ehre

.r fu )r Ijiroii lij''u^2i r^rie-P vom 22, April unl fiior rlie U 'T^-.^r-

iM' ,chrufe fuor Ilir.^- . lijuju LLuu^. ./ir ii .tt iii '1 io tr-Airi ,(-'.'>
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Prau Erna Peder

10.Sept.l964

Meine liebe Marie jan

Dir und Tre
Wie sehr ha
Deinen lieb
traurig, da
machen muss
und ich wue
koennen wir
freuen. Vie
kommen.

esje herzlichsten Dank fuer Eure lieben Zeilen.
ette ich mich gefreut, Dich, liebe Marie jan, und
en Mann bei mir zu sehen, und ich bin aufrichtig
SS Dein Mann eine so schwere Operation durch-
te. Gruesse ihn herzlich unbekannterweise von mir,
nsche ihm eine recht baldige G-enesung. Hoffentlich
uns doch bald wiedersehen. Ich wuerde mich unendlich
lleicht kann Treesje dann auch mit ihrem Mann mit-

Meine Lieben alle in Holland, habt Dank fuer Eure treuen Worte
Ich weiss Eure Liebe zu schaetzen. Hoffentlich kannst Du mir
bald gute Nachricht ueber den Portgang der Genesung Deines
Mannes zugöhen lassen. Deinen lieben Eltern herzlichsten Dank
und innigste Gruesse.

In alter Liebe umarme ich Euch alle.
Immer Eure

t^p
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ftf/V-Z^v- lv^-3 ^ A

den 12. Mai 1964

T/Ieine liebe, verehrte Frau Merz.

t

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Zeilen vom I.Mai .

Wenn Sie schreiben, dass es nur wenige Menschen gibt, die

Ihren verehrten Gatten kannten, so moechte ich Ihnen sagen,

es gibt auch nur noch wenige Menschen, die meine Eltern

kannten, und das verbindet uns sehr.

Freunde meiner Eltern aus Treptow haben im Harz eine

Pension und holen mich am 25. Mai auf 5 -4 Wochen dort

hin. Ich fahre in Begleitung einer Schwester und hoffe,

in Braunlage mich in frischer Luft etwas zu erholen,

und vor allem will ich wieder gehen lernen.

Liebe, verehrte Prau Merz, ich hoffe, Sie erhalten mir

Ihre liebe und Freundschaft, und ^se^XiTi Sie hier in unsere

Gegend kommen, kommen Sie zu mir herauf, und vielleicht

kann ich nach der Harzreise sogar zu Ihnen kommen.

In alter Liebe und Verehrung immer Ihre



Erna Me^'er.
878 West End Ave*
New VorK N.Y.

Uevr vork, April 16th 64

Liebe Erna i^eder.

Ihre truuriß^e Anzeige vom To^e von Ernst
h-vt TDleh Ihnen v/ie-ier nahe gebracht »Ich irücke Ihnen vÄ>ller
Mitgefiihl in alter llerzlichkelt ^ie Hand uni weiss, wie aus-
geflillt un'^ erfüllt Ihr Leben zusaroroen war uni wie* schwer
'^iese trenmmf^ f1*r nie peln rouss.Das Zerreissen einer sol-
chen Gerrieirj-^chRft und Zusawioengehörigkeit ist ein solch
=^3hwe-er* gehl^'g,deT' nirrht erleiehter wird uo das Wis'^en um
dns Pte-^berudap, uns nllen beschert wird.

Ich h'-'be ge^',tern in Erinne'rung viele ^riefe
von E-n'^t nn Krirl wieder durchgele^::en und glaube, die nlte
ireund.'^ch.nft w^r eine anhängliche und Hufrichtige-trotz der
Verschiedenheit unserer beiden Manner*

. ,
Liebe Ern-i, Sie siad sicher genügend—oder viel-

leicht so^nr zu viel -umgeben mit Menschen, die Ihnen zuö^^^i«
te stehenWenn es notwendig ist und helfen we#den,Ich wli-<^te
sehr gern, wie es Ihnen und Arthur gesundheitlich peht und
ob e^' In Ihrer N^he lebt?

Vielleicht haben Sie gelegentlich einroa] Zeit
rnir eine Zeile zukorooen zu l'-.ssen,so lange ich noch aufdieser
Erde bin.

Es geht wieder f^st gut mit mir nach einer
schweren iMlerenor eration, so dass ich beabsichtige nuf Rullis
dringenden H^it ^^n PoiDner wieder in ffr^nkreich zu vergehen,
wie ich es jedes J^hr trit..^ie w^r 1© Januar bei mir und Hans
^Ineniaunlerw-^rtet mich auch im r^Hden.

Victors FiTDilie bringt viel freude,so hf^.be ich
keinen Gruiid zur lü.^»ge.

Bleiben Sie so tupfer, wie Sie ImmBr waren und
sein Sie herzliehst von mir gegriisst.

\
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Frau Erna Feder
xxxxxxxxxxxxxxxx

/^iPy(9r

53

den 22, April 1964

Liebe Frau Erna:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre lieben Worte.

Mein Mann war ja leidend aus Rio mit mir hierher

gekommen, und ich hatte es nur den deutsch-brasilia-

nischen ^verzten zu verdanken, das? er wieder einiger-

maseen dem Leben zurueckge^reben war. Ml die Jahre

hier hatten wir einen guten \rzt, und er konnte noch

in allen S->raohen Buecher und Zeitungen lesen.

Es ist wieder eine kleine Bib.iothek aufgebaut, und ich

lege Ih-en ein ?ild bei, da^^. zufaellig am 1^,3. bei

uns aufgenom-uen worden ist. /Vm IS.Maerz legte er sich

dann und ist nicht mehr aufgestanden. Die letzten Stun-

den wurden ihm erleichtert.

Ich lege Innen hier die Hede ernst Lemmers bei, die

er am 3.A.pril im Krematorium Wilmersdorf gehalten

hat.

Es war und ist gut fuer u'-is und besonders fuer mich,

dass mein Schwager ceit cjinigen Jahren ganz nah von uns

eine kleine 'Vohnung bat. Er hat meinen T^^lann und jetzt

mich ruehren d umsorgt. Ich habe viele lid^be Freunde,

habe viel Arbeit und hoffe noch manches im Sinne von

Ernst erledigen zu koennen.

Kit aufrichtigen n-ruessen an Sie, Victor und Silli

wuensche ich Ihnen eine gute Erholung in Frankreich

Ihre ^
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den 12. Mai 1964

Meine liebe Hannaht

Hab innigen Dank fuer Deine lieben Zeilen vom IC. 5.

Durch Dich erfahre ich Ja erst, dass Du diese '.Mitteilung

durch den Rundfunk erfahren hast. Du wirst verstehen,

dasB ich den Rundfunk seit Wochen nicht mehr anstelle,

denn ich bin mit Arbeit ueberhaeuft. Und wir tippen

und tippen mit Hilfe von Freundinnen, alten nnwl Aeuen,

und der Zustrom der Post laese-t nicht nach.

ich lege Dir hier einen Nachruf unseres Freundes Ernst

Lemmer bei, und bitte Dich herzlichst, vorlaeufig damit

zufrieden zu sein.

Am 25.Mai holen mich alte Freunde meiner Eltern mit

dem Auto nach Braunlage im Harz, Haus Peter, wo Du

mich finden kannst, ich werde 3 -4 Wochen bleiben.

Mit innigen Gruessen immer Deine

Ä'
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den 5. Mai 1964.

Sehr verehrter Herr Dr. Michaeli:

Verzeihen Sie, wenn ich erst heute auf Ihre lieben Zeilen

vom 5*4 .aus Locarno antworte. Ich bin mit Post aus der gan-

zen 'Zelt ueberschuetet, und kann nur mit Hilfe guter Freun-

de diese bewaeltigen.

Hr.ben Sie aufrichtigen her'^^lichen "Dank fuer Ihre lieben Wor-

te. Ich hoffe sehr, dass Sie vielleicht bei einem spaeteren

Berlin-Besuch, das Ihnen bekannte Haus am Hohenzollerndamma

83 nicht vergessen werden. Ich bin hier in Berlin von guten

und lieben r/Ienschen umgeben, und der Bruder meines lannes,

der ganz nahe wohnt, ist mir ein ruehrender Helfer in allen

Bingen. Ich lege Ihnen heute einmal die Rede ernst Lemmers

bei, die er im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat, und den

Nachruf unseres Verle.^^ers aus Esslingen, Otto W.Bechtle.

Mit nochmaligem Dank und Gruse an Sie und Ihre verehrte

Gattin verbleibe ich Ihre-

Was macht Marien Loewe und wo ist Sie?
I

^.
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den IS.Mai 1964

Mein lieber Herr Mohn:

Arthur gab mir Ihren lieben Brief vom S.April.

Und erst heute komme ich dazu, Ihnen und den lieben

Ihren herzlichst zu danken. Wir haben oft von dem

Besuch bei Ihnen in Ihrem lieben Heim gesprochen

und an die schoenen Autofahrten gedacht, die Sie

mit uns 53 unternommen haben, in Metzingen und in

Wildbad. Ich wuerde mich unendlich freuen, Sie wie

Ihre liebe Prau und Tochter einmal wieder zu sehen.

Darf ich Ihnen heute die Rede Ernst Lemmers bei-

legen, die er meinem Mann im Krematorium Wilmers-

dorf gehalten hat«

Ich bin mit Post aus der ganzen Welt ueberhaeuft

und konnte erst heute antworten und danken. In einer

Woche fahre ich zu Freunden zur Erholung in den Harz,

Arthur hat meine Adresse.

Mit nochmaligem innigen Dank und herzlichen Grues-

sen an Sie alle immer Ihre ^

P.S. Eben finde ich unter der vielen Post, die hier
aufgehaeuft ist, Ihren lieben pereoenlichen Brief
aus Preudenatadt. Vielen, vielen Dank und nochmale
Innige Gruesse an Sie alle.

, ''.i*;.
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5. Mai 1964

Meine lieben verehrten Freunde:

und nun muss ich Ihnen auch die Hand druecken

zum Heimgang Ihrer geliebten Mutter. Und ich

verbinde das mit meinem aufrichtigen innigen

Dank fuer Ihre lieben .orte, meine liebe ver-

ehrte Frau von Cstermann zum Heimgang meines

Mannes, Sie haben ja einen Teil seiner Krank-

heit in Rio mitgemacht, und all dies lebte in

den letzten Monaten neu in mir auf. Schade,

dass Sie nicht hericommen konnten , und wir noch

einmal ein gemuetlichcs Beisammensein in B r-

lin haben konnten. Ich hoffe aber sehr, Sie

beide mit Ihrem lieben Sohn eines Tages bei

mir zu haben. Ich bin hier umgeben von lieben

Freunden, und mein Schwager Arthur ist mir

ein treuer Helfer und Beschuetzer. Hier lege

ich Ihnen die Rede Ernst Lemmers bei und einen

lachruf unseres Verlegers Bechtle, Lassen

Sie mich bitte heute damit schliessen, ich

bin von Stoessen liebender Freundesbriefe

ueberschuettet.

In aufrichtiger Verehrung Ihre

»-i'nL^'^.^'-itfiifi^frtKMil'fc
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Meine li^sbe Freundin Else: 3 rloir. stll-Jö

Inni^stie^, .Dank fuer lelegra^im und lieben ^rief zum Hin-

,,..iecUeiden meinea lieben Wlannes. Kom.^en Sie zu Pfingsten,

.enre ni rfoim eXaasen Sie es mich zeitig wiesen, daes ich Sie unterbringen

kann, dann kann ich Ihnen viel sa^en und zei^^enl Heute nur
doon rrrix

m9n-3in -^ ^- E^r^z kurz. Seit Weihnachten nahmen bei meinem Mann die

3ru'iBi:08ef:ni. Kraefte sichtlich ^b. aber er tat alles, um meines und

fiioiltne-nooisv nr meines Bchwa^^ers wegen«Ti»oyiel . wiQ mce-ltch aufzusein.

- -: Pr. Schaefer, den wir seit unBerer ;inkunft,in Berlin haben,
CS -1- ^LJ* V

bnu J^prop. hat ihn mit eroacer Puersorpe und Liebe betreut. Es wurden

staendie HrrmonspritKen und andere zuEaet?.llche Spritzen

gegeben, Blasenspuelungen dreimal die <»cche und alles,was

£up Linderung seines Leidens noetig war. .4m Morgen des

18. Pfeerz, seinem 83. Geburtstag, pah ich die Ente ge-

fuellt mit Blut, meldete das scfort Prof. -^^rosig im West-

endkrankenhaus. Er bat un sofortiges Erscheinen, ich be-

stellte iirankenwagen, mein Schwnger begleitete ihn, Prof. B.

machte die notwerdgen Untersuchungen und nach drei Stunden

wurde er yurueckpebracht. Alles hatte ihn bo angestrengt,

dass wir ihn sofort ins Bett legten. Und dann blieb er, be-

treut durch Tag- und Nachtschvestern, mit vielem Auf und Ab

im Bett. Am 29. Maerz morgens gegen 2 Uhrtat er den letzten

Atemzug. Mein Schwager sass auf der einen Seite und ich lag
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auf dem Bett auf der anderen Seite, iir hatte schon

staendig nachts Spritzen bekommen, Mittel 7.ura Schlafen

und am letzten Abend trat eine Lungenentzuendung hinzu,

das Herz ging sehr schnell* Als Dr. Schaefer um 8 Uhr

eintraf, sprach er ihn noch einmal sehr laut an "Dr. Feder.

•

a^er er reagierte nicht. Darauf laachte ei' seine Spritze,

stellte sic-h ans Bettende J'^öah ihn sehr ernst und scharf

-niP D^.iK^ an, drohte sich zu mir^um'^Uhä sagte: er wifä nicht zu lei-

,-tej'8';dn.l:'^ den hab n , aber es kann noch bin morgen dauern. Um 2 Uhr

ne^n irdieetnu wurde er still und die Nachtschwester fuehrfe mich in einen

ijjH 9^f^9F C^^ anderen T^aum und manhte -ihn zurecht. Ich konnte ihn noch

eJcb rrnßV -^einige Tage in der 'vVohnung 'VeMlten. ^Ifth- habe mit meinem

bnjj B9n-t3i. Schw-^igef zJusam'T^.en beßc^nloesenj' ""^fst' näöft der Einaescherung
a

.nl^Pu^'^'': im Krematorium Wilmersdorf sein Hirincheiden zu veroeffentliche

^rorfr'^ rfrl'^€ Liebe ^Ise Paneth, ich lege IhneA die Rede Ernst Lemmers

nsbixm a:^ -t^ bei. Puei* heute umamme ich Sie in alter Freundschaft und

n9s,^a.-icr^ Liebe oiebr^jta .j.a. ..n^rere

8i5w,e9llß ^

ß3b r
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Mein '^-chwager^^ruesijt^^Sie^^herzlich

25.4.1964.
(Geburtstag v n Paul Nathan I )

>t/t ^ /».-,1-

Mein sehr liebe Freundin Else PanethJ

Innigsten Dank fuer Ihren schoenen Brief, der gestern eintraf]

Kommen Sie sobald Sie reisv.faehig sind, ^ch freye mich unend-
lich auf Sie,
Ja, es ist gut, dass mein Schwager bei mir ist und mir durch
meine Bewegungslosigkeit viel abnimmt. Ich w-r seit Oktober
nicht mehr aus der Wohnung gekommen , was sich bei meinen Ge-
lenken sehr bemerkbar maoht. Aber jetzt werde ich schon mit
Begleitung Ausgaenge machen um in Bewegung zu kommen.

'Vir haben uns gegenueber eine kleine gute Pension, in der Sie
gute Zimmer bekomm-n koennen und nur Pruehstueck erhalten
koennen. '\ber ich miche Ihnen einen Vorschlag: das Bett neben
mir ist frei, Badezimmer in der Naehe( was ich ja leider nicht
benutzen kannJ). Ich wuerde mich an Ihrem Schlafen im selben
Zimmerlijbtossen, a'Ber ich will Ihnen keine Bewegungsfreiheit
nehmen,^ lassen Sie ^nich zeitig wisf-en, wie Sie disj6niert.n
koennen, denn die Pensionen und Hotels sind ,ietzt %ehr ueber-
laufen in Berlin. Ich koennte auch Ä^rsuchen hier in der Woh-
nung bei Frl. v.Sims<>n ein Zimmer fuer Sie zu erhalten, wenn
ich es zur Zeit wue^-te.

Mein Schv;ager hat unweit von uns ein sehr huebsches eigenes
Einzlmmer-Heim, nimmt b^eine Mittagsmihlzeiten bei uns staen-
dig ein, Sonnabends und Sonntags ist er den ganzan Tag und
/Vbend bei uns, was er so weiter einhaelt.Er ist mir eine sehr
grosse Hilf( , zurnal iah in Geldsachen sehr large und unbeson-
nen bin. Mein Mann hat mich verv/oehnt, ich ihn desgleichen.
Aber ich bin an keinen Luxus gewoehnt, die Emigration hat
auch sehr geholfen mich anspruchslos zu machen. Nur schenken
musp ich koennen und besonders Kinder sind meine Leidenschaft
'unT meine Freunde und "Freundinnen. C'est toutj

Ich weiss nichts davon, dasr^ ich Ihnen am Grabe von unser

m

gemeinsamen ^reund Blumen gegeben habe. Ahcr es freut mich
das zu wis:-en.Sie haben recht, auch mein Mann war wie er,
^r- Nathan, ein Genie der ^^reundsohaf t und wir beide haben
so viele Redewendungen ernster und scherzhafter Art von Dr.N.
fast staen'ig gebraucht, dass er Wirklich mit uns weitergelebt
hat:
Kommen Sie bald, wenn Sie besrer in Ihrer Gesundheit sind. Wir
haben viel zu erzaehlen von unserem beiden Freunden.

Ich ertrinke in Post aus aller Welt, aber wie ein roter Faden
zieht sich ^mmer wieder meine eheraajtfee Kinderlesestube durch
alles

i

Ich haette viel zu machen, denn mein Mann hat seine vielen
Arbeiten und besonders die Tagebuecher in Brasil iennicht
mehr ausgewertet. Aber ich muss spaeter erst irgc ndwo ausruhen.
Das Weinen i*t staendig in mir, aber nach aussen kann ich
lachen J Verstehen Sie das ^ ^—
Ich bin froh, dass sein Ende schmerzlos war, dass der Arzt
ihn seit unserer Ankunft ruehrend umsorgt hatte l'ie auch mich
jetzt.- In herzlicher Zuneigung, immer Ihre

II

.jLMßt



Hamburg-Pu., den 29. April I964.

Meine liebe Erna!

Gerade im Aufbruch zu einer lOtägigen Reise nach
Paris gingen mir von Dora Auras Deine Zeilen vom
20. de. Mts. mit dem Abzug der Ansprache zu, die
Herr Minister Lemmer bei der Trauerfeier Deines
lieben Mannes gehalten hat.

Wenn Du mir auch bei meiner Anwesenheit in Berlin
am Telefon gesagt hattest, wie ernst es um Deinen
Mann stände, so erfuhr ich doch von seinem Heim-
gange erst durch die heutige Post. Ich möchte Dir
daher noch meine innige Anteilnahme an Deinem gro-
ßen Schmerz zum Ausdruck bringen. Ich kann ermessen,
was Du verloren hast! Aber die Erinnerung an 50
glückliche Ehejahre, reich an Erfolgen, aber auch
reich an Leid, kann Dir niemand rauben! Ein Trost
wird Dir auch die Liebe und Verehrung sein, die
Deinem lieben Manne noch über den Tod hinaus ge-
zollt wird.

In herzlichem Mitempfinden drücke ich Dir die Hand

Deine ^

wmmk
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S4.

den 14. Mai 1964

^/

1

Meine liebe, gute Luise:

Hab vielen Dank fuer Beine lieben Zeilen,

inzwischen hat mir auch Hanna Meyer und Pine

geschrieben und Erna Pfau war bei der Beisetzung

der Urne anwesend. Ich gehe jetrrt auf 4 'lochen

in den Harz zu Freunden nach Braunlage. Post

erreicht mich dort, und ich wuerde mich unend-

lich freuen, wenn ^u mich wieder in Berlin

beim naechsten Besuch aufsuchen wuerdBst.

Herzlichst wie immer Deine

^>i'—rr ^-^'



BOTSCHAFa'KK A. D.

Pkok Dk. Wkrnek PETSER E*ALKKMO-MONDB3LLO, DKN
VIAI.B RmaiHA KuKNA, Oa-11

17/3/64

Mein lieber Freund Feder,

mit Schrecken sehe ich, dass dieser Brief Sie nicht mehr rechtzeitig

zu Ihrem Geburtstag erreicht. Kheu fugaces, Postume, Postume effugiunt

annil Dass ich Ihren Geburtstag nicht vergessen hatte, moegen Sid mir

erstens ueberhaupt glauben und sodann aus dem Paeckchen schliessen,

das ich Anfang Maerz Ihnen aus Deutschland zugehen liess (mit allem,

was ich Ihnen von hier senden koennte, haetton Sie nur Zollschwierig-

keiten) .

So wuensche ich Ihnen nachtraeglich, auch im Namen von Anneraie, von

ganzem Herzen alles Gute zu Ihrem neuen Lebensjahr, vor allem aber

Kraft und Gesundheit, sich mit gewohnter geistiger Frische « ueber

die unvermeidlichen Muehsalen des Alltags hinwegzusetzen. Wer koenn-

te Ihnen dabei besser zur Seite stehen als Ihre wundervolle Lebensge-

faehrtin.

Liebe Frau Erna, ich habe vor kurzem an die Passabteilung des Aus-

waertigen Amtes geschrieben und gefragt, ob ich mit meinem Diplo-

matenpass durch die Zone mit der Bahn fahren kann, da ich das Flug-

zeug vermeide. Die Antwort steht noch aus. Sie^Peide, wenn auch nur

ganz kurz,wiederzusehen, wuerde mir die Reise lohnen.

Sehr komisch ist die Angekgenheit Ihres Artikels in der Abteilung

"Mode". Natuerlich warf ich nicht den geringsten Blick darauf, son-

dern war ueberzeugt, Sie haetten mir den - uebrigens recht inte-

ressanten - Artikel ueber Berliner Hotels zugesandt. So gehen mit-

unter unsere besten Absichten daneben.

In der Hoffnung, recht bald Gutes, xenn auch nur mit einem kurzen

Saetzchen, von Ihnen zu hoeren, bin ich in alter freundschaftlicher

Verbundenheit

Ihr

^/ K y^



/P
•^ J ^.•' den 22.5.1964.

/

Lieber Freund!

/; Mein/dinkt Ihnen und ich mit ihm fuor das schoene

^liß^V^ "Paeckchen", dass sich aber zu einem Hieß' n ausgewachrsen hatte I

Wir wissen, dasa Sie denlS.Maerz nicht verges enJTausend

Dahk.wir wiseen Ihre Liebe zu schaetzenj

Die Post schwoll wieder rt '.rk m uni fliespt immer nocft

weiter, auch au? Brasilien waren viele Freunc^e wieder vertre-

ten.

Nun koennen wir Ihre guten 'Vuensche sehr brauchen, denn leider

hat der gute -birnej: to wieder allerlei durch -^uq^n che n g- hkbt

^it seinem Blasenleiden , das staendig beobnc'-tet wird von

guten verrtaendigen Merzten und eben alle'^lei Behandlung ver-

langt, die sehr anstre ^^ gen ist. So feabe ich mal wieder "^ag-und

Nachtschwestr^, da ich durch meinen Beinbruch auch nicht helfen

kann, wenn er auch geheilt ipti

\ber Sie kennen uns ja zur Genuege , wir laspenuns nicht

unterkriegen.' Und s^o war der erfreulichste Pas^^us Ihres lieben
Brief (^B vom 17. d.M. der, das?-. Sie planen nxch Berlin zu

kommen, W( n es moeg';' ich fuer Sie ist, durch die Zone zu

fahren.' Ks wird dann ein kurzes aber schoenes Plauderstuad-

chen und freudiges Kennenlernen '^it Ihrer lieben A.nnemie

werden] Haben Sie Dank fuer die /Absicht und wir hoffen auf

gutes Gelingen. Hein ?4ann wirl dann vielleicht schneller in

der Vorfreude gesund werden]

Ich will m-il sehen ob ich noch eine Nummer des "Modeattikels"

bekommen kann. Da habe ich mich wohl zu bescheiden au^gedraeckt

gehabt, aber die Kempint'ki oder Hotelseite sollten Sie na-

tuerlich auch lesen]

Wir freu n uns bald vo'^ Ihnen zu hoeron, haben auch aus dem
beigeigten Biief der Firma ersehen, dass Ihre Bestellung aus

Lugano war and hoffen, das- Sie sich gut erholt h'ben.

In alter --'reundschaf t grue^een wir Sie Bei(3e

Ihre

V



botschafttkr a. o,

Pkof Dk». Wkrner PETSER F»ALKRMO-MONDB5CLO. DEN 3^»3»19^4
ViAE.a Kboika Ki^bna, Da -11

Meine liebe Frau Erna!

Soeben ist Ihr Telegramm mit der erschütternden Nachricht von dem

Ablt-.ben meines lieben Freundes hier eingetrof len. Viel mochte

ich nicnt sagen; es beherrscht mich der-im Augenblick leider

nicht zu erfüllende Wunsch bei Ihnen zu sein. Vielleicht war

Ihr Gatte derjenige, den ich am längsten von allen Menschen ge-

kannt habe; bewusst und mit Bewunderung minaestens seit 1912.

So wissen Sie, die von allen Leidtragenden am schwersien oetrolien

ist, wie tief ich Ihren Schmerz mitfühle.

Heute steht mir nicht der Sinn, einen längeren Brief zu schreiben,

und Ihnen nicht, ihn zu lesen. Aber wenn Sie eines Pages ein wenig

zur Ruhe gekommen sind, so wäre ich Ihnen unendlich dankbar, wenn

Sie mir einiges über die Ursache dieses für mich ganz besonders

bitteren Ablebens schreiben würden.

Mit herzlicher Verbundenheit

Ihr

^4 >-./-.'
^^^'"^^-v

Meine liebe Frau Feder!

obwohl ich Inren werten Gatten nicht gekannt habe, hat mir Werner

so viul von ihm erzahlt, dass er für mich so zugegen war wie

mancher Freund, den ich seit vielen Jahren tcenne. Ich drücke

Ihnen die Hand und sprecne Ihnen mein tiefstes und mitempfundenes

Beileid aus.

Ihre

^4<^t^^^<^^^t-^«'''^^^t^ / ^-i^c/



Prof. Dr. 'Verner Peiser
viale regina Elena 9 A,
Mondello-Palermo (Italien)

9. April 1964

Lieber Freund l

Anliegend nur die wundervolle Rede, die Ernst Lemmer

bei der Einaescherung im Krematoriuip Wilmersdorf gehalten

hat. Nur fuer Sie privat: Lemmer lag seit Tagen im Martin-

Luther-Krankenhaus und wurde nur fuer diese Feier frei-

gegeben.

Soviel fuer heute.

Mit innigen G-ruessen an Sie beide

Ihre

^* ».j.^-



Botschafter a. D.

Prof Dr. Werner PßISER
PAL.KRMO-MONnEI.LO, DEN
VIAI.B Rboima Elbma, ©a-11 jl4»4«19^4 P/ A»

Meine liebe Prau Feder!

hs war selir lieb von Ihnen, mir die schone Ansprache von i:lrnst

Lemmer am Grabe meines unvergessiichen Freundes zu senden.

Dass Ernst Lemmer erkr^^nkt ist, las ich neulich in der "Welt".

Das Krankenhaus war nicht angegeben.

ich bin viel mit meinen Gedanken bei Ihnen, und ich weiss, dass

Ihr Mut, den öie in so vielen schweren Zeiten bewiesen haben,

Sie auch jetzt aufrecht erhalten wird.

Auch Sie leben ja wie ich in einer literarischen weit. Ich

möchte Ihnen ein schönes Wort des englischen Philosophen

Walole zitieren, an das ich oft denke und das zwar kein Trost

ist, aber eine gewisse Krleiehterung gibt:

Als ihm ein Freund sbhrieb, er habe seine Frau nach .iO-jahriger

Ehe verloren, antwortete Walpole:

Traure nicht, sondern sei glücklicn, dass es Dir vergönnt

gewesen ist, 30 Jahre an der Seite dieses wundervollen

Menschen zu leben.

Wenn S^i einmal in Stimmung sind, dann wäre ich sehr dankbar,

wenn Sie mir ein wenig Näheres über die letzte Zeit Ihres

verehrten Gatten schrieben.

In herzlicher Verbundenheit und mit aiien guten wünscnen, auch

von Annemi e,

Ihr getreuer.
U UftKt v^^ y

«A> r#^



•p^f> «'/'

Frau Erna Peder

xxxxxxxxxxxxx
35

den 23. April 1964

Liebe Freunde

;

Ihr lieber Brief vom 1A.4. liegt noch vor mir, und ich

will heute versuchen zu antworten.

Zuerst: Ernst Lemmer liegt im Martin-Luther-Krankenhaus

Casper Theiss Str. 27-30. Es geht ihm gluecklicher Weise

besser, er war und ist von schwerem Rheuma geplagt, ar-

beitet'aber taeglich die wichtigsten Sachen mit seiner

Sekretaerin auf.

Lieber Freund, haben Sie herzlichen Dank fuer die Worte,

die Sie mir sandten von Walpole. Ich versuche danach zu

leben. Einaal deckt mich die Riesenpost aus der ganzen

Welt zu, ich habe viel zu tun und hoffe spaeter die bra-

silianischen Tagebuecher und brasilianischen Arbeiten

irgendwie verwerten zu koennen. Augenblicklich bin ich

noch zu muede und ueberanstrengt.

Mein Mann hat die letzte Zeit sehr viel durchmachen mues-

sen, und die hiesigen Aerzte haben ihn wundervoll betreut.

Und ich kann Ihnen sagen, dass sein Ende trotzdem leicht

war. Mein Schwager Arthur, der seit 3 Jahren hier ist

(Amerikaner), ist ebenso treu wie anhaenglich zu mir,

wie er sein Ifchen lang zu seinem Bruder Ernst war.

Ich lege Ihvien hier ein Bild von uns beiden bei, das

zufaellig am 14.3. bei Gelgenheit neuer Pasnbilder von und

beiden aufgenommen war. Vom 18. 3. ab lag mein Mann fest

(er war taeglich Morgens und Tags ueber auf, hat staendig

gelesen, Buecher und Zeitungen, wie Sie ihn kennen). Xu«

Dann aber hat er das Bett nicht mehr verlassen ,
und am 29.

3. Morgens 2 Uhre hat er die Augen fuer immer geschlossen.
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Mein Schwager und ich haben bis zum letzten Atemzug bei
ihm gesessen. Die Urne wird am 6. Mai auf dem kleinen
Schmargendorfer Friedhof beigesetzt. Der Friedhof ist
nah von hier, sc dass ich leicht hingehen kann.

Ob Sie und Anni mich mal begleiten werden?

lieber Freund, die deutsche Presse hat nichts von Lemmers
Rede gebracht, "weil sie zu spaet kam". Die juedische All-
gemeine Zeitung druckte sie dann ab. Und den Nachruf un-
seres Verleger-Freundes Bechtle in der Esslinger Zeitung
lege ich Ihnen bei.

Lieber Freund Werner, schade, schade, dass ich Sie nicht
sprechen kann, wie immer kommen komische und tragikomische
Binge an mich heran. Und obgleich mir das Weinen manchmal
naeher ist, kennen Sis ja mein herzliches Lachen.
Mit aufrichtigem Qruss an Sie und Ihre Annemie

in alter Herzlichkeit Ihre



Botschafter a. D,

Prof Dk. Wkrner PEISER
Palkrmo-Mondkllo, i>kn 3O/4/Ö4
VlAI-B RseUlA Kl^KMA, 0A-11

/

Liebe und verehrte Freundin,

mit Wehmut und Freude erhielt ich Ihrer Beider Bild, dms sehr viel

fuer mich bedeutet. Ich habe festgestellt, dass Sie sich, seit wir

uns zum letzten Mal in Rio sahen, nicht im geringsten veraendert

haben.

Nun ist meine Reise nach Berlin wieder problematisch geworden, f^^ir

wurde dringend abgeraten, den Zug zu nehmen, einmal weil ich Inha-

ber eines Diplomatenpasses bin, und sodann weil ich einmal ein nicht

sehr freundliches Buch ueber die Tschechoslowakei/ geschrieben habe.

Ich lasse die ganze Angelegenheit noch einmal im Auswaertigen Amt

ueberpriefen.

Ich wusste nicht, dass Ihr Schwager in Berlin lebt. Ich finde es

wundervoll fuer Sie, einen so nahestehenden Menschen in der Naehe

zu wissen.

Von Minister Laemmers hatte ich inzwischen einen netten Brief aus

dem Krankenhaus. Die Kur in Ischia hat offenbar nicht vorgehalten.

Den Nachruf aus der "Esslinger Zeitung" habe ich mit Interesse ge-

lesen. Kine schoene Wuerdigung, auf die unser grosser Verstorbener

allen Anspruch hat. Ich fuege Ihnen den Zeitungsausschnitt wieder

bei, da ich annehme, dass Sie sich ihn verwahren wollen.

Mit den allerherzl ichsten Gruessen, auch von Annemie, bin ich in

staendigem freundschaftlichen Gedenken

Ihr

I
' ^ •

—*<-
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den 15.A.pril 1964

Meine liebste Erna und lieber Freund Pfaut

nun muessen wir uns gegenseitig in stiller Trauer die

Hand druecken. Ihr hattet ja noch das Glueck, Eure Schwe-

ster und Schwaegerin vor kurzem yu sehen, und Ihr muesst

wie ich zufrieden sein, dass unseren Lieben jetzt die Ru-

he geschenkt ist.

Ich lege Euch hier die Rede bei, die Ernst Lemmer meinem

Mann am 3.A^ril im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Ich hoffe sehr, dass es Euch einigermassen gut geht, und

dass Du, geliebte Erna, mich bald wissen lassen kannst,

wann Du zu mir kommst.

Herzlichst Eure



^Av^

Diese Zeilen, liebe Erna, sollen Eir nur gen

daß ich in diesen für Dich no schrecklichen

Tagen an Eich denke.

Es hilft Dir zvar nicht

schon, vas ich meine.

• • • • aber. . . Du verstehst

Ich trcure niit Dir

Dein«

9-4.64 « •

Vielleicht am 16.4.64- 3/4 4 Uhr?
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Erna V.

.3X0 J-Bri bffu i9dlXD^;April 1964

lt;»U *J.

nneW'^ noi38Bq.-öJj9^nJ J-^M xsb -^uß 0:it:>jT .a;t-r A •>

9J-^T'Jb ,.-^'9iX:W mio:)-^

rr.'>*-rrf 'r n bn l\ -fOr^lleßT^O'Oli xioxr io*x'.B^ nx'j

j'ie:>l:5xia9> ijjein einyigöt geliebter Turh:

,t8llxw ns.;^^^ innige^lT^ank'-Ärer alfe'^ei^ Im Tele-

.9^x/9r( ^f"grir5M'"tfrid im Brief. Etwas spaeter'werd'e" icTi'^ir ausfuehr-

licS'hf-aiJö^ da^ 'aerztilctte , was McK Interec Jiert, mitteilen.

Heute nur sehr la:rz, weil ich in Post err,ticke und Prau

Dr. Grumach, die Du von der Goldenen her kennst, mir das

Tippen abnimmt. Ernst war seit langem dauernd matter ge-

worden. Dr. Schaefer hat durch das Westend -Krankenhaus

ihn mit Hormon ur>d anderen Spi-it,z^,u,^v,ers7^gt,. Bettlaegerig

^^^,,^^w,ar er^erst vom 018,3. (.') Sib. Dr^ .SÄhae^^^Jiat i hn ruehrend

'"''
'

""'''Cetreutund am Morgen des 29.Maerz ( .'

) 2 Uhr hatte er den

letzten /^tem ausgehaucht. ScV aefer hat ihm. wie er mir ver-

sprochen hatte, den letzten Weg schmerzlos geebnet. Arthur

sass an seiner einen Seite, ich eass auf dem Bett an der an-

deren und um 2 Uhr begleitete mich die Nachtschwester in

ein anderes Zimmer. Ich konnte ihn noch 3 Tage bei uns be-

halten und dann ist er am 3. April in Krematorium Wilmers-

dorf eingeaesc^ert worden. Wir haben alles erst nachher be-

kannt gegeben. Es war nur ein kleiner Krei^ en-er Freunde

und ich lege Dir hier die Abschiedsworte bei , die Ernst Lemmer

ihm gewidmet hat. Lemmer. das nur fuer Dich, 1 ig an schwerem

Rheumatismus im Krankenhaus und die Aezte haben ihm nur fuer

diese Stunde freigegeben. Er ist wieder dorthin zuruekgekehrt.

Lämmer hat nie ein Manuskript und die Tochter um erer
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Schwester Leni hat am Abend die Rede aifgezeichnet . !• war

N^rfxoh darueber und hat diese Niederschrift korrigiert und

ich schicke Dir hier den Abzug. Im Krematorium war auf meinen

Wunsch das Ave ^^ria von Schubert gespielt worden. M Zum

Schluss auf Arthurs Wunsch aus der Matthaeus-Passion "Wenn

ich einmal soll scheiden»'. Da juedische <^stern waren, durfte

ein ftantor nicht ein hebraeisches Lied singen.

Geliebter Pum, ic^|^>^ot?,^^^Di4,ha^t, 5Q4r;e^ Bettlaegrigkeit

r ^ T ueberwunden, es seht D±x besser^ Wenn .Du lj;^omraen willst,

, o. • das Bett neben mir wartet auf Dich. Soviel ^;fuer heute.
j u »y jT. V, J> j k: * . >. V. . i- j , i. j. '

r . ^^ • 4- rXn alter Liebe und Herz^iciLkeit immer .Deine r

iSBi^ bnJJ e^loxd-n'TS :^ao^ ni riol Lrow ,r.i'r}( ir' fT 9tU9H

p.F.b ^.xr ^^HTin^ii 'isii n9n9;;Io-' i ; ^ V jd -; i b ^
•

1 or^m /j'I D • iGE

-9 r^
atclr^r: ^^r^^^rrc^r^ rr^r^r^rr :^ro'^ Tjpw j-P'^i'^^fT .j"nrrh^(fp r^'-'^fTrr f:T

3 i: ffSlin S3i r> t-- 1}}.- ;.'; ; ^ d" G O vV 3 i

•

^ikib i-Bii •i9l9ßr{o8 ,i(^ .nel^iov/

axieT^eßltt;^ Anliegendes Photo wurde am 14.3. hier aufgenommen, als wir
' >

I I r f .,bn^ifisui nr\ i. i photos füei» unsö'rn ^pcJlizAilichen Ausweis brauchten.

rsb 19 9.ttff^ Trf^i ^ '^
!. ) vtsßM.PS. aob no- ir. tb bnu J-iJ9T;t9d'

-19V um 19 + ,
•• T'?''^'-'f' ^Oci , if r<' OT n-^onp ^rr« r*9+'^ '^ n r! ^s? jj"

9

X

lurltiA .t9nd:3 iolsiorridoa .:.vj^;i'6l ns*. '.^o'J'Bil nsxioo'i^ci

-nß 19b Hß tj'sfr rreb lt;B «iB' - '^ ^9ti:9C nenxe i9nx9a ns 8?5r38

nx i9j"a9v,' 0' 9xb rfoxn -^vtsj-xsl-^ed i ^u neisb

,-/— a f< r^ pr ( r ' f

.

-aiomXxW mulioiTinei-^ rx Xfii/ .^ mß i9 t^^x nnß'^ "^r^'/ notXßd

-9cf lorfiloßr: ;fsic IXr rrod/ .^ liv.' .n9Jbiow itie ^03 9ß9.^,nx 9 ^lob

9bnu9i't[ i: 3 elsiX i9nx9X>[ ncs lun ißw &: .r"f9ds d-fnßsl

"f-'"fTT9iI C)"^..'^l(F ^'^'IF^ , 9J"iowph«? l^^oar^A erb i9.tr{ tJ:CL 9P^9X i"^':)X 'U
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Berlin, den 5. Mai 1964.

Meine liebe Pine:

Hab vielen Dank fuer Deine lieben Zeilen und Deine alte Liebe

zu mir. Ernst Lemmer ist ein alter Freund von mir und meinem

Mann, ich sage von mir, denn ich war mit ihm bei den Jungde-

mokraten , und '.vir kennen uns seit 1919. Du weiset, ich hab •

1911 geheiratet, und Ernst Lemmer war damals Student in Mar-

burg. Er sowohl wie mein Mann und ich haben gemeinsam fuer

den republikanischen Gedanken, fuer Freiheit der Presse ge-

arbeitet. Ich freue mich, dass Dir seine Rede gefallen hat,

in der leider zu viel von mir gesprochen wurde. Ich lege Dir

hier den Nachruf un eres Freundes Otto Wolfgang Bechtle bei,

der der 1. deutsche Verleger war, der meinem Mann nach Rio

geschrieben und gebeten hatte, ein Buch von ihm verlegen zu

fliiP-rfen ohne ihn persoenlich zu kennen. Es sind die "Be-

|»|i^§ft*«a5:|egnSngen.". Nur diesen Gruss heute morgen ist

die Urnenbeisetzung hier im Schmargendorfer Fr4*dhof.-

Herzlich wie immer Deine
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den l'j.Mai 1964

Mein liebes Annchen:

Vielen herzlichen Dank fuer Ihr liebes Schreiben zum Heim-

gang meines Mannes. Ja, das gute Lenechen war bei der Bei-

setzung der Urne dabei, und ich denke doch bestimmt, es

kommt die Zeit, daas Sie mich auch einmal begleiten werden

zum nahe gdegenen Ifleienen Schmargendorfer Friedhof.

-

Es waere schoen, mein liebes Annchen, wenn Sie hier waeren.

T^enn hier im Hause brauche ich viel Hilfe, zumal ?rau Dr.

Scholz auch die Augen geschlossen hat. Ich hoffe sehr, ich

kann im Hause bleiben, das Haengt noch von der Abwickliiing

mit ?rl.Mary ab, die mein Schwager in die Hand nehmen wird.

Meine Verhaeltnisse haben sich ja jetzt etwas veraendert.

Ich habe schon Ihrem üeffcn geschrieben und hoffe bald,

von ihm was zu hceren. Liebes Annchen, stossen Sie an mass-

gebenden S,.ellen selbst noch nach, Sie haben ja das Alter.

-

Inawischen tauchte auch Mathilde einmal auf, fuer eine Wo-

che. Auch sie war hier bsi mir. B& acheint ihr in F. gut zu

gehen, ich fuerchte nur, sie und ihr Mann ueberarbeiten

sich.

Mit vielen innigen Grueasen und in der Hoffnung, bald von

Ihnen zu hoeren.bin ich immer liire

Erinnern Sie sich noch an Furchts" Brigitte und ihre

Mutter, beide '.vitwen, haben eine Pension in Braunlage, Harz,

lIeueBtr.3 Tel. 341, Haus Peter. Pension Ooern. Sie holen

mich am 25. d M.fuer 3 Wochen zu sich zur Erholung.
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Datum Uhrzeit

31 ili 64 05, 59
Platz

n -^ -
•

TSt '^Berlin 37

Telegramm DeutSChe BundespOSt

0030 CHICAGO ILL 25^30 123P
^

LT = ERNA FEDER

HOHENZOLLERN DAM

DERLINGRUMEV/ALD =

Verzögerungs-

vermerke

Vu ^T)

Nan^szeidien C.JL.^''

Empfangen von

1111TB DERLItI D

Datum Uhrzeit

Gesendet

Platz Nomenszeidien

Leitvermerk

: MY LOVING THCUGHTS ARE WITH YOU IN DEEP SYMPATHY V/ISH YOU

COURAGE AMD STRENGTH TO EMDURE THE BLOW = FRIEDA +

Dienstliche Röckfragen

O 3*2T 31 7 11 S<>1 Blocks H. «3
A 5 IDOni. (Kl.ätU)

(M. 2 Aul. 4)
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I

den 27. April 1964

I

Hochverehrter , lieber Herr Reifenberg:

Leider habe ich nicht die Freude gehabt, Sie

persoenlich kennen zu lernen. Aber von meinem

Mann und Anne Stern habe ich viel von Ihnen

gehpert. Und so gestatte ich mir, Ihnen heute

die Rede von Ernst Lemmer zu uebersenden, die er

am 3. April fuer meinen Mann im Krematorium Wil-

mersdorf gehalten hat. Ich nehme an, sie interes-

siert sie.

In vorzueglicher Hochachtung und Verehrung

Ihre



30. Juli 1964

Herrn
Dr. Benno Reifenberg
Frankfurter Allgemeine Zeitung

Prankfur t/Main 1

Postfach 3463

Hochverehrter lieber Herr Reifenberg l

Haben Sie aufrichtigen Dank fuer Ihre warmen Zeilen

vom 24. Juli d.J.. Fein Mann war immer sehr beeindruckt

von Ihren Arbeiten in der Frankfurter \]lgemeinen.

Dch weiss nicht, ob Sie die beiliegende Arbeit

meines Mannes 'Troethes Liebe zu Brasilien" kennen. Ich habe

nur ganz wenige Exemplare noch und moechte Sie bitten,

dieses von mir anzunehmen. Das inliegende Exlibris hatte

ich meinem Mann zum 7C. Geburtstag machen lassen. Es fcst

die Goethea, die seltene Pflanze, die in dem grossen Werk

von I^Iartius zu finden ist. Vielleicht haben Sie diese Pflanze

auch in Prankfurt im Botanischer. Garten.

Anne Stern ist jetzt seit einer Woche bei mir, und sie

wird wohl noch eine Weile bei mir bleiben, was mir eine

grosse Freude ist.

'^It aufrichtigen Gruessen

Ihre



fronffurter^llflmcinc
ZEITUNG FDR DEUTSCHLAND

FRANKFURTAM MAIN

24. 7. 1964.

REDAKTION

Frau
Erna Feder
(1) Berlin-Grunewald 33
Hohenzollerndamm 83

y^^-^^-j?

Sehr verehrte Frau Feder,

spät beantworte ich Ihren Brief, der während meiner
Amerikareise eingetroffen ist, aber ich antworte mit
herzlichem Dank. Die Rede von Ernst liemmer muss durch
ihre Einfachheit und Echtheit bewegen. Redlich gesprochen
für einen aufrechten und redlichen ^'-^ann.

Ich habe mir zu erklären versucht, warum es zu keineilT dauern-
den ^oytri"i^ zwischen Ihrem werten Gatten und uns gekommen
ist. Wahrscheinlich liegt es daran, dass die F.Z. in jenen
Jahren überhaupt wenig Kontakt mit Berlin hatte - alles ging
durch Bernnard Guttmann - und dass ich in jener Epoche in
der ^^itte der Feuilletonredaktion tätig gewesen bin. Es war
literarisch eine aufregende Zeit, wir schufen da einen
eigenen Kreis, der jenseits von der politischen Redaktion
den Versuch machte, die Bürger, die nun einmal unsere Haupt-
leserschaft bildeten, an den allgemeinen Zuständen zu beteili-
gen, sie nicht wieder einschlafen zu lassen. Nachträglich
kommt es mir vor, es wäre besser gewesen, hätten wir solche
Absichten nicht auf dem VVeg der Literatur, sondern unmittel-
bar im politischen J^ereich zu verwirklichen unternommen. Aber
wir w4ren wohl zu jung, und als es uns klar wurde, wo wir
stehen sollten, begann schon die Liquidation der parlamen-
tarischen Demokratie. Ihr ^"^ann nat, um ein Dezennium älter als
ich, auf bedeutende V/eise an bedeutender Stelle gewirkt. Das
bleibt sein bewundernswertes Verdienst.

Ich hoffe in den nächsten Wochen Anne Stern bei uns zu sehen
und werde so sicherlich von Ihnen hören. Glauben Sie an meine
beste Gesinnung und neamen Sie meine ergebenen und freund-
lichen Grüße entgegen.

Ganz der Ihre

Reifenberg

6 Frankfurt (Main) 1 • Postfach 3463 • Femruf 330531 • Fernschreiber 04-1223 • Drahtwort EFAZET Frankfurtmain • Verlagshaus Hellerhofstraße 2-4
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Lo. April 1964

Sehr verehrt Frau Richter:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre lieben Worte zum

Hinscheiden meines Mannes. Ich versuch, in seinem

Sinne weiter zu leben und es v/ird schon gehen, denn

ich bon im Hause von lieben ^enschen und Freunden um-

geben. Darf ich Sie bitten, Ihrer Nichte, sowie Herrn

Engel meinen allerherzlichsten Dank auszusprechen.

Ihre schoenen Blumen haben lange am Bild meines

Mannes gestanden. Vielleicht habe ich die Freude, Sie

einen ^"^achmittag oder Abend bei mir sehen zu duerfen.

Mit aufrichtigen Gruessen

Ihre

Anbei die Niederschrift der Rede von Minister I^emmer,

die er im fcrematorium gehalten hat.
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1.5.1964

»rioalnßilxaBttf led .isw siEScf isfi isrioid i9b ,necfr;ri nssalsa ß(;

netlacfiA i9f itediß teb LLsiB'iuA 9ni3 i/- tov std^ßrl If/anoS

Meine lieben leonie, Stefi und Thomas:

habt innigen Dank fuer Eure lieben Zeilen vom 26. Es freut

•önsco an ts ntr&iob ,n;:j bm; trfoj

,

iü 9J:b,

mich sehr, dase Euch das Bild von Ernst und mir gefaellt.

rioon ^rsiriS nj-Ai; .int jo ,j,win a^^nxfiTelliJ e.-.isu :ioi .nsffor • ''"

Ich habe immer gehofft, dass Ihr mal herkommt und Stefi uns

,nrix r'oJ: sasfilnr-isv Ilsii.tnssf?'' .98i^^d^ 'ir-nr- ' "i" '"•'^ +rfn^q'r'^c,

wieder aufnehmen koenA-ke. Meine Lieben, es ist nicht so, wie

Ihr annehmt, dass alles ganz ploetzlich gekommen ist. Ernst

oäOBt& ailBniu- :iiuS loul ai&'ono ,:^/ Jon jJßH

war seit Weihnachten eigentlich immer leidend und in den

letzten Monaten wachte in mir die Zeit, die Ihr mitgemacht

eänedarl douZ »tu'd •x&tv.m''- -^rw

hab* in Rio stuendlich wieder auf. Wir hatten hier in Berlin

sehr gute Aerzte, und Dr. Schaefer, der Ernst vom ersten Tage

unseres Berliner Aufenthaltes betreut hat, hat viel dazu bei:

getragen, dass Ernst yuletzt schwere Leiden erspart blieben.

Schade, dass Ihr nicht hier wart, ihn noch zu sehen, er war

bis zuletzt ausserordentlich klar. Koramt bald, dann kann ich

Euch viel erzaehlen

Vielen Dank noch Dir, liebe Leonie, fuer die Mitteilung an

Bechtle. mit dem ich kuerzlich telephonierte, um ihm zu danken

und ebenso fuer Eure Mitteilung an die Frankfurter Allgemeine

Zeltung. Den Artikel im "Aufbau", von Richard Dyck, werdet Ihr



ja gelesen haben, der bisher der beste war. Der brasilianische

Konsul hatte von mir eine Aufstellung der Arbeiten der Arbeiten

von Ernst in Rio verlangt, ob er was rueber gegeben hat,

weiss ich nicht.
:ßßfnoxf'^ ^-^r^ f-<v^-.'-5> .. , ,^o,T nedail öxix*iM

Mit meinem Dank an Bundespraesident Luebke habe ich auch auf
&sjsi'l a. ^ov neT^ ^^.edeif «^irr? '^^fr'^ ->frrp,r- :^ <:,-,•> ^•,^,rr ^ -fKpr/

die Bika aufmerksam feemacht und gebeten, dorthin eine Spende
.tlLsE 'ih' M.I taciT.'d nov t^I.rff :' •

ri'' -Bb „Tr-e^ rfD^fr

zu macheni, ich weiss allerdings nicht, ob ihn mein Brief noch
scik. i'±e&c tnu u ruiu .;

>

t ^^a ili atn . ^ j 'ilo x 9df?il liol

erreicht hat vor seiner Abreise. Stjentuell veranlasse ich ihn,
9Xw,o- cfrfo^- -^-^ "- -cf9? .xii-; .9jrxi;r9o:^f n-jiunynijjs leioeiw

es spaeter mchzuhohlen.

Habt nochmals innigen Dank, besonders fuer Eure journalistische
neb £11 .o-^u öffanteJ" lor^^rni r{o.rIvti "^trfo.p'^KieW -^^e-^ t^^t

Mitarbeit. Mit vielen innigen Gruessen
^^^^ '^-ri3 .&1Q^ t:iL'o lim ni ^&iACBv; nstr.noM ro^fstsl

wie immer Eure Euch liebende
nil'ieff ni leM nsd-J-ßr. ll, .1, lebexw aoiibneyfj-Q olK rrl Acfßri

9-^bT ns + ^T- f-ov c^'-'-T'^^ leJ? .-rs^ejBifoe .ia bnjj ,9ct-^-i9A .;..

d" L

• nednilcT (fi»ge'

ri ^•pr"^. &uBtt*^d ast rn!^.irq^i\A •^nf^rr-ranr oq«

ixise

9anu

oJ eiawrfoa d-steli/i^ ;f8rri2 3srb , rT^^v./-^:-^f»-

1ßw 1:3 ^n6'';f)ri cfoon rrrfi ,j 19 oi-n B'r

H' o-^.f - , ^4 r^ f'

•IG

Hi: ,:uIi:0tiMM 3x5 i9x;l »elnosti edell -T^a doon 2lnßG. nsLslY

ne:>lnBb x/s nuil mif ,9tis]:roriQ^Le& dolL^ieujl riol msb &ha .sL&rioeH.

enl9m93lIA TBtuuliLnB'T.I sxb hb Ixs^Tj il' siu^ 19 u^ oanecfa bnu

1dl tsMsw ,3[o^(I biÄxioiH nov , "jjbcTIjjA»» ml l9:>{ij-iA aeü .anutle.^
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Erna Feder 33

den 19. Mai 1964

Meine lieben Freunde:

Haben Sie allerherzlichsten Danlc fuer Ihren lieben Brief

vom 10.5. Hoffentlich sind Sie, liehe Prau Salomon wxeder

gan. auf dem Posten. Und es freut mich, dass es Ihrem

liehen Mann wieder gutgeht. Geniessen Sie jede Minute,

die nie haben, wie wir es wirklich bis zum letzten Augen-

blick getan haben. Mein Mann ist ja leidend aus Brasilien

heruebergekommen. Und wir haben hier sehr gute i^rzt-und

Schwesternbetreuung erhalten. Obgleich mein Mann leidend

war und vielen Behandlungsmethoden stand gehalten hat,

war er staendig uaf , hat ik vielen Sprachen ^esen, aber

jetzt in Deutschland sich nicht mehr am Zeitungsschrexben

beteiligt, seine letzte Arbeit ueber James Simon hat er

im vorigen Jahr unvollendet dem Leo Baeck Institute ueber-

geben, das dabei ist, diese Arbeit zu beenden.

Meine lieben Salomons, wir haben immer die brasilianischen

politischen ^Ireignisse verfolgt, und ich fraue mich, dass

Sie den Besuch von Luebke hatten, der uns, wie auch sei-

nerzeit Theodor Heuss immer, auf seinen Berlin-Besuchen

aufsucht.

US Drucksache sende ich Ihnen gesondert die Rede, die

Ernst Lemmer meinem Mann im Krematorium gehalten hat. Bie

Urnei ist hier auf dem Schmargendorfer Friedhof beigesetzt.

In wenigen Tagen werde ich von alten Freunden, die jetzt

auftauchten, in den Harz geholt, wo ich einige Wochen aus-

ruhen werde.

Lassen Sie bald wieder von sich hoeren, grueasen Sie herz-

lich Ihre Kinder. In alter Freundschaft immer Ihre

r-\
'X

h
t'

i



>-^^v>rvv tl^^

ehr geehrte, liebe Frau Doktor r'.

soeben te-'l te mir
,^f>

Jonc.s PrärJ-cel :3eii Hinschied Ihres Gatten mit, ''Ue

Xachricht hat mic^ ;?eh^ betroffexx, denke "^ ch do':h

nft an die werif^en Begegnungen in Ihrem Heim. Die

Liebenswürdigkeit und V/eltoffenheit , die ich bei

Ihnen antrat, haben mich tief beeindruckt. Die 3e-

^e^-^xciz ^i't ihrem C-atten bleibt mir unver^^esslich.

Es'^ist mir deshalb ein aufrichtiges Bedürfnis, Ihnen,

sehr verehrte Frau Doktor, mein aufrichtiges und

herzliches Beileid auszusprec .en.

Ihr ergebener





yi^^-'^-'O^ iS ^ r^ ^^^ c^i^^t/^^^sT c-i'i "^-^



28. 4. 64

oeiir ^^^eenrte Frau Doktor,

haben Sie vielen nerzlic-eii JJank für

Ihren irlel und die Beila,,exi, die ich mit antellnerLmender .ewet^.Ang

gelesen habe und die nir das Bild Ihres Gatxen noch einmal lebendig

werden liessen. Da s aucn Inr Anteil am Lebenswerk Ihres üatten

immer wieder erwähnt wurde hat mich ganz besonders ;,eireut, da icn

die vollkommene Verbuiadenheit bei meinem ersten ^^esucne schon sofort

herausriihlte.

Bei meinem nächsten cesuch in aerlin, der vielleicht

noch dieses Jahr, spätestens aber im nächsten stattfinden wird, werde

ich nicht versäumen Sie zu besuchen.

Prof. Fränkel ist derzeit eionvaleszent. Durch die

falsche i^ehandlunt eines Arztes feeriet er in Leoe.s,efahr und konnte

nur durch die aufopfernde iätig.Keit seiner Toc.ietr, die ^erztin ist,

terettet werden. Er warde durch den Zwisci.enfall nat -rlicn se..r

geschwächt und erholt sich leider nur lan, sam. Seine Gattin pfle^^t

Ihn mit aufopfernder Hintabe. Die ^^Vchric.t vom fode Ihres Gatten

hat itin se..r bewe,:.t. Die beiden Männer nahen sich feefcenseiti^:. sehr

..eschätzt. Sr sprach bei jedem Besac.e von ür. ^^eder und las mxr

dessen Briefe vor.

In der a..;,enenmen .loffnung, öie in absenbarer Zeit

zu sehen, veroleiüe icn mit nerzlic.en ^-riissen

Ihr erfeeoener

PS. Beste ürusse aich an

Ihren Schwager



den 21.ADril 1944

Lieber verehrter Herr Schmidt

haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Zeilen zum

Hinscheiden meines Mannes. Sie wissen zu genau, wie

sehr wir uns bei dem 'Viedersehen in Berlin mit Ihnen

gefreut haben, und mein Mann hat immer bedauert, mit

Ihnen nicht 03fter zusamnien icomrnen zu koennen.

Ich lege Ihnen hier 2 Zeitungsausschnitte bei, die

Sie interessieren werden.

Ich bin mit Post aus der ganzen Telt ueberschuettet

und kann Ihaen heute nicht viel schreiben. Kommen Sie

aber einmal nach "Berlin, so hoffe ich, Sie bei mir wie-

derzusehen. Ein Bitte habj ich noch: Lassen Sie mich

doch wissen, wie es Professor Frajnkel geht, obgleich

mein Mann ihn nie gesehen hat, waren diese beiden

Maenner doch offenbar sehr miteinander verbanden.

Mit aufrichtigen Gruesßen in Herzlichkeit

Ihre

»\,

(».M.J. 1..,,.
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den 18. Mai 1964.

Liebe Lotte:

Habe innigen Dank fuer Deine herzlichen Zeilen

vom 28.4. Ich bin so mit Post ueberhaeuft aus

der ganzen Welt, dass ich Dir erst heute meinen

Dank sagen kann.

Ich lege Dir heute die Rede ^.rnst Lemmers bei,

die er im Krematorium gehalten hat.

Die Urne dieines Mannes ist auf dem kleinen Schmar-

gendorfer Friedhof beigesetzt, und die gute Erna
Pfau war auch da.

In 8 Tagen gehe ich auf 4 Wochen zu Freunden in den
Haric. Ich hoffe sehr, dass es Dir gesundheitlich
nicht all zu schlecht geht. Lass mich wissen ,

wann und wohin Du in Deine Ferien gehst.

Noch einmal herzlichen Dank immer Deine
V.

k"
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den 2?.^pril 1964

Mein lieber Herbert Schwarxke:

Haben Sie vielen herz?.ichen T^ank fuer Ihre lieben

Worte zum .\bleben meines Mannes. >Vir hatten uns sehr

gefreut, Sie wiederzusehen, und besonders mein TTann

freute sich ueber Ihre Anhaen^Hchkelt an Tdch sehr.

Willy Krause, der jetzt in Muencnen ist, und immer,

wenn er in Berlin war, zu uns kam oder telefonierte,

hat meinnen IvTann noch 2 Tage vor seinem /Vbleben liebe-

voll die Hand gekuesst und ihm wundervolle Worte gesagt,

die ihn und mich erfreuten, Kurt C^erschler kam aus

Dortmund angefolgen zur Einaescherung. Ihnen habe ich

keine Mitteilung machen wollen, mein Lieber, weil ich

Ihnen die Aufi'egung ersparen wollte. Ich lege Ihnen

heute die Rede Minister Lemmers bei und ausserdem

einen Nachruf unseres Verleger-l'reundes Wolfgang

Bechtle.

Lieber 'lerbert Schwanke, ich denke, wir koennen Anfang

Mai die Urne hiei- auf dem Schmarge nd orf er Friedhof bei-

setzen. Und wenn Sie gesundheitlich kraeftig sind und

den Wunsch haben, dabei zu sein, lasse ich Sie Tag und

Stunde wissen.

Im Augenblick bin ich mit Arbeit ueberschuettet . aber

spaeter hoffe ich Sie und Ihre liebe Frau bei mir sehe n

zu koenneu.

In Herzlichkeit wie immer Ihre



Prau Erna Peder

33

den 21. Mai I964

Liebe Frau Selbiger:

Herzlichen Dank fuer Ihre BeileidRkarte zum Hinschei-

den meines lieben rannes.

Da ich mit Post aar? der ganzen Welt ueberhaeuft bin,

gestatte ich mir, Ihnen heute nur den Nachruf unse-

res langjaehrigen Freundes, des Ministers Ernst Lemfer

beizulegen, der Sie sicher interessieren wird.

A

Mit aufrichtigem Gruss

Ihre

i
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?rau Erna Feder
33

den 21.Wai 1964

Mein lieber Preund Erner,t Selby:

Haben Sie innigen ^)ank fuer Ihre bo warmen Worte, die Sie

mir am 17. Hai schrieben. Mein Ifann und ich wir hatten uns

sehr gefreut, Sie wiederzusehen und immer ^^ehofft, dassee

noch ein V&l ein \Viedersehen geben koennte;.

Mein Mann war ja seit Weihrachten schon se>ir, sehr leidend,

hat aber alles noch mit grossem Mut ueber sich ergehen
^

lasr-en.

Ich lege Ihnen hier die Rede bei, die ihm Ernst Lemmer

im Krematorium Wilmersdorf rehalten hat. \usBerdGm sende

ich Ihnen ein«H Bild von uns beiden, das Kufaellig am

14 3.aufcencmr^en wurde, an dem ^age , an dem wir neue

Fotografien fuer einen neuen Berlin-Ausweis benaetigten.

Ich gehe in einigen Tagen /.u Freunaen in den Harz, die

mich im Auto abholen, um dort etwas auszuspannen, denn

ich erhalte taeglich aus der ganzen ""alt Post, die ich

mit Hilfe einer L'ame , die auc'o ert-t einige Zeit aus

Uru-^uay zurueckgekommen ist, bewaeltige.

Lieber Ernst Schein, lassen ;jie wieder von sich hoeren

oder besser sehen.

Mit besten Empfehlungen an Ihre C-atxin immer Ihre

/
/

/^
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Prau Erna Peder 33

den ig.JÄai 1964

Liebe Frau Dr, Clara:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihren lieben Brief vom 2.

April und den schoenen Blumengruss. Sie werden mir glauben,

wenn ich Ihnen sage, dass ich mit Post aus der ganzen

Welt ueberschuettet bin und seit Wochen mit einer befreun-

deten Dame daran arbeite, sie zu bewaeltigen.

Es ist ja gut, dass Hilda die Augen geschlossen hat, sie

hatte ja keine Freude mehr am Leben. Ich selbst mochte sie

sehr gern, und es tat mir leid, dass ich sie in den letz-

ten Monaten nicht mehr besuchen konnte.

Liebe Frau Dr., vielleicht wissen Sie durch Mary, dass

ich demnaechst auf einige Wochen zu Freunden in den Harz

geholt werde. Vielleicht haben wir spaeter wieder Gelegen-

heit, zusammenzukommen.

Ich danke Ihnen nochmals fuer Ihre liebevollen Zeilen und

gestatte mir, den Abzug der Hede Ernst Lemmers im Kremato--

rium beizufuegen.

Mit aufrichtigen Gruessen
Ihre

/
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SEIiä >/̂^c-t^-y^

53

den 19.4.1964

fleliebte: A.nnchen!

^ir und Trude innigsten Dank fuer Eur so lieben Briefe, die

so verPtaendniflvoll . so%*infüehlend sind. Trudc bitte ich

um Verzeihung, dass ich dur-h Dich meinen D-mk s- "de A.ber

ich ertrinke in Pobjt. ich komme nicht dazu alles gleich au

beantiorlen. Ihr seid die .irsten denen ich allerlei schicke.

?s'"s?Sd^aile ruehrend gut und lieb zu mir: Prau Frieda, fruehä

re. Maedchen von Simsr.ns, schlieft zur Zeit ba mir, da Mary

seit 4 'Vochen in England isti reirtc m der /och ab, in der

sie wus.'^te wie es steht J). Da Klla in ihrem Zimmer kein Tele-

fon hocrt, schlaeft sie bei mir bis Mar? v,äed r i^i HauB ist.

Ich wollte Dir nur s:gen: das Bett neben mir wartet auf D^ch

wie seinerzeit in Rio. Seid unbesorgt, ich habe ueber den

Kopf hinaus Arbeit. Das ist gut, 7enn auch Schaef r zu mir

gestern, d.h. vorgeetern sagte"Sie sind jetzt eine P^derqua te

sie klaüpen mir b ild f.usammen, was ich abstritt: Jetr.t noch

nifht »ä gibt zji viel zu tun. Ich bekom-ne B. ruhigungsund

Schlafmittel, sodass ich tag^ueber munter sein kann.

\rthur ist ruehrfc'nd besorrt um mich, aber isj öbfefan \rthur

unf! nicht Ernst' ^°^"

Ich plane mal in die Schweiz zu gehen zur Er' lung, musr aber

eine Berleitunfr mitnbfimen, dachte vage an Bern zu Baeumlins

ins Diaka^-ss-en'-aus. was er E-nst un' mir schon iram<=r ange-

b-^ten hatte, Nur so ei- Pia-, weiss noch nichts Genaues.

Sagt Roberto nichts vom Ernst, es ist gut fuer Ernst ,
dass

er durch Schaefer s- gut betreut war, aber er hat doch zu

viel durshzumachen gehabt. Ich habe Potos von seinem letzten

Lager, aber ich moechte sie ni hht schicken, 1'iu sollst Dir

aussuchen was, Du und l'rude-Roberto, haben willst.
. ^ ,,

Lass mich Dich und Euch alle innigst umarmen, Ihr ho rtbald
wieder von mir. Ich siende alles, w :s Euch interesieren wird.

Innigst Euch aj]e Drei
ein Ugiarmung

immer Eure



DER BEZIRKSBÜRGERMEISTER
VON BERLIN-ZEHLENDORF

den 6. April 1964

Liebe Frau Feder!

Die Nachricht vom Ableben unseres verehrten

Dr. Feder hat mich tief bev;egt. Mit seinem

Namen verbindet sich eine besondere Zeit der

Berliner Presse - vielleicht aie beste überhaupt.

Dr, Feder vjar einer von denen, die entscheidend

dabei mitwirkten. Der Aufstieg der Berliner

Presse ist eng mit ihm verbunden.

Ich spreche Ihnen zu dem schweren Verlust, der

Sie betroffen hat, mein aufrichtiges Beileid aus.

Ihr

Frau
Erna Feder

Berlin 33
Hohenzollerndamm 83

1 Berlin 37 - Zehlendorf, Kirdistraße 1-3, Fernruf 84 32 81



bu<^^

den 20»April 1964

Hochverehrter Herr "Dr.Stieve:

haben Sie aufrichtigen Dank fuer Ihre lieben

Zeilen zum Hinscheiden meines Mannes. Er er-

innerte sich gut an Sie und war sehr erfreut,

dasa Sie Jenny Kiabin-Segall diese wundervol-

le Ausstellung geschaffen hatten, und noch mehr

erfreut, dass Sie, Dr.Stieve, aine so wunder-

bare Rede unserem freunde Segall gehalten

hatten. Er haette So zu gerne wiedergesehen,

aber v/ir w^-ren ja beide leidend aus Brasilien

zurueckge kehrt ^j.üd^ kennten Sie nicht aufsu-

chen.

Ich lege Ihnen heute die Rede Ernst Lemmers

bei, ein sehr alter Freund von uns, die er

im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

In Aufrichtiger Hochschaetzung Ihre
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Frau Erna Feder

33

den 21. Mai 1964

Meine liebe, verehrte Frau Stockraar:

Erst heute komme ich dazu, Ihnen aufrichtig zu danken

fuer Ihre herzlichen Worte zum Heimgang meines lieben

Mannes. Wir hatten die Absicht, v/ie immer a^'izurufen,

aber mein Mann fuehlte sich Ja schon si^eit Monaten sehr

eldnd, und so unterblieb das leider.

Ich hoffe trotzdem, Sie einmal wieoersehen zu koennen,

nur bin ich im Augenblick mit Post aus der ganzen Welt

ueberhaeuft, und es haben sich T^rcande aus Treptow,

die meinen TQtern und uns nahe standen, unverhofft ge-

meldet. Sic holen mich am kommencen Montag in ihre Pen-

sion nach Braunlage, ?/ohinraich die mich betreuende

Schwester begleitet.

Ganz nahe von mir wohnt mein Schwager, Arthur Feder,

der mir in vielem treu zur Seite steht.

Liebe, verehrte Frau Stockmar. ich darf Sie vielleicht

nach meiner Kueckkehi' Ende Juni anrufen, und wir koennen

Äann wieder von alten Zeiten bei James Simon plaudern.

Mit nochmaligem herzlichen Gruessen immer Ihre

Ich le^^e Ihnen die Rede Ernst Lemmers im Krematorium bei

j

/
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Frau Erna Feder
33

den 20.Mai I964.

Meine liebe, gute Steffi:

Hab innigsten Dank fuer Deine lie)3ren Zeilen. Ich bitte

Dich herzlich, diese Zeilen auch gleichzeitig der Mutter
zu geben, der ich bisher nicht antwort^S^^fil ich ein-
fach mit Post ueberschuettet werde, und allerlei Dinge
jetzt an mich herantreten, die ich bewaeltigen muss.
Zum niueck habe ich meinen Schwager hier ganz in der
Naehe, und er macht fast alles fuer mich. Ich selbst
habe das Qlueck, eine Dame zu haben, die aus Montevideo
zurueckge kehrt ie^t und mir meine Schreibarbeiten so
viel wie raoeglich abnimmt, '//ir haben viel von Deinem
Besuch mit Gil bei uns gesprochen, und Deine liebe Mut-
ter hat uns ja noch im letzten Sommer in Wannsee besucht.

Du hast ganz recht, geliebte Steffi, es gibt keinem
Worte des Trostes. Aber man muss ihm die Ruhe goennen.
Zufaellig sind am 14-3. bei der Aufnahme von Passbildern,
die wir benoetigten, auch Aufnahmen von uns beiden ge-
macht worden. Ich sende sie Dir, sobald ich die Verviel-
faeltigungen hier in Haenden habe. Gleichzeitig sende
ich Dir per Drucksache , die Rede Ernst Lemmer im Kremato-
rium, und wenn der Fotograf mir dieser Tage die Aufnah-
me schickt, lege ich sie Dir bei.

Sage der Mutter, bitte, den innigsten Dank fuer ihre
Zeilen, an sie gent auch die Rede mit dem Bild ab.

Naechste Woche gehe ich auf 3 Wochen in den Harz zu
alten Freunden meiner Eltern, die aufgetaucht sind und
mich mit meiner Schwester Leni in ihre Pension nehmen.
Liebste Steffi, ich hoffe beim naechsten Europa-Besuoh
Dich hier in Berlin wiederzusehen.

Immer Deine Dich liebende

äni-^ti^^ütäk •iJ!^-JiJi^XiiiJi^vii'i^.i^si^Jii
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I Frau Erna Feder
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35

^en 22. April I964

Meine gellebte Rita,
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den 12. Mai 1964

Meine liebste Rita:

Hab dank fuer Deinen lieben Brief vom 28. April. Dass

Du Deine liebe Mutter verloren hast, liebste Rita, ich

verstehe vollkommen Deinen Sc>imerz, Aber Du konntest

bei ihr sein. Ich habe meine Altern in der franzoesischen

Provinz verlassen, wo mein Vater gestorben ist. Du weisst,

dass meine Mutter dann zu uns nach Brasilien gekommen war.

Von unseren Krankheiten und Unfaellen hat sie nie etwas

erfahren, denn wir hatten sie ja in der Uniao" unterge-

bracht, und dann war sie spaeter in ein brasilianisches

sogenanntes Sanatorium gekommen, wo sie der juedische

Arzt, den sie sehr liebte, betreut hat. Seit meinem

Unfall konnte ich sie ja nicht mehr besuchen, und ich

bin dann mit Ernst abgeflogen, ohne sie wiedersehen zu

koennen. Carolina und Anne Stern haben sie vorbildlich

betreut, und in ihrem 86. Jahr ist sie dann 1959 gestor-

ben.- Mehr brauche ich Dir wohl nicht zu sagen. Ich

bin gluecklicher Weise mit Arbeit ueberhaeuft. Die

Post laeuft taeglich aus der ganzen Welt ein, und Freunde

helfen mir bei der Beantwortung. Ende des Monats holen

mich Freunde zu sich in den Harz, damit ich in ihrer

Pension einige Wochen ausruhen kann.

Liebste Rita, ich hoffe wir beide bleiben wie immer

eng befreundet und in Verbindung und gruesse Dich und

Deinen lieben Mann herlichst. Wie immer Deine

Das beiliegende Bild ist durch Zufall aufgenommen
worden am 14. 3* Am 18.3,Ernsts 83. Geburtstag, wurde
nicht mehr gefeiert, and am 29. hat er ja denn die
Augen geschlossen.
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Telegramme Tagesspiegel Berlin

DERTAGESSPIEGEL
UNABHÄNGIGE BERLINER MORGENZEITUNG

Berlin, den 14. April 1964
REDAKTION

1

Frau
Erna P e d e r

B e r 1
•

1 n 55

Hohenzollerndanm 85

Sehr geehrte gnädige Prau,

vielen Dank für die ^in.-endung der iiede von Herrn

Minister Leinmer anläßlich der Trauerfeierlichkeiten

für Ihren hatten. .Sine ^--^eldung über den Tod -^rnst

Peders hatten wir am 4. April in unserem Blatt, v/ir

bitten Sie um Verständnis, vicrm wir von der Veröffent-

lichung der Ansprache Ernst " Le:imers Abstand nehmen.

Diese Ansprache v/ar für einen kleinen Freundeskreis

gedacht, und sie bezieht ihre //irkung aus der Trauer-

stunde, in der sie gehalten wurde. Bei der Veröffent-

lichung in einer Tageszeitung würde diese ./irkung ver-

lorenf^ehen.

Gestatten Sie mir bitte, Ihnen zu dem schweren und un-

ersetzlichen Verlust, der Sie betroffen hat, meine auf-

richtige Anteilnahme aaszunprechen.

7^. hwvjiv»-wQ,.

( Dr. Karl-Heinz Brinkmann )

1 Anlage

Pos »Scheckkonto: Berlin West 105 • Bankkonten. Berliner Diskonto Bank AC, Berlin 30, Potsdamer Straße 140

Bank für Handel und Industrie AG., Berlin 30, Potsdamer Straße 86 Berliner Bank Aktiengesellschaft, Berlin 30, Potsdamer Straße 71

Berliner Commerzbank AG., Berlin 30, Potsdamer Straße 125



den 27.^pril 1964

V

sehr verehrter Herr Karsch:

^ie unser freund Ernet Lemmer am

iietersenden, die unsei

. -Mimersdorf meinem Mann

3 /.pril im Krematorium nimersdorr

\l^en hat. loh hatte Sie hereits dem Tages-

gehal.en
^^^^^^^^ ^^^

Spiegel uebersandt und habe bx

Dr .Brinkmann
zurueckerhalten.

Sie hatten bereits eine kur.e Meldung in ihrem

,,.. uehe. das Hinscheiden meines ^^^-^_
.entlieht. Bs tut mir ausserordentlich leid ver

ehrter Herr Karsch. dass ich die ^hlehnun, der

Veroeffentlichung
durch Herrn Brinkmann nicht

V rs Ich weiss durch meinen Mann,

verstehen kann. Ich wei

.n will es immer eine Moeglichkext gibt,

äass.wenn man wili» ««
,^ e.p

aas .ndenken eines Mannes .u ehren, der wie

.iesen. sehr viel fuer die Presse getan hat

TV. .n diese ^ede noch einmal bei, die

Ich lege Ihnen diese .-cu

, V.O+ l?reund Lemmer hat zu viel von

einen ?ehler hat, Preuna

„4«. a+T-pirhen. wenn

„,ir gesprochen, das koennen sie streich

sie wollen.

Mit aufrichtigem Oruss Ihre



7a^ er^^y'^yrt* /

WALTHER KARSCH
Mitherausgeber des Tagesspiegels

Frau

Erna Feder
1 Berlin 35

Hohenzollerndamm 85

BERLIN W30 29. April 196^
POTSDAMER STRASSE 87

TELEPHON 13 03 31

FERN SCHREI BER Ol 83773

Sehr verehrte gnädige Frau,

haben Sie schönen Dank für Ihre Zeilen vom 2?. April.

Bitte verübeln Sie es mir nicht, wenn auch ich Ihnen den

Nachruf von Ernst Lemmer zurückgebe. Die Worte sind so

persönlich gehalten, daß ihr Sinn und ihr Wert verletzt

werden würde, wenn man sie in einer Zeitung veröffentlich-

te,

Bitte nehmen Sie diese meine Zeilen so ernst, wie ich sie

meine. Ich benutze sie nicht als bequeme Ausrede, um mich

einer publizistischen Pflicht auf billige Weise zu entzie-

hen. Und ich bin sicher, daß Ernst Lemmer mir recht geben

würde.

Mit dem Ausdruck meines aufrichtigen Beileids und

den besten Empfehlungen

Ihr seh

/y

ebener

Anläse
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r
den 20. April I964

Lieber, verehrter Dr.Tang:

erst heute komme ich dazu, Ihnen fuer Ihre
/.

lieben Zeilen vom 6. zu danken. Mein Mann und

ich haben oft und gern von liirem schoenen

Krankenhaus gesprochen und gehofft, wieder

in Ihre schoene Behausung und liire liebevolle

Pfie£:;e im Herbst kommen zu koennen. Es ist

vielleicht gut so, dass der Tunsch nicht er-

fuellt wurde. Ich hoffe und wucnsche mit Ihnen,

verehrter Di .Tang, in Verbindung bleiben zu

koennen. Ich lege Ihnen die Rede bei, die

Ernst Iieramer gehalten hat im Krematorium

Wilmersdorf.

In aufrichtiger Hochachaetzung immer Ihre



Dr. Werner Tang
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Brief - Telegramm aus

Nr

Giessen P

vom
2. 4.

17/16
W.

64 2230
19 Uhr

Erna Feder

Berlin ?1

Hohenzollerndamm 83

In innigster Anteilnahme und Freundschaft trauert n e

i

Dir

Friederike, Fritz .







Brief — Telegramm aus

Nr

Giessen F

vom
2. 4.

17/16
W..

64 223o
19 Uhr.

Erna Feder

Berlin 31

Hohenzollerndamm 83

In innigster Anteilnahme und Freundschaft trauert n^n

Dir

Friederike, Fritz .





Blid^ auf das kulturelle Leben

Der Dichter Fritz v o n U n r ulj,

der nach Jahrzehnten ^^^ Emigration m <^
USA seit 1963 in Frankfurt lebt liest «g
15 Aoril in Hannover und am 16. AP^».

«

Hamifurg aus fi-n Werken. Als Gast der

Universität Köln soll er m derbst in WT
R?ihe „Kunst im Hörsaal" vorgestellt #*K

den.

b.i^^ril 1964

Liebe Erna!

;•

Unser Telegramm wird Dir bereits

ausgedrückt haben,wie wir mit Dir fühlen und trauern. Deine

telephtnische Nachricht war ein wirklicher Schtck für uns. Wir

ahnten ja nicht, dass sich der Gesundheitszustand Deines Srnest

S9 verschlimmert hatte. j^|^ wusste zunächst nicht, was ich

sagen seilte. Dann tauchten die Erinnerungen unvermittelt auf.

die wunderbaren Stunden in Eurem Berliner Heim. . v©r der 'Machtüber^

nähme»! dann Euer Besuch in Zeagli, danach in Pyla sur Mere und

die Wanderungen «^uf der hthen Düne. Sedann die bittere Zeit eines

Enemie-alians Daseins, die uns ©ft aurch die s® tief verstehenden

Artikel des Dahingegangenen .. Trtst und Freuae bereiteten. Und

sppter - Euer lieber Besuch hier in Hof Oranien. Dies alles steht

ver uns unverlierbar! und es wird der Zeitpunkt kommen, w© ich dies

als ein Pertrpt dieses bedeutenden gressen Freundes darstellen

werde. In unserer Gegenwart hat ja seine Stimme leider nicht mehr

eingreifen kunnen. ^. ^ 4.^
Diese Zeilen mögen Dir nur andeuten

was in uns vorgeht. Wir hoffen innig, dass wir Dich bald am Hehen^

zellerndamm, «der nach besser hier bei uns in Hof Oranien wiedersehn

künnen.Dann wellen wir Dir die Hand drücken und über das Unvermeid:^

liehe hinaus.. Erneste im Geist zu uns beschworen.

Nechm^ls sagen wir Dir unsere innigste

Teilnahme und die Versicherung, dass wir es tief mitempfinden was

dieser wehe Verlust gerade für Dich bedeutet, -die Du se treu und

liebend immer bei ihm w^rstJ

C
\^L\/\^.t j^L^ci^^ll P^J^J^^^-'^T^^-^^

I

/



INTENTIONAL SECOND
EXPOSURE

= 1

Blick auf das kulturelle Leben

Der Dichter Fritz v. o n U n r u h ,

de? nach Jahrzehnten der EmigraUon in den

USA seit 1963 in Frankfurt lebt litst am
1«^ Anril in Hannover und am 16. April m
H-,nfburg aus seinen Werken. Als Gast der

Unh^ercUät Köln soll er im Herbst m der

Reihe „Kunst im Hörsaal" vorgestellt wer-

den.
'

Liebe

b.i^Bril l^j64

Unser Telegramm wird Dir bereits

aus^edrlJckt haben ,vvie wir mit Lir fihlen und trauern. Leine

tele]ih©nische NacV^richt war ein wirklicher Sch©ck für uns. Wir

ahnten ja nicht, dass sich der Gesundheitszustand Deines ^^-^rnest®

st verschlimmert hatte. j^|^ wusste zunächst nicht, was ich

paaren sollte. Dann tauchten die Erinnerungen unvermittelt auf!

die wunderbaren Stunden in ?.urem Berliner Heim. . v©r der »..achtCber»

nähme»! aann 3uer Besuch in Zoagli, danach in Pyla sur Ivlere und

die V/nnderun^en -uf der hthen Dnne.Sedann die bittere Zeit eines

Enemie-alians Daseins, die uns oft aurch die so tief verstehenden

iirtikel aes Dahingegangenen .. Tr©st una Freuae bereiteten. Und

sppter - 3uer lieber Besuch hier in Hof Oranien. Dies alles steht

vor uns unverlierbar! una es wird der Zeitpunkt kommen, wo ich dies

als ein t-ortrpt aieses bedeutenden grossen Preimdes darstellen

werde. In unserer Gegenwart hat ja seine Stimme leider nicht mehr

ein-Treif en kunnen.
^

Diese Zeilen mögen Dir nur anaeuten

was in uns vorgeht. Wir hoffen innig, dass wir Dicv^ bald am Hohen^

ztllerndamm, oder noch besser hier bei uns in Hof Oranien wiedersehn

kunnen. Dann wollen wir Dir die Hand drücken und über das Unvermeid:^

liehe hinaus.. :^rnesto im Geist zu uns beschworen.

Nochmals sagen wir Dir unsere innigste

Teilnahme und die Versicherung, dass wir es tief mitempfinden was

dieser wehe Verlust p-erade für Dich bedeutet, -aie Du s© treu und

liebend immer bei ihm w^rsti

\yyi vv. (i jc-^imU^-' u p'-^*^^tL^



u /l*!/-
u.

den 17. April 1964

Ihr gBliebten Beiden:

Habt herzlichen Dank fuer "^ure lieben Worte,

fixer das Telegramm und Euer liebes bedenken.

Unendlich wuerde ich mich freuen, liebsr

Fritz, wenn Du wirklich mal das Portrait

aus Deiner Sieht von Ernst niederschreiben

wuerdest, Unendlich g^.rn wu-:3g|E ich wieder

nach Hof Oranien korrifTien und Euch beide um-

arnen^ Aber vielleicht kommt Ihr eher hierher*

Heute lege ich Euch nur ein Bild bei, das zu-

faellig am 14. 3. aufgenommen worden ist und

die Rede, die T^^mst Lemmer am 3.A.pril im

Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Lieber "Pritz, nur fuer Euch: Der 29."/Iaerz

spielt eine grof^ne Rolle in unserem Leben:

29«Maerz 19C8, Abends 10 ühr am Nuernbergerpl*3

lernten wir uns kennen,

29.Maerz 1911: Verlobung

29.Maerz 1959: Todestag meiner ^.Tutter in Rio

de Janeiro

29.Maerz 1964: Ernst.

Immer Eure



d/Cind5 P^^^fer
Haifa, den 28 •April 1964.

Liebe Erna!

Nachdem wir erst gestern die Nachricht vom Ableben ErnstJ-s erhielten,

möchten wir Dir auf diesem Wege unser herzlichstes Beileid senden.

Wir hoffen und wünschen, dass Du die ersten schweren Wochen überstan-

den hast, und die Zeit diesen schweren Verlust für Dich heilen möge.

Herzlichst

Cj^'^^c^ r><' ^"-^^^ C -'<-p.



^(^*7ü/s/i>CJ^Q^e/'

den 5.5.1964.

I

Lieber Hans und liebe Elisabeth:

Besten Tank fuer Eure Zeilen vom 28. April.

Ich sende Euch mit Exti abrief als Drucksache

den Nachruf Ernst Lemniers, den er im Krematorium

gehalten hat, und den Artikel unseres Verleger-

Freundes Otto Wolfgang Bechtle.

Lieber Hans, Du haltest ja noch das grosse

Glueck, Deinen Onkel als Kind kennen zu lernen.

Ich hoffe und wuensche von Ganzem Herzen, dass

Du wie Deine Soehne ihm in seiner moralischen

wie geistigen Haltung na cheifern werden.

Mit bestem Gruss

Eure
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Z/ ^/^
den 5. Mai 1964

lieber Erich und Familie:

Habt innigsten Dank fuer Eure Zeilen vom 11.4. Wenn ich

erst heute zum Antworten komme, und daa wird nur sehr kurz

sein, liegt ee daran, das. ich mit Poet aus der ganzen Welt

ueberschuettet werde, und nur mit Hilfe von futen Freunden

dies zu bewaeltigen versuche.

Lieber Erich, Du kanntest meine Eltern, mich und dann meinen

Mann. Und ich liebte Deine Mutter sehr, wie Du weiset. Wie

auch Deinen lieben Vater. F.b freut mich besondere, dass

Deine liebe Prau und De_ne Kinder auch meinen Mann kennen

lernten. Und ich weiss, dass Ihr alle une immer in gutem

un d lieben Gedanken behalten werdet.

Die Beisetzung der Urne findet morgen im Schinarüendorfer

Friedhof nahe bei uns statt. Ich hoffe wir werden noch ein-

mal zusammen dort hin gehen koennen.

In herzlichem Gedenken Eure

* k >



DIE#WELT
UNABHÄNGIGETAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

^^e^ee/a^^^'t€>»*

Hamburg, den 13.4.G4

irrau
Erna Feder

^erlin 33 - Grunc-v .Id

llohenzollcrndamm 83

Sehr gcelirte ;"rem -eder,

haben Sie besten Janlc für Ihre

Zeilen und die beigefügten Abschiods^vorte,

die Minister >nst Lemmer Ihrem verehrten

Gatten ^esiirochon hat. 3o schön diese or-

te sind'und so sehr sie das Vesen des auca

von mir verehrten Ernst Feder trefCen, so

sehr bedaure ich, dar es jetzt leider für

uns zu spät ist, sie zu verörrentlicnen.

Sie haben jahrzehntelang dem Zeitungswesen

so nahegestanden, c^aß Sie dafür Verstancmis

haben.

Als Sie in Jahre 1953 Frankfurt besuch-

ten, -^aren es nicht meine Eltern (mein Vater

ist leider schon 1948 gestorb n) ,
sondern

meine Frau und ich, -i^ 3ie in unserem x.eim

begrüssen durften,

: it cra:ebenen Empfehlungen

2Ha™bu..3,Kaiscr-Wnhcl.-StraBc,.Rur 3.10,0 • 43 Es.n.Sad^.cn.uaßc 36.Ruf 2 U21 • . B..Un 6.. Ko<.,uaßc 43-54. Ruf 610051

D.ahtansd.nft:WcUverlag • Fernschreiber Hamburg 021, 149 • E,.en0857341 •
BerHnO,86799



ii. ^. 0'^/

Herrn Habs 'Vall^ nberß

Redaktion "Die Welt"

"Die Veit"

Kaiser Wilhelmptras^'t. 1.

Sehr geehrter Herr Walierberg J

T„ flpr Anlage «eBtatte ich mir.Ihmn die Rede des
Tn der ^^laEc ge. xai,

,.,v,^r, die er bei der Einaescherun^
Herrn Ministers Lemner zu ueber- eichen, die

am 3.^pril im Krematorium Wilmersdorf gehalten hat.

Ihr Herr Vater kannte .einen Mann sehr gut aus dern frueheren

o ,,^oeT.r-r pr«ten Wiederkehr nach
Veitaarer Jahren und wir waren auf unserer er.ten

.-, 1 ... T hrc 1<53 mit Ihren verehrten Kitern in Prankfurt
""eutschlind im J hrc i..o? mi.\.

-..r, „ni beide Herren haben viel Gemeinsames wied- r

zusammen gewi.sen und Dciae ncxj.

aufleben laB»e„ und eich Svhr an ein,nJ.r gefreut,

aml.te.- Ernet Le».n,er, mit ac. wir seit 1919 ene befreundet elnd

llese es sich nleht neh.,en »einem Mann die letzte Ehre .u e,.weleen

und .le«e Worte .u sprechen.Ich habe von Ih. die Erlaubnis es ,n dl
i

Presne 7,\x geben.

In vor-^.ueglich' r Hochachtung

f \

i \



Hugo Rothers Buchhandlung
(MARTIN WARNECK)
INHABER JOHANNES WARNECK

Frau
Erna Feder
1 Berlin 53

HohenzollerndaLiira 83

1 BERLIN 37

Teltower Damm 47

'S* 84 6131

1 BERLIN 30

Nürnberger Straße 53-55

"^ 24 3145

1 BERLIN 61

Mehringdamm 61

'S* 6910 87

6.7.64- Wa/Lb

r.

c

Seirir geehrte Frau Feder I

Icn danA:e Ihnen sehr iur die Übersendung der Ansprache
des Ministers Leramer bei der Trauerfeier 1 lii* Ihren Gaoten
im April d.J. Die warLuher zij_,en WorCe des Gedenkens werden
Ihnen wonlg^eban naben.

Icn darf hier noch einmal wiederholen, v/as ich neulich
am Telefon schv^er sa^en konnte: Mir liegt daran, Ihnen
meine aufricntib^ Teilnahme zum AusdrucK zu bringen. Den

Gefälicten so langen gemeinsawien Lebensweges hergeben zu

müssen, ist schwer. Ich fiihle Ihnen das sehr nacn.

Mit gleicher Pos b genu der mir freundlichst dbergebene

Band " Bismarcks großes Spiel" an Sie ab. Es tut mir leid,

dahj^ich bisher nichüs für ein «^iedererschemen des Buches
ermchen Konnte. Fiir dön handsciirif tlichen NacnlaB Ihi'es Gacten
- denKe ich - Konnuen sich iiier interessieren:

Insuitut fdr PublizistiK der Freien Universität
Berlin 33, Ihnescr.28

oder vielleicht das Friedrich i^einecKe-Institut ( Hisoorisches
Seiuinar)

der Freien Ijniversität

,

Berlin 33, Aliens teinstr.^^0

Mindestens wurde ich denkei^, daii eines dieser Institute
Ihnen hellen kann, das hinterlassene Material sinnvoll zu

verwerten.

Mit dem üusdrucK meiner vorzügiLichen Hochachtung

Ihr

sehr ergebener

Ljiiuuit ]^ii'UW\

POSTSCHECK, BANK. ErfOllungsort und
Berlin West Berliner Bank AG Gerichtsstand

Nr. 96 04 41/7298 Berlin-Zehlendorf

Erwähltet Lager • Antiquariat fOr Theologie und

Randgebiete • Lieferung aller Zeitschriften • Kirchen-

gerdt u.Paramentik • Kirchenmusik auf Schallplatten



Hampstead 9329 7a. Crediton Hill.

London. N.W.6.

29. März 196^

Sehr vorehrte liebe Frau Feder,

Soeben erhielt ich einen Teler)honanruf mit der traurigen
Nachricht. Ich bin ganz ausser mir und tief erschüttert.
Als ich vorige V/oche mit Ihnen am Telephon in Berlin sprach
ahnte nir nichts Gutes. In Wahrheit habe ich immer um ihn
gebangt, seitdem ich Sie das letzte Mal in Berlin besucht
habe, und seitdem er, wider Willen, gestehen musste, dass
seine Arbeitskraft im Schwinden ist. Das war kurz nach
seinem achtzigsten Geburtstag. Ivurz vorher iiatte er noch
so viele Pläne gehabt.

ICs tut mir leid dass er in der letzten Zeit noch so viel
wie das ja inleiden musste. Nun ist der Vveg vollendet

der Natur des Menschenwesens liegt. Trotz allen schweren
Schicksalsschlägen, der sch^rste wahrscheinlich 19:5^, kann
man doch wohl sagen, dass er ein reiches und vielseitiges
Leben gehabt hat, immer mit Ihrer groosartigen Hilfe und
tätigen Anteilnahme, und auch ein hohes Alter erreicht hat
Sie beiden erschienen dem Besucher immer als ein ideales
Ehepaar, ein Vorbild aus der guten alten Zeit, von der wir
alle ja noch ein kleines Stück miterwischt haben Die
letzte Zeit war gewiss auch für Sie eine geradezu übermensch-
liche Anspannung. Nun bleiben Ihnen so viele gute und
schöne Erd nnerunp*en.

Ich selbst weiss ja verhältnismässig wenig von Ihnen,
erst in den letzten Jahren, nach Ihrer Rückkehr aus
Brasilien, habe ich die grosse Freude gehabt, Sie beide
mehrmals zu besuchen und zu sprechen, dank dem Leo Baeck
Institut. Leider ist nun auch der James Simon Aufsatz
Fragment geblieben, aber wir werden versuchen, ihn so gut
wie möglich zusammen zustoiopeln , als ein Denkmal für Ernst
Feder. Ich will Sie jetzt nicht mit solchen Dingen belästigen,
aber später werde ich Sie bitten, mir ein Bild Ihres Mannes
zur Verfügung zu stellen zum Abdruck in unserem Jahrbuch,
das ja auch sein Interesse gefunden hat. Viele von denen,
die noch die alten Zeiten miterlebt haben, werden sein
gedenken, er war doch ein Stück jener Welt im alten Berlin.

l ?t'(u .^'Al^-.HiMlltt-lrJi'.ai^^.-i:.,...!--.'^."-^
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lehr verehrte ^n-üli/^e Frau, nehrien S ie bitte die Ver^sicherung

rrie ines innif^sten Mitgefühls, auch für die anderen Angehörigen

Herrn Arthur Feder, der mir die l^achricht übermitteln liesöö •

3ie sollten .je

etwas
tzt vor allem an sich selbst denken und sich

erholen von den jarrossen physischen und seeli^3chen Anstren-

gungen der letzten Zeit.

Ich küsse Ihre Hand,

Ihr sehr ergebener

Hobert VJeltsch

wmmm^m&mmmmi^iivmf



INTENTIONAL SECOND
EXPOSURE

3ehr verehrte p:nHdige Frau, nehmen Sie bitte die Versicherung

meines innigsten Mitgefühls, auch für die anderen Angehörigen,

Herrn Arthur Feder, der mir die Nachricht übermitteln liess.

3ie sollten jetzt vor allen an sich selbst denken und sich

etwas erholen von den grossen physischen und seelischen Anstren-

gungen der letzten Zeit.

Ich küsse Ihre Hand,

Ihr sehr ergebener

Robert V^eltsch
^



Mr. Robert Weltsch

7 A Creditibn Hill, London N/V. 6, (England) >

9. April 1964

Mein lieber, hochverehrter Herr Weltsch l

Lassen Sie mich Ihnen herzlich danken fuer Ihre wundervolle

Teilnahme. Auch ipein Mann hat immer bedauert, so spaet Ihre

Bekanntschaft gemacht zu haben, und es war ihm sohmerzlieh,

dass er den James-Simon-Aufsatz fuer das Leo-Baeok-Institut

nicht 80 augfuehren konnte, wie er es sich gewuenscht hatte.

Aber Sie waren ja so guetig, die unvollendete Arbeit in Ihre

Ha ende zu nehmen. Auch ich habe Ihnen dafuer herzlich zu

danken.- Heute moechte ich Ihnen nur die Rede Ernst Lemmers

böifuegen, die er am 3. April im Krematorium V/ilmersdorf bei

der Trauerfeier gehalten hat. Ich moechte sie Ihnen uebergeben

und Sie bitten. sie so zu verwenden, wie Sie es fuer richtig

halten; vielleicht auch der AJR in London Mitteilung yu machen.

Lieber Herr Weltsch, ich wuerde mich unendlich freuen, wenn

Sie beim naechsten Berlin-Besuch zu mir mit herankaemen.

Ich will und kann Ihnen viel sagen.

In aufrichtiger Dankbarkeit und Herzlichkeit

immer Ihre



LEO BAECK INSTITUTE
129 EAST 73rd STREET • NEW YORK 21, N. Y. • RHinelander 4-6400

May 11, 1964

Board of Directors

MAX GRUENEWALD
PRESIOCNT

FREDERICK H. BRUNNER
CHAIRMAN

FRITZ BAMBERGER
VICE PRESIDENT

FRED W. LESSING
TREA8URER

MAX KREUTZBERGER
8ECRETARY

ALEXANDER ALTMANN
LEO BAERWALD
JULIE BRAUN-VOGELSTEIN

RUDOLF CALLMANN
MANFRED GEORGE
NAHUM N. GLATZER

HUGO HAHN
EDITH HIRSCH

GUIDO KISCH

HANS KOHN
ADOLF LESCHNITZER

MRS. GEORGE MANASSE
HERMAN MULLER
SIGMUND NEUMANN
JOACHIM PRINZ

NATHAN STEIN

SELMA STERN-TAEUBLER

LEO 8TRAU88

FELLOWS

FELIX GILBERT
INST. FOR ADVANCED STUDIES
PRINCETON, N. J.

N. N. GLATZER
BRANDEIS UNIVERSITY

ERNEST HAMBURGER
NEW YORK

ERICH KAHLER
PRINCETON, N. J.

FRANZ KOBLER
BERKELEY, CALIFORNIA

HANS KOHN
NEW YORK, N. Y.

GUY STERN
DENISON UNIVERSITY

SELMA STERN-TAEUBLER
BASLE, SWITZERLAND

BERNARD WEINRYB
DROPSIE COLLEGE

Frau Erna Feder
Hohenzollerndamm 85
1 Berlin-Grunewald 35
Germany

Liebe Frau Feder:

Sehr herzlichen Dank fuer Ihren so ausfuehrlichen

Brief vom 25o April und den Abdruck der Rede von

Ernst Lemmero Das war wirklich eine schoene Rede,

die dem Wesen und dem Schaffen Ihres Gatten gerecht

wurde«

Ihr Brief hat mich besonders erschuettert, weil ich

gesehen habe, wie viele widrige Schicksale Sie und

Ihre Eltern durchzumachen hatten. Nur gut, dass Ihr

Gatte zuletzt wenigstens noch von guten Aerzten be-

treut werden konnte,

Sie erwaehnen in Ihrem ^rief, dass Sie viel Material
an Zeitungen und Tagebuechern von Ihrem Gatten besitzen.

Ich wuerde annehman, dass all' dieses Material fuer das

Leo Baeck Institut, New York, von groesstem Interesse

waere. Ich weiss nicht, ob Sie darueber orientiert sind,

dass wir hier neben einer Bibliothek von 55 000 Baenden Archive

haben, in denen wir neben historischen Einzelurkunden
ggnze kuenstlerische und wissenschaftliche Nachlaesse
aufbewahren, um sie der Bearbeitung durch Histuriker und

Fachwissenschaftler zugaenglich zu machen. So haben wir zum

Beispiel die gesamten Tagebuecher und Manuskripte von

Franz Rosenzweig, Briefe und Manuskripte des Philosophen
Cons tantin Brunner, die literarischen Nachlaesse von Joseph

Roth, Georg Hermann, Ernst Lissauer und vieles Andere mehr#

Um Ihnen ein Beispiel zu geben, moechte ich erwaehnen, dass

der fruehere Preussische Landtagsabgetrdnete, Dr. Ernst

Hamburger, der Mitglied des Vorstandes und Fellow des Leo

Baeck Institutes ist, an einem grossen Werk ueber Juedische

Parlamentarier und Beamte von der Emanzipation bis 1955
fuer uns arbeitet. So werden viele ]?achwissenschaftler Arbei-

ten schreiben, fuer die - wie wir glauben - die Tagebuecher

Ihres Gatten eine ausserordentliche Quelle sein wuerden.

CONTRIBUTIONS TO THE LEO BAECK INSTITUTE ARE TAX DEDUCTIBLE



den S.Mai 1964

Lieber, hochverehrter Herr Weltsch:

jetzt habe ich auch Ihre lieben Worte, die Sie im

A.JR Inf ormition ueber meinen Mann veroeffentlicht

haben. Innigen Dank.

Am Mittwoch i^t nun die Urne bcipesetat worden auf dem

Schmarnendorfer Friedhof im Kreie von wirklich guten

Freunden.

Freunde meiner Eltern sind kuerzlich aufgetaucht, Äilie

meinen Mann und micli schon lange kannten, und jetzt

eine Pension im Harz hüben. 3ie werden mich in diesem

Monat abholen, und ich werde dann 3 bis 4 .'ochen mit

Liebe umr/eben versorgt werden. Lassen Sie mich wissen,

wann Sie einmal in Berlin sein werden, ich habe den gros

sen Wunsch, Sie zu sprechen.

In aufrichtiger Verehrung immer Ihre

P.S. Mir fiel heute ein Brief von Friderike Zweig in

die Hand, der Sie vielleicht interessiert. Ich bin s

zugedeckt mit Post, dass ich noch nicht alles gelesen

ha"be«
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den 21.Apgiiiät 1964

A

Meine liebe Prau Dorothea:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre lieben Zeilen vom

1

6.4. Wir waren ja beide leidend aus Brasilien zuruec»-

gekommen. und mein Mann hat viel und oft Aufzeichnungen

ueber Ihren von uns so geliebten Groesvatex {gemacht.

Er litt darunter eie nicht beenden zu koe nn^n. Aber

ich stehe ja mit Dr.Weltsch in Verbindung und hoffe

sehr, dass doch noch einmal Ihrem giliebten Groesvater

eine kleine Ehrung mit dem Tarnen Peder zuteil werden

MVird. ^!it dem Kurator, Herrn Wormit, standen v/ir ja

auch in Verbindung, und ich denke, er wird mich dem-

naechst besuchen.

Gruessen Sie bestens Ihre Geschwister, und ich danke

IhBQn herzlich fuer Ihre '''^orte.

Aufrichtig Ihre

/i

\'

P.S. Anbei die Rede von Ernst Lemmer

/ \
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üeine Habe Sma !

Buenos Aires, den 25. April 1964»

Tief ersohuettert erfuhr ioh durch das " Argentinische Tageblatt ",

dass der liebe Ernst nicht mehr an Deiner Seite weilt, und es fehlen

mir die Worte, die troesten sollen und es doch nicht koennen. Wenn

man so vereint war, wie Ihr Beide, so gemeinsam nicht nur das Leben,

sondein auch alle Interessen geteilt hat, sonder Verlust des Partners

so schlimm und unersaetzlich, dass blosse Worte, und wenn sie auch

von Herzen kommen, js gar nicht das Unfassbare ausdruecken koennen«

Ernst hat ein sohoenes Leben an Beiner Seite gehabt, und vielleicht

ist es Bir ein kleiner Trost zu wissen, dass Bu immer nicht nur sei-

ne Frau, sondern im wahrsten Sinne des Wortes sein Lebenspartner ge-

wesen bist«

Ba ich so lange von Euch nichts gebeert habe, auch auf meine beiden

letzten Briefe nicht, befuerchte ich, dass Ernst krank war, und Bu

selber hast Bich ja leider nicht der allerbesten Gesundheit erfreut,

wie geht es Bir in Jeglicher Beziehung ? Hast Bu wenigstens liebe

Menschen und Freunde, die Bir zur Seite stehen ? Es ist so wichtig

von etwas Menschlichkeit und ehrlicher Freundschaft in so schweren

Zeiten umgeben zu sein«

Mein Bruder xind meine Schwaegerin sind, wie Euch ja schrieb, noch

immer in Ascona, und auch ioh fuehle mich hier sehr allein, arbeite

und trage mich mit Plaenen dieses immer ungastlichere Land zu ver-

lassen, habe ich mich aber noch nicht entschlossen wohin ich gehen

werde, denn man ist ja doch nach diversen Emigrationen und Neuanfaen-

gen Duede und abgekaempft«

Liebe Erna, glaube mir, dass ich in Gedanken und mit meinen Gefueh-

len ganz bei Bir bin, und wenn es Bir moeglich sein sollte, so lasse

mich eines Tages wissen wie es Bir geht, wie Bein Leben jetzt ist

und, wenn es nicht zu weh tut, was mit Ernst war, denn trotzdem ich

Euch ja nur kurz in Paris gekannt habe, noch sehr jung war, habt Ihr

Beide einen unausloeschlichen Eindruck auf mich gemacht als das, was

es heutzutage so wenig gibt " Menschen **!

I Es umarmt Bich in Gedanken,
Beine

MMN



den 13. Mai 1964

ima

Meine giiiebte Ulla:

Wir sind ja selten zuBarnmen gewesen, aber die Pariser Tage
bleiben uns beiden ja in freudiger Erinnerung. Dazu konimt

dann die Schwester Marf:arida, die mich und Dich gepflegt
hat und zum Schluss wlfiÄix Blairon, die Du durch Deinen
Chef kennen gelernt hast. Das Leben spielt doch die besten
Romane, Ullachen, und es tut mir so leid, dass Du auf Deiner
Letzten Europareise nicht doch bei uns angeklpft hattest.
Ich hoffe immer noch, dass Deine Geschwister Dich mal nach
Ascona holen und Du dann mich in Berlin mal wieder besuchen
wirst. Liebste Ulla, Du verstehst, wenn ich Dir nicht viel
schreibe, ich lege Dir hier den Nachruf Ernst Lemmers bei,
den er im Krematorium gehalten hat.

Sei ohne Sorge um miiarh. Ich habe liebe Freunde und gute
Menschen um mich. Und augenblicklich bleibe ich in der
hiesigen ^Vohnung. Mein Schwager, der juengste Bruder meines
Mannes (Amerikaner) lebt unweit von uns und sorgt sich
sehr um mich. Du fragst nach Egnst. Er war schon lange in
Hio leidend, hatte mehrere jOperati cnen zu ueberstehen und
ich muss froh sein, dass er doch noch seine 83 Jahre erreicht,
hat. d.h. froh sein fuer mich, denn er hat wirklich viel ge-
litten in den letzten Jahren, und die Aerzte haben ihn gut
betreut. Aber Ullachen, er hat mit 60 Jahren in portugiesi-
scher Sprache in Rio Zeitungsartikel geschrieben, nachdem
er ein Jahr die Arbeiten erst franzoesisch und dann portu-
giesisch gemacht hat. E^ hatte es geschafft. Aber Arbeit und
Klima und Cperati onen haben ihm viel zugesetzt. Ich lege
Dir hier ein Bild bei, das zufaellig vor seinem 83. Geburts-
tag aufgenommen worden ist. So viel fuer heute, meine Diebe,
lass bald von Dir hoeren.

Herzlichst wie immer Deine

niJM >iTif«'i*i-''^i^4i>y^iSiiftWi-i:\»»i"i>^vit'ii'-t'nVi''
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den 14. Mai 19^4

Liebe,verehrte. Frau Philipe-Wiener:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre lieben

Zeilen vom 22. April- Es ist doch gut, dass

Ihr lieber M^nn nichts vom Heimgang meines

Mannes mehr erfahren hat. Und ich glaube, wir

muessen beiden die Ruhe goennen. Ich habe ja

hier noch meinen Schwager, den juengsten Bruder

meines Mannes, der mich wirklich beraet und

betreut. Aber die Post aus der ganzen Welt,

die hier eintrifft, will kein Ende nehmen*

Und 80 werde ich in wenigen Tagen zu alten Freun-

den in den Harr, zum Ausruhen abgeholt. Ich wuflrp-

de mich freuen, wenn wir in Verbindung bleiben

und gruesse Sie herzlichst im Andenken an Ihren

an uns so geischaetzten Mann. Ich freue mich,

Sie kennen gelernt zu haben.

Mit aufrichtigen Gruessen immer Ihre

Anliegend die Ansprache Ernst Lemmers im

Krematorium.

i^i^ß&S0iti4keyäiäl^,

\

i
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F RAMC\ WOLF

Rio de Janeiro»?. Mai 196^.

Rua Mexico, 98 8« lol3

Liebe Dona Erna«

Erst heute erfuhr ich durch den Aufbau Ton Ihrem so »^roßsen Verluste.

Ich fuehle sehr «it Ihnen, umso mehr da ich genau weise was Ernst fuer Sie war.

£• nuetzen ja alle Worte nichts die man sa^en kann-nur Ihr Mut una Ihre

Vernunft werden Ihnen weiter helfen.

Ein grosser Trost ist sicher der (ledanke,dass «^ie noch rechtzeitig

ins .^esuendere Klima mit Ihrem Mann gegangen sind und dadurch

ihm das Leben um einige Jahre verlaen*^ert haben.

Bitte beweisen Sie Ihren Mut und schreiben Sie mir mal doch gelengtlich

wie Sie sich Ihr Leben nun weiterhin gestalten werden.

Bestimmt helfen Ihnen Ihre zahlreichen Freunde dazu. Ich bedaure

sehr nicht darunter zu sein-nur die Distanz liegt dazwischen-in

Gedanken bin ich viel mit Ihnen.

Mir und meiner Familie geht es ftottlob gut. Ich schmeisse mein

Geschaeft weiter alleine -aber es macht mir Spass und habe auch

toi -toi Erfolg.

Letztes ''ahr war ich "rasch" ein bischen in Europa nur 2 Monate-

leider nicht in Berlin, sonst haette Sie bestimmt besucht, das

wissen Sie jk»enau.

Viele sehr liebe Gruesse

in Freundschaft
Ihre

<^~zr^c^ / y€i^ ^^^^/^_^



den 13. Mai 1964

Meine liebe Franci:

Herzlichen Dank fuer Ihren lieben Brief vom 7. Mai,

Ja das Klima hier hat wirklich viel geholfen. Un d

in den ere^ten 2 Jahren hat er auch noch verschiede-

nes arbeiten koennen. Nicht fuer die hiesige Presse,

aber er war doch leidend aus Rio zurueckgekommen.

Sie haben ja alles mitgemacht damals. Es folgten

ja hier noch einmal 2 Operationen, und wir waren

mit A.erzten und Schwestern wirklich ruehrend gut

versorgt. Ich kann unserem Arzt, Dr.Schaefer, wie

auch den Rio Aerzten nicht danl&ar genug sein. Sie

haben ihn mir wirklich lange erhalten. Vom 18.Maerz

ab konnte er nicht mehr aufstellen, und wir haben

dann noch ein paar schwerde Tage durchgemacht, bis

er am 29. die Augen schloss. Liebe Franci, diese

Zeilen schreibt eine Dame aus Montevideo, die seit

einigen Monaten hier ist. Ich gehe Ende des Monats

mit einer Hilfsschwer,ter in den Harz zu alten Freun-

den meiner Eltern, um mich von der Beantwortung der

Riesenpost zu befreien. Schade, Franci, dass Sie

nicht auf der Europa-Reise einmal hier herein ge-

guckt haben, wie so mancher Freund aus Rio und Sao

Paulo, aus England und Nordamerika. Ich lege Ihnen

hier nur die Rede bei, die unser Freund Ernst Lemmer

im Krematorium gehalten hat. Erhalten Sie mir Ihre

Freundschaft und seien Sie innigst gegruesst von

Ihrer

Viele Gruesse auch an die Kinder



den 20. April I964

Hochverehrter Herr Wormit:

Darf ich Ihnen herzlich danken fuer Ihr schoe-

nee Telegramm, fuer den wundervollen Kranz,
den Sie meinem Mann gesandt haben und vor al-

lem, dass Sie bei der kleinen Trauerfeier an-

wesend waren.

Ich lege Ihnen hier die Rede Ernst Lemmers

bei, die eine junge Freundin am Abend dieses

Tages niedergeschrieben hatte. Lemmer hat

noch niemals ein J/Ianuskript gehabt und war

selbst erstaunt, wie gut dieses junge Men-
schenkind aus dem Gedaechnis die Hauptsachen

niedergeschrieben hat.

Verehrter, lieber Plerr Wormit, ich danke Ih-

nen herzlich und wuerde mich freuen, wenn ich

Sie gelegentlich einmal wiedersehen duerfte.

Mein Mann war von Ihrem ersten Besuch wie auch
ich sehr beeindruckt.

In aufrichtiger Verehrung Ihre

'Mir '
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Ern?i Peder
33

2.5.1964.

t

Mei-' lieber Freund Zach

Innigen innigen Dank fuer Ihren lieben Brief vom 12. April

Sie wissen selbst zu gut wie schwer es ist allein zu sein,

wenn ich auch in Wahrheit absolut nicht allein bin, alles liebt

und umgiebt mich ruehrend, besonders mein guter Schwager, der

gans nahe wohnt und taeglich bei mir ist und mir viele Dinge

abnimmt, die ich allein nicht bewaeltigen kann.

Ich schrieb schon kuerzlich an Freund K» Hruenbaum und bat ihn

Sie alles wissen zu lassen. In Wahrheit wusste ich schon lange

dass emin Mann aush hier durch die Treueund Kunst der Aerzte

soweit und so lange mir erhalten geblieben ist und man hatte

mir schon vor Wochen angedeutet, dass es nun einmal doch nicht

mehr moeglieh aein wuerde und ich weiss und wusste,dass er alle

Untersuchungen und was damit zusammenhaengt nur meinetwegen ertrag

gen und durchgehalten hat.' Er war bis zum letzten Moment beinah

klarsehend und ich konnte oft nicht an seinem Bett sitzen bleiben,

weil er w .nn er mich ansah Traenen in den Augen hatte. Ich habe

mit Hilfe sehr guter Schwestern ihn imm^ r test scherzend ueber

alles hinwegzubringen versucht. Am lettten Tage noch sagte ich ihm:

Du warst ja das Wunder in Rio , Du wirst auch das Wunder von

Berlin werden, wir haben es immer zusammen geschafft, wir schaffer

es auch jetzt noch mal", worauf er sagte: " Ja, sehr bald J

An diesem Abend oder bes: er Nachmittag sttegndie Temperatur

sehr schnell, der Puls ging schaaller. als sonst. Um 8 traf der

gute Dr. Schaefer, der uns beide vom erstem Berliener Tage

betreut hat, zur abencUichen Spritze ein, die i^-m Linderung

der Blase fuer die Nacht bringen sollte ( schon seit vielen

Wibcheni ) . er rief ihn sehr laut an, aber er antwortet schon gar-

nicht mehr, er gab ihm eine Spritze, sah ihn sehr scharf an,

blieb lange am Bettende stehen, ich werde dienen scharfen Blick

nie vergessen. Er sagte: Er wird nocht mehr leiden, es kämm

aber bis Morgen dauern.- Ich durfte auf dem Beitt liegend

im Zimmer bleiben, mein Schwager sass an der andern Seite , die

sehr gute Nachtschwester am Bettende. Ißrh blickte s44e um 2 Uhr

morgens an, sie sagte nur, Sie haben recht, er atmet nicht mehr^

Und das war und ist gut, er hat doch zu viel durchgemacht]

Lieber lieber Freund, Sie vrrstehen mich, alle aber auch alle

Menschen sind unendlich gut zu mir, die Schwestern und ich

habe fast den ganzen Caritasverband im Haus gehJabt, ich sollte ent
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von allen bleiben sollte, keime wo.' Ite mich verlasren. Aber es

blieb tiind bleibt die eine, die schon 3 Jahre bei uns taeglich 5

Stunden ist, da ich ja t-itsaech] ich nicht allein fertig werde

mit Buecken und Waschen der Fuespe./Vber eine kommt doch immer wieder

vorbeigesprungen, ep kommen ihre Kinder u. anderes mehr]

Und Freund Lemmer mit Familie ist da, der alte Loebe mit Frau ueber

80, weit darueber seine Frau, waren im Krematorium, ich besuche sie

kommende Woche

j

rnd die Post erdrueckt mich wirklich, es stroemt taeglich mehrmals

herein, es ist a'^les so persoenlich, so liebevoll und so ^vunderbar

alles was ueber meinen Marmn von Presseleuten oder Privaten gesagt

oder geschrieben wird, dass ich trotz Danksagung i.d. Zeit ng

alles irgendwie beantworten muss.

Sagen Sie das bi^te auch "Dr. Loewenstein, dass ich ihn herzlich

hiermit gruessen lasse, aber es regt mich wirklich zu sehr auf

. Ich schreibe ihm demnaechst selbst. Ihnen, lieber Freund, (^.^n

mein Mann , wie auch Ihre liebe Frau,. immer so geschaetzt hatte

musste ich selbst schreiben, manchmal habeich die Hilfe von Frau

Dr. Grumach, die Loewennstein wie auch Gruenbaum kennen, zum Dik-

tieren, aber die Post schwillt mehr an als abgeht!

Mit Rosenbauers bin ich in Verbindung und hoffe doch, dass sie

mal herkommen. Bitte gruessen Sie auch Dr. Vogel und sagen sie

ihm sein ^Tashf olger hier ist ein Dr. Erbse, der mich sehr sher

gut behandelt und mich beissfeertig erhaeltj

Lassen Sie mal wiedr von sich hoeren, lieber guter Freuhdl

Immer Ihre

Im Krematorium war ich baicht anwesend. Aber am 6. Mai bin ich

bei Urnenbeisetzung, die auf einem sehr huebschen kleinen

Friedhof in Sc&margendorf , fegnz nahe von uns ist
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Erna Feder %
53

13. April 1964

Hochverehrte , liebe Frau Zweig:

Haben Sie innigen Dank fuer Ihre lieben Zeilen vom I.April. Mein Mann

ist ja schon seit langen Monaten leidend gewesen, hat sich aber immer

noch mit viel Energie aufrecht erhalten. Er war gut betreut von unserm

Arzt, Dr. Schaefer, der uns beide seit unserer Ankunft im Oktober

1957 staendig betreute. Mein Mann hat wirklich viel durchmachen mues-

sen, aber das Ende wurde ihm doch durch unsern Arzt erleichtert. So

ist er dann am 29. IVIaerz sanft hinuebergeschlummert und nach Aussagt

des Arztes hat er nicht mehr gelitten. Ich durfte ihn dann noch einige

Tage im Hause haben und am 3. April ist er hier im Krematorium Wil-

mersdorf eingeaeschert werden. Es war nur ein kleiner Kreis von alten

und treuen Freunden, die an der sehr seh ^n^n Feier teilnahmen. Ich

selbst ^'onnte leider nicht anwesend sein, aber mein Schwager, der

juengste Bruder, der seit einigen Jahren aus Nordamerika zu uns ge-

kommen ist, hat ihn mit Freunden begleitet. Ernst Lemmer, ein Freund

seit 1919, hat ihm die beigefuegte Rede gewidmet. Umrahmt war die

Rede-mit Schuberts Ave Maria und Bachs "Wenn ich einmal soll scheiden".

|

Unser gemeinsamer Freund C.W. Baechtle hat in der Esslinger ZeÜu ng

ihm einen ^^achruf gewidmet, den ich Ihnen uebersende, sobald ich

mehrere Exemplare vm ihm erhalten hate

.

Lassen Sie michheute diesen Brief schliessen, weil ich noch viel zu

schreiben habe. Ich lasse bald xhh wieder von mir hoeren. Darf ich

Ihnen nur zu einem kleinen ^atz Ihres Briefes sagen: Wir haben uns

immer viel unterhalten mit Stefan, aber wir kannten ihn nur in trueber

Stimmung, nur gelegentlich konnte man ihm ein leises ^aecheln ent-

reissen. Das Schachspiel kam eigentlich immer nur dann infrage, wenn

mein Mann hoffte, ihn abzulenken, es war nicht sehr oft und das letzte

mal gelang es ueberhaupt nicht, ihn auf andere Gedanken zu bringen.

iKh wollte nur sagen, dass das Schachspiel die gemeinsamen Gespraeche

nicht verhindert hat. Ich wuprde mich sehr freuen, mit Ihnen in

Verbindung bleiben zu duerfen und grueese Sie aufrichtig als

Ihre
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Erna 33

den 14. Mai 1964

Liebe,verehrte Frau Zweig;

HalDen Sie innigsten Dank fuer Ihren lieben Brief vom 11.

'Venn Ihnen mein Mann so fehlt, so werden Sie verstehen, wie

sehr er mir fehlt.- Ich hatte Manfred George, der meinen

Mann ja sehr lange kennt, geschrieben, ihm die Krematorium-

Rede von Ernst Lemraer beigelegt. Er hat mir bis heute kein

Wort gesagt. "Der Artikel! im Aufbau ist von Richard van

Dyck geschrieben ( frueher hiess er nur DYck) und ist ein

guter Bekannter von uns. In der Emigration in Paris waren

wir oft zusammen, er selbst schrieb im 8 Uhr Abendblatt

frueher. Das nur zu Ihrer Kenntnisnahme. Bitte nichts an

Manfred George darueber. Gute freunde meiner Eltern holen

mich am 25- d.M. auf einige Wochen in ihre Pension nach Braun-

lage im Harz, wo mich Post jederzeit erreicht. Ich hoffe,

dort 3 bis 4 Wochen ausruhten zu koennen.

Haben Sie Dank fuer Ihre Freundschaft, und ich bin dankbar,
/

wenn ich mit I^nen in Verbindung bleiben darf.

Immer Ihre

1*. (
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FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITU

Kurze Nachrichten \
Ernst Feder gestorben

F.A.Z. BERLIN, 1. April. Ernst Feder, Jour-

nalist und Schriftsteller, ist am Ostersonntag im

Alter von 83 Jahren in Berlin gestorben. Der

Rechtsanwalt und Notar in Berlin fand bald zu

den Freisinnigen um Theodor Barth, für dessen

Zeitschrift „Nation" er politische Aufsätze

schrieb. Als innenpolitischer Redakteur beim

„Berliner Tageblatt" trat Feder den Anfängen

der nationalsozialistischen Bewegung entschie-

den entgegen. 1933 mußte er Deutschland verlas-

sen. Die Emigration führte ihn zunächst nadi

Paris, dann nach Rio de Janeiro. Dort abeitete

er als Mitarbeiter maßgebender Zeitungen und

Zeitschriften und machte sich als Goetheforsclier

einen Namen. Er gehörte zu den eng.sten Freun-

den Stefan Zweigs, über dessen letzte Tage er

berichtete. 1953 kehrte Ernst Feder nach Berlin

zurück.

'^ Bundespräsident Ltibke hat zum Tode des

WnXen und Publizisten Ernst Feder der

Witwe des Verstorbenen. Frau Erna Feder, sein

Beileid ausgesprochen, (dpa)

W<r^^Vf^
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Ernstt Feder gestorben
Berirn (dpa). Der Journalist und Publizist Dr.

Ernst Feder ist, wie erst jetzt bekannt wird, in

der Nacht zum 29. März im Alter von 83 Jahren
gestorben. Er wurde am Freitag in Berlin bei-

gesetzt. Feder hatte sich von 1919 bis 1933 als

innenpolitischer Chef des „Berliner Tageblatt"
einen Ruf als poHtischer Journahst geschaffen

und war außerdem führendes MitgUed der
Deutschen Demokratisdien Partei. Nach 1933

hatte Feder seine pubhzistische Tätigkeit in

Paris und nadi 1940 in Brasilien fortgesetzt. Er
ist auch als namhafter Goethe-Forscher bekannt
geworden.
Bundespräsident Lübke hat der Witwe des

Verstorbenen »ein herzliches Beileid aus-

gesprociien In dem Telegramm betont der
Bundespräsident, die deutsche Publizistik sei

um einen ihrer großen Repräsentanten ärmer
geworden.

Ernst Feder beigesetzt

Bundespräsident Heinrich Lübke

sprach den Angehörigen des ver-

storbenen Journalisten und Publi-

zisten Dr. Ernst Feder, der ge-

stern in Berlin beigesetzt wurde,

sein herzliches Beileid aus. Ernst

Feder, der von 1919 bis 1933 die

Innenpolitik beim „Berliner Tage-

blatt" leitete, starb im Alter von

83 Jahren.

"^ i^'

c;^
"* J^

Pcrsonalnachrichten

_ in Berlin ist am 29. März
it rvo>.t Feder im Ai-

^'
^'??v%edei' war viele Jahre

^'•''•^
^l'y. linev der führenden

hindurch einer ^."5' .^ ^age-
Redakteure des B?[^^^.ungen. 1

1933 sein Vatt^^^^J^ Brasilien
»

Er übersiedelte nacn

und brachte %,f^;_^'|tellung als

VAi eine
8^''\J"^\^ ^,.,i,cher Zei-

*«H.Trhf>iter biasui'ii^i^<^"*^r f-*^

^^'^^^.''v Spn ?>hwierikkeiten we-

^?r^'e^^e
betchtlichl I^istung

,-^'\m Auch im "Aigentini-

Sen Tagebratf ' er.chiei^. seine
scneii -^"f-r^ •Rpürä'^e. Eist vor

' interessanten Beilra.e^^^^^^
.

wenigen J^nrcii
Bui^des-

legicruna Nuedei nc
^.^^^

laad ^^uruck^kehmi ^.^

,
Se lebte. Der d«mal*^ B^^-S^'d

^''^"w^hr^ia. h seiner Vaterstadt
Rückkehl "=>'"/?_„ nundesm""-
erleichtem. ""^,^*L,che Fragen

'n'*derrd^'^?auSte^r'an-
auch, aer

'^'^VinäQcheruni? am 3.

'f^",*dif C^dÄ'srede
hielt.

AP"' ^Jfppder war ein begabter,
Dr. Ernst Feaer *f ' .jjst. der
eharakten^ner ^^X» ai« fie
seinen gr».-«!; i-"

j^ ^j^^

Oeffentllchke.t in der ^ ^.^^.
Weimarer Republik

^^^^ ^^

Sen
d?e?hn\-mten,unverges-

gerj bleiben.

BERLIN
Die Jüdische Gemeinde betrauert den Tod ihrer Mit-

glieder Rudolf Hamburger, verst. am 28. .'?., Dr.^ rftiiU

Feder, verst. am 29. .'{.jf Mjjtha Türk. und Ida'Pnmmer,
v)»T*;l. ain 'ik^A., und lüras Goldhammer, verst. am 6. 4.

Die Gemeinde wird den Verstorbenen ein ehrendes Ge-

denken bewahren.

ZUM TODE VON ERNST FEDER

In Berlin ist am 29.3.1964 im 84.

Lebensjahr Dr. Ernst Feder gestor-

ben. Ernst Feder war üi der Zeit

von 1919—1933 der innenpolitische

Chefredakteur des „Berliner Tage-

blatt". Nach dem nationalsozialisti-

schen Umsturz wanderte er nach

Frankreich aus und gelangte von dort

im Jahre 1941 nach Brasilien, wo er

journalistisch und als Vortragsred-

ner tätig war. Feder kehrte im Jahre

1957 nach Berlin zurück. Von sei-

nen Veröffentlichungen sind seine

Biographie Paul Nathans („Politik

und Humanität, Paul Nathan. Ein

Lebensbild"), sem Buch „Bismarcks

Grosses Spiel" und „Begegnungen"

(über Stefan Zweig) bekannt ge-

worden. Im Jahrbuch III (1958) des

Leo Baeck Instituts erschien aus sei-

ner Feder ein Beitrag „Paul Nathan,

the Man and bis Work", gestützt auf

die frühere Schrift über Paul Na-

than und persönliche Erinnerungen;

diese Arbeit wurde auszugsweise

auch in deutscher Sprache im Bul-

letin des Leo Baeck Instituts (Nr. 7,

1959) veröffentlicht.

I
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Am 29. März 1964 entschlief im 84. Lebensjahr

Dr. Ernst Feder
Innenpolitischer Chef-Redakteur des

„Berliner Tageblatts" von 1919—1933

1 Berlin 33

Hohenzoilerndamm 83

Für die Familie

Erna Feder geb. Zobel

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden.

Am 29. März 1964 entachllef Im W. Lebsenjahr

Dr. Ernst Feder
Innenpolitischer Chef-Redakteur dee „Berliner Tagblatta"

von 1919 bis 1933.

Für die ramili«:

Erna Feder, geb. Zobel

1 Berlin 33. HohenioUemdanun «1

Die Einäscherung hat in aller Stille atattgefunden.
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Am 29 März 1964 entsohlietf im 84. Lc'jon.sjahr

Dr. ERNST FEDER
innenpolitischer Oh ef-Redakteur des 'Bea-liney Tageblatts

'

von 1919—1933.

Für die Familie: ^ ^ v. ,ERNA FEDER, ireb. Zobel

1, Berlin 33

Hoiheinzollerndamm 83

Die Einäscheanns hat in aller Stille statt^efumdden.
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Am 29. März 1964 entschlief im 84. Lebensjahr

Dr. Ernst Feder
Innenpolitischer Chef-Redakteur

des „Berliner Tageblatts" Ton 1919—1933

Für die Familie

Erna Feder, geb. Zobel

1 Berlin 33, Hohenzoilerndamm 83

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden.

..^

Am 29. März 1964 entschlief im 84. Lebensjahr

Dr. Ernst Feder
innenpolitischer Chefredakteur des „Berliner Tageblatt'

von 1919 — 1933.

Für die Familie:

Erna Feder, geb. Zobel

1 Berlin 33, Hohenzoilerndamm 83

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden.
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Am 29. März 1964 entschlief im 84. Lebensjahr

Dr. Ernst Feder
innenpolitischer Chefredakteur

des „Berliner Tageblatts" von 1919—1933

Für die Familie:

Erna Feder geb. Zobel
1 Berlin 33, Hohenzoilerndamm 83

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden.

km 29. März 1964 entschlief im 84. Lebensjahr

j

Dr. Ernst Feder
nenpolitischer Chefredakteur des "Berhner Tage-
Cftt" von 1919 - 1933.

Für die Familie:

Erna Feder, geb. Zobel

1 Berlin 33, Hohenzoilerndamm 83.

Die mir anläßlich des Hinscheidens meines geliebten Mannes

DR. ERNST FEDER
zugegangenen herzlichen Beweise der Anteilnahme sowie die

Kranz- und Blumenspenden sind so zahlreich, daß es mir im
Augenblick nicht möglich ist. jedem einzelnen dafür persön-
lich zu danken. Ich tue es daher auf diesem Wege.

1 Berlin 33

Hohenzoilerndamm 83

Erna Feder, geb. Zobel

^

'
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Die mir anläßlidi des Hinsdieidens meines geliebten Mannes

Dr. Ernst Feder
zugegangenen herzlichen Beweise Her Anteilnahme sowie dieKranz- und Bluraenspenden sind so zahlreich, daß es mir imAugenbhdc nidit möglich ist, jedem einzelnen dafür persönlidi
zu danken. Ich tue es daher auf diesem Wege

1 Berlin 33, Hohenzoilerndamm 83 Erna Feder geb. Zobel
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De uma carta: "Hoje cumpre-mc dar-lhe
a infausta noticia do falecimento do meu
marido. Ja ha muito estava indisposto e doen-
tio, mas por ocasiäo do sue 83.° aniversario, a
sua doen?a o obiigava a permanecer no leito,

do qual infelizmente näo mais se levantaiia.

Encontrava-se enfeimo desde o Brasil e ja

ha muito näo mais tiabalhava como desejava.

Velo a cxpirar a 29 de margo. . .

Com OS meus cumprimentos e com sin-

ceia amizade. • Erna Feder"

Ernst Feder nasceu em 18 de margo de

1881 em Berlim — a capital do imperio ale-

mäo criado por Bismarck. Faleceu a 29 de

marco de 1964, em Berlim — a poucos quilö-

metros da fronteira da Alemanha dividida.

Os 83 anos de sua vida compreendem historia

alemä e universal, da qual participou como

,\.judeu, escritor e joinalista.

Inümeras vezes encontramonos nos 42

anos desde o nosso primeiro encontro. Mas
quatro conversas se radicaram em nossa me-

moria de forma especial: a primeira, na rua

de Altona, no bairro hanseätico de Berlim,

na biblioteca de Paul Nathan, de quem Ernst

Feder foi aluno e biogiafo; a segunda, na

redagäo do "Berliner Tageblatt", quando Ihe

entres-amos mateiial söbre o movimento na-

cional-sccialista, pouco notado pela grande im-

prensa, e Ihe pedimos mobilizar, contra o

nazismo, as forgas daquele grande jornal, do

qual era redator politico; a terceira vez, em

sua bela biblioteca no Rio de Janeiro, pouco

depois de sua chegada ao Brasil em 194Z e,

finalmente, pela ultima vez, em Janeiro de

1961, em sua bibloteca em Berhm, Hohen-

zollerndamm-
Sobre o ultimo encontro falamos, neste

lugar, por ocasiäo de seu 80 aniversario. Fa-

lamos, entäo, da bela cabega de anciäo que

lembrava Goethe, de sua capacidade, embora

um tanto limitada em virtude da enfennidade,

apesar dos anos sempre aguda de anahzar e

pensav e do carinho com que era cuidado pela

esposa e pelo irmäo Arthur.

Dificil um ano de "Cronica Israelita sem

que dele aparecessem artigos, durante a sua

estadia no Brasil e depois de seu regresso a

Berlim, por motivos de saüde, e a convite do

falecido presidente da Alemanha, seu amigo,

Dr. Theodor Heuss.
' Seu primeiro artigo (C.I. 16.X.194Z)

tratava de Ruy Barbosa e de seu apoio a

Emile Zola no caso Dreyfuss. 6 um prazer

citar o final: "Foi ao mesmo tempo o grande

momento da historia da humanidade, em que

a consciencia universal falou pela boca de

um grande brasileiro".

Num outro artigo, doze anos mais tarde,

em memoria do embaixador Souza Dantas,

que em Paris havia mostrado a sua bondade

a refugiados judeus e que chegou a conhecer

a prisäo nazista, citava Ernst Feder um
outro diplomata brasileiro, Ribeiro Couto, que

dissera: "A bondade 6 a contribui^äo brasilei-

ra ä civilizagäo", (C.I. 30. IV. 1954).

Feder refugiou-se, imediatamente depois

do dia 30 de Janeiro de 1933, em Paris e,

quando da capitulagäo francesa, veio para o

Brasil e isto, como disse. "näo em busca de

abrigo temporärio, mas arraigar-se no solo

amerirano, ultimo refügio da liberdade .

Ernst Feder era Juiz Permanente da
Corte de Honra Internacional de Jornalistas

em Haia e era Presidente da "Reichsarbeitsge-

meinschaft" da Imprensa Alemä. De sua

pena apareceram no Brasil, em 1942, "Diälo-

gos dos Grandes do Mundo", "O amor de

Goethe pelo Brasil", em 1950, "Presenga de

Goethe", em 1950, "O Technion de Haifa:

Sua impoitäncia e sua origem", em 1952, par-

cialmente em alemäo e parcialmente em por-

tugucs. Livros anteriores da autoria de Fe-

der: "O grande jogo de Bismarck", "Politica

e Humanidade", "Hugo Preuss, o Paid da
Constitui^o de Weimar", "Paul Nathan".

O ti'Sbalho söbre o Technion em Haifa
foi o ponto de partida de outros estudos, com
o fim de iluminar o papel de Paul Nathan
no estabelecimento desse Instituto, hoje de

renome internacional. Seguiuse um estudo
definitivo no Anuärio do Leo Baeck Institute

em 1958, em ingles, e uma reproducäo em
alemno no Boletim do Institute em 1959.

Feder mostrou-se extremamente satisfeito

quando Ihe contamos que vimos uma placa

comemorativa, com o perfil de Paul Nathar
em alto relevo, no saguäo de entrada de
Technion em Haifa.

No Brasil Ernst Feder lögo conquistou
um lugar de destaque no campo das letras
biasilciras. Nos jornais diarios do Rio apa-
recia uma coluna politica sua, e quando de
uma Convengäo Anual dos escritores brasilei-

ros, se näo nos falha a memoria, fora ele

incumbido de uma conferencia relacionada ä
sua posigäo de Juiz Permanente da Corte In-

ternacional de Jornalistas. O fato de ele, o
imigrante, ter sido encarregado de um relato

assim importante, bem mostra a consideragäo
que a sua pessöa impusera.

Somente um pequeno circulo reuniuse a

3 de abril no crematoiio em Berlim-Wilmers-
dorf, pois, atendendo ao pedido da familia, a

noticia de seu falecimento somente foi publi-

cada na imprensa apös o seu sepultamento.

A oracäo foi proferida pelo Ministro Ernst

Lemmer, em nome da Repüblica Federal

Alemä, que a principio leu o telegrama que

o Presidente Luebcke havia enviado ä viuva

e em que Luebcke o chamava de grande re

presentante da publicidade alemä, falando de

seu agudo sentido politico, sua cultura vasta

e empenho militante em prol do estado demo
crätico, fazendo votos que homens como Feder

sirvam de exemplo dos defensöres 'da ordern

democratica na Alemanha.
Deste lugar, de onde tantas vezes apre-

ciamos a colaboragäo de Ernst Feder, envia-

mos ä cara amiga Erna Feder e ao irmäo

Arthur Feder as sinceras saudacoes.
ALFRED HIRSCHBERG

^^^^^^''^^rr^il^fW.'
'
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OBITUARY
ERNST FEDER rounded by mountains of books on Jewish

subjects. His wide knowledge of men and
affairs of the liberal era and his reminiscences
were an invaluable source of reconstructing
the past.

At the age of over 80, and gravely handi-
capped by his illness, Feder preserved his
mental alertness almost to his last day. He
was effectively assisted by his wife whom he
lovingly called " my secretary ". She shared
his interests and encouraged him in his work.
To her we wish to express our sincerest con-
dolence. With her we all shall sadly miss this—one of the last—noble representative of the
vanished culture of the German Jewish
intelligentsia.

ROBERT WELTSCH.

In pre-Hitler Germany Ernst Feder, who died
in Berlin last month at the age of 83, was
one of the most respected democratic jour-
nalists, one of the leading sub-editors and
leader-writers of the Berliner Tageblatt. He
belonged to the liberal school of thought
which derived from such figures of the Bis-
marck era as Eduard Lasker and Ludwig Bam-
berger and found its mouthpiece in Die Nation,
the weekly edited by Theodor Barth, in which
also Paul Nathan took part. We owe to Feder
not only the commented edition of Bamberger's
Diary but also a biography of Paul Nathan
whom he greatly admired.
For a man of Feder's convictions the advent

of Nazism was not only a personal blow but the
collapse of the whole foundation of his political
and moral Image. He spent his exile in Brazil,
where he entered into close relationship with
Stefan Zweig, who had found refuge in that
remote country but finally succumbed to
despair. When Feder returned to Berlin in
1957 he found a difTerent city from that he had
left. More than ever he had become interested
in Jewish affairs. Having always been a prouc' aei
Jew, he had now become deeply engaged ii

the study
He was _ _

Baeck Institute and contributed an essay o ., . ,
,

Paul Nathan to its Year Book HI (1958). H Wieder ist einer von der alten Garde des deutschen Journa-Started to work on Other projects of Jewis lismus von uns gegangen, in Berlin starb am Ostermon?Lresearch but unfortunately his failing healt (30. Aprü) Dr. Ernsl F e d e r im 84 LebensjX ^n^^^^^^^prevented him from carrymg out the plans C scher Chefredakteur des „Berliner Tageblatt" von 1919-933Ä 'n "hil house'in "^erSrL'^wa'lu r'
^^^"^^^^^^ -" ^^-^- Wolff. Er^ wirkte liele Jahrems nouse m ueriin, ne was SU lang im alten Reichsverband der Deutschen Presse und hatte

^^^ «^i^e führende Stellung innerhalb der Demokratischen~ "

Partei.

Schon der junge Student erregte bald nach der Jahrhundert-
wende Aufsehen durch seine Dissertation „Verantwortlich-
keit für fremdes Verschulden". Er wurde Laureat der Fried-

i\.aÄa»_i\_i ,

j of all aspects of the Jewish problem^" Q .,. -V .
-f\ ,7./* j / ^ ^/"

glad to establish links with the Le Hv Fryi^t FpApy ^ ^^ T^^^'S/ ^TrrT ^^i
istitute and contributed an essay o ' ^^^^^ reaer / ^^^'^ ^^/O^f^

/•,
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rieh Wilhelms-Universität in Berlin. 50 Jahre später ehrte ihn
die Freie Universität aus Anlaß seines goldenen Doktorjubi-
läums.
Ernst Feder war ein ebenso erfolgreicher Rechtsanwalt wie
Journalist. Seine journalistische Laufbahn begann er als Re-
dakteur der „Europäischen Staats- und Wirtschaftszeitung".
1919 kam er zu Rudolf Mosses „Berliner Tageblatt". Zeit sei-
nes Lebens war er Verteidiger und Vorkämpfer des Rechts-
gedankens. Als sich in den zwanziger Jahren das bereits voll-
streckte Todesurteil gegen den Landarbeiter Jakubowski als
Fehlurteil herausstellte, gehörte Ernst Feder zu den weni-
gen, die dieses Unrecht in seiner ganzen Tragweite der
Öffentlichkeit vor Augen führte.
Als das große Unheil über Deutschland kam, das Feder lange
vorausgesagt und vor dem er immer wieder erfolglos gewarnt
hatte, mußte er emigrieren. Über Paris und Lissabon führte
ihn sein Weg nach Brasilien, das ihm für viele Jahre zur
neuen Heimat wurde. Auch in einem fremden Sprachraum
wirkte er weiter als deutscher Publizist. Erst 1957 kehrte er,
der auch in den schlimmsten Tagen niemals den deutschen
Geist verleugnet hatte, auf Drängen alter Freunde nach
Deutschland zurück, wo es ihm vergönnt war, zu erleben, daß
die demokratische Idee, für die er sein Leben lang gestritten
hatte, nicht untergegangen war. Er genoß die große Genug-
tuung, seinen alten politischen Weggenossen Theodor Heuss
an höchster Stelle der Bundesrepublik wirken zu sehen.
Am 3. April wurde, was sterblich an Ernst Feder war, im Kre-
matorium Berlin-Wilmersdorf den Flammen übergeben. Unter
denen, die ihm das letzte Geleit gaben, befanden sich Reichs-
tagspräsident Paul Lobe, Prof. Dr. Ferdinand Friedensburg
sowie Vertreter des Preussischen Kulturbesitzes. Bundesmini-
ster Ernst Lemraer widmete dem alten Freund, Lehrer, Mah-
ner und Förderer Worte des Gedenkens. Bundespräsident
Lübke und Bundeskanzler Erhard gedachten in Telegrammen
des Verstorbenen als eines großen Repräsentanten der deut-
schen Publizistik.



Erli die Menschlichkeit
Ansprache von Bundesminister Ernst Lemmer bei der
Trauerfoier für Dr. Ernst Feder:

»In dieser Stunde nehmen wir Abschied von un-
serem lieben Freund Ernst Feder. Als erstes wer-
den wohl unser aller Gedanken an seine liebe,
teuere, langjährige Lebensgefährtin, unsere Freun-
din Erna Feder, gehen, die zu dieser Stunde nur
wenige hundert Meter weit von diesem Ort ent-
fernt, zu Hause in Gedanken bei uns weilt. Durch
ihr schweres körperliches Leiden ist sie verhindert,
an dieser Feier teilzunehmen. Wir alle empfinden
mit ihr und dem Bruder Ernst Feders, lieber Ar-
thur Feder, den Schmerz dieses Verlustes.
Wir haben uns hier in einem kleinen Kreise, im

Kreise der intimsten Freunde versammelt. Das
spricht für die Bescheidenheit Ernst und Erna Fe-
ders. Erst morgen geht die Nachricht vom Tode
Ernst Feders in die Presse. Ich bin vom Präsiden-
ten der deutschen Bundesregierung beauftragt
worden, in dieser Stunde in seinem Namen ein an
Frau Erna Feder gerichtetes Telegramm zu ver-
lesen:

,Zum Tode Ihres verehrten Gatten übermittele
ich Ihnen mein herzliches Beileid. Mit Ihnen trau-
ern um den Verstorbenen viele Freunde im In-
und Ausland. Die deutsche Publizistik ist um einen
ihrer großer Repräsentanten ärmer geworden, der
mit seinem wachen politischen Sinn, seiner umfas-
senden Bildung und seinem kämpferischen Eintre-
ten für den demokratischen Rechtsstaat durch Jahr-
zehnte eindringlich und erfolgreich gewirkt hat.
Das deutsche Volk hat einen Sohn verloren, der
ihm auch in den schweren Jahren der Emigration
die Treue gehalten hat und niemals aufhörte, sich

,
zu dem Deutschland zu bekennen, das er liebte

. und verehrte. Alle, die Ernst Feder kannten und
- schätzen gelernt haben, werden ihm über seinen
,
Tod hinaus ein ehrendes Gedenken bewahren. Mö-

i gen der demokratischen Ordnung in Deutschland
auch in Zukunft immer wieder so uneigennützige

- und mutige Verfechter erstehen wie Ernst Feder
- es uns allen zum Vorbild gewesen ist.

r Heinrich Lübke

j
Das ist kein Schablonentelegramm irgendeines

Präsidenten, nein, das ist seine eigene Schrift.
Er hat, wie wir alle, Ernst Feder geschätzt. Besser

' als der Herr Bundespräsident Heinrich Lübke es
geschrieben hat, kann es wohl keiner ausdrücken,
und ein Nachruf erübrigt sich eigentlich. Dennoch
will ich, als Freund Ernst Feders, hier ein paar
Worte sprechen.

Ernst Feder war einer unserer größten Publi-
zisten der Weimarer Republik. Er trat, ob gelegen

oder ungelegen, für das Recht ein. Standhaft und
fest! Als Mitarbeiter des .Berliner Tageblattes* —
er war stellvertretender Chefredakteur — kriti-
sierte er, wo es nur erforderlich war, irgendein
Unrecht. Man kann die Zeitungen durchblättern
und seine Artikel durchlesen. Er war ein Verteidi-
ger, ein Kämpfer des Rechts. Ein kleines Beispiel
will ich anführen: Als in den zwanziger Jahren
sich das bereits vollstreckte Todesurteil gegen Ja-
kubowski als Fehlurteil herausstellte, war er mit
der einzige, der das Unrecht den Menschen vor
Augen führte, der es anklagte, während andere
bereits darüber gleichgültig hinweggegangen wa-
ren. Als Publizist warnte er das Volk auch immer
wieder und sehr eindringlich vor dem kommen-
den Unrecht. Er tat es solange, bis ihn die Schrek-
kensherrschaft in die Verbannung trieb. Aber auch
während dieser Zeit kämpfte er für Deutschland— erst in Paris, später in Brasilien.

Er wartete auf das gute, demokratisch saubere
Deutschland, denn er war Deutscher. Beide, Ernst
und Erna Feder, sind in Berlin geboren. Ihre El-
tern sind ebenfalls in Berlin geboren. Sie sind also
beide echte Berliner, echte Deutsche. Wie alle Ber-
liner, so hatte Ernst Feder einen klaren Verstand,
eine sichere Handlungsweise und ein rechtes po-
litisches Empfinden. Wir alle, ja, die ganze Welt
haben in ihm einen großen Menschen, der wirk-
lich menschlich war, und einen großen Denker ver-
loren. Er liebte die Menschlichkeit. Sie war seine
Lebensauffassung.

Ernst und Erna Feder sind beide Juden. Sie ha-
ben nie einen Hehl daraus gemacht, sondern sind
vor sowie auch nach der Emigration für ihren
Glauben eingetreten. In seinen letzten Lebens-
jahren hat er mit großem Interesse das Wachstum
und den Wiederaufbau Israels verfolgt. Aber er
war eben ein Deutscher, er war ein Berliner! Rege
nahm er an allen Ereignissen der deutschen Poli-
tik teil.

Wir nehmen Abschied von Ernst Feder. Ernst
Feder war mein guter Freund, mein Lehrer, mein
Mahner, mein Förderer. Ich lernte ihn zur Zeit der

'

Weimarer Republik bei einer Reichstagung der
'

Demokratischen Jugend in Berlin kennen. Er ist
seitdem mein Freund geblieben. Auch während
der Emigration brachen unsere Beziehungen nicht
ab. Wir hielten die Verbindung anonym aufrecht.
Ich wußte um das Heimweh, das beide in Brasilien
hatten. Ich freue mich, daß ich mithelfen durfte,
sie nach der schlimmen Zeit in ein neues Deutsch-
land heimzuführen und ihnen den Weg durch die
damaligen Wirren zu erleichtern. Sie kamen und
hofften in ein anständiges Deutschland zurüciczu-
kommen. Lange genug hatten sie darauf ja auch
warten müssen! Als sie dann wieder nach Brasi-
hen fuhren, bereiteten sie bereits die Rückkehr in
ihre Heimat vor. Sie glaubten an ein gutes Deutsch-
land und daß es wieder gut geworden sei.

Ernst und Erna Feder haben ein sehr bewegtes
und aufregendes Leben hinter sie*, ein ständiges
Auf und Ab, Leid und Not, Kampf und schließlich
Emigration, danach Rückkehr. In den Jahren nach
der Rückkehr aus Brasilien stand der Bruder Ar-
^.hur Feder, ihnen liebevoll und fürsorglich' zur

ite. Er, aber auch alle anderen, die in den letz-
ten Jahren um Ernst Feder herum waren, ihn ge-
pflegt und gekannt haben, werden das liebevolle
Verhältnis der beiden Ehegatten zueinander be-
merkt haben. Sie sind ihr Leben gemeinsam ge-
gangen.

In dieser Stunde nehmen wir Abschied von un-
serem teueren Freund Ernst Feder. Wir haben ihn
geliebt. Wir haben ihn geschätzt. Wir haben ihn
verehrt.

Wir sind stolz darauf, Dir, Ernst Feder, in unse-
rem Loben begegnet zu sein!*

5j

^
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In Memoriam Ernst Feder
Von Richard Van Dyck

,

Aus Berlin erreichte uns die

Trauerkun-de, dass Dr. Ernst Fe-
der im Alter von 83 Jahren ent-

schlafen ist. Diejenigen, die wie
der Sciireiber dieser Zeilen das
Glück hatten, Ernst Feder
freundscfhaitlieh nahe verfbim-

den gewesen zu sein, wiesen,

dass mit diesem Manne eine

wunderbar harmonische Per-
sönlichkeit von feinster Bildung
und Kultur, einer der vornehm-
sten Repräsentanten des Libe-
ralismus aus der klassischen

Epoche des deutschen Journa-
lismus, und ein Mensch von be-
strickenden Eigenschaiten da-
hingeschieden ist.

Alle guten Gaben des Geistes

und des Herzens waren in die-

sem seltenen Manne vereint, der
die bedeutendsten Menschen
Deutschlands und Europas, Ju-
den und Christen, in der Periode
vor dem Dritten Reich zu seinen
Freunden zählen dürfte. Alibert

iBallin, James ßLmon, Dr. Paul
Nathan, Theodor Barth, Theo-
<k>r Heuss und Stefan Zweig, um
mir diese zu nennen, standen
Own nahe und g^alben viel auf
seinen Rat.
Bescheiden bis zur Selbstver-

leugnung, immer gütig und hilfs-

bereit, hat Ernst Feder in der
Bmi'gration in Frankreich und
später in Brasilien, stets ein Ohr

für die Leiden und Kümmernisse
Anderer gehabt und ihnen mit
Rat und Tat geholfen. Im Kreise
seiner Berufsgenossen wie in der
Gesellschaft schlechthin war er

ungemein beliebt und gern ge-

sehen, nicht allein wegen seiner

profunden Kenntnis von Men-
schen und Dingen, seinen tiefen

Einsichten in historische und
politische Entwicklunigen, sei-

nem überlegenen Esprit, sondern
auch weil er im besten Sinne
des Wortes ein Charmeur war,
der bezaubernd zu plaudern und
eine ganze Gesellschaft in Bann
zu halten vermochte.

Als Journalist und Schriftstel-

ler hatte Ernst Feder Meriten,
die heute selten geworden sind.

Als der leitende Innenpolitiker
des "Berliner Tageblatt" gab er

diesem führenden Organ des
deutschen Freisinns zusammen
mit seinem Chef Theodor Wolff
und seinem Kollegen Erich Dom-
browski das charakteristische
Gesicht, das dieser Zeitung bis

zu ihrem Tode unter Hitler ge-
blieben ist. In seinen Artikeln
zur Innenpoditik unter dem Kai-
serreich und der Weimarer Re-
publik verband Feder die mes-
serscharfe Logik des Juristen
mit meisterhafter Stilistik. So-
lange er am "Berliner Tageblatt"
wirkte, war er ein leidenschaftli-

cher und unerschrockener Strei-

ter für Liberalismus und Huma-

jfTsmnrummrrr

Ernst Feder
(Fortsetzung: von Seite 15)

schien zuerst in portugesischer

Sprache und dann erst in

deutscher Ausgabe.

In Petropolis In den Bergen
nahe von Rio de Janeiro trat

Ernst Feder in enge freund-
schaftliche Beziehungen zu Ste-
fan Zweig. Noch am Abend vor
dessen Freitod hatte Feder mit
dem Dichter eine grosse Aus-
sprache. Feder hat über Zweigs
Ende ein aufwühlendes Kapitel

in seinen "Begegnungen" ge-

schrieben.
Mit ihm ist einer der Besten

aus der grossen Zeit des deut-
schen Journalismiis dahinge-
gangen.

/
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nisanus, wenngleich nie in Ex-
treme verfallend und allem Ra-
dikalismus abhold. So gross war
sein journalistischer Ruf weit
über Deutschlands Grenzen hin-
aus, dass Um der Internationale
Journalistenverband, dieFedera-
tion Internationale des Journa-
listes, in seine Leitung holte.

Im Exil, sowohl in Frankreich
wie später in Brasilien, kam
Ernst Feder seine enorme lin-

guistische Begabung zustatten.

Er meisterte die französische

und portugiesische Sprache in

Wort und Schrift und schrieb

für französische und brasiliani-

sche Zeitungen. Sein prachtvol-

les Werk "Begegnungen" er-

(Fortsetzung: auf Seite 17)

Wiederbegegnung

mit Theodor Heuss

In Stuttgart lernte ich den

württembergischen Minisler-

präsidenten Reinhold Maier

und seinen Staatssekretär

Konrad Wittwer kennen, die

mir bei meinem Bestreben,

micli über die ideologischen,

sozialen und wirtschaftli-

cben Verhältnisse in diesem

durch einen alle Vorstellun-

«jen übersteigenden Krieg

mid eine grauenhafte Dikta-

tur ans den Fugen geratenen

Deutschland zu informieren,

in jeder Weise behilflich

waren. Dort begegnete ich

auch nach zwanzig Jahren

im Landtag dem Abgeordne-

ten Theodor Heuss, der vie-

le Jahre hindurch bis 1933

regelmässiger Mitarbeiter

des „Argentinischen Tage-

blattes" gewesen war und
sich sofort mit grösstem In-

teresse erkundigte, wie c»

nn8 in den vierzehn Jahren,

die seither vergangen wa-

ren, ergangen f«ei.

Wir hatten uns zuletzt

auf einer Veranstaltung der

Demokratischen Partei in

Berlin im Jahre 1927 ge-

troffen, zu der mich Dr.

Ernst Feder, der mit Theo-

dor Wolff und Rudolf 01-

den ein Dreigestirn in der

Redaktion des „Berliner

iTageblattes" bildete, einge-

laden hatte. Feder wanderte

nach Brasilien aus, überleb-

te das Dritte Reich und lebt

heute hochbetagt in Ber-

lin. Rudolf Olden, der als

einer der prononziertesten

Nazigegner in England in-

terniert worden war und
dann nach Kanada ausreisen

durfte, starb auf offenem
Meer als der Dampfer im
November torpediert wurde.
Seinem Bruder Balder hat-

te ich die Einreise nach Ar-

gentinien ermöglicht und
ihm damit das Leben geret-

tet.
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In memoriam Ernst Feder
Der bekannte Publizist verstarb im 83. Lebensjahr

Am Ostersonntag verschied Dr. Ernst
Feder kurz nach Vollendung seines 83. Le-
bensjahres, ein bedeutender Publizist und
einer jener hochgesinnten Männer umfas-
sender Bildung, die das Bild der deutschen
Presse vor dem unheilvollen Umbruch des
Jahres 1933 entscheidend mitgeprägt hatten
und, jäh aus ihrem Wirkungskreis gerissen
aus Gewissensgründen in die Emigration
getrieben wurden. Nur wenige aus dieser
Garde deutscher Geistesbildung, denen die
weiterreichende Entfaltungsmöglichkeit
hier auf dem Höhepunkt ihres Schaffens
geraubt worden war, fanden den Weg in
ihr Vaterland zurück, wenn sie nicht inzwi-
schen an den kümmerlichen Existenzbedin-
gungen draußen zugrundegegangen oderam Herzeleid zerbrochen waren. Andere
kehrten in verständlicher Verbitterung
Deutschland für alle Zeiten den Rücken.

Dr. Ernst Feder war sich immer treu
geblieben, auch dann, als er 1933 mit seiner
Gattin zuerst nach Frankreich und später
nach Brasilien ging, von wo er im Jahre
1957 in seine Heimatstadt Berlin zurück-
kehrte. Von Hause aus Jurist und Volks-
wirtschaftler, wandte er sich nach dem er-
sten Weltkrieg dem Journalismus zu. Unter
der Chefredaktion Theodor Wolffs hatte
er die innenpolitische Redaktion des „Ber-
liner Tageblatt" übernommen, das in den
zwanziger Jahren an der Spitze der libe-
ralen Presse in der Reichshauptstadt stand.
Über den Namen, den er sich als Kommen-
tator in Regierungskreisen und öffentlich-

Hier seien u.a. die Aufsätze und Vor-
trage über Goethes geistige Beziehungen
zu dem amerikanischen Kontinent und sei-nem Wesensinhalt genannt, wo Dr. Feder
viel Forschungsarbeit in deutscher und por-
tugiesischer Sprache geleistet hatte. Die
Universität von Rio de Janeiro zog ihn
zum Festvortrag aus Anlaß von Goethes
200.iährigem Geburtstag heran. In Petro-
polis war er Nachbar und Schicksalsgefährte
von Stefan .Zweig, bevor dieser im Februar
1942 freiwillig aus dem Leben schied.
Unter den Schriften von Dr. Feder seien
auch Arbeiten über Hugo Preuss, Theodor
Barth. Bismarck und Paul Nathan genannt.

In Berlin stand er mit den Repräsen-
tanten des politischen, und kulturellen
Lebens der zwanziger Jahre in engen Be-
ziehungen. Professor Theodor Heuss nahm
als Bundespräsident in Berlin jedesmal
die Gelegenheit wahr, seinem ..alten
Freund", wie er ihn nannte, zu begegnen-
auch wurde Dr. Feder mit dem Bundesver-
dienstkreuz geehrt, neben den vielen Aus-
zeichnungen, die ihm während seines
Lebens zuteil geworden waren.
Der Verstorbene war dem deutschen

Geistesleben bis in die Tiefen seines eige-

VlJi^^'"'^^
unerschütterlich verpflichtet.

Deshalb gewann er auch überall, wo er

R7hm^:n''''i
'''° !' ^^"^ ^"^ internationalen.Kahmen hervortrat, diesem geistigen

Deutschland, das um seine Entspi^chun^

l^i'n^hH
•''^^" ^1^^ ""^ ""^ ^'"^ geistgemäß?

Duichdringung deutscher Politik so leidvoll

nungen - die Großen dor WpH .rf^y.^L A^^h.^'T.J^^'^^^'^. ^l« einstiger Präsi-nungen — die Großen der Welt im Zwie-
gespräch" (Bechtle Verlag) Zeugnis ab von
seinen vielseitigen historischen und litera-
rischen Interessen und wohlfundierten
Kenntnissen, die seine starke schriftstelle-
rische Begabung speisten.

dent der Arbeitsgemeinschaft der deutschen
1 resse und als ständiger Richter am Inler-
ruUionalen Ehrengerichtshof der Presse inDen Haag.
Ein ebenso von harten Schicksalsschlä-

gen mit dem bitteren Brot der Emigration

l^A /C.^. t*f

und des Existenzentzuges wie von der un-beugbaren Gesinnung liberal-preußisciier
Art gezeichnetes Leben hat ausgekämpft
tast vergessen im Bewußtsein unserer c

^-'

wände ten und undankbaren Zeit. \Virsmd glücklich, den Verstorbenen auch zuden Freunden unseres Blattes gezählt ha-ben zu dürfen, dessen Beiträge in dieserZeitung zu veröffentlichen für uns immereine Ehre war. Unser dankbares Gedenkenan liin schließt auch seine tapfere Frau einaie alle Stationen seines Lebens in gleicherGesinnung mit ihm teilte und nun I,hohem Alter, allein zurückbleibt

r ,Sr ^^"^"i
^^'''^''^^ '^^ •" ^^^^"er menschlichen

S n Tok" l"^'""^''
geistigen Integrität übersein Leben hmaus zum Vorbild geworden

Otto W. Beclitle

In memoriam Dr. Ernst Feder

Am Osfersonnldci versdiic(t Dr. Ciiisl Feder
kurz \\m\\ Volh-tuliiiu) st-incs K\. Li'bcnsjdh-
res, rin bedciilctulcr I'iihli/ist urul «incr je-

ner hc)(li(|esir)nteri MdOliel imif.isseiidei Cil

diilKi, die dds Rild (ItM (leiilsdien l'ii'sse voi
dem imhedvolleii liinl)ni(h di's .Icdites \\\X\

entscheidend mit(jepicU|t li.itliMi und jiih du^
ihrem VV'irkiiiu|skreis ()erissen, dus Cicwis-
seiisciruruhMi in die Umicirdlion (|etriehen wur-
den. Nur weniqe dus dieser (Idrde deulsdiei
(jeisfesi)ddniui, (h'iien die weiterreichende
Entldltuiujsmoylicliki'it liier duf (h-m 1 lohe-
punkl ihres Schdffens ()erduht worch-n Wdr,
Idiiden den VVe() in ilir Vdterldnd zurück,
wenn sie ni(ht inzwischen dii (h'ii kümmer-
li(hen Exisf(>nzhedin(|un(|en dr.iulW n /u(|run-

d(> (jecjdnqen ocUm diu I lerz(>U'id zerlirocheii

Wdren. And(>re kehrten in verstcindlicher Ver-
bilferuncj DeutschUind lur dlle Zeiten den
Ru( ken.

Dr. Lrnst \vi\v\ wdr sich iinmei \\v\\ (|ei)|ie-
ben, dU(h ddnn, dis er \\\?,\\ mit seiner r.,itt in
zuerst ndch frdnkreich und spiitc^ lunh I5rd-
silien (jinq, von wo er im .Jdhre 1<),'57 in si'ine
Memuitsfddl Berlin zurückkehrte-. Von Hduse
dus Jurist und Volkswirtscluif tier, wdndte
er sich ndch dem ersleii Weltkrieci dem ,)our-
ndlismus zu. Unter der Chelrt-ddktion Iheo-
dor VVoUls hdite er die innenpolitische Re-
ddklion des „Berlmei Tdtjehldtts " uhtMnom-
men, dds in den zwdnziqer .Idhren dn der
Spit/e d(>r lil)erdl(>n Presse in der Reictis-
hduplstddl stdiui. ÜI)(M den Ndmen, (k>n e.
sich als Kommenfdtor in Reqierunqskreisen
und Öffentlichkeit (jewonnen hdtte, hinaus
lecjtMi seine zdhireichen Schritten und dds

Bu(h „Betjegnuntien Dii- (IroMen der WCII
im ZwieqesprcKti" (B«'cfitle-Verld()) Zeufpiis
dl) von seinen vielseituien historischen und
lilei.irisdHMi Inlcicssfii und vv oh 1 1 u nd U'i Ich
Kenntnissen, du' seine sl.iikr sdu illsleilei i-

sdie Beydhutuj sjjeisten.

liier seien u.<i.di(> Aufsätze und Vortrd(|e
über Cioethes <|eisti(|e Beziehiiii(|en /u dem
dinerikdiiischen Kontinent und seinem We-
sensirdidlt (MMidimt, wo Dr. I cder viel for-
s(huiu|sdibeil in fleutsdier und |)ortu(iiesi-
sduM Sprddie (|e|eistel h.itte. Die Universi-
tdl von Rio de Jdiieiro /\n\ ihn zum f^eslvor-
»rd(| dus Anl.ih von CotMhi's 2()()i<i!iri(j(<m Cie-
l)urtsl<i(| her.in. In Petropolis teilte er dK
N.idibdi von Steldii Zweiq im f-ebrudi V.)\l
mit ihm dessen letzten Tdcje, bi-vor Stefdii
Zweic} freiwillig aus dem Leijen schied. Unter
den .Schriften von Dr. f-eder sei(>n du(h Ar-
beitern über lliu|o Preuss, Theodor IJurth, Bis-
ii.dKk und Pdul Ndth<in (leiidiinl.

'" '^''''"' ^'"'"1 '•' "iit den Reprdsentdnten
des polilisdien und kulturt-llen Lebens der
/w.inzKje r .Idhre in eiu|en Bezi(>hiin()en. Pro-
fessor Theodor Heuss iidhm dIs Bundesprdsi-
dcnt in Berlin jedesm.il die (lelefienheit, sei-
nem „dlt(>n Ireund", wie (<r ihn ndnnt«'>, zu
be()ec)n(>n. und Dr. Feder winde mit rlem
Bund(>sverdienstkreuz cj(>(>hrt, neben den vie-
len Auszeichnungen, die ihm wdhrend seines
Lebens zuteil qeworden w.iren.

Der Veislorbene wdr dem deutsdn^n (leistcvs-
leb(>n bis in die Ti(>fen seines eigenem W(>-
sens uners(hiitterlidi v(>rpflichtet. Deshdib
(jewdnn (>r duch iiberdll, wo er wirkte, und

\\'> '•! oft im inteindtion.ileii R<ihmen heivor-
Irdl, diesem (leistuien Deuts(fddnd, d<is um
seine Cntsprechtiiui im polilisdien Stil und
um seine Durdidi iikiuih) deiitsdiei Politik so
leidvoll rdiui, nur Freunde und Ansehen Dd-
fiir steht seine 7<iti(ik(Mt cds einsticjer Präsi-
dent dei Arbeitsgemeinsdidft der deulsciien
Pr<'sse und dIs stcindif|er Richter dm Infernd-
lion.ilen [hicnqcMflilshol der Presse m Den
I idciq.

Em (>benso von h<irti>n Sdiic^tsdlsschlciyen mit
dem bitteren Brot der Emic)rdtion und des
Existenzentzu()es wie von (Um unl)»u()bdren
('•esiniiunq liberdl-priniliischer Art yekenn-
/eichnet(<s Leben hdt .nisqek.implt, fdst ver-
gessen im Bewublseiii uiisercM {|ew<indellen
und unddiikb.iren Zeit. Unser (Idnki).ires be-
denken .111 ihn sdiliebt duch seine Idplere
I iciu ein, die dlle Stdtioiien seines Lebens in

(ihMcher (iesiiinuiui mit ihm teilte und nun,
in hohem Allel, «illein zin U(kl)leibt.

Dr. Lrnst Feder ist m seiner menschlichen
(iroUe und seiner (|eisti((en Inleyrität über
sein Leben hiii.ius Vorbild für die ndchf(d-
(j»Miden ( lener.it lonen.

0//r> VV. livvhllr

F(>fiers Wirken dls Prdsidenl der Arbeilsqe-
meinscfinlt der deutsdien Press(> und dls
ständiger Richter <im InternationaU^n Ehren-
<|erichlshol der Presse in Den Hddcj fruq vi(>l

zum Ansehen des deufschiMi .lourndlismus
im AusKind bei. Bund(>sprdsident Liibke hdl
zum Tode Ernst Feders der Witwe des Ver-
storbenen, Frau Ernd Feder, Berlin 33, [ lo-
henzollernddinm H3, sein Beileid ausgespro-
(h(Mi.
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In memoriam Ernst Feder
Der bekannte Publizist verstarb im 83. Lebensjahr

Am Ostersonntag verschied Dr. Ernst
Feder kurz nach Vollendung seines 83. Le-
bensjahres, ein bedeutender Publizist und
einer jener hochgesinnten Männer umfas-
sender Bildung, die das Bild der deutschen
Presse vor dem unheilvollen Umbruch des
Jahres 1933 entscheidend mitgeprägt hatten
und, jäh aus ihrem Wirkungskreis gerissen,
aus Gewissensgründen in die Emigration I 9n^^^

^"' ^""^^^ ^

getrieben wurden. Nur w.n/ao o?^.^^-!l°" ' 2^?;^^^^^^^"^. G^^urt^^ herangetrieben wurden. Nur wenige aus dieser
Garde deutscher Geistesbildung, denen die
weiterreichende Entfaltungsmöglichkeit
hier auf dem Höhepunkt ihres Schaffens
geraubt worden war, fanden den Weg in
ihr Vaterland zurück, wenn sie nicht inzwi-
schen an den kümmerlichen Existenzbedin-
gungen draußen zugrundegegangen oderBm Herzeleid zerbrochen waren. Andere
kehrten in verständlicher Verbitterung
Deutschland für alle Zeiten den Rücken.

Dr. Ernst Feder war sich immer treu
geblieben, auch dann, als er 1933 mit seiner
Gattin zuerst nach Frankreich und später
nach Brasilien ging, von wo er im Jahre
1957 in seine Heimatstadt Berlin zurück-
kehrte. Von Hause aus Jurist und Volks-
wirtschaftler, wandte er sich nach dem er-
sten Weltkrieg dem Journalismus zu. Unter
der Chefredaktion Theodor Wolffs hatte
er die innenpolitische Redaktion des , Ber-
liner Tageblatt" übernommen, das in den
zwanziger Jahren an der Spitze der libe-
ralen Presse in der Reichshauptstadt stand.
Über den Namen, den er sich als Kommen-
tator in Regierungskreisen und Öffentlich-
keit gewonnen hatte, hinaus, legen seine
zahlreichen Schriften und das Buch „Begeg-
nungen — die Großen der Welt im Zwie-
gespräch" (Bechtl'e Verlag) Zeugnis ab von
seinen vielseitigen historischen und litera-
rischen Interessen und wohlfundierten
Kenntnissen, die seine starke schriftstelle-
rische Begabung speister>.

Hier seien u.a. die Aufsätze und Vor-
trage über Goethes geistige Beziehungen
zu dem amerikanischen Kontinent und sei-nem Wesensinhalt genannt, wo Dr. Feder
viel Forschungsarbeit in deutscher und por-
tugiesischer Sprache geleistet hatte. Die
Universität von Rio de Janeiro zog ihn
zum Festvortrag aus Anlaß von Goethes

In Petro-
polis war er Nachbar und Schicksalsgefährte
von Stefan Zweig, bevor dieser im Februar
1942 freiwillig aus dem Leben schied.
Unter den Schriften von Dr. Feder seien
auch Arbeiten über Hugo Preuss, Theodor
Barth. Bi.smarck und Paul Nathan genannt.

In Berlin stand er mit den Repräsen-
tanten des politischen, und kulturellen
Lebens der zwanziger Jahre in engen Be-
ziehungen. Professor Theodor Heuss nahm
als Bundespräsident in Berlin jedesmal
die Gelegenheit wahr, seinem „alten
Freund", wie er ihn nannte, zu begegnen-
auch wurde Dr. Feder mit dem Bundesver-
dienstkreuz geehrt, neben den vielen Aus-
zeichnungen, die ihm während seines
Lebens zuteil geworden waren.
Der Verstorbene war dem deutschen

Geistesleben bis in die Tiefen seines eige-nen Wesens unerschütterlich verpflichtetDeshalb gewann er auch überall, wo erwirkte, und wo er oft im internationalenRahmen hervortrat, diesem geistigen
Deutschland, das um seine Entsprechun"

,

im politischen Stil und um eine geistgemäß?
Durchdringung deutscher Politik so leidvoll
rang, nur Freunde und Ansehen. Dafür
steht seine Tätigkeit als einstiger Präsi-dent der Arbeitsgemeinschaft der deutschen
1^1 esse und als ständiger Richter am Inter-
nationalen Ehrengerichtshof der Presse inDen Haag.
Ein ebenso von harten Schicksalsschlä-

gen mit dem bitteren Brot der Emigration

3:^4 /d.H.t^f

und des Existenzentzuges wie von der un-beugbaren Gesinnung liberal-preußischer
Art gezeichnetes Leben hat ausgekämpft
last vergessen im Bewußtsein unserer jz--'wandelten und undankbaren Zeit Wirsind glücklich, dc.i Verstorbenen auch /uden Freunden unseres Blattes gezählt ha-

7p?f„n'l
^"^'^^"'..,d/ssen Beiträge in dieserZeitung zu veröffentlichen für uns immereine Ehre war. Unser dankbares Gedenkpnan Ihn schließt auch seine tapfere Frau ein

clie alle Stationen seines Lebens in gleicherGesinnung mit ihm teilte und nun, i^hohem Alter, allein zurückbleibt

n,5n ^'*"!i^
^^"^^^ '^^ i" seiner menschlichen

SP n tVko l^'"'^''
geistigen Integrität übersein Leben hmaus zum Vorbild geworden

Otto W. Beclitlo

Am Ost(>rsonntcitj vorschit-d Dr. Ernst Ft>dor
kurz nadi Vollciuiiituj seines 83. L(>lK'nsjdh-
rt?s, ein bedeutender Publizist und einer je-

ner hochqesinnteri Mcinner unifeissender Bil-

duncj, die dds tiild der deulschen Prt>sse vor
diMU unheilvollen Uml)ruch des Jcüues 1933
entscheidend init(n^prci(|t hatten und jäh aus
ihr(>ni Wirkungskreis (jerissen, aus Gewis-
senscjründen in die Emigration getrieben wur-
den. Nur W(Mij()e aus dieser Garde deutscher
Geislesi)ildun(i, denen dii« weiterrtMchende
Entfallungsinö(jli(hkeit hier auf dem Höhe-
punkt ihres Schattens geraubt worden war,
landen den Weg in ihr Vaterland zuriick,

wenn sie nicht inzwischen an den kumniiM-
lichen Existenzbedingungen drauIU n zugrun-
de» gt>gangen oder am Herz(MiMd zerbroch(Mi
waren. Aiuleri> kehrten in verständlicher Ver-
bitterung l^eutschland für alle Zeiten den
Rücken.

Dr. Ernst Feder war sich immer treu geblie-
ben, auch dann, als er 1933 mit seiner Gattin
zuerst nach Frankreic+i und spät(>r nach 13ra-
sili(>n ging, von wo er im Jahr(> 19.57 in seine
Heimatstadt Berlin zurückkehrte. Von Hause
aus Jurist und Volkswirtschattler, wandte
er sich nach dem ersten Weltkrieg dem Jour-
nalismus zu. Unter der C'hefr(>da'klion Theo-
dor Woltts hatte er die inneniKditisdie Re-
daktion des „Berliner Tageblatts" übernom-
men, das in d(>n zwanziger Jahren an der
Spitze der liberalen Presse in der Reictis-
hauptstadt stand, über den Namen, den er
sich als Kommentator in Regierungskreisen
und Öffentlichkeit gewonncui hatte, hinaus
legen seine zahlreichen Schriften und das

V
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Buch „Begegnungen - Die Grotten der Welt
im Zwiegespräch" (BtHhtle-Verlag) Zeugnis
ab von seinen vielseitigen historischen und
literarischen Interessen und wohifiiiulici leii

Ki-nntnissen. die seine starke schi illslelhMi-
sdie Begabung speisten.

Hier seien u. a. die Aufsätze und Vorträge
üb(>r Goethes geistige Bezii>hungen zu d(>m
amerikanischen Kontinent und seinem W(>-
s(Misinhalt genannt, wo Dr. Feder viel For-
schungsarbeil in deutscher und portugiesi-
schi-r Sprachi> gcdeistet hatte. Die Univ(»rsi-
lat von Rio de Janeiro zog ihn zum Ft>stvor-
trag aus Anlaß von Goethes 'iOOJährigem Ge-
burtstag heran. In Petroptjlis teilte er als
Nachbar von Stefan Zweig im Februar 1942
mit ihm dessen letztcMi Tage, bevor Stefan
Zweig frc-iwillig aus d(Mii Leben schied. Unter
den Schrillen von Dr. Feder seien auch Ar-
beiten über Hugo Preuss, Theodor Barth, Bis-
n.arck und Paul Nathan gi-nannt.

In Berlin stand er mit den Repräsentanten
des politischen und kulturellen Lebens der
zwanziger Jahre in engen Beziehung(>n. Pro-
fessor Theodor Heuss nahm als Bund(>spräsi-
dent in B(>rlin jedesmal die Gelegenheit, sei-
nem „alt(Mi Freund", wie er ihn nannt(>, zu
begegnen, und Dr. Feder wuidt> mit dem
Bund(>sverdienstkreuz geehrt, neb(Mi den vie-
len Auszeidinungen, die ihm während seines
Lebens zuteil g(>worden war(>n.

Der Verstorbene war di-m deutschen Geistes-
leben bis in die Tiefen seines eigenen We-
sens unerschüttc^rlich verpflichtet. Deshalb
gewann er auch überall, wo er wirkte, und

/^4
wo er oft im internationalen Rahmen hervor-
trat, di{>sem geistigen D(nits(hland, das um
seine Entsi)rechuiig im politisdien Stil und
um seine Durchdringung deutsch(>r Politik so
leidvoll rang, nur Freunde und AnsehcMi. Da-
für steht seine Tätigkeil als i'instiger Präsi-
d(>nt d(»r Arbeitsgemeinschaft der deutschen
Presse und als ständiger Richter am Interna-
tionalen Fhrengenditshot der Presse in Den
I laag.

Em (>l)enso von harten Schicksalsschlägen mit
(lem bitteren Brot der Emigration und des
ExistiMV/entzuges wie von (i{>r unbeugbaren
Gesinnung liberal-prtHißisduM- Art gekenn-
zeichnet(<s L(M)en hat ausgekäm|)ft, fast ver-
gess(»n im Bewußtsein unserer g(>wandelten
und undankbaren Zeit. Unst>r dankbarc's Ge-
di<nk(>n an ilin sdiließt auch seine tapfere
Frau ein, die alle Stationen seines Lebens in
gl(Mch(^r Gesinnung mit ihm t(>ilte und nun,
in hohem Aller, alliMii zurückbleibt.

Dr. Ernst Feder ist in seiner menschlichen
(jröße und seiner geistigen Integrität über
sein Leben hinaus Vorbild für die nachfol-
genden Generat iontMi.

Ollo W. Bcclülc

Feders Wirken als Präsident der Arbeitsge-
meinschaft der deutschen Presse und als
ständiger Richter am Internationalen Ehren-
genchtshot der Presse in Den Haag trug viel
zum Ansehen des deutschen Journalismus
im Ausldnd bei. Bundespräsident Lübke hat
zum Tode Ernst Feders der Witwe des Ver-
storbenen, Frau Erna F(>der, Berlin 33, Ho-
lienzollerndamm 83, sein Beileid ausgespro-
chen.
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Ein militanter Demol

Mit Ernst Feder, der kürzlich im Alter von 83

Jahren in Berlin starb, ging eine bedeutende Figur

modernen Geisteslebens dahin. Rechtsanwalt und

Notar in Berlin, Journalist und Sdiriftsteller, war

er Freund und Mitarbeiter namhafter Persönlich-

keiten jüdischen und deutschen Geisteslebens,

ein heißer Verfechter des demokratischen Gedan-

kens, ein bedeutender Führer aller Freisinnigen —
eine Figur von hohem Format.

Seine Dissertation als Abschluß des juristischen

Studiums trug ihm die Goldene Medaille der Ber-

liner Universität ein, doch es zog ihn früh zur Po-

litik, und mit vielen liberalen Geistern scharte er

sich 'um Theodor Barth, dessen Zeitschrift „Na-

tion" ihm ein willkommenes publizistisches Forum

bot Er übernahm später die innenpolitische Re-

daktion des „Berliner Tageblattes" während des-

sen Glanzzeit unter dem Chefredakteur Theodor

Wolff, wo Dr. Feder regelmäßig seine geschätzten

und viel zitierten Leitartikel veröffentlichte, die

Ihm weiten politischen Einfluß verschafften. Er

gehörte zu den Ersten, die im Aufflacicern der

nationalsozialistischen Bewegung die drohende

Gefahr für den liberalen G'^danken erkannten und

bekämpfte sie in seiner militanten Weise in Wort

und Schrift.

Sein schriftstellerisches Werk umfaßt weiterhin

u. a. die Herausgabc der Tagebücher Ludwig Bam-

bergers unter dem Titel „Bismarcks großes Spiel"

und die Schriften Theodor Barths und Hugo

Preuss*, dem Schöpfer der Weimarer Verfassung.

In seinem biographischen Buche über Paul Nathan

weist er auf das große Hilfswerk der deutschen

Juden im damaligen Palästina, die Entstehung der

technischen Hochschule von Haifa und die An-

fänge modernen jüdischen Schulwesens in jenem

Lande hin.
, , . • ^

Neben seiner politischen und publiztetisdien

Tätigkeit wirkte Ernst Feder auch als Präsident

der Arbeitsgemeinschaft der deutschen Presse und

als ständiger Richter am Internationalen Ehren-

gerichtshof der Presse in Den Haag — eine Tätig-

keit, die dem Ansehen des deutschen Journalis-

mus' im Auslande zu hohen Ehren gereichte.

Gleich nach Antritt der nationalsozialistischen

Machthaber war Ernst Feder gezwungen, seine

publizistische Tätigkeit aufzugeben und Deutsch-

Iflnd zu verlassen. Sein Weg führte ihn zunächst

nach Frankreich; doch nach achtjährigem Aufent-

halt mußte er mit seiner Gattin weiterwandern,

und sie gelangten nach Brasilien, fast gleichzeitig

mit Stefan Zweig, mit dem ihn seit langem eine

enge Freundschaft verband. Feder hat später in

Dr. Ernst Feder

seinem Buche „Begegnungen" seine mit dem Dich-

ter vor seinem Freitod geführten Zwiegespräche

wiedergegeben.
Im Gegensatz zu Stefan Zweig, dem es nicht ge-

lungen war, sein geistiges Schaffen im Exil und in

fremder Sprache fortzusetzen, gelang es Ernst Fe-

der, sich in Brasilien eine neue Heimat und einen

Fußbreit Boden zu erkämpfen, wo er weiterhin

unbeirrt in publizistischer Form für eine demokra-

tische Welt stritt. Als bedeutender Kenner deut-

scher Literatur schrieb er eine Arbeit über Goe-

thes Liebe zu Brasilien ' nd die Beziehungen an-

irat

derer Größen wie Gotthold Lessing und Richard

Wagner zu dieser Nation.

Feder fand für seine literarische Tätigkeit auch

hier sofort ein willkommenes Feld in Pariser und

brasilianischen Tageszeitungen und Zeitschritten.

Darüber hinaus schrieb er über 50 Arbeiten über

verschiedene Aspekte des Goetheschen Genies

und hielt die Festreden bei verschiedenen Goethe-

feiern im Jahre 1949. Er wurde Mitglied des bra-

silianischen PEN-Klubs und Ehrengast bei einigen

Kongressen des Schriftstellerverbandes von Bra-

silien.

Im Jahre 1957 — nach 24jähriger Abwesen-

heit — kehrte Ernst Feder mit seiner Gattin in die

alte Heimat, Berlin, :^urück. und es gelang ihm

balid, an seine frühere Tätigkeit anzuknüpfen.

Infolge seiner gründlichen Kenntnis des brasiliani-

schen Geisteslebens galt or als Band zwischen je-

nem Lande und Deutschland zum Zwecke gegen-

seitiger Kenntnis und des besseren Verständnisses

zwischen den beiden Völkern.

In Berlin verlebte der unerschrockene Kampe

für die liberale Tradition seine letzten ruhigen

Jahre - eine abgeklärte, weise Persönlichkeit,

geformt durch ein reiches, zum Teil schmerzliches

Leben herzlich aufgenommen von seinen früheren

Kampfbegleitern und den neuen Vertretern des

deutschen Liberalismus. Sein Hingang wird von

allen die Dr. Ernst Feder kannten und schätzten,

überaus schmerzvoll empfunden. H. Petor
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EZ-Stadtbüro im neuen Gewände
Als die „ElJlinsrr Zeitung" vor einiger

Zeit den angestammten Platz, /wischen
BYauen- und Pauluskirche verließ, um den
technischen Betrieb und die Druckerei Ri-
chard Bechtle samt den dazugehörigen Ab-
teilungen in den Neubau auf die Industrie-
insel zu verlegen, richtete sich die Anzei-
gen- und Vertriebsabteilung in dem Haus
Berliner Straße 9, gegenüber der Post, ein.

Dorthin wurde auch das Stadtbüro der Lo-
kalredaktion verlegt; also alle Abteilun-

•> --*-*A.^w^^X-AAAAL X\. y

gen, die einen lebhatten Publikumsverkehr
zu verzeichnen haben. Erfreulicherweise
hatten sich unsere Geschäftsfreunde, gleich

ob es sich um Anzeigenkunden oder Abon-
nenten mit ihren mancherlei Anliegen
handelt, schnell an das neue Stadtbüro ge-
wöhnt, das nunmehr des Wintergerüstes
entkleidet mit einer großen Leuchtschrift
zum Bahnhofsplatz hinübergrüßt. Auch die

im selben Haus untergebrachte Lokal-
redaktion kann sich eines nach wie vor

lebhaften Besuches erfreuen. So will es

ja auch ein geduldiger, für alle Lokal-
ereignisse aufgeschlossener Redakteur ha-
ben. Allerdings wird es um das Haus her-
um noch lebhafter als es jetzt schon ist,

wenn der Omnibusbahnhof hier entsteht.
Dann wird das Haus der „EZ" zu einem
besonderen Verkehrsmittelpunkt werden.
Vielleicht ist das ganz günstig für das
Neckar-Reisebüro? Verkehr und Reisen
gehören ja zusammen. P'oto: tas

^tc iiiiL ircinsisioren arbeitet, von denen 50 000 bequem m einen Fingerhut
passen. SLT ist das vorläufige Ende einer schon seit langem zu beobachtenden Entwicklung,
dass nämlich mit zunehmender Leistungsfähigkeit die einzelnen Bauteile von datenverarbei-
tenden Maschinen immer kleiner werden. Auf je zwei Schaltgruppen von je 11,5 Millimeter
im Quadrat befindet sich die gleiche Anzahl von Schaltelementen wie auf den bisher hand-
tellergrossen gedruckten Schaltungen. 50 000 Transistoren in einem Fingerhut! Die Technik
verwirklicht mehr und mehr ein Prinzip der Natur: die grossen Wunder haben ihre Ursache
und ihr Gegenüber im Kleinsten.

Mit freundlichem Gruss ^

aus der

Presseabteilung der
IBM DEUTSCHLA.ND
Internationale Büro-Maschinen Gesellschaft mbH

M. W. Gall
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EZ-Stadtbüro im neuen Gewände
Als die „Eßlinger Zeitung" vor einiger

Zeit den angestamnmten Platz zwischen
Frauen- und Pauluskirche verließ, um den
technischen Betrieb und die Druckerei Ri-
chard Bechtle samt den dazugehörigen Ab-
teilungen in den Neubau auf die Industrie-
insel zu verlegen, richtete sich die Anzei-
gen- und Vertriebsabteilung in dem Haus
Berliner Straße 9, gegenüber der Post, ein.

Dorthin wurde auch das Stadtbüro der Lo-
kalredaktion verlegt; also alle Abteilun-

gen, die einen lebhaften Publikumsverkehr
zu verzeichnen haben. Erfreulicherweise
hatten sich unsere Geschäftsfreunde, gleich

ob es sich um Anzeigenkunden oder Abon-
nenten mit ihren mancherlei Anliegen
handelt, schnell an das neue Stadtbüro ge-
wöhnt, das nunmehr des Wintergerüstes
entkleidet mit einer großen Leuchtschrift
zum Bahnhofsplatz hinübergrüßt. Auch die
im selben Haus untergebrachte Lokal-
redaktion kann sich eines nach wie vor

lebhaften Besuches erfreuen. So will es

ja auch ein geduldiger, für alle Lokal-
ereignisse aufgeschlossener Redakteur ha-
ben. Allerdings wird es um das Haus her-
um noch lebhafter als es jetzt schon ist,

wenn der Omnibusbahnhof hier entsteht.

Dann wird das Haus der „EZ" zu einem
besonderen Verkehrsmittelpunkt werden.
Vielleictit ist das ganz günstig für das
Neckar-Reisebüro? Verkehr und Reisen
gehören ja zusammen. Foto: tas

--^^'.*.\^\^^LkkLV<., ^le liiiL ircinsisroren arbeitet, von denen 50 000 bequem in einen Fingerhut
passen. SLT ist das vorläufige Ende einer schon seit langem zu beobachtenden Entwicklung
dass nämlich mit zunehmender Leistungsfähigkeit die einzelnen Bauteile von datenverarbei-
tenden Maschmen immer kleiner werden. Auf je zwei Schaltgruppen von je 11,5 Millimeterim Quadrat befindet sich die gleiche Anzahl von Schaltelementen wie auf den bisher hand-
tellergrossen gedruckten Schaltungen. 50 000 Transistoren in einem Fingerhut' Die Technik
verwirklicht mehr und mehr ein Prinzip der Natur: die grossen Wunder haben ihre Ursache
und ihr Gegenüber im Kleinsten.

Mit freundlichem Gruss ^

aus der

Presseabteilung der
IBM DEUTSCHLAND
Internationale Büro-Maschinen Gesellschaft mbH

M. W. Gall
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Sehr geehrter, lieber Herr Kollege,

das Bessere ist der Feind des Guten! Diese These gilt in allen Bereichen des Lebens. In

der Technik aber wird diese These zu einem ehernen Gesetz, hinter dem die Macht des

Fortschritts steht.

IBM System/360, eine ganz neue Klasse von elektronischen Rechenanlagen: das ist die

konsequente Befolgung dieses Gesetzes, das ist die Materialisierung einer These, ist die

Realisierung fortschrittlichster Ideen, das ist die Antwort der IBM auf die Forderungen

der Maschinenbenutzer nach noch grösserer Schnelligkeit, noch mehr Zuverlässigkeit, noch

mehr Speicherkapazität und nach noch grösserer Flexibilität. Wer etwas fordert, muss

notwendigerweise daran glauben, dass sich das Geforderte verwirklichen lässt. Nur dann

haben Forderungen einen Sinn. Träume unterliegen diesem Gebot nicht; dennoch können sie

manchmal in Erfüllung gehen, wie es das IBM System/360 beweist.

So mancher, der in der Vergangenheit die unschätzbaren Dienste elektronischer Rechen-

anlagen in Anspruch nahm, träumte davon, einen Kernspeicher zu besitzen, der jedes

beliebige Arbeitsprogramm ohne Teilung aufnimmt und dabei noch Platz für ungezählte

Informationen lässt: Die Verwirklichung dieses Traums heisst: IBM System/360. Fast neun

Millionen Kernspeicherstellen stehen bereit, um auch bisher unlösbaren Aufgaben diesen

fatalen Nimbus zu nehmen. Damit nicht genug. Weitere periphere Speichereinheiten erlauben

die Speicherung und den direkten Zugriff zu mehreren hundert Milliarden Zeichen. Nur

riesige Bibliotheken können sich rühmen, über den gleichen Datenbestand zu verfügen.

Hat das alles noch Sinn, so fragt man sich? Natürlich nur, wenn man solche Datenmengen

schnell genug bewegen, wenn man sie in erträglichen Zeiten nach gewünschten Richtlinien

verarbeiten kann. Das System/360 sorgt auch dafür. Es ist schneller als die bisher

schnellste IBM-Maschine. So lassen sich zum Beispiel aus dem Speicher in einer einzigen

Sekunde acht Millionen gespeicherte Zeichen abrufen. Aber das allein ist es nicht. Das

Baukastenprinzip wird vollendet verwirklicht. Aus sechs Modellen unterschiedlicher Grösse

und Leistung besteht das System. Ein Modell kann durch das andere ersetzt werden, und im-

mer gibt es nur eine "Sprache" für alle Modelle. Vorbei ist die Zeit, wo Programmierer

und Bediener immer wieder umgeschult werden müssen. Und weil das System allen Zwecken

gerecht wird, ist auch die Zeit vorbei, wo spezielle Probleme nach speziellen Anlagen

verlangten. Ob kauf' lännische oder wissenschaftliche, ob Probleme der Prozeßsteuerung

oder der Datenfernverarbeitung k la Innsbruck "gepackt" werden sollen, das System/360

bewältigt es. Das System schafft es nicht zuletzt deshalb, weil es in seinen Ein- und

Ausgabeeinheiten fast gar nicht beschränkt ist. Was es an solchen Einheiten heute gibt,

kann in grosser Zahl angeschlossen werden und ist für jedes Modell passend.

Und alles das wurde möglich durch SLT, durch Solid Logic Technology, eine neue Mikro-

schalttechnik, die mit Transistoren arbeitet, von denen 50 000 bequem in einen Fingerhut

passen. SLT ist das vorläufige Ende einer schon seit langem zu beobachtenden Entwicklung,

dass nämlich mit zunehmender Leistungsfähigkeit die einzelnen Bauteile von datenverarbei-

tenden Maschinen immer kleiner werden. Auf je zwei Schaltgruppen von je 11,5 Millimeter

im Quadrat befindet sich die gleiche Anzahl von Schaltelementen wie auf den bisher hand-

tellergrossen gedruckten Schaltungen. 50 000 Transistoren in einem Fingerhut! Die Technik

verwirklicht mehr und mehr ein Prinzip der Natur: die grossen Wunder haben ihre Ursache

und ihr Gegenüber im Kleinsten.

Mit freundlichem Gruss
aus der

Presseabteilung der

IBM DEUTSCHLAND
Internationale Büro-Maschinen Gesellschaft mbH

M. W. Gall
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Ein militanter Demokrat
Dr. Ernst Feder

Im Jahre 1957 — nadi 24iähriger Abwesen-

heit — kehrte Ernst Feder mit seiner Gattin in die

alte Heimat, Berlin, zurück, und es gelang ihm

balid, an seine frühere Tätigkeit anzuknüpfen.

Infolge seiner gründlichen Kenntnis des brasiliani-

schen Geisleslebens galt er als Band zwischen je-

., ^ . ^,, Q^ .„^^ «,,rf,p Reaeanunaen" seine mit dem Didi- derer Größen wie Gotthold Lessing und Richard nem Lande und Deutschland zum Zwedce gegen-

Mit Ernst Feder, der kürzlidi im
^l^^Vl"" r ff vor ^^eri F?e1lX& Wagner zu dieser Nation. seitiqer Kenntnis und des besseren Verständnisse:

Jahren in Berlin starb, ging eine bedeutende Figur
^f 7; ^1^^

^"^^^^^^ gelunrt^n z.w eg p ^ ^^^^ ^^^ ^^.^^ literarische Tätigkeit audi
modernen Geisteslebens dahin Reditsanwalt und ^ifdergegeben^ willkommenes Feld in Pariser und
Notar in Berlin, Journalist und Schriftsteller, war

,

^"^^^^ensatz zu^^^^^^^^
brasilianischen Tageszeitungen und Zeitschriften,

er Freund und Mitarbeiter namhafter Personhdi- unger^ war sein
gf^'f

tiges fdiaffen mi b J 9
„^^^

rei[eriüdrsSen"u;r^deu;rcj;rn^G;i;r;sTe^^^^ JrTmder Sprache fortzusetzen, gelang es Ernst Fe- Darüber hinaus

tiger Kenntnis und des besseren versiancinisses

zwischen den beiden Völkern.

In Berlin verlebte der unersdirockene Kämpe
für die liberale Tradition seine letzten ruhigen

Jahre. — eine abgeklärte, weise Persönlichkeit,

er weiterhin•in heißer Verfechter des demokratischen Gedan- der. sich in Brasilien eine neue

kens, ein bedeutenc^r Führer aller Freisinnigen - Fußbreit Bodeii zu erkämpfen, wo ei

eine Figur von hoh^m Format. unbeirrt in pubhzistischer Form für eme demokra-

Seine Dissertation als Abschluß des juristischen tische Welt stritt Als bedeutender Kenner deut-

Studiums trug ihm die Goldene Medaille der Ber- scher Literatur schrieb er eine Arbeit über Goe

Heimat und einen verschiedene Aspekte des Goetheschen Genies geformt durch ein reiches, zum Teil schmerzliches

liner Universität ein, doch es zog ihn früh zur Po-

litik, und mit vielen liberalen Geistern scharte er

sich um Theodor Barth, dessen Zeitschrift „Na-

tion" ihm ein willkommenes publizistisches Forum
bot. Er übernahm später die innenpolitische Re-

daktion des „Berliner Tageblattes" während des-

sen Glanzzeit unter dem Chefredakteur Theodor

Wolff. wo Dr. Feder regelmäßig seine geschätzten

und viel zitierten Leitartikel veröffentlichte, die

ihm weiten politischen Einfluß versdiafften. Er

gehörte zu den Ersten, die im Aufflackern der

nationalsozialistischen Bewegung die drohende

Gefahr für den liberalen Gedanken erkannten und

bekämpfte sie in seiner militanten Weise in Wort
und Schrift.

Sein schriftstellerisches Werk umfaßt weiterhin

u. a. die Herausgabe der Tagebücher Ludwig Bam-

bergers unter dem Titel „Bismarcks großes Spiel"

und die Schriften Theodor Barths und Hugo
Preuss', dem Schöpfer der Weimarer Verfassung.

In seinem biographischen Buche über Paul Nathan

weist er auf das große Hilfswerk der deutschen

Juden im damaligen Palästina, die Entstehung der

technischen Hochschule von Haifa und die An-

fänge modernen jüdischen Schulwesens in jenem

Lande hin.

Neben seiner politischen und publizistischen

Tätigkeit wirkte Ernst Feder auch als Präsident

der Arbeitsgemeinschaft der deutschen Presse und

dls ständiger Richter am Internationalen Ehren-

gerichtshof der Presse in Den Haag — eine Tätig-

keit, die dem Ansehen des deutschen Journalis-

mus im Auslande zu hohen Ehren gereichte.

Gleich nach Antritt der nationalsozialistischen

Machthaber war Ernst Feder gezwungen, seine

publizistische Tätigkeit aufzugeben und Deutsch-

land zu verlassen. Sein Weg führte ihn zunächst

nach Frankreich; doch nach achtjährigem Aufent-

halt mußte er mit seiner Gattin weiterwandern,

und sie gelangten nach Brasilien, fast gleichzeitig

mit Stefan Zweig, mit dem ihn seit langem eine

e Freundschaft verband. Feder hat spälei. in

thes Liebe zu Brasilien und die Beziehungen an-

und hielt die Festreden bei verschiedenen Goethe- Leben, herzlich aufgenommen von seinen früheren

feiern im Jahre 1949. Er wurde Mitglied des bra- Kampfbegleitern und den neuen Vertretern des

silianischen PEN-Klubs und Ehrengast bei einigen deutschen Liberalismus. Sein Hingang wird von

Kongressen des Schriftstellerverbandes von Bra- allen, die Dr. Ernst Feder kannten und schätzten,

sjjjg^^ überaus schmerzvoll empfunden. H. Petor

Ernst Feder beigesetzt
Bundespräsident Heinrich Lübke

sprach den Angehörigen des ver-
storbenen Journalisten und Publi-
zisten Dr. Ernst Feder, der ge-
stern in Berlin beigesetzt wurde
sein herzliciies Beileid aus. Ernst
Feder, der von 1919 bis 1933 die
Innenpoütik beim „Berliner Tage-
blatt« leitete, starb im Alter von
83 Jahren.

Am 29. Mära 1964 entsohlieif im 84. Leibenßjaihr

Dr. ERNST FEDER
innenpohti«5her OhGf-Redakteuf des "Berliner Tageblatt«"von 1919—1933.

"«c*^iwi>i«

Für die Paanilie:

ERNA FEDER, geb. Zobel
1, Berlin 33
Hohenzollerndamm 83

Die Einäsrihening hat in aller Stille statt^efundden.

In memoriam Ernst Feder
Der bekannte Publizist verstarb im 83. Lebensjahr

Am Ostersonntag verschied Dr. Ernst
Feder kurz nach Vollendung seines 83, Le-
bensjahres, ein bedeutender Publizist und
einer jener hochgesinnten Männer umfas-
sender Bildung, die das Bild der deutschen
Presse vor dem unheilvollen Umbruch des
Jahres 1933 entscheidend mitgeprägt hatten
und, jäh aus ihrem Wirkungskreis gerissen,

aus Gewissensgründen in die Emigration
getrieben wurden. Nur wenige aus dieser
Garde deutscher Geistesbildung, denen die

weiterreichende Entfaltungsmöglichkeit
hier auf dem Höhepunkt ihres Schaffens
geraubt worden war, fanden den Weg in

ihr Vaterland zurück, wenn sie nicht inzwi-
schen an den kümmerlichen Existenzbedin-
gungen draußen zugrundegegangen oder
am Herzeleid zerbrochen waren. Andere
kehrten in verständlicher Verbitterung
Deutschland für alle Zeiten den Rücken.

Dr. Ernst Feder war sich immer treu
geblieben, auch dann, als er 1933 mit seiner
Gattin zuerst nach Frankreich und später
nach Brasilien ging, von wo er im Jahre
1957 in seine Heimatstadt Berlin zurück-
kehrte. Von Hause aus Jurist und Volks-
wirtschaftler, wandte er sich nach dem er-

sten Weltkrieg dem Journalismus zu. Unter
der Chefredaktion Theodor Wolffs hatte
er die innenpolitische Redaktion des „Ber-
liner Tageblatt" übernommen, das in den
zwanziger Jahren an der Spitze der libe-

ralen Presse in der Reichshauptstadt stand.
Über den Namen, den er sich als Kommen-
tator in Regierungskreisen und Öffentlich-
keit gewonnen hatte, hinaus, legen seine
zahlreichen Schriften und das Buch „Begeg-
nungen — die Großen der Welt im Zwie-
gespräch" (Bechtle Verlag) Zeugnis ab von
seinen vielseitigen historischen und litera-

rischen Interessen und wohlfundierten
Kenntnissen, die seine starke schriftstelle-

rische Begabung speisten.

Hier seien u. a. die Aufsätze und Vor-
träge über Goethes geistige Beziehungen
zu dem amerikanischen Kontinent und sei-

nem Wesensinhalt genannt, wo Dr. Feder
viel Forschungsarbeit in deutscher und por-
tugiesischer Sprache geleistet hatte. Die
Universität von Rio de Janeiro zog ihn

zum Festvortrag aus Anlaß von Goethes
200jährigem Geburtstag heran. In Petro-
polis war er Nachbar und Schicksalsgefährte

von Stefan Zweig, bevor dieser im Februar
1942 freiwillig aus dem Leben schied.

Unter den Schriften von Dr. Feder seien

auch Arbeiten über Hugo Preuss, Theodor
Barth, Bismarck und Paul Nathan genannt.

In Berlin stand er mit den Repräsen-
tanten des politischen und kulturellen
Lebens der zwanziger Jahre in engen Be-
ziehungen. Professor Theodor Hcuss nahm
als Bundespräsident in Berlin jedesmal
die Gelegenheit wahr, seinem „alten
Freund", wie er ihn nannte, zu begegnen;
auch wurde Dr. Feder mit dem Bundesver-
dienstkreuz geehrt, neben den vielen Aus-
zeichnungen, die ihm während seines
Lebens zuteil geworden waren.
Der Verstorbene war dem deutschen

Geistesleben bis in die Tiefen seines eige-
nen Wesens unerschütterlich verpflichtet.
Deshalb gewann er auch überall, wo er
wirkte, und wo er oft im internationalen
RahmeA hervortrat, diesem geistigen
Deutschland, das um seine Entsprechung
im politischen Stil und um eine geistgemäße
Durchdringung deutscher Politik so leidvoll
rang, nur Freunde und Ansehen. Dafür
steht seine Tätigkeit als einstiger Präsi-
dent der Arbeitsgemeinschaft der deutschen
Presse und als ständiger Richter am Intern-
nationalen Ehrengerichtshof der Presse in
Den Haag.
Ein ebenso von harten Schicksalsschlä-

gen mit dem bitteren Brot der Emigration

"t.i^Y-

und des Existenzentzuges wie von der un-

beugbaren Gesinnung liberal-preußischer

Art gezeichnetes Leben hat ausgekämpft,

fast vergessen im Bewußtsein unserer ge-

wandelten und undankbaren Zeit. Wir
sind glücklich, den Verstorbenen auch zu

I
den Freunden unseres Blattes gezählt ha-

' ben zu dürfen, dessen Beiträge in dieser

Zeitung zu veröffentlichen für uns immer
eine Ehre war. Unser dankbares CJedenken

an ihn schließt auch seine tapfere Frau ein,

die alle Stationen seines Lebens in gleicher

Gesinnung mit ihm teilte und nun, in

hohem Alter, allein zurückbleibt.

Dr. Ernst Feder ist in seiner menschlichen

Größe und seiner geistigen Integrität über
sein Leben hinaus zum ^ orbild geworden.

Otto W. Bochtle
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Im Grundstein der "N. Y. Times" gefunden

*iiEIN DENKWÜRDIGER TAG IN DER "NEW YORK TIMES'
Arthur O. Sulzberger, Präsident und Verleger der "New York
Times", und seine Schwester, Mrs. Orvil Dryfoos, entleeren die
Kupferbüchse, die in den Grundstein des jetzt abgerissenen Times
Tower eingemauert war. Ivan Veit, einer der Vizepräsidenten der
"Times", blickt in die Büchse, neugierig auf das, was noch darin ist.
Im Hintergrund (rechts) ehester Brown, Präsident der Allied
Chemical Corporation, die das alte Grundstuck der "Times" über-

nommen hat.

Es sind über 60 Jahre her, dass
man zum Times-Gebäude auf
dem Times Square den Grund-
stein legte. Am 18. Januar 1904
wurden von der 11jährigen

Tochter Iphlgenle des Verlegers
Adolph S. Ochs, der heutigen
Miss Arthur Kays Sulzberger, die
dazugehörigen feierlichen Worte
aufgesagt. Es war kein schöner

In Memoriam Ernst Feder
Von Richard Van Dyck
Aus Berlin erreichte ims die

Trauerkunde, dass Dr. Ernst Fe-
öer im Alter von 83 Jahren ent-
schlafen ist. IMejenigen, die wie
der Schreiber dieser Zeilen das
Glück hatten, Ernst Feder
ifreundsohaftlich nahe vertnin-
den gewesen zu sein, wissen,
dass mit diesem Manne eine
wunderbar harmonische Per-
sönlichkeit von feinster Bildung
und Kultur, einer der vornehm-
sten Repräsentaniten des Libe-
ralismus aus der klassischen
Epoche des deutschen Journa-
lismus, und ein Mensch von be-
strickenden Eigenschaften da-
ihingeschieden ist.

Alle guten Gaben des Geistes
nnd des Herzens waren in die-
sem seltenen Manne vereint, der
die bedeutendsten Menschen
Deutschlands und Europas, Ju-
den und Christen, in der Periode
vor dem Dritten Reich au seinen
Freunden zählen dürfte. Alibert
Ballin, James Simon, Dr. Paul
Nathan, Theodor Barth, Theo-
dor Heuss und Stefan Zweig, um
aur diese zu nennen, standen
ßim nahe und gaben viel auf
aednen Rat.
Bescheiden bis zur Selbstver-

leugnung, immer gütig imd hilfs-
bereit, hat Ernst Feder in der
Bmigration in Frankreich und
später in Brasilien, stets ein Ohr

für die Leiden und Kümmernisse
Anderer gehabt und ihnen mit
Rat und Tat geholfen. Im Kreise
seiner Beruf5i£:en 'isen wie in der
Geseilschal r, schlechthin war er
ungemein beliebt und gern ge-
sehen, nicht allein wegen seiner
profunden Kenntnis von Men-
schen und Dingen, seinen tiefen
Einsichten in historische und
politische Enbwioklungen, sei-
nem überlegenen Esprit, sondern
auch weil er im besten Sinne
des Wortes ein Ohanmeur war,
der bezaubernd zu plaudern und
eine ganze Gesellschaft in Bann
zu halten vermochte.

Als Journalist und Schriftstel-
ler hatte Ernst Feder Meriten,
die heute selten geworden sind.
Als der leitende Innenpolitiker
des "Berliner Tageblatt" gab er
diesem führenden Organ des
deutschen Freisinns zusammen
mit seinem Chef Theodor Wolff
und seinem Kollegen Erich Dom-
browski das charakteristische
Gesicht, das dieser Zeitung bis
zu ihrem Tode unter Hitler ge-
blieben ist. In seinen Artikeln
zur Innenpolitik unter dem Kai-
serreich und der Weimarer Re-
publik verband Feder die mes-
serscimrfe Logik des Juristen
mit meisterhafter Stilistik. So-
lange er am "Berliner Tageblatt"
wirkte, war er ein leidenschaftli-
cher und unerschrockener Strei-
ter für Liberalismus und Himia-
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So erfrischend,
dass die Fran-
zosen es nicht
auf Eis legen. ••

Die Franzosen servieren VICHY CELESTINS kühl.
Die New Yorker bevorzugen es eisgekühlt. Chacun k
Bon goüt! VICHY CELESTINS wird an der Quelle In
Vlchy. Frankreich, abgefüllt mit all seinen wichtigen
Mineralien — eine milde alkalische Zusammenset-
sung. die der Verdauung hilft. Europäische Fein-
chmecker schwören darauf seit Jahren. Verlangen
Sie es in New Yorker guten Restaurants, Felnkost-
oder Naturprodukten-Geschäften, Drogerien oder
Warenhäusern. Oder rufen Sie an OXford 5-1497

Vlchy of France, Inc., 1440 Broadway, N.Y. 100181
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Tag imd die kleine Iphigenie
musste gegen ihren Willen häss-
liche schwarae Hosen und hohe
Knöpfstiefel tragen.
Der Stein wurde nun anlässlich

des Umbaus des Times Towers
herausgehoben und die kupferne
Kassette von ehester M. Brown,
dem Präsidenten der Allied Che-
mical Ck>rporation, der das neue
Haus gehört, dem Verleger Ar-
thur Ochs Sulzberger übergeben.
Mr. Sulzberger und seine Schwe-
ster, Mrs. Orvil E. Dryfoos, öff-
neten den Behälter und fanden
dort: ein Bild ihrer Mutter, gut
erhaltene Exemplare aller 13 da-
mals in New York erscheinenden
Tageszeitungen (Times, World,
Tribüne, Sun, Press, Herald,
Commercial, American, Journal
of Commerce, Morning Telegraph,
Staats-Zeitung, Morgen Journal
und den französischen Courier
des Etats-Unis); weiterhin die
298 Namen der Times -Angestell-
ten (heute sind es 5434), den
Text der Festrede des damaligen
Times Redakteurs, Charles R.
Miller, die 50. Jubiläumsausgabe
der Times, Photographien und
Zeichnungen und alle damals im
Umlauf befindlichen Münzen,
darunter den Penny mit India-
nerkopf, für den man heute $15
bezahlt. Auch ein "Who Is Who"
und ein World Almanac aus dem
Jahre 1904 fanden sich. Ausser-
dem noch die Silbermedaille, die
die Schülerin Hortense Bibo von
der Times bekam, weil sie zum
250. Bestehen von New York die
beste Arbeit über die Stadt ge-
schrieben hatte. Niemand wusste
was von Hortense. Bis sich vor
einigen Tagen das nun 70jährige
Fräulein Bibo meldete. Ja, sie er-
innerte sich. Und sie besässe
auch noch die Medaille. Und so
wird es ein ewiges Geheimnis
bleiben, wie es kam, dass damals
eine zweite Medaille in den
Grundstein eingemauert wurde.

nismus, wenngleich nie in Ex-
treme verfallend und allem Ra-
dikalismus abhold. So gross war
sein journalistischer Ruf weit
über Deutschlands Grenzen hin-
aus, dass ihn der Internationale
Journalistenverband, dieFedera-
tion Internationale des Journa-
liistes, in seine Leitun-g holte.

Im Exil, sowohl in Frankreich
wie später in Brasilien, kam
Ernst Feder seine enorme lin-
guistische Begabung zustatten.
Er meisterte die französische
und portugiesische Sprache in
Wort und Schrift und schrieb
für französische und brasiliani-
sche Zeitungen. Sein prachtvol-
les Werk "Begegnungen" er-

(Fortsetzung auf Seite 17)

Mjiierarische Weit
Wie starb Adalbert Stifter?

Bisher wurde in literatu rge-

schichtlichen Darstellungen im-
mer angegeben, der 1068 erfolgte

Tod Stifters sei dadurch einge-
treten, dass sich der Dichter in

geistiger Umnachtung infolge
rasender Schmerzen den Hals
durchschnitten habe. Auf Grund
neuauifgefundener Dokumente
und Briefe stellt demgegenüber
Dr. H. Augustin, Allschwil-Basel,
in der Zeitschrift "Panorama"
die These auf, dass Stifter, der
seit 1854 an Leberzirrhose er-
krankt war, in dem durch das
organische Leiden verursachten

Cotma gestorben sei. Auch das
Urteil der Totenbeschau lautet
auf "Zehrfieber nach Leberver-
härtung". Die toxischen Folgen
hätten wohl auf den seelischen
und Gemü*^<szustand des Dichters
eingewirkt und eine Selbstver-
letzung, vielleicht auf Grund
eines Schwäche falls, sei nicht
ausgeschlossen, ala Todesursache,
auch nur von beschleunigender
Wirkung, komme sie wohl nicht
in Betracht. Eine ausführlichere
Darstellung will der Verfasser
in den "Basler Veröffentlichun-
gen zur Geschichte der Medizin
und* Biologie" geben, (np.)

Anekdoten und
Aphorismen

Anekdoten und Aphorismen
haben gemein, dass von beiden
gilt: "Sammlung ist Auswahl."
Von drei Anekdoten meinte
Friedrich Nietzsche, sie könnten

den Charakter eines Menschen
umschreiben. Von Aphorismen
sagte Lichtenberg: "Wenn man
alle glücklichen Einfälle eines

1

Lebens dicht zusammensammel-
te, so würde ein gutes Werk da-
raus werden. Jedermann ist we-

Weif und breif
\m ganzen Land isf

als bestes Brot bekannt

Unerreicht

in Qualitöf,

Unerreicht

imGeschmacIc.

Von allen

bevorzugt.

Bauernbrot
Vollkornbrot
Pumpernickel
Kommisbrot

Erhältlich

in führenden
Detailgeschäften

Postversand überall in U.S.A.
ERLANGEN SIE PREISLISTE.

Brote nach deutscher Art
WILD'S BAKING CO.. INC., 214 Dean St., Englewood, N.J.
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nigstens des Jahres einmal ein

Genie."
Han5 Margolius, weiland Volks-

bibliothekar in Berlin, jetzt Bi-
bliothekar an Dr. Wolffs "Insti-

tut für Wirtschaftsforschung" in
Miami (Florida), ist unseren Le-
sern als Aphoristiker und als

Herausgeber von Aphorismen be-
kannt. Jetzt hat der Sechzig] äh-
rige ein anderes Gebiet betreten.
*'Der lächelnde Philosoph", den
Margolius als Band 27 der Becht-
le-Anekdoten bei Bechtle in

München erscheinen lässt, zieht

aus Lichtenbergs Wort die Nutz-
anwendung, dass es gewiss kein
einziges Werk und kein einziges

Leben gäbe, das nicht wenigstens
einen glücklichen Einfall ent-
hielte, der uns förderlich ist, aus
dem wir zu lernen vermöchten.
Was der Aphorismus für ein

Gedankenwerk ist, ist die Anek-
dote für ein erzählerisches. Wie
seine Aphorismensammlungen ist

auch Margolius' Anekdoten-
sammlung ein Bekenntnis des

Autors zu einer ethnischen Le-
benshaltung. Seine Lesefrüchte
illustrieren das "Erst leben, dann
philosophieren", aber zugleich,

dass nur ein philosophischer Be-
trachter das Leben wirklich be-

greift und zu leben versteht.

Man müsste endlos zitieren,

wenn man dem Leser einen wah-
ren Eindruck des Büchleins ver-

anitteln möchte. Die Reihe der
Autoren reicht von Konfuzius
bis David Baumgardt. In ande-
ren Worten: 70 Seiten reichen
von 551 V. Chr. bis 1890.

Die ebenso reichhaltige wie
persönliche Auswahl ist immer
wesentlich. Zwanzig "lächelnde
Philosophen" sind in guten
Zeichnungen Wolfgang Taubes
wiedergegeben, l-utz Weltmann

DREI PHILOSOPHEN
In der Philosophical Library,

New York, erschien ein "Plato

Dictionary" ($7.50), herausgege-
ben von Morris Stockhammer
(der in seiner Hingabe an die

Philosophie eincnal in der Ru-
brik "Unsere Zweite Generation"
des "Aufbau" geschildert worden
Ist), und der in einer, auch dem
liaien voll verständlichen Spra-
che Piatos Anschauungen und
Definitionen in Form eines Nach-
schlagewerkes leicht zugänglich
und mit wenig Mühe erfassbar
macht. — Maurice J. Bloom hat
<Jie iim Original lateinisch ge-

schriebene "Hebrew Grammar"
von Baruch Spino2:a übersetzt

und herausgegeben ($4.75) und
damit zu einer Zeit, zu der
Hebräisch wieder zur lebenden
Sprache geworden ist, einen
wichtigen und interessanten Bei-

trag zur Erkenntnis der gramma-
tisch-gedanklidhen Geschichte
der Sprache geleistet.

Als Mentor Book der New
American Library, im Pappband
$.&5), sind unter dem Titel "The
Fhilosophy of Aristotle**, über-
setzt von J. L. Creed und A. E.

Wardman, eingeleitet und kom-
mentiert von Renford Bam-
broug^h, Auszüge aus den wich-
tigsten Werken des grossen Phi-
losophen erschienen, in denen
Probleme erörtert werden, die

heute ebenso aktuell sind wie sie

es vor 2000 Jahren gewesen war-
en. In dieser Hinsicht ist- die vom
Herausgeber -getroffene Auswahl
besonders glücklich; indessen

beantwortete Fragen sind zu
Gunsten der immer wieder neu
aufgerollten zurückgestellt wor-
den, sodass dias Zeitlose, Gi-

gantische des geistigen Titanen
Aristoteles voll und zwingend
zum Ausdruck kommt. (L.)

Van Gogh-Schau im Guggenheim Museum
Diese Gast-Ausstellung einer

Auslese von 60 Gemälden und 60

Zeichnungen van Goghs aus der

Sammlung seines Neffen, V. W.
von Gogh ist aus mehreren
Gründen ein Ereignis, das nicht

versäumt werden sollte. Nicht
nur, weil sie Gelegenheit bietet,

viele der bis zum Überdruss
durch sorglose Reproduktionen
und angebliche Faksimiles far-

big verfälschten Gemälde van
Goghs endlich wieder in ihren

wahren Farben auif sich wirken
zu lassen, sondern auch weil es

das letzte Mal ist, sie ausserhalb

der Grenzen Hollands bewun-
dern zu können. Denn die ge-

samte V. W. van Gogh Col-

lectlon wird, nach dieser letz-

ten Schau im Ausland, in einem
eigens zu diesem Zweck vom
(holländischen Staat in Amster-
dam errichteten Museum per-

manent insftalliert werden.
Gewiss, viele der Gemälde der

iSammlung waren im Lauf der

Jahre wiederholt in van Gogh,
Retrospektiven aus Leihgaben zu
sehen. Und die Mehrzahl seiner

berühmtesten und künstlerisch

bedeutungsvollsten Werke ge-

hört nicht der Sammlung seines

Neffen an. Doch dieser Mangel
wird reichlich durch die bisher

stets nur in wenigen Beispielen

öffentlich gezeigten Zeichnun-
gen der Sammlung wettgemacht,
In deren immer sitürmischer und
lapidarer werdenden "Hand-
schrift" sich das menschliche

und künstlerische Drama van
Gogh deutlicher manlfestierrt als

in den Gemälden.
Die Spiralen des Frank Lloyd

Wright-Baus begünstigen die un-
unterbrochene historische Auf-
reihung der Gemälde und Zeich-

nungen. Doch das blendende
Weiss der Wände beeinträchtigt

die Wirkung der einzigartigen

Palette van Goghs erheblich. Ein
weniger klinischer Hintergrund
— etwa ein neutraler Wandbe-
hang — wäre wohl am Platz ge-

wesen.
Eine gesonderte Aufzählung

der unvergessibaren Giptfel dieser

Schau würde mehr als eine

EIN NEUES FONTANEBILD?
800 unbekannte Briefe

des Dichters

Die Versteigerung von nahezu
800 bisher zum grössten Teil un-
bekannten Fontane-Briefen, ge-

hörte zu den literarischen Sen-
sationen des vergangenen Herb-
stes. Die Stiftung "Preussischer

Kulturbesitz," zu deren Zielen es

gehört, solche Materialien einer-

seits der wissenschaftlichen Welt
zu erschliessen und sie anderer-

seits an eine breite öffentlich-

keit heranzubringen, hat die

Fontane-Korrespondenz dem
Propyläen - Vertag (Berlin) zur

Verötffentllclhung anvertraut.

Der erste Band der Briefe Fon-
tanes wird voraussichtlich schon
1965 erscheinen. Die Gesamtver-

öffentlichung ist auf vier bis

fünf Bände berechnet.

Der weitaus überwiegende Teil

der Briefe ist noch nie publi-

ziert worden: eine Anzahl Briefe

waren schon bekannt, aber in

feiner entsitellteai Form, da sie

um die interessantesten, weil

persönlichen Passagen gekürzt

waren.

Spalte füllen. Wir beschränken
uns auf die Gemälde "Scene at
Montmartre With Flags and
Windmill" imd "Park at Asnie-
res With Two Couples" aus der
Pariser Periode, "Smali Branch
of Almond Blossoms in a Glass",
"The Harvest", "The Yellow
House" und "Gauguin's Chair"
aus der Arles Perlode und das
erschütternde, Todesnähe sym-
ibolisierende Gemälde "Wheat-
field With Crows" aus seinen
letzten Tagen. Nicht zu verges-
sen, die Federzeichnung "Study
of Selfportrait", die van Gog^hs
genialische "Kurzschrift" vor-
wegnimmt, die in seinen späte-
ren Reed Pen Drawings zur vol-
len Entfaltung kommt.
Ein kunsthistorisch und wis-

senschaftlich tief fundierter
Band von H. R. Graetz: "The
ßymjbolic Language oi Vincent
van Gogh" (McGraw-HUl Book
Co.), den wir soeben zwecks Be-
sprechung erhielten, öffnete un-
sere Augen für den symbolischen
Gehalt des auf der gleichna-
migen Radierung Rembrandts
fussenden Gemäldes "The Re-
surreotion of Lazarus". Beim
flüchtigen Durchblättern fiel

nämlich unser Blick zufällig auif

dessen Reproduktion und die

^beigefügte EnthüUung, dass da-
rin Lazarus die Züge van Goghs,
und die engelhafte Frauenge-
stalt im Mittelgrund die Ge-
sichtszüge seiner "Berceuse"
tragen. Eine Enthüllung, die

dieses Gemälde doppelt sehens-
wert maeht. B. F. Dolbin

Eine einzigartige SAMMLUNG
von Tausenden von Tafeln mit
nur farbigen Reproduktionen al-
ter und moderner Meister dar-

stellend :

Das Kostüm in der Kunst

alier Zeiten und Völker
systematisch geordnet, mit Stahl-
solirank, inkl. Faohibibliothek, we-
gen vorgescOirittenen Alters als
einmalige Gelegenheit verkäuf-

lioh. — Anfragen erbeten

Box E. R, 1630-M,, Aufbau

• •

KUNSTLER
GESUCHT

2wecks Zeichnung eines

Familien-Stammbaums
in deutscher Sprache.

Dr. Bruno Fürst
2575 Palisade Avenue
Riverdaie 63, N. Y.

Kl 9-4748

Wieder auf Lager:
1^ Rolf Hochhuth, Der Stellvertreter. Schauspiel. 274 S. $2.30

1^ Summa iniuria oder Durfte der Papst sdiweigen?

Hochhuths "Stellvertreter" in der öffentlichen Kritik.

235 Seiten (rororo) $0.70

|X Der Streit um Hochhuths "Stellvertreter". Mit Bei-

trägen von W. Haas, R. Härtung, H. Kühner, Fr.

Luft, F. Trösch u. a. 169 Seiten. Pappe $3.15

Zur Besprechung im letzten ''Aufbau":

1^ Stefan Schwarz, Die Juden in Bayern im Wandel

der Zeiten. 368 Seiten mit 46 Abbildungen. Leinen $7.85

Interessante Neuerscheinung:

|> Theodor Neuss, An und über Juden. Herausgegeben

von Hans Lanr^m. 231 Seiten. Leinen $3.90

MARYS. ROSENBERG loo w. 72nd st
,
n y 23,

Publishvr, Book»«ll«r and Importer Dept. 11 EN 2-4873

"POORMAN'S-WEST"
939 Eighth Avenue

IMese Galerie nimmt im Kimst-

leben New Yorks eine Sonder-

stellung ein. Denn sie bietet den

Werken von Malern und Bild-

hauern, die zjwar bereits in den
USA oder im Ausland erfolgreich

waren, doch entlang 57th Street

und Madison Avenue nicht will-

kommen sind, weil sie en/bweder
stilistisch nicht die letzte Mode
tragen, oder nicht die erihe<bli-

chen Kosten einer hiesigen one-
man-show erschwingen können,
unentgeltlich ein Asyl.

An jedem Freitag abends, von
7 bis 10, gibt es da die Vorschau
auf eine wöchentlich wechselnde
"two-men-show", die, mit Auß-
nahme von Montag, wochen-
tags von 1 bis 5 besichtigt wer-
den kann.

Die Bildhauer Waldemar Ba-
ranowski und Robert F. Filipek

^bestritten die erste dieser Dop-
I>elausstellungen. Baranowski,
der längere Zeit in Paris unter
Ossip Zadkine arbeitete und 3

Jahre lang in der Newark School
of Fine Arts lehrte, brillierts da
mit Holzskulpturen, wie "Pea-
cock"; Filipek, der für das N. Y.

State Theatre, Lincoln Center
dekorative "screen panels" ent-

warf, gab, u.a. mit einer "Group"
in Kupferblech Proben seiner in

der Minneapolis School Off Art

und im Pratt Institute erwor-
benen handwerklichen Meister-
schaft.

Die zweite "two-men-show"
galt Malern: Gaylord Flory, der

unter Hans Hoffmann, Kuni-
yoshi und Vytlacil studierte und
nun selbst lehrt, zeigte roman-
tisch akzentuiert Gebirgsland-
schaften; und Neal Scully, der

akademische Studien auf den
Philippinischen Inseln hinter sich

hat, ist zwar als figuraler Maler
venwässerter Picasso, zeigt jedoch
in kleinformatigen semi-kutoi-
stischen Gemälden in der Mitte
Ejwisöhen Archipenko und Leger
deutliche Eigenart.

Die dritte, gegenwärtige Schau
gilt abermals zwei Bildhauern:
Van MacLeod, die sich von 1932-
40 in Paris in der Tradition Ro-
dins schulte, und ihr Bestes auf
dem Gebiet der Porträtbüste
aind als Bildner von Heiligen-
gestalten leistet; und La Vonne
Ronning aus South Dakota, als

Nutzniesser der Max Beckmann
(Soholarship an der Brooldyn
'Museum Art School geschult,
demonstriert mit Bronzen und
Skulpturen in Blei beachtliches
Können.

Dass sämliche Aussteller be-
reits mehrfach für ihre Lei-
stungen mit Preisen ausgezeich-
net wurden, sei besonders ver-
merkt. BJ'.D.

HERBERT E.

FEIST
Expert

RESTORING
and

F R A M I N G
117 WEST 54 STREET, N. Y. C.

Tel. Cl 7-7871 & 7832

Gemälde
RESTAURIERT - GEREINIGT

NEU GESPANNT
L«nsjähriKe Erfahrvig und Praxis In

GALERIEN und MUSEEN
•rlin — Wien — Jerusalem

Tel Aviv — New You-k

ELSIE CHEMPIN
118-14 83rd AVENUE

KEW GARDENS 15, N. T.
Hickory 1-1846

ICH KAUFE GEMÄLDE
UND ZEICHNUNGEN

von: Max Liebermann« Corinth,
Lesser Ury, Menzel, Zügel, Nolde,

Vlaminck, Utrillo

und andere sute Meister des 19. und
20. Jahrhunderts.

F. ZICKEL
325 East 57th Street

New York 22, N. Y.

"Designed for Prodüction"

ist d«r Titel einer neuen Auestel-

lung, diie z. Zt. im Miiseum of Con-
temporary Grafts (20 West 53 St,
N. Y.) zu seilen ist. In der Idee den
Ausstellungen von **Good design"

verwandt, die früiier jedes Jahr
von dem benachbarten Museum of

Modem Art veranstaJtet worden
waren, bietet diese Entwürfe modea*-

ner Kunstüiandwerker für die Se-
rienerzeugung. Die am künstleri-

sdhen Entwurf Interessierte Haus-
frau mag hier viele Ana-egiingen

finden und Beispiele dafür, womit
sie ihr Heim verjüngen und ver-

schönen kann. Die Ausstellung ist

bei freiem Eintritt bis Ende April
geöffnet. (Montag bis Samstag 12-6^

und Sonntag von 2-6).

Soeben eingetroffen:

Walter Thomas

RICHARD STRÄUSS
UND SEINE ZEITGENOSSEN

390 Seiten, Leinen. . . .$5,20, kartoniert. . . .$3.15
* * *

WINTER-OLYMPIADE 1964
Ein Bericht in Wort und Bild. 200 Seiten. . . .$2.50

ADLER'S FOREIGN BOOKS, Inc.
110 WEST 47th St., NEW YORK, N. Y. 10036 - PLaza 7-8554
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11 Nur Für Neu-Abonnenten ||

II Bitte 8en(3en Sie mir sofort kostenlos bis |i

II 8. Mai 1964 den "Aufbau". Gleich- ||
|i zeitig abonniere ich den "Aufbau" für ||

II 1 Jahr $7.50 — 2 Jahre $13.00 ||

Wieder am Lager:

R. Hochhuth:

Der Stellvertreter

$2.40 (Porto 20c)

Versand überallhin

Gerard J. Fuchs
Imporfed Bocks

2061 BROADWAY (72nd Str.)

New York 23, N.Y. - SC 4-0833

Strasse ..

Wohnart. Staat Zip Code.

Anbei mein Sdheck Money Order

AUFBAU, Circulation Dept-, 2121 Broadway

New York, N. Y. 10023

Wir mochten Sie schnell und gewissenhaft bedienen,

deshalb b.tten wir Sie mit Druckschrift zu schreiben.

P E R" tl U'lf T H AN SA
J E T Z T NA CHE U- R O P A

PER FLUGZEUG NACH ISRAEL
iiiiiiiiiiiii!iiiiiiiiiiii;iiiiiiii!iiiiiiii;iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!!iiiiiiiiii!i^^ <ir^^

.^liUliiltlMiilMlllUlllillllllllliillilliii^^^^
iiiMUi

\



Friday, April 17, 1964 AUFBAU
'jh'v

17

Prinzessin Irenes Abenteuer
Von JAN STIKKER

Den Haag, im April.
Die Geschichte dea Abfalls der

Niederlande von Spanien hat
Jahrhunderte lang Europa be-
wegt und grocssen Dichtem den
Stoff zu klassischen Dramen ge-
liefert. Die Geschichte der Hei-
rat zwischen einem spanischen
Prinzen aus der Neibenlinie der
Karlisten und einer niederlän-
dischen Königstochter, die sich
in unseren Tagen ereignet hat,
wirkt wie eine Farce, die jenes
Heldenepos karikiert.

Im ersten Augenblick war man
versucht,^ an eine verspätete Re-
vanche des spanischen Königs-
hauses an den niederländischen
Oramem zu denken. Aber bei
näherem Hinsehen passten sol-
che weltgeschichtlichen Perspek-
tiven nicht mehr auf den Fall
der holländischen Prinzessin
Irene und ihres spanischen
Prinzen Carlos. Aller Voraus-
sicht nach wird dieser Thron-
(prätendent in der Weltpolitik nie
eine Rolle spielen und selbst in
eeiner si>anisdhen Heimat kaum
mehr als vorübergehende Ver-

wirrung anrichten. Dass er sei-

ner jungen Braut etwas ande-
res einzureden vermochte, ist

nur das Privatpech einer ver-
liebten Prinzessin, die darüber
jedes Augenmass für politische
Möglichkeiten verloren hat.
Die holländische Königin und

ihr Prinzgemahl haben Ver-
ständnis und Nachsicht für die
menschlichen Nöte ihrer Toch-
ter gezeigt. Sie haben weder den
Konfessionswechsel der Prinzes-
sin zu verhindern versucht, noch
auch die Eheschllessung selbst,

so wenig diese im Interesse ihres

Staates liegen konnte. Nur auf
fortgesetzte Erfüllung der Reprä-
sentationspflichten Irenes such-
te man zu halten. Die Prinzessin

hat aber ohne Zustimmung der
Eltern die Heimat verlassen und
sich zu ihreon Verlobten nach
Paris begeben. Sie hat sich von
ihm verpflichten lassen, sofort

mit aller Kraft an der Bewe-
gung für die Rückkehr der karli-

stischen Linie auf einen künfti-

gen jspanischen Königsthron
teilzuiiehmen. Kurz, sie steuert

auf das wenig beneidenswerte
Schicksal zu, in der Rubrik der

Pan American

Flugtarife nach

Deutschland

bedeutend

niedriger

Mit Pan Americans neuen, niedrigen 14-21 -tagigen
Flugtarifen ersparen Sie soviel wie $99 im Vergleich
zu den regulären Jet Economy Flugpreisen. $380 ist

aDes, was Sie für den Flug von New York nach Frank-
furt und zurück zu zahlen haben. Aehnliche niedrige
Flugtarife nach anderen Städten.

In diesem Sommer bietet Pan American 31 Jet-Flüge
in der Woche von New York nach Deutschland. Pan
American Jets fliegen nach Frankfurt. Berlin§, Ham-
burg, Düsseldorf/Köln, München, Stuttgart, Han-
nover*, Nürnberg* und Wien, Oesterreich. Pan Ameri-
can Jets verbinden auch 14 andere amerikanische
Städte mit Deutschland — insgesamt 38 Flüge
wöchentlich. Keine andere Fluglinie kommt einem
solchen Dienst auch nur nahe.

Wohin immer Sie auch mit Pan American reisen, Sie
werden ein Gefühl der Sicherheit haben, das davon
kommt, dass Sie mit dem Allerbesten fliegen, das es
überhaupt gibt — mit der erfahrensten Flüglinie der
Welt.
* Schnelle Anschlüsse in Berlin. 8uper-7 Clipper Dienst.

{ Am 30. Mai eröffnet Pan American den ersten direkten Jet-Dienst

zwischen New York und Berlin.

Besuchen Sie Ihren Pan American Relseafenten
oder rufen Sie Pan American an: 973-4000

FLUGKARTENBÜROS

:

Fan Am Building

600 Fifth Avenue Queens Plaza, L. I. City

80 E. 42nd Street 200 livingston St., Bldyn
East Side Air Term. 35 M'neck Ave.. W. Plains

120 Broadway 12 Comm. St., Newark

In New Jersey rufen Sie an: MI 3-0602

Sie sind besser dran mit Pan American
..•.die erfahrenste Fluglinie der Welt

Di« Erste über dem Atlantik

Die Erste über dem Stillen Ozean
Die Erst« in Latein-Amerika

Die Erste rund um die Welt

Tageszeitungen für hochgebo-
rene Abenteurerinnen unterzu-
tauchen und auf den Titelseiten
der illustrierten Wochenblätter
umso heller ins Scheinwerfer-
licht zu gelangen.

Da Irene nicht die nächste
Thronfolgerin ihres Landes ist,

kann das ohne Folgen für das
Haus Oranien bleiben. Und da
sie selber den Bruch mit iiiren
nachsichtigen Eltern vollzogen
hat, wird sie nicht einmal das
Mitleid jener Leserinnen erwek-
ken, denen die Königstöchter
mit ihren schweren Verpflich-
tungen so sehr ans Herz gehen.
Die Chancen aber, die Oeffent-
lichkeit noch einige Zeit zu be-
schäftigen, behält die Prinzessin
trotzdem. Wie wird es dieser rei-
chen Erbin ergehen, wenn sie
nach dem Bruch mit den Eltern
nun etwa arm werden sollte, wie
jene Märchenprinzessin, die den
König Drosselbart heiratete?
Hoffen wir, dass sich der ehr-
geizige Spanier dann als ebenso
klug und treu erweisen wird wie
der harte, aber von reiner Liebe
beseelte Märchenfürst.

Bibel aus dem Lande der Bibel

Demnächst wird zum ersten
Mal in Jerusalem eine Bibel er-
scheinen, die in Israel gedruckt
wurde, mit Buchstaben, die dort
sp>eziell für diese Bibel-Ausgabe
(die "Koref-Bibel") entworfen
und gegossen wurden. Die Bibel-
Ausgabe soll ein Meisterwerk des
Buchdrucks werden.

Ernst Feder
(Fortsetzung von Seite 15)

schien zuerst in portugesischer
Sprache und dann erst in
deutscher Ausgabe.

In Petropolis in den Bergen
nahe von Rio de Janeiro trat
Ernst Feder in en'ge freund-
schaftliche Beziehungen zu Ste-
fan Zweig. Noch am Abend vor
dessen Freitod hatte Feder mit
dem Dichter eine grosse Aus-
sprache. Feder hat über Zweigs
Ende ein aufwühlendes Kapitel
in seinen "Begegnungen" ge-
schrieben.
Mit ihim ist einer der Besten

aus der grossen Zeit des deut-
schen Journalismus dahinge-
gangen.

GROUP
FARES
535

ISRAEL
WITH STOPOVERS IN

EUROPE
INDIVIDUAL FARE

BY JET TO FRANKFURT
ROUND TRIP ONLY $379i8C

CRUISES
ASK FOR POLDER

EXPRESS
EXCHANGE
243 EAST 86th STREET
NEW YORK 28, N. Y.

TR 6-5650
Open Monday to Friday
from 9 AM. to 6:30 P.M.
Saturdays from 9 to 1

"Officially authorized bonded agents"

Blue Card's assistance is given

with flexibility, taking into ac-

count the special needs of

each individual.

Flug- & Schiffskarten, Vergnügungsreisen
zu ORIGINAL-PREISEN NACH DER GANZEN WELT ^^

GEGR. IMf

701 Madison Ave. (63 St)
N. Y. 21, N. Y. - TE 8-0900

Officially
•uthorized
bonded
agents.

RAVEL
VISIT CZECHOSLOVAKIAN SPAS!—

1

ORTS
sned below:
nts

Disordere
lerne I

THE FOLLOWING WORLD-FAMOUS HEALTH RESORTS
offer «P|£'al treatments for the relief of ailments & disorders as mentione.KARLOVY VARY (Karlsbad) Chronic Liver AümentsMARIANSKE LAZNE (Marienbad) Respiratory & Nervous Dis«FRANTISKOVY LAZNE (Franzensbad) Pemale Problems

PIESTANY (Pistyan) Rheiunatism and Arthritis
PODEBRADY Heart Disorders

ISRAEL - GROUP JET FARE $535 (Round Trip)
TOURS TO HUNGARY

POR FÜRTHER INFORMATION CALL. WRITE OR PHON»'

HEALTH AND PLEASURE TOURS
55 WEST 46th STREET,

JU 6-1775
NEW YORK 36, N. Y.

PANTOURIST
ALL TRAVEL SERVICE, INC.

VERBILLIGTE INDIVIDUELLE REISEN
NACH EUROPA UND ISRAEL

SPECIAL: NACH und von europa mit jet
MITTELMEER-SCHIFFSREISE NACH ISRAEL

GRUPPENFLÜGE VON 2 — 12 WOCHEN
143 WEST 49th STREET 1 Filialen: Frankfurt - London - MünchenNew York 19. N.Y. LT 1-8020

| Paris - Rome - Tel Aviv^" Wien

IDEE TRAVEL AGENCY Inc.
I

342 MADISON AVE. - NEW YORK 17, N. Y. - YUko. 6-3311 |

SCHIFFS- und FLUGKARTEN |
NACH DER GANZEN WELT |
ZU ORIGINALPREISEN 1Ss

>)iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiit>niiiiiiM

Officially
•uthorUed
bonded
«ffenta.

Personalized SERVICE IS OÜR BUSINESS
TICKETS FOR ALL STEAMSHIP AND AIR LINES AT
OFFiCIAL RATES — HOTEL & TOUR ARRANGEMENTS

Your Travel Agent

ATLANTIC PACIFIC TRAVEL, INC
136 E. 57th Street, New York 22, N. Y.—PL 1-3250-1-2

JULES CORTELL, President

Mrs. Sophie GottliebFritz Schwarzschild

AIR

SEA

We teil «kk^lt

for oll moior
ICO ond olr

Mne« of offkiol

TICKETS

ratet.
IMMMt r

KOCH TRAVEL BUREAU
206-208 E. seih St., N.Y.C

TeL: L£ 5-S600

White Plams, N. Y.

195 Manikarooeck Av«.

TcL: WH 6-0002

IPersoBalized Trarel Serric«
Domestic and International

VALERIE SVARTZ
Dagasso Travel Bureau,Inc
220 W. 42nd St, N«w York 36 1

T*L LG 4-7580 SiiiU 701 f

SCHIFFS- u. FLUGKARTEN
nach allen Teilen der Welt

zu Ori^nalpreisen
LEBENSM ITTELPAKETE

IMAURER TOURS, Ine
|l59-16 Hillsid« Avenuei Jamaica

Queens, N. Y., nah« Parsons BIvd.
Täglich 9—6, Sonntag 10—

•

OL 7-6200

Doti^t make a tnove

without ccdling

RAUNER TRAVEL

AGENCY
The same friendly and
personalized servioe.

For Israel and Miami Passover
Plans call ds immediately.

Cl 6-4829 562 Fifth Avenue
Louis D. Rauner Kurt Hubner

WORLD-WIDE TRAVEL SERVICK
(Sea Sc Air) - Tours & CruisM
Complete Immigration Servic«

Gift Parcel« - Remittarcca

HANSA-LLOYD
TRAVEL BUREAU, Inc.

221 EAST 86tli STREET
(near Restaurant Switrerland)
NEW YORK 28. N. Y.

Phon««: SA 2-3092. 3093, 8872

WIR SIND UNSCHULDIG

wenn Sie den "Aufbau" nicht

zur Zeit zugestellt bekomnr»en,

aber lassen Sie es uns wissen,

und wir werden die Postbehörde

verständigen.

iiiiiiiiiiiii!!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!iiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin^ CONSULT YOUR
K ^

TRAVEL AGENT
without cost to you
for travel and resort

information and Service

\
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fVir spieiewu Bridge
Geleitaf von Arthur Bauer

Nord
4 K876
¥ DB 10
ADS

4» KD6
We^t Ost

4DB10 4 4A932
V 8764 ¥ 532

653 42
Jh 54 4» BIO 3

2

Süd
A 5

¥ AK9
KB1097

4k A987
Nord Ost Süd West
1 O.T. Pass 3 4 Pass
l O.T. Pass 6 ^ Pass

Nord hat mit 17 Punkten und
gleichmässiger Verteilung eine
klassische Ohne Trumpf Ansage,
Süds Sprungansage von 3 Karo
ist mit 15 Punkten und einer
guten Trumpffarbe ebenfalls be-
rechtigt. Nachdem Nords 3 O.T.
Antwort keine weitere Informa-
tion gibt, entschliesst sich Süd,
klein Slam in Karo zu bieten, ob-
wohl die Lizitation keine hun-
dertprozentige Sicherheit für den
Kontrakt gibt. West beginnt mit
Pik Dame und es bestehen nun-

3 verlassen, oder er könnte, was
wohl der bessere Spieler tun
würde, seine Chancen dadurch
verbessern, dass er nur zweimal
Trumpf spielt in der Hoffnung,
dass der Gegner im Besitz von 4
Treff auch im Besitz des letzten
Trumpf ist, der Treffverlierer
also von Nord getrumpft werden
kann. Der Expert hingegen wür-
de das Dummy Reversal Spiel
anwenden, dessen Erfolg nur da-
von abhängt, dass die Trümpfe
der Gegner 3 zu 2 verteilt sind.
Die Wahrscheinlichkeit hierfür
ist 68%, während sie für eine
Treffverteilung 3 zu 3 nur 36%
beträgt. Das Dummy Reversal
Spiel hat ausserdem den Vorteil,
dass bei einer Verteilung der
gegnerischen Trümpfe 4 zu 1

immer noch auf die anderen Er-
füllungsmöglichkeiten zurückge-
griffen werden kann. Der Spiel-
verlauf ist wie folgt: Im ersten
Stich folgt Nord mit Pik 6, denn
es wäre möglich, dass Pik As bei
Ost nur ein- oder zweimal be-
setzt ist, der König bei Nord also
nach mehrmaligen Trumpfen
von Pik hoch wird und Süd einen
Verlierer abwerfen kann. Auf
Wests Pik Bube gibt Nord Pik 7

den Pik König zu trumpfen.
Hierauf spielt er Treff 8 zu Nords
Hand und holt mit Nords Karo
As den letzten ge^gnerischen
Trumpf heraus, während er
selbst den Treff Verlierer ab-
wirft, der Kontrakt also mit 3
Schnapp Stichen von Süd, 3
Trmnpf Stichen von Nord, 3
Coeur und 3 Treff Stichen er-
füllt ist. Es sei noch bemerkt,
dass bei der vorliegenden Kar-
tenlage der Kontrakt auch durch
einen Squeeze gegen Ost erfüllt
werden kann, da dieser, nachdem
Süd alle Gewinner abgespielt
hat, sich im neunten Stich ent-
weder von Pik As trennen oder
die Deckung in Treff aufgeben
muss.

AR6ENTINIQ4

mehr für Süd mehrere Erfül- zu und Süd trumpft. Dann spielt
lungsmöglichkeiten. Er könnte

j

Süd Karo König und geht mit
nach Abziehen der gegnerischen klein Karo zu Nords Dame. Wenn
Trümpfe, wie es der Durch- beide Gegner folgen, ist der Kon-
schnittsspieler tun würde, sich trakt gesichert. Süd trumpft Pik
auf die Verteilung der Treff 3 zu I 8, geht mit Treff 7 zu Nord, um

Wieder Ordnung in Zermatt

Der berühmte Schweizer Kur-
ort Zermatt, der durch ednen
Ausbruch von Typhus im vorigen

J-ahr eine so schlechte Publizität

hatte, ist jetzt wieder völlig frei

von jeder Gefälirdung. Die ge-

samten Abflüsse und Kanäle
der Stadt wurden gereini^, alle

Trinkwasser - Leitungen elek-

troniscli geprüft und das Was-
ser aus dem Fluss, das zur Zeit
der Bpidermie als Trinkwasser
benutzt wurde, dient jetzt nur
nooh zur Erzeugung elektrischer
Kraft. Die Schweizer Behörden
haben sdhärfste Vorschriften in
Küchen, Restaurationen etc. er-
lassen und die schweizer Ge-
sundheitgbehörden haben Zer-
matts Wasserversorgung als nun-
mehr einwandfrei erklärt.

GERMANY

WIESBADEN a. Rhein

Hotel

"^Schwarzer Bock''

ll
your h«

Familie Schäfer
HEIL-, THERMAL-

SPRUDEL
HALLEN-SCHWIMMBAD

Hotei-Pension Schön
(fr. Caf6 Schön, Unter den Linden)
BERLIN W. 15. KURFÜRSTEH-DAMM 185, AM OLIVAER PLATZ
Jeder Komfort

—

Einzelzimmor: 8.— b!« 14.— DM
Doppelzimmer: ab 20.— DM

Cable Adreise:
Schoenhotel—Tel.: 91 53 51

Bus Linie ,.9 Flughafen Tempelhof
und Entschädig. Amt

69 Kongress-Halle
A Flughafen Tegel

•

INSERATENSCHLUSS
DIENSTAG 12 UHR

Vorträge und Veranstaltungen

NEW YORK STATE

GRAND OPENING MAY I

^OmdWUl ydq
WASHINGTONVILLE, N. Y. (55 Miles from N.Y.C.)

e Most Enchantlng Resort Hotel — Anywhere
High in the Ramapo Mountains - Filtered Pool - Tennis - Boatin^: - Sports

MAY-JUNE WEEKEND SPECIAL $19.50, FRiDAY—SUNDAY S^c^Ta

For Reservations call: New York City: GR 7-5836 or Dial 914-496-4361

MR.&
MRS.

THE

F. LUSTIG-PIOWATI
will open

ESPLANADE an» hidDEN PINES
LAKE PLACID, N. Y.

BY THE END OF JUNE 1964
Twin bed or Single rooms with private bath. — Excellent Continental Cui»ine.

Mudified American Plan. — Lunch Optional. — All Diets.

Inquiries: 814 Clecrmont Dr. S.E.. Huntsville, Alabama.
ONLY for Reservation call collect after 9 F.M.:

Area Code 205 539-2594

HOTEL PARK TERRACE
FLEISOHMANNS, N. Y.

g To Our Guests and Friends:

p We proudly announce the opening of our 13th season
p end of June 1964. Due to the great demand for choice

g rooms we suggest early reservations.
m Pleaae call N.Y.C. RA 1-45Ä5

I HENRY AND FRED HABER
g.- Owner-Managers
Äiimii(iii«iiHtiii<Htiiii(i,i «h.

,
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Sitviüc ßjwoL dioiLiJL
P!NEH1LL,N.Y.
Ideal für Ihre Erholung.
Peinlich sauber. Bekannt
erstklass. Küche. Grosser
Garten und Aufenthalts-

räume. — Inhaber
JACK & OLGA KAHN

ZIMMER FÜR DIE GANZE SAISON
VOM JUNI BIS SEPTEMBER

FÜR EHEPAARE und EINZELPERSONEN
BESONDERE PREISE.

Schreiben Sie SfiO Westend Avenue. N.Y.C. »der
Tel. N.Y.C: TR 4-4633

PAULAS
GUEST HOUSE
FLEISCHMANNS, N. Y.
WAGNER AVENUE — TEL. 219

HerrUche Zimmer für die ganze Saison
von Juni bis nach den Feiertagfu
für Ehepaare und Einzelpersoaen.

Bek. erstkl. Küche a. Bäckereien

Auf Wunsch Diät. Schöne Liegewiesen.
Besonders ern>äss. Preise f. Mai u. Juni.
Bungalow f. 4 Pers. m. allem Komfort.

PAULA und SIEG KOS6MAN

iV I L L A Elf E L Y Nl
iMain St., FLEISCHMANNS, N.Y.g

I 1 und 2 BEDROOM APTS. |
g' Jedes mit eigener Küche und Bad, =
g Zentralreizung, Porch und Garten. =

1 FÜR DIE SAISON 1
€ Tel. FLEISCHMANNS 20B P

At the Top of the Catskills

EGGERY LODGE
TANNERSVILLE, N. Y.

Looking for a quiet and restful vacation
in congenial Company?

Small. country-style resort. surrounded
by beauüful mountains: spacious lawns— deck chairs — trails and walks. Well
known Vlennese-American cuisine.

Thruway exit 20 — Tel. 23
ELIZABETH CURRAN, Prop.-Hostess

Sunshine House, Pine Hill, NY
vermietet Zi;nun»er das g:anze Jahr
mit Kochgelegenheit, per Season. Monat
oder Woche. Bettwasche. Geschirr so-
wie Waschmaschine sind vorhanden.
Ferner ein neues Bungalow, mit neuer
Eint; !• Ruhige Lage und alle Be-

CiU. icoiten, — Anzufraijen bei:
MAX HOFMANN, SUNSHINE HOUSE
BOX »37, PINE HILL, N. Y. 124«S

Tel.: P.H. 2«5t

LAKEPLACID5,^.Y.
Panoramic Mountain Views

40 Acres for Relaxation
• Heated swimming pooI «golf practice
course • cocktail lounge • social ac-
tivities • child supervision • near . . .

3 golf rourses, lakes. beach • boats
• tennis • riding • fish'g • ice skat'g

Fine Continental-Amer. Cuisine
RATES FROM »75 TO »90 PER WEEK

includes 3 n>eals daily

SPE C I A L
Family Plans . . 1 or 2 rm. unIts
RATES BY MONTH OR SEASON
10% REOUCTION ANY 2 WEEKS
TO JULY 11 AND AFTER AUG. 15

Wrtte or phone (A.C. 518) 523-34S1
DAVID «c ANN WISEMAN. Owner-Mct.

-Itt?3 You ARE kn ibt Country at

GARTMER'S ^2I^li^s
SPRING VALLEY, N. Y.

OPEN ALL Phone: 914 EL S-OBTS
YEAR Reserve NOWV for

SHAVUOTH and
DDCORATION DAY Weekends

Kashruth & Schabbos strictiy
observed • Shui on premise«

• Spacious, beautiful grounds
• Alr-Conditioned Rooms, Wall-to-W»ll

Carpet, TV and Telephones
• COLOR TV in Lounge
• SWIMMING POOL • DAY CAMP
• OUTING8. CROUPS INVITED

for a Meal. Day or Weekend

35 MINUTEN v. GCO. WASH. BRIDGE

Hillcrest Park Colony
N. Main St., Sprini^ Valley, N. Y.
Alle modernen Bequemlichkeiten und
Aktivitäten. Filtrierter Swimming Pool.
Unterhaltung. Erstklassiges Day Camp.
Sabbath Gottesdienste im Hause. - Med.
Bungalows (Einige geeign. f. Partners»
Spring Valley New York City
ELmwood 6-2120 BU 7-4289

'Schubert house
WALKER VALLEY, N. Y.
75 MILES FROM NEW YORK CITY

OPEN ALL YEAR — Pool, Ige. grounds,
all Sports. American cuisine. Adults
weekly $58 up. Children $30 up. Week-
ends: Adults $9 up. Childrea $5 up.
Phone or write for booklet and rates.

Tel.: PINE BUSH, N. Y. 944-2746

R. Sargent Shriver, der Direk-
tor des Peace Corps urid Präsi-
den/t Johnsons Bevollmächtigter
im Kampf gegen die Armut, wird
zusammen mit Senator Jacob K.
Javits am 19. April der Haupt-
sprecher auf einer Veranstal-
tung des "United Jewish Appeal"
sein. Im Statler-Hilton Hotel
werden sedhs Uetoerlebende der
Konzentrationslager seclis riesi-

ge Kerzen zum Gedächtnis der
sechs Millionen Juden, die Hit-
ler in der Durchführung seines
Ausrottungsprogramans ermor-
det hat, anzünden.

Art & Craft Center, United Help,
23 Ft. Waahin€?ton Ave. (159-160 St.)

Leitung; Irma Tyson. Montag 10-1.

Kurse: Keramik, Malen, Metall-,
Leder-, Email-, Näh-, Strickarbei-
ten, Buohbinden, Lampenschinnan-
fertigung, Diskiissionßkurs, Gemein-
schaftissingen, faohkuin<iige Ledtung.

• o •

Sisterhood Congregation Beth Hil-
lel of Washing^ton Heig^hts, (Social
Hall), 571 West 182 St.. Sonntag,
19. April, 8 p.m. api-icht Frederick
R. Lachman, Ph. D., über "Verrei-
sen'* (Eine Plauderei). Gäste will-

kcxmmea.
• • •

Theodor Herzl Institute, 516 Park
Ave., Wednesd. Aprü 22, 8:15 pm.
Midv/eek Pomm: *T1ie Je\^'i&h

Population Stands tili", by Dr.
Ai-thur T. Jacobs; Sund. April 26,

3:15 pjn. •*Jewwh Eyes on the
World: n" by Harry Torczyner;
Tuesd. April 28, 6:30 pjn. "The 19th
Oenturj^ and the Modern Jew: XII"
by Rabbi Herbert Parzen; Wednesd.
April 29, 8:15 p.m, Midweek Forum:
"Should American Jews interfere in

the Affairs of Israel" with Rabbi
Theodor Adams and Dr. Edward
Neufeld.

« • •

Sisterhood Time, Conffreg:. Habo-
«im, 44 West 66 St., Donneist. 23.

April, 1 pm. "FV>rtschritte in der
Medizin'*, Dr. Anna Tendlaii.

• * •

Henry George School of Social
Science, 50 Bast 69 St., Gratis-
Kursus in "Grundlagen der Volks-
wirtschaft** (auf deutsch), 10 Lek-
tionen, jeden Mittwoch 7;30 pjn.,

Ab Mittw. 15. AprlL
• * •

Wooien'g Division of Jewish La-
bor Comtnütee, Annual Spring

Gonference, Saturd. April Ä, sA
Tip Toe mn, Broadway & 75 SC
"Poverty in America'" will be the
topic of this all-diay Conference,
feaituring Mlehael Harrington.

« * «

Austrian Institute. 11 Bast 52 St.,

Fi-eit. 30. April, 8.30 p.m., Alfred
Schick: "The Cultural Background
ot the Work of Adler and Freud*
(englisch).

• • •

Friends of G€^rman Labor, Freit.

17. April, 8:30 p.m. Silver Roora,
Hotel Beaoon, 75«th St. & Broad-
way, Prof. E. J. Gumtoel sprich*
über "Erinnerungen eines Aussen-
seifters",

• * •

American-Eort^iean Friendship
Assoc, Thursd. April 23, at Roose-
velt Houoe, 47 Bast 65 St., 8:15 pm.,
lecture-recital of Scandinavian mu-
sic by Peter Weiss. John B. Turner,
Program CSiadaman.

• • •

Spanlsh Refngee Aid, Memorial
Meeting: The Spanish Civil War —
25 Years Later, Wednesd. April 22,

8:30 pjm. at The Community
Ohurch, 40 Bast 3ö St, Si>eakers
iivclude: Dorothy Day, Michael
Harrington, Juan Mariohai, Mary
McCarthy, Dwight Maodonald
Contr. $2, Students $1.

Letzter Tag
Vor einigen Jahren wurde O,

W. Fischer die Hauptrolle eines
Films übertragen, der zum Teil

im Orient spielte. In einer der
Szenen war O. W. das Ziel eine«
Messerwerfers.

"Die Szene mit dem Messer-
werfer ist keineswegs gefahrlos",
sagte er zu seinem Regisseur,
"Wenn der Kerl danebenwirft,
bin ich womöglich ein toter
Mannr'
"Tatsächlich**, meinte der Spiel-

leiter erschrocken. "Wenn dir

was passiert, könnten wir dea
Film ja nicht beenden. Weisst du
was? Diese Szene drehen wir
lieber am letzten Tag . . .*

WIR SIND UNSCHULDIG

wenn Sie den "Aufbau" nicht

zur Zeit zugestellt bekommen,
und wir werden die Postbehörd«

verständigen.

NEW HAMPSHIRE

1,200 FT. HIGH IN THE WHITE MOUNTAINS

Bald Hill Grand View Lodge
CONWAY, NEW HAMPSHIRE

1

400 acres — hay fever free — filt. swinuntng pooJ — aupert) acenery —
I

quiet — infornial — gourmet ouisine — priv. bafehs — moderate rates

American plan. — A Covin, NortJh Conway, N. H., Tel. «0-356-5161

SANIT ARIUMS

%0gal ®^kB
UNTER ÄRZTUCHER LEITUNG VON

DR. HERMAN WEISS
(früher Sanatorium Bühlerhöhe)

Distinguiertes ErholungÄKsim für Herz- und Stoffwechaelkranke und
Rekonvaleszenten. - Tag- und Nachtschwestern. - Crosse Einzel-

und Doppelzimmer, auch mit Bad. - 7 acres Park. - Liege-Terrassen.

TeL: FRONTIER 7-9762 und 7-0749 • 26 MeÜen tob New York

MADISON, New Jersey

\
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l<'«berlegenheit ein Men-
»chenverächter geworden.

Im Jahre 1950 konn-
te man schon die schatten-
haften umrisse des kom-
menden >X irtschaftswunderi
erkennen. Wir dehnten un-
sere Reise nach Israel aus
und waren Zeugen der uner-
hörten Aufhauieistuug eines
kleinen Volkes inmitten ei-

ner feindlichen Umwelt
Bulldozer räumten Fels-

hrocken weg und machten
steinige Wüsten urbar. Bäu-
me wurden gepflanzt, wo
man die Erde hintragen
muäste, Wälder entstanden,
Gärten und Pflanzungen
wuchsen. Ich war von Israel

so beeindruckt, dass ich drei

Jahre danach eine Europa-
reise in Israel begann. Frei-
lich hatte ich Schwierigkei-
ten zu überwinden, um ei-

nen Pas« zu erhalten. Er lag

bei Perons Innenminister
Borlenghi, weil meine Zu-
neigung zur Diktatur im
Laufe der Jahre immer ak-
tenkundiger geworden war.
Wenige Tage vor der Abrei-
se bekam ich ihn endlich.

Der ifUTK der Dtktofryr

Man hatte sich schon dar-

an gewöhnt, die Verhältnis-

sie in Argentinien nach einer

mehrmonatigen Anwesen-
heit wesentlich verschlech-

tert vorzufinden. Nun aber
begannen die wirtschaftli-

chen Folgen der Ausplünde-
rung des Landes durch die

Diktatur offenbar zu wer-
den. 1952 hatte Argentinien

Weisen einführen mSseeo.
Nicht nur war die Ernte
r»rhlecht ausgefallen, son-
dern die Landwirte, denen
die Regierung einen erheb-
lichen Prozentsatz des
Weltmarktpreises vorent-
hielt, hatten die Lust an ei-

ner Arbeit verloren, die ih-
nen keine Früchte brachte.
Ende 1954 wuchs die Hoff-
nung auf einen Sturz der
Diktatur, die das Land rui-

niert hatte. Ich wollte mich
nicht Illusionen hingeben,
erhielt aber doch Winke
und Informationen, die
mindestens auf den Ver-
such hindeuteten, mit Ge-
walt eine Aenderung zu er-

zwingen.

Flugzeuge rasten vor mei-
nem Fenster in Richtung
auf das Regierungsgebäude
vorbei, unmittelbar danach
hörte man Bombenexplo-
sonen. Ich begab mich auf
die Plaza de Mayo, um
festzustellen, was los sei. An
der Ecke des Regierungs-
gebäudes lag eine nicht ex-
plodierte Bombe auf dem
Pflaster. Hundert Meter
weiter, neben der Kathe-
drale, kamen Rauchschwa-
der heraus. Peronistischer
Pöbel hatte den Sitz

der Kurie in Brand ge-
steckt. Schweigend betrach-
teten mein Sohn und ich
mit einer Anzahl Bürger das
widerliche Schauspiel, wie
die Brandstifter, johlenden
Derwischen gleich, Kultge-
genstände vom Dach oder
dem ersten Stock auf das
Pflaster warfen und Chara-
pagnerflaschen vorzeigten,
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Kurt Schumacher

offensichtlich als Beweis für

das Schlemmerleben des

Nuntius, der diplomatische

Empfänge zu geben hatte.

Nach aufgeregten, von Ge-
rüchten erfüllten drei Mo-
naten machte die zweite

Revolution unter den Gene-
rälen Lonardi und Arambu-
ru dem peronistischen Spuk
ein Ende. Die Hilfe der ka-

tholischen Kirche für Pe-
rön hatte keine guten

Früchte getragen.

Minister Spieckcr

nimmt Kontakte auf

Der erste mit einer diplo-

matischen Mission betraute,

aber nicht als Botschafter

akkreditierte Emissär der

Bundesregierung, der nach
Buenos Aires kam. war der

Vertreter des Landes Nord-
rhein-Westfalen im Bundes-
rat, Minister Spiecker. Ich

hielt mich damals »lerade in

der Bundesrepublik auf und
besuchte den Bundespräsi-
denten Heuss, als er mir er-

zählte, dass Spiecker nach
Südamerika gereist sei.

Spiecker war ein ungewöhn-
lich intelligenter Politiker,

der ein Gegenspieler Aden-
auers hätte sein können,
wenn sein Gresundheitszu-

stand es ihm erlaubt hätte.

Er hatte das Berliner Zen-
trumsorgan ..Germania" ge-

leitet. In Buenos Aires eb-

nete ihm mein Sohn Rober-
to die Wege, veranstaltete

eine Pressekonferenz im
Plaza Hotel für ihn, diente

als Dolmetscher und half

iiim, wo er konnte. Das war
eine sehr notwendige Unter-
stützung, denn er wurde mit
Flugzetteln und Briefen

Ijombardiert, in denen er als

Vaterlandsverräter Ii inge-

stellt wurde,\weil er öffent-

lich erklärt hatte, dasg er

während des Dritten Rei-

ches emigriert war und sei-

ne Töchter im Konzentra-
tionslager gewesen waren.

Nach Ansicht der Nazis wa-
ren nur Schuldige, Verbre-
cher aller Art, nienrals aber
Unschuldige im Konzentra-
tionslager geraten. Er war
auf einen derartigen Emp-
fang nicht gefasst gewesen
und erlitt einen Herzanfall,

der ihn zwang, sich im Deut-
schen Hospital einer Be-
handlung zu unterziehen.

Ich lernte Minister Spiek-

ker auf meiner nächsten

Reise nach Europa kennen
und wurde von ihm mit of-
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fenen Armen aufgenommeti.
An den Moselwein, den wir
£U zweit tranken, erinnere

ch mich noch heute mit
Vergnügen, noch mehr an
las Gespräch, in dem er die

lussenpolitische Linie der
Vereinigten Staaten tadelte

und schon vor zwölf Jah-
ren auf China hinwies, des-
sen künftige Rolle in der
Weltpolitik er klar erkann-
te. Meine Frau und ich ver-

brachten auch einen höchst
anregenden Abend im Haus
Nordrhein-Westfalen, der
Residenz des Bundesrats-
vertreters, in Godesberg.
Wenige Monate nach mei-
nem Besuch kam die Nach-
richt von seinem Ableben,
die mich tief erschütterte.

Mit folschen Possen
nach Argentinien

Nazis waren nicht nur
haufenweise geblieben, son-

dern dank gütiger Unter-
stützung durch den Dikta-
tor Peron auch massenhaft
eingewandert. Sie fanden
Stellungen in der Polizei,

im Presseamt, bei der Luft*
Haffe und den vom Mili-

tär betriebenen Fabriken
„Fabricaciones Militares".

Zu ihnen gehörten auch
notorische Kriegsverbrecher
wie Eichmann, der durch
eine Nachricht aufgespürt
wurde, die im „Argentini-

schen Tageblatt" erschienen

war. Diese Nachricht war
ein Telegramm, in dem es

hiess, Eichmann sei in Ku-
weit gesehen worden. Dar-
aufhin schrieb einer unserer

Le<»er unter Bezugnahme
auf das ..Argentinische Ta-
geblatt" der israelischen Re-
gierung, Eichmann lebe in

Argentinien, und er sei in

der Lage, seine Adresse an-

zugeben. Der weitere Ver-
lauf ist bekannt. Israelische

Agenten entdeckten, be-

schatteten und entführten
ihn nach Israel, wohin er

am allerwenigsten hätte

reisen mögen. Er wurde
nach einem gerechten Pro-
zess verdientenmassen hin-

gerichtet.

Die Methoden, deren sich

die Kriegsverbrecher be-

dienten, um nach Argenti-

nien zu gelangen, schilderte

mir ein sudetendeutscher
Journalist, der als Sozialde-

mokrat zuerst vor den Nazis
nach Italien und nach sei-

ner Rückkehr nach Kriegs-

ende von den Kommuni-
nisten neuerdings nach Rom
geflüchtet war. Er trug ei-

nen kroatischen Namen, der
mich veranlasste, ihn zu
fragen, ob er kroatischen

Ursprungs sei. Er hatte ei-

nen Pass auf diesen Namen
von einer vatikanischen Or-
ganisation erhalten, die ihm
auch das Visum nach Ar-
gentinien besorgte, da er in

Italien keine Arbeit finden

konnte. Auf dem Schiff

lernte er die Mitreisenden

kennen, von denen eine An-
zahl hieb- imd stichfeste

Schweizer Pässe besassen,

mit denen sie reisten. Selbst-

verständlich sprachen sie

kein Wort Schweizerdeutsch
und hätten sich auch nie

getraut, die Schweizer Gren-
ze zu übevsch reiten. Eben-
sowenig zeigten sie sich auf

einem Schweizer Konsulat
oder einer Botschaft. Es
waren Pässe, die irgendwo
gestohlen und dann ent-

sprechend ausgefüllt und
mit Stempeln versehen wor-
den waren.
Wie aber kamen diese vor

<lem Strafgericht flüchten-

den SS-Leute in den Besitz

solcher Pässe? fragte ieh

ihn.

„Das haben mir einige

dieser Mitreisenden beim
Wein ausgeplaudertes er-

zählte er mir. „Einer von
ihnen war ein hoher SS-Of-
fizier gewesen und hatte die

Warenlager in Italien unter

seiner Verwaltung gehabt.

Bevor noch die Niederlage
in Italien sich überall hei-

umgesprochen hatte, war er

in Verbindung mit einem
taliener getreten, der über
*jagerräume verfügte. Dort-

lin verlegte er sein \^ aren-

ager, zu dem taissende von
Schuhen gehörten und be-

schloss, zunächst einmal ru-

higere Zeiten abzuwarten.

fg^'T'^'m'y^^^^
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Bundespräsident Prof. Dr. Theodor
Heuss

Als es soweit war, verkaufte

er die Bestände, teilte den
Erlös mit dem Italiener und
kaufte auf dem schwarzen

Markt Dollar, die er nach
Argentinien überwies, nach-

dem er einen Teil einer

weitverzweigten Naziorgani-

sation übergeben hatte, die

ihm einen Schweizer Pass

verschaffte, mit dem er die

Reise antreten konnte, um
sich mit seinem vorausge-

schickten Geld zu vereini-

gen".

Das war nur eine der vie-

len Methoden, um aus

Deutschland zu entkommen,
wo man nichts Gutes zu er-

warten hatte, wie die Kriegs-

verbrecherprozesse der Al-

liierten in Nürnberg und
die noch heute andauern-

den Prozesse der deutschen

Justiz beweisen. Wievie-

le dieser Kriegsverbrecher

noch unter uns leben, un-

erkannt und unter falschen

Namen, weiss niemand.

Nach dem Sturz der argen-

tinischen Diktatur, die sie

beschützt hatte, verschwan-

den viele und gingen mei-

steins in arabische Länder,

wie der berüchtigte Antise-

mit von Leers, mit dem wir

uns im ..Argentinischen Ta-
geblatt" häufig zu beschäf-

tigen hatten. Als Hitler im
Herbst 1930 als Zeuge vor

dem Reichsgericht in Leip-

zig für den Fall seines Drit-

ten Reiches sagte: „es wer-

den auch Köpfe rollen",

äusserte sich Dr. von Leers

entzückt: „Das wundervolle
Wort ist uns allen aus dem
Herzen gesprochen".

Mich haben solche Indi-

viduen in meinem Büro nie

aufgesucht. Auch die Re-
daktion besuchten sie nicht,

sonst würde nicht im „Völ-
kischen Beobachter' ein Au-
genzeugenbericht erschie-

nen sein, dass dort die Bil-

der von Marx und Engels
hingen. Wir brauchten sie

nicht kennen zu lernen, um
zu wissen, wes Ungeistes
Kinder sie waren.

Zweimol Kriegsverbrecher

Zweimal hatte ich Gele-
genheit, mit dem Kriegsver-

brecherproblem journali-

stisch in Berührung zu kom-
men. Das erste Mal geschah
es im Jahre 1947. als ich in

Nürnberg den stellvertre-

tenden Ankläger Dr. Robert
M. W. Kempner aufsuchte,
der mich zu meinem Er-
staunen wie einen alten Be-
kannten aufnahm. Er hatte
das „Argentinische Tage-
blatt" während der Jahre
der braunen Schmach in den
Vereinigten Staaten ständig
gelesen und war daher völ-
lig im Bilde.

Angeklagt war der SS-Ge-
neral Pohl, der sich mit der
Züchtung germanischer Ue-
bermenschen befasst und
die Organisation „Lebens-
born E. K." aufgezogen hat-
te, in der nach seiner An-
sicht züchterisch wertvolle
SS-Mitglieder zur Erzeu-
gung „rassisch einwandfrei-
er" Nachkommen verwendet
wurden. Zu diesem Zwecke
wurden ihnen Mädchen zu-
geführt, denen nur die Auf-
gabe zufiel, Kinder zu gebä-
ren, deren Aufzucht dann
vou der Organisation über-
nommen i^Tirde. Es war ei-

ne staatliche Bordellorgani-
sation. In seinem neu er-

schienenen Buch „Das Ge-
sicht des Dritten Reiches —
Profile einer totalitären

Herrschaft" schreibt Jo-
achim Fest: ..Die Ehe soll-

te nach Reichsinnenminister
Frick als Produktionsver-
hältnis aufgefasst und die
Frau nach ihrer „Gebär-
leistung eingestuft werden".
Es handelte sich also um ei-

ne Aufforstung „arischen"
Nachwuchses

Dieser SS-Obergruppen-
führer Oswald Pohl befass-

te sich auch mit der Ver-
waltung der den ermorde-
ten KZ-Insassen ausgebro-

^^^^^k1
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Dr. Carl Spiecker, Sondergesand-
ter der Westdeutschen Republik

in Buenos Aires.

ebenen Goldfüllungen, den
goldenen Brillenge^tellen

und anderen kleinen Vi ert-

stücken, die die grössten

Leichenfledderer der Welt
sorgsam an die Reichsbank
abgeliefert hatten, um dafür
bevorzugte Zuteilungen des
Wirtschaftsministeriums für
schwarzen üniformstofi und
andere Vorteile einzuhan-
deln. Der Ursprung dieser

..Schätze"' war den Reichs-
bankdirektoren bekannt.

Auf diesen unheimlichen
Fund war Major Perera,
Finanzoffizier in der Drit-

ten amerikanischen Arniee
bei der Untersuchung der
thüringischen Salzminen bei

Salzungen gestossen.

Dr. Kempner zeigte mir
Akten des Prozesses und er-

läuterte mir seine Methode.
Die Angeklagten leugneten
im Verhör frech und wenig
gottesfürchtig alle ihnen zur
Last gelegten Verbrechen
und pflegten erst zusam-
menzubrechen, wenn ihnen
der Ankläger Dokumente
mit ihrer Unierscbrift vor-

legte, die von den Alliierten

erbeutet worden waren. Bei
der Verhandlung lernte ich

die seither bei allen inter-

nationalen Konferenzen an-
gewendete Uebersetzungs-
technik mit Kopfhörern
kennen und konnte den
Verhandlungen in engli-

scher oder deutscher Spra-
che folgen, indem ich ein-

fach auf einen Knopf drücke
le. Der angeklagte SS-Ober-
gruppenführer spielte den
imschuldigen Biedermann

und bot ein unwürdiges Bei-
spiel. Seine Verteidigungs-
taktik nützte ihm nicht«. £r
wurde zum Tode verurteilt

und hingerichtet.

Das zweite Mal nahm ich

an einer Pressekonferenz
teil, die der damalige Präsi-

dent Frondizi 1963 in Bonn
veranstaltete. Er war in »ei-

nen Antworten auf die Fra-
gen der deutschen Preise-
vertreter so gewandt nnd
schlagfertig, dass er die
Journalisten sehr beein-
druckte, international be-
kannte deutsche Journali-
sten verglichen ihn im Ge-
spräch mit mir mit de Gaul-
le.

Die Entführung des Kriegs-
verbrechers Eichmann und
die Reaktion der argentini-

schen Regierung, die dem
i»raeli8<*hen Botschafter die
Pässe ausgehändigt hatte,

war von der Weltöffentlich-
keit mit grösstem Interesse

verfolgt worden. Frondizi
wurde um seine Auffassung
zur Entführung gebeten. Er
stellte sich auf einen rein ju-

ristischen Standpunkt und
behauptete, die Israelis hät-
ten die Auslieferung Eich-
nianns verlangen sollen.

Dann hätte die argentini-

sche Gerichtsbarkeit dar-
über entschieden. Beim Ver-
gleich dieser These mit der
Praxis bleibt kein Zweifel
übrig, dass in diesem Falle
Eichmann kein Haar ge-

krümmt worden wäre, ob-
wohl er unter falschem Na-
men hier lebte. Er wäre
ebensowenig ausgeliefert

worden, wie der Kriegsver-
brecher Rauff von Chile,
dessen Auslieferung von der
<leutschen Bundesregierung
angefordert wurde. Sein©
Erklärungen befriedigten

die Presse nicht. Sie konn-
ten auch nicht verhindern,
dass Eichniann gehängt
wurde-

Aner-Anekdotc

Zum 1 iiema Ariertum
sei eine kleine Anekdote
eingeschaltet. Ein Abonnent
aus Chile schrieb mir, er
könne nicht begreifen, wie
wir als Arier uns so für die

Juden einsetzten. Postwen-
dend schrieb ich ihm zu-
rück, Arier seien mir unbe-
kannt. Dagegen wüsste ich

von Veget-Ariern nnd Pro-
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let-Ariem. Ob er düe mei-
ne. Er reagierte saver auf
den Kalauer nad }>e«t^1te

die Zeitnng ah,

Schriftsteller Goldtng
holt uns für Nozis

Lu Jahre 1954 erschien

im Verlag Hutchinson and
Co. in London ein Roman
des bekannten und vielgele>

senen SchriiUtellers Loui;^

(roldring „To the Quayside"
dessen Handlung zum Teil

in Buenos Aires spielte. Zu
meiner Verblüffung stand
darin der Satz „The ,Argen-
linisohe TageblattS on the
other band, which had made
uo Beeret of its Naai Sympa-
thie« during the war..."
< Das ,3^rgentini»che Tage-
blatt" andererseits, das wäli-

rend des Krieges kein Ge-
heimms aus .«einen Nazi-

sympathien gemacht hat-

te. .. ) Diese leichtferti-

ge Behauptung veranlasste

mich, dnrch einen Londo-
ner Anwalt an den Verlag
heranzutreten, der sich be-

reit erklärte, alle noch nicht

verkauften Exemplare aus

dem Verkehr zu ziehen und
eine Entschädigung zu be-

cahlen. Das geschah. Die
englischen Buchhandlungen
mussten ihre noch vorräti-

gen iExemplare zurückgeben

und auch ans den Leihbi-

bliotheken verschwand da*

Buch. Die Anhänger des im
Müllhaufeii der Geschich-

te verschwundenen Dritten

Reiches würden brüllend

gelacht haben, hätten sie er-

fahren, dase man ausge««oh«
n«t meiner Zeitung Naxi-
Sympathien vorwarf. Die
Lösung, die der Fall in Lon-
don fand, ist ein Beweis für

die Anständigkeit britischer

V^erlage, freilich auch für

die Strenge der G^esetze.

Der Verlag zog es vor, sich

keinem Prozess auszuset-

zen, den er unweigerlich

verloren haben würde.

Kultttf und Revolver

w,Vi^eun ich das Wort Kul-
tur höre, ziehe ich den Re-
volver", lässt der Nazidich-

ter Hanns Johst eine seiner

Figuren in einem Bühnen-
stück ausrufen. Das Wort
ist oft zitiert und ebenso-

häufig missbraucbt worden.
Einer schrieb es Göring zu,

ein Anderer Goebbels. Ge-
sagt haben sie es nicht. Sie

haben nur danach gehan-

delt, indem sie Bücher ver-

brannten, Heine zum unbe-
kannten Dichter bekannter
VoHtslieder, wie der ,,Lore-

ley" stempelten, und die

detttschen Schriftsteller und
Dichter in die Emigration

jagten. Sie wollten Blubo-
Dichter (Blut- und Boden)
haben und erzielten nur ei-

ne grauenvolle Oede. Wäli-

rend der ganzen Dauer des

Dritten Reiches ist kein ein-

ziges literarisches Werk von
Bedeutung erschienen.

Ich hatte mich «clion

während jener zwölf Jahre
brauner Schande bemüht,
gegen die geistige Verfla-

chung anzukämpfen, die ei-
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n^ Bwangläufige Koniequenc
de« Nationalsozialismua war,
indem ich in der JPestaloz-
zi-Gesellschaft** Dichter wie
Paul Zech und Menschen
von geistigem Rang wie Dr.
August Siemsen und Dr. Al-
fred Dang in Vorträgen zu
Wort kommen liess.

Als das „Argentinische
Tageblatt" die Erweite-
rimg seines Verlagsgebäudes
übernahm, zu der es die
Mieteneinfrierun« des Miets-
gesetzes gezwungen hatte,

war im fünften Stock auch
ein kleiner Konferenzsaal
vorgesehen, der von 1950 an
häufig verwendet werden
konnte, wenn bekannte
Persönlichkeiten aus dem
deutschsprachigen Ausland
Argentinien besuchten.
Der erste Gast war Pfar-

rer Niemöller, der in einer

Diskussion über Gegen-
wartsprobleme am L Juni
1950 die brennende Frage
der deutsch-jüdischen Ver-
söhnung diskutierte. Ihm
folgte am 29. August Mini-
ster Dr, Carl Spiecker. Hans
Jürgen Soehring, Schriftstel-

ler und später deutscher
Botschafter im Kongo, det*

beim Baden ertrinken soll-

te, las aus seinen Werken,
Dr. Josef Wlnschiih erörter-

te die Gegenwartsprobleme
der deutschen Sozialpolitik,

Dipl. Ing. Wilhelmi Proble-
me der Energiewirtschaft,

in Anwesenheit einiger Bot-
schafter sprach der bekann-
te Journalist Dr. Hans Bau-
er (National-Zeitung, Basel)

am 14. November 1951 über
europäische Einigung, Dr.

Max Rene Hesse, der viele

jähre als Arzt in Buenos Ai-

res gewirkt und nach seiner

Rückkehr nach Deutschland
eine Anzahl erfolgreicher

Romane veröffentlicht hat-

te, plauderte „aus der Werk-
statt eine» Schriftstellers".

1932 schon hatten wir in

dem jahrelang vom ..Argen-

tinischen Tageblatt" heraus-

gegebenen „Argentinischen
Volkskalender*' eine Novelle

au« seiner Feder „Verlobung
in Argentinien" veröffent-

licht, die das Milieu einer

argentinischen Provinzstadt

treffend zeichnete. Seine er-

sten Romane „Morath setzt

sich durch" und ,,Morath
verwirklicht einen Traum"
hatten in den Kreisen der
deutschen Kolonie ungeheu-
res Aufsehen erregt, weil die

Handlung in einem deut-

Hospital spielte und die dar-

in erwähnten Personen,
Aerzte, Patienten und Ko-
lonie, als Figinen eines

Schlüsselromans erkannt
wurden. Fieberhaft suchte

Jeder Jeden, um sich ge-

bührend entrüsten zu kön-
nen. Die Romane waren Ge-
sprächsthema auf jeder Ge-
sellschaft, die Charaktere so

scharf durchleuchtet, dass

meistens ein nicht eben vor-
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teähaftes Röntgenbild her-

anakam. Seit dem Erschei-

nen de« Romans haben fa^t

alle darin abgebildeten Per-

«onen die Welt verlassen.

W^: ihn hente liest, empfin-
det ihn daher nicht m**hr
als Schlüsselroman. Seine

j-päteren Werke, wie die

.,Dietrich"-Trilogie, über-

trafen seine Erstlinge. Max
Rene Hesse war von Goeb-
bels als Blubo-Dichter aus-

ersehen worden, wozu ein

Gut und beherrschender
Einfluss in einem Dorf ge-

hören sollten. Das Angebot
veranlasste ihn zur Flucht
nach Spanien. Er war ein

j\Iann mit Zivilcourage. In
den ersten Jahren der Wei-
marer Republik hatten eini-

ge republikanisch gesinnte

Deutsche eine „Deutsch-Re-
publikanische Vereinigung''

gegründet, deren Präsident

Hans Lindemann war. Sie

warb in Vorträgen, Veran-
staltungen und Flugschrif-

ten für die Republik und
Dr. Hesse nahm ostentativ

aktiven Anteil daran. Das
war ihm imiso höher anzu-

rechnen, als die Mehrzahl
seiner Kollegen sich vor-

sichtig zurückhielt, auch
wenn sie mit der Republik

s} mpathisierlenr

Richard Kalz, der be-

kannte Reisescliriftstellei-,

grenzte am 9. April 1952

sein Arbeitsgebiet a b und
las danach seine jVovelle

..Der verschwundene Leut-

nant" vor, die ein Ereignis

in Brasilien zum Gegen-
stand hat. Professor Julius

Plaut hielt einen formvoll-

endeten Vortrag über „Ste-

fan Zweig, sein ^ esen und
Werk", P. n alter Jakob
sprach üher ..Deutsches

Theater der Gegenwart"*,

Victor de Kotca über .,Thea-

ter. Film und Kleinkunst''.

Unter den berühmten Musi-
kern, die wir in unserem
Vortragssaal zu Plaudereien
einluden , seien genannt
W^alter Gieseking^ Thomas-
kantor Günther Ramin, Fe-
lix Prohaska, der erste Ka-
pellmeister der Wiener
Staatsoper. Generalmusik-
direktor Heinz Elmendorff,
Dirigent Dr. Heinz Unger,
Dirigent ITillem, van Otter'

loo, Generalmusikdirektor
Ferdinand Leitner^ Dirigent

Gustav König, Kapellmei-
ster Fritz Mahler, General-

musikdirektor Heinz Wall'

herg und Dirigent Richard
Schumacher, Bei weiteren

Plaudereien am ninden
Tisch waren unsere Gäste

die bekannten Publizisten

Dr, Peter Schmid, Dr, Ernst

Samhaber, Prof. Dr. Walter

Hagemann, der Herausgeber
der „Allgemeinen Wochen-
zeitung der Juden in

Deutschland", Karl Marx,
der Schriftsteller Siegfried

von Vegesack, der Professor

für Soziologie an der Uni-
>er8ität Köln, Prof. Dr. WH-
fred Schreiber, der Schrift-

steller Ernst Kreuder, der

Journalist Dr. Manfred
George, es sprachen Künst-

ler wie Harald Kreuzberg,

Dore Hoyer, der Leiter des

Gastspiels des Theaters an
der Josephsstadt, Direktor

Franz Stoss, der Frankfiurter

Schauspieldirektor Heinrich

Koch, die hervorragenden
Schweizer Kabarettisten Vo'
li Geiler und Walter Mo-
rath, die Maler Ludwig Neu
und Heinrich Heuser,^ der

funensenator von Westber-
lin Joachim Lipschitz. der

DGB - Vorsitzende Willy

Richter und Andere.

An diesen Plaudereien,

deren Themenkreis unbe-
grenzt ist, können aus Raum-
gründen höchstens siebzig

Zuhörer teilnehmen, aber

dank einem ausfülirlichen

Bericht in der Zeitung wird
auch eine weitere Oeffent-

lichkeit informiert.

Dr. Terdenge
erster Botschafter

der Bundesregierung

Am 29. Dezember 1931

traf der erste Botschaf-

ter der Bundesrepublik
Deutschland in Buenos Ai-

res ein. Nach sechsjähriger

Unterbrechung .^vurden die

diplomatischen Beziehun-
gen zwischen Argentinien

und Deutschland meder
aufgenommen. Dr. Hermann
Terdenge hatte den Dienst

im Auswärtigen 4mt als

(rcneralkonsul in Algier

1936 quittiert und waF in

die Industrie eingetreten. Er

war also vom Nationalsozia-

lismus in keiner Weise in

fisziert und hatte der Parte'

nie angehört. Wir begrüss

len ihn mit einer Sonder
ausgäbe, in der wir auf die

wichtigen Aufgaben hinwie-

-en, die ihn auch im Zusam-
menhang mit der deutschen

Kolonie erwarteten, durch

Dr. Hermann Terdenge. Erster
Botschafter der Bundesrepublik

Deutschland.

die seit Hitler ein tiefer

Riss ging. Er musste sei-

ne Beglaubigungsschreiben
dem Diktator Peron über-
reichen, mit dem er sich
bald gut verstand. Für das
„Argentinische Tageblatt'*
waren seine guten Beziehun-
gen eine gewisse moralische
Rückendeckung. Es war
nun, da ein deutscher Bot-
schafter in Buenos Aires
weilte, nicht ganz so einfach
wie vorher, über uus herzu-
fallen. Bis dahin hatte uns
die Weltpresse Hilfsstellung
geleistet, die über sämtliche
Verbote berichtete, die über
das „Argentinische Tage-
Matt'' verhängt wurden,
und die Einstellung der
Presse in den Vereinijrten

Staaten und Europa, insbe-
sondere der kapitalkräftigen

Schweiz, zu Argentinien
war dem Regime Perön
wichtig. Der Finanzminister
Cereijo hatte von seiner
Reise nach den V'ereinigten

Staaten, die der Kreditsuche
gewidmet war, ein kräftiges

Liedlein davon singen kön-
nen. und das zweimonatige
Verbot zu Anfang des Jah-
res 1950 war in der „Neuen
Zürcher Zeitung" und zahl-

reichen deutschen Presseor-
ganen immer wieder er-

wähnt und kritisiert wor-
den.

Wir haben die Vermitt-
lung des Botschafters Ter-
denge gegenüber der Regie-
rung glücklicherweise nie in

Anspruch zu nehmen brau-
chen. Juristische Bedenken
hätten dem ausserdem ent-

gegengestanden. Das „Ar-
gentinische Tageblatt" er-

scheint 2war in deutscher
Sprache und gilt als deut-
sche Zeitung, aber es gehört
einer Familie, deren sämtli-
che an der Aktiengesell-
schaft Alemann y Ci'a. S. A.
G. 1. y F. beteiligten Mit-
glieder in Argentinien gebo-
ren sind. Es ist folglich ein
rein argentinisches Unter-
nehmen. Dazu fiel die Her-
kunft aus der Schweiz ins

Gewicht.
Mit diesem jovialen Bol-

sdiafter Terdenge, der von
dem zur Zeit seiner Ankunft
noch nicht entnazifizierten

Teil der deutschen Kolonie
mit offener Abneigung be-
grüsst wurde, unterhielten
%vir während seiner vier-

jährigen Amtsdauer freund-
schaftliche Beziehungen,
obwohl wir seine Intimitä-
ten mit Peron nicht gut-

hiessen. Es war locisch, dass

nach der Befreiungsrevolu-
lion seines Bleibens nicht

lange sein konnte. Ausser-
dem war seine Amtszeit oh-
nehin abgelaufen. Als er

piner bundesdeutschen Zei-

tung einen Brief übermittel-

te, den sie veröffentlichte

and der in Bonn missfiel,

wurde er abberufen. Unter
den Wenigen, die ihn an
Bord eines deutschen Schif-

fes verabschiedeten, befan-
den auch wir uns. Vi'enige

Jahre nach seiner Rückkehr
starb er in Münster, wo er

sich ein Haus gebaut hatte.

Um die Befriedung
der deutschen Kolonie

Mit der bedingungslosen
Kapitulation der Indivi-

duen, die teils Selbstmord
verübten, teils in Nürnberg
zum Tode verurteilt und
gehängt wurden, war der
Kampt' des „Argentinischen
Tageblattes" gegen das Drit-

te Reich zu Ende. Nun galt

es, am \^ iederaufbau des-

sen, was einst eine deutsch-

sprachige Gemeinschaft in

Buenos Aires gewesen war,
eine Kolonie mit reichem
Vereinsleben, zwanzig Schu-
len, einem Hospital und an-
deren gemeinnützigen Orga-
nisationen, mitzuarbeiten,
Gegensätze zu überbrücken
und die Aufgabe der Nach-
kriegszeit anzupacken. Die
Schulen, Ferienheime und
sonstige Grundstücke von
\\ ert waren von der Dikta-
tur enteignet worden, aucli

das Gebäude der Deutschen
(Tcsandtschaft. der Deutsche

Klub, der Gesangverein Ger-
mania und andere. In
langwierigen Verhandlun-
gen wurden die Gebäu-
de entweder zurückgege-
ben oder Entschädigungen
bezahlt, die allerdings nicht

dem Wert des beschlag-

nahmten Eigentums ent-

sprachen. Dasselbe war der
Fall mit den enteigneten

deutschen Firmen, die dem
staatlichen Monopolbetrieb
der Diktatur angegliedert

worden waren.
Mit diesen Problemen

hatte sich schon Botschaf-
ter Terdenge befasst. Sein

Nachfolger Dr. Werner
Junker betrieb die Lösung
intensiv weiter und er-

reichte auch unter den Re-
gierungen, die der Dikta-

tur folgen, einigermassen
zufriedenstellende Lösun-
gen. Sein mehr als sechs-

jähriges \^ irken als Leiter

der bundesdeutschen di-

plomatischen Mission Mird
iu der deutschen Kolonie
unvergessen bleiben. Ihm
verdanken die deutschen
Schulen, darunter auch die
von mir gegründete „Pe-
stalozzischule"' und das
Deutsche Hospital, ent-

scheidende Förderung. Dr.

Junker, der heule in Süd-
afrika als Botschafter tätig

ist, stammt aus Kiel, dessen
Be\ ölkerung die leichtere

lateinische Art nur aus
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druckt. Er gab zu, das» e«
•ich um ein Missverständ-
tiis gehandelt habe. Sollte

ich jemals wieder vor einem
Problem stehen, solle ich
ihn aufsuchen. Er werde
mich nicht warten lassen.

Aus dieser Schlussbemer-
kung ergab sich, dass man
mich hatte mürbe machen
wollen. Wir schieden äusser-

lich als restlos versöhnte
Freunde. Aber nach acht
Tagen sass ein neuer Mann
an seiner Stelle.

Verblüffte Revolutionäre

finden Gold in der

Zentrolbonk

Die meineidigen Offiziere

hatten nach dem unerwartet
unblutigen Erfolg ihrer so-

genannten Revolution, die

wie üblich ohne jede Betei-

ligung des Volkes vor sich

gegangen war, chaotische
Zustände vorzufinden er-

wartet. Kaum waren sie in«

Regierungsgebäude gezogen,
Hessen sie den Unterstaats-
sekretär des Finanzministe-
riums Emesto Malaccorto
rufen, der nicht nach Colo-
nia geflohen war. Er erzähl-

te mir später seine Unterhal-
tung mit den Generälen und
Obersten, die Antwort auf
ihre Behauptung forderten,

dass die Kassen leer und
das Land bankerott seien.

Das hatte man ihnen offen-

bar eingeredet, und da sie

Wirlschaftsberichte, Finanz-
ausweise und ähnliche Mit-

teilungen öffentlicher Stel-

len nicht zu lesen verstan-

den, hatten sie das geglaubt.

Sie waren völlig überrascht,

als ihnen Malaccorto wahr-
hitsgemäss über den Stand
der Finanzen und den Devi-

senbestand berichtete. Da-
von wollten sie sich aus ei-

genem Augenschein über-

zeugen und begaben sich da-

her mit dem Finanz-Unter-
staatssekretär in die Gewöl-
be der Zentralbank, wo die

Kisten mit Goldbarren auf-

gestapelt waren, weil für ei-

nen Goldbestand wie ihn

Argentinien als Kriegsge-

winnler — Export zu hohen
Preisen, auf ein Mindestmass
beschränkte Einfuhr -^ nie

zuvor besessen hatte, der

Raum nicht ausreichte. Es
hätte nicht viel gefehlt

und sie hätten wie Ali Baba
imd die vierzig Räuber um
ihre Beute zu tanzen begon-
nen. Die Motive ihrer Revo-
lution waren damit zwar
hinfällig geworden, denn es

gab keinen Augiasstall zu

säubern, dessen Reinigung

gewöhnlich das edelste Ziel

lateinamerikanischer Revo-
lutionäre ist, aber das spiel-

te nun, da sie die Macht be-

sassen, keine Rolle mehr.

Das Problem bestand nur

darin, die Macht zu behal-

ten und eine Massenbasia

im Volk zu finden. Dazu er-

fand Peron die soziale Fra-

ge und sicherte sich das Ar-

beitsamt, von dem aus sich

erfolgreich Demagogie auf

Kosten des Landes treiben

A TODAS LUCES

I L U M
ES CALIDAD

EN ILUMINACION

Hess. Sie war die Vorausset-
zung allgemeiner Wahlen,
an denen auch die demokra-
tischen Parteien, allerdings
ohne Möglichkeit öffentli-

cher Werbung teilnehmen
durften.

Perön liess sich als Prä-
sidentschaftskandidat no-
minieren und siegte. Die
provisorische Militärdikta-
tur, die noch verhältnis-

mässig milde vorgegangen
war, hatte die Etappe der
definitiven, mit dem Schein
der Legalität ausgestatteten

nazi-faschistischen Diktatur
erreicht.

Kriegserklärung

und die Folgen

Der Krieg war in seine

letzte Phase getreten, die

den Erwartungen oder glü-

henden Hoffnungen der Of-
fiziere nicht entsprach. Sie

sahen sich gezwungen, eine
Massnahme zu treffen, die

ihnen gegen den Strich

ging: dem Dritten Reich
den Krieg zu erklären.

Die aktive Beteiligung an
der Niederwerfung des
Grossdeutschen Reiches und
seiner Verbündeten bestand
als erstes in der Schliessung
der zwei deutschen Zeitun-
gen, also nicht nur der von
der Hitlerregierung subven-
tionierten „Deutschen La
Plata Zeitung" — diese

peinliche Tatsache hatte

der parlamentarische Aus-
schuss zur Untersuchung
antiargentinischer Tätigkei-

ten ziffemmässig nachge-
wiesen — sondern auch des

„Argentinischen fageblat-

tes", über dessen nazifeind-

liche Einstellung nicht der
geringste Zweifel bestand.

Auf unseren energischen

Protest hin wurde dieses

Verbot nach 24 Stunden
aufgehoben, sicher zum
grossen Schmerz der Urhe-
ber dieser absurden Mass-
nahme, die gegen ihre Ge-
sinnungsgenossen hatten

vorgehen müssen und zwei

Fliegen mit einer Klappe zu
schlagen gedachten. Das Na-
zib^att ist nie wieder er-

schienen.

Die zweite Massnahme
war die Schliessung der
deutschen Schulen, die Ent-

eignung ihrer Schulgebäude
und die Uebernahme der

Besitztümer deutscher ge-

meinnütziger Vereinev^ die

von den Deutschsprechen-

den im Lande im Laufe von
Generationen erworben wor-

den waren.

Auch die „Pestalozzi-

schule'* sollte ebenso wie

die nicht gleichgeschaltete

„Cangalloschule" geschlos-

sen werden. Mit drei Vor-

standsmitgliedern der Ge-
sellschaft begab ich mich
zum Generalinspektor der

Privatschulen, einem kleri-

kalfaschistischen Herrn, und
machte ihm zum Entsetzen

meiner Begleiter einen der-

artigen Skandal, dass er

auch in den Nebenzimmern
vernommen wurde und den

Eindruck hinterliess, dass

ich über allergrösste Bezie-

hungen verfügte. Er musste

seine Absicht aufgeben.

Für die Deutschen im
Lande brachen keine guten

Zeiten an, obwohl im Ge-

gensatz zu Brasilien, wo der

Nationalismus Orgien feier-

te, die deutsche Sprache

verfolgt, ihre Verwendung
selbst im Gottesdienst evan-

gelischer Gemeinden unter-

sagt und Deutsche von Kü-
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stenplätzen Ins Innere ver-
schickt wurden, niemandem
ein Haar gekrümmt wurde.
Man konnte weiter Deutsch
sprechen auf den Stras-
sen, aber merkwürdigerwei-
se machten nur die Nazi-
gegner von diesem selbst-

verständlichen Recht Ge-
brauch. Die anderen übten
sich wenigstens in der Oef-
fentlichkeit im Spanischen
oder trugen die englische
Zeitung sichtbar herum

Wir bleiben zwei
Monate geschlossen

Der Krieg war vorbei, die
faschistische Diktatur unter
Perön und seiner Frau kon-
solidierte sich. Der grosse

Raubzug auf das argentini-

sche Volksvermögen hatte

begonnen. Gelichter aller

Art scharte sich um den
Haupträuber, beteiligte ihn
an seinen Schiebungen uud
half ihm nach besten Kräf-
ten, das Land zu ruinieren.

Die Bilanz kam mit der Be-
freiungsrevolution an den
Tag.

Zusehends wurde der
Druck auf die unabhängige
Presse stärker. Der sagen-
haft unbegabte Postdirektor
Imbert, dem wir die Desor-
ganisation des Postwesens
verdanken, von dem er
nichts verstand, entzog der
fremdsprachigen Presse das
Postprivileg. Ich berief die

Verlagsleiter zu einer Be-
sprechung, und eine Abord-
nung besuchte den Ober-
sten, der uns als einziges Ar-
gument seine Erfahrungen
in Schweden auseinander-
setzte. Dort gebe es keine
fremdsprachigen Zeitungen,
und um sich zu unterrich-

ten, habe er Zeitungen aus
Madrid kommen lassen

müssen. Er war nicht auf

den naheliegenden Gedan-
ken gekommen, dass Schwe-
den kein Einwanderungs-
land war wie Argentinien,

Er hob nach langen Ver-
handlungen seine willkürli-

che Verfügung auf, zwang
aber die fremdsprachige
Presse zur Veröffentlichung
einer spanischen Ueberset-

zung ihrer Leitartikel. Die
Diktatur übernahm die Pa-
pierzuteilung und beschlag-

nahmte die Bestände, die

nassig nicht

leutschrussische Bevölke-

rung lebt. Die Diktatur

fürchtete, dass die Lektüre

des „Argentinischen Tage-

blattes" diese Wähler un-

günstig beeinflussen könnte.

Erst als Visca die Hand auf

einflussreiche katholische

Zeitungen in der Bundes-
hauptstadt und im Innern

legte, erhob sich Wider-

stand gegen diesen Politi-

ker, dessen Vergangenheit
ihn als Zuhälter und Schie-

ber übelster Sorte kenn-
zeichnete.

Visco verübelt
einen Glückwunsch

Der unbeschreibliche Ab-
geordnete Visca, der als

Vertrauensmann des Dikta-
torenehepaars wie ein Ber-
serker gegen die Presse vor-

gegangen war, um sich im
ganzen Land otj^ne Entgelt
eine Zeitungskette zu si-

chern, fand einen weiteren
Grund zu seinem Vorgehen
gegen das „Argentinische
Tageblatt*' in einem Artikel,

den es zum 80. Jahrestag
der „La Naciön" veröffent-

licht hatte. Das Blatt hatte

diesen Glückwunschartikel
in Uebersetzung wiederge-
geben, worauf der ehemali-
ge Zuhälter in grenzenlosen
Zorn entbrannte und mei-
nen Sohn Dr. Roberto T.
Alemann, der stellvertreten-

der Direktor des „Argenti-
nischen Tageblattes" war,
mit den in seinen Kreisen
üblichen Kaschemmenaus-
drücken belegte, als er sich

einfand, um die Freigabe
unserer täglichen Papier-
quote zu verlangen. Wir
hätten mit dem Lob auf die

unabhängige Haltung der
„La Nacion'* ein schwerwie-
gendes Delikt begangen, und
er sei entschlossen, auch ge-

gen sie Massnahmen zu er-

greifen. Angesichts des
Weltechos, das die Schlies-

sung dieses angesehenen
Morgenblattes gefunden ha-
ben würde, unterliess er sie

sehr zu seinem Leidwesen
und begnügte sich damit,
das „Argentinische Tage-
blatt" auf die Liste der zu
schliessenden Zeitungen zu
setzen. Nach der Befreiungs-
revolution schrieb die „Na-
cion" in einem Kommentar,
dass die gesamte Presse ge-

zwungen gewesen sei, ihre

Jahrestage mit Stillschwei-

gen zu übergehen, und
übersah dabei die einzige

Ausnahme: das „Argentini-
sche Tageblatt". Sie veröf-

fentlichte unsere ausführli-

che Berichtigung anstands-

los.

Millionenverluste

durch Verbot

Am 10. März 1950 konn-
das „Argentinische Tage-

latt" wieder erscheinen,
wei Monate nach dem Ver-
ot. Auch die Druckerei
ar geschlossen worden und
atte die Kundschaft einge-
üsst, die von Druckereien
US dem Konzern des Dik-
ator? übernommen worden
ar. Zwei Monate hindurch
ussieu wir unser gesamtes
ersonal bezahlen, ohne

lass auf der anderen Seite

innahmen standen. Es war
ns strikt verboten worden,
lieh nur einen Arbeiter zu
ntlassen. Unsere finanziel-

|le Situation war jämmer-
lich. Wir hatten Millio-

enverluste erlitten. Die
ieferanten, die Rechnun-
en zu kassieren hatten,

aren unsere tieuesten Be-
ucher, aber da das ünter-

ehmen seit seiricm Beste-

en seinen Verpflichtungen

mmer nachgekommen war,

nd wir zusammen mit vie-

en anderen Zeitungen Op-
er der Diktatur waren, hiel-

tn sie still. Wir benötigten

ahre angestrengter Arbeit,

im unsere Situation zu nor-

alisieren. Das -vArgenimi-

che Tageblatt" war die Zei-

ung, die am häufigsten ver-

oten wurde. Aber während
ndere ihr Erscheinen ein-

teilen mussten oder, wie

.La Prensa" einfach enteig-

ln et wurden, konnten wir
iherleben. Wenige Tago
or der gescheiterten Revo-
ution gegen Perön, der drei

lonate später, am 16. Sep-
ember 1955 die erfolgreiche

efreiungsrevolution folgte,

latte die Zentrale der pero-

istischen Verlagsunterneh-

en beschlossen, unseren

etrieb „zu übernehmen".
Das bedeutete einfach ent-

Ischädigungslose Enteignung.

Die aufgeregte Zeit zwischen

den zwei Revolutionen nö-

tigte die Diktatur, sich mit

ichtigeren Angelegenhei-

en zu befassen. Wir waren
erettet.

leneröle: ein sympatischer

und drei unsympathische

Zur Zeit Perons, der sehr

daran interessiert war, nicht

nur eine schlagkräftige Luft-

waffe aufzubauen, sondern

auch Flugzeuge im eigenen

Lande herzustellen, gelang-

ten deutsche Flieger nach

Argentinien, die als Fol-

ge der Niederlage arbeits-

los geworden waren. Auch
ein bekannter Flugzeug-
konstrukteur, Prof. Tank,
der jetzt in Indien arbeitet,

traf hier ein und erzählte
mir von märchenhaften
Projekten^ die mit den un-
zulänglichen Mitteln unse-
rer Industrie nicht zu ver-

wirklichen waren. Unter
den Fliegern waren drei
sehr bekannt: Galland, Ru-
del und Baumbach. Die
zwei ersten verbargen ihre

Nazigesinnung nicht, und
Rudel hoffte sogar auf poli-

tische Wirkung in der Bun-
desrepublik, die ihm frei-

lich misslang. General
Baumbach dagegen war ein
Mann, der mir sofort Sym-
pathie abgewann, als er
mich in der Redaktion be-
suchte.

Mit deutschen Generälen
hatte ich bis dahin nie
Kontakt gefunden. Einer
der unsympathischsten war
der General Faupel, der
kurz nach dem ersten Welt-
krieg bei mir hereinschnei-
te und den hoffnungslosen
Versuch unternahm, mich
zu seinen Auffassungen zu
bekehren. Als ihm das miss-
lang, entzog er dem „Argen-
tinischen Tageblatt" seine
Sympathie. Er machte spä-
ter noch einmal Karriere,
wurde Nazibotschafter in
Spanien und endete durch
Selbstmord, als das Dritte
Reich in den Orkus geriet.

Er war so fanatisch einsei-
tig, dass er während der
Jahre seines Exils in Argen-
tinien, das er fleissig zur
Aufhetzung seiner Lands-
leute gegen die Weimarer
Republik benutzte, keiner-
lei Getränke französischer
Herkunft anrührte. Damals
galt noch das Faust-Wort:
„Ein echter deutscher Mann
mag keinen Franzen leiden,

doch ihre Weine trinkt er
gern". Faupel tat selbst das
nicht.

Aus ganz anderem Holz
geschnitzt war der Flieger-

general Werner Baumbach,
der mich in den ersten Mo-
naten des Jahres 1952 auf-

suchte und eineinhalb Jah-
re später beim Versuchsflug
eines veralteten Flugzeugs
verunglückte. Er war offen.

klug, kritisch, hatte eigene
Meinungen und besass auch
den Mut, sie zu äussern. Und
er war kein Nazi. Wäre er
es gewesen, so hätte er den
Besuch im „Argentinischen
Tageblatt" unterlassen. Dass
er im Kriege als Soldat sei-

ne Pflicht erfüllte und sei-

ne Fähigkeiten, sein Drauf-
- gängertum voll entfaltete,

verübelte ich ihm nicht,

auch wenn sein oberster
Kriegsherr Hitler hiess,

denn als der Braunauer sich
entschloss, mit der Entfes-
selung des zweiten Welt-
krieges sein eigenes Able-
ben zu beschleunigen, war
Baumbaeh 23 Jahre alt und
hatte schon sechs Jahre im
Trommelfeuer der Goeb-
belspropaganda gestanden,
dem er trotzdem nicht erle-

gen war. Er starb mit reiner
Weste und hätte der Bun-
desrepublik sicher gerne
und ehrlich gedient. Die
Bekanntschaft mit diesem
noch jungen Manne war für
mich wohltuend und ein Be-
weis dafür, dass im Dritten
Reich selbst bei Männern,
die eine meteorhafte Karrie-
re gemacht hatten und als

Nutzniesser des Regimes zur
Verständigung mit ihm hät-
ten neigen können, die An-
ständigkeit über alle Lok-
kungen siegte. Sein Tod hat
mich sehr erschüttert.

Gleichscholtunci

mocht sich nicht bezohlt

Es gibt in der Welt wohl
kaum ein Presseunterneh-
men, das ohne eigenes Ver-
schulden und auch nicht
durch Unfähigkeit, den Le-
serkreis zu behalten, son-
dern ausschliesslich durch
höhere Gewalt, wenn man
das Aufkommen totalitärer

Regimes so nennen will,

dem Untergang so häufig
nahe kam wie das „Argen-
tinische Tageblatt". Natür-
lich hätten wir uns durch
Unterwerfung unter den
Willen der Mächtigen ein

ruhiges und sogar ertragrei-

ches Leben sichern können.
An, Versuchen von Emissä-
ren, uns zur Neutralität zu
bewegen, hat es nicht ge-

fehlt. Sie kamen bei mir an

'Erich Kästner. Eine nicht alltäg-

liche Aufnahme: auf der Terras-
se seiner Wohnunq in München

im Jahre 1948.

die falsche Adresse. Inso-
fern war ich an den Miss-
lichkeiten und Sorgen, die
mir mehr als dreissig harte
Kampfjahre bereiteten, sel-

ber schuld und darf mich
nicht beschweren. Anderer-
seits erwies sich am Ende,
dass unsere Haltung auf die

Dauer richtig gewesen war,
denn die „Deutsche La
Plata Zeitung", die sich

zum Propagandaorgan des
Hitlerregimes hergegeben
hatte, verschwand endgül-
tig. Den italienischen Zei-

tungen, die hier erschienen,
bereitete der Faschismus
dasselbe Schicksal. Sie schal-

teten sich gleich und büss-

ten damit ihre Leser ein,

ohne die eine Zeitung nun
einmal nicht bestehen kann.
So gingen sie zugrunde,
ebenso wir eine spanische
Zeitung, „El Diario Espa-
nol", deren francofreundli-

che Haltung von den zahl-

reichen in Argentinien le-

benden Spaniern nicht ge-

billigt wurde. Und genauso
erging es den zwanzig deut-

schen Tageszeitungen in La-
teinamerika, vornehmlich
in Brasilien. Ihre Verleger

in

IHREM

in unserer

SPARKASSE

haben sie:

sahen nur das Geschäft and
wagten daher keine Aufleh-
nung gegen das Dritte

Reich. Die Quittung war ihr
Untergang. So ist das „Ar-
gentinische Tageblatt", das
heute den 75. Jahrestag
seiner Gründung begeht,
die einzige deutschsprachige
Zeitung auf unserem Halb-
kontinent, die Faschismus,
Nationalismus und Krieg
überlebt hat. Opportunis-
mus zahlt sicii nicht immer
aus, und zuweilen trägt so-

gar das Gejrenteil Früchte

Vorübergehend
Buchverleger

Im Laufe der Jahrzehnte
sind im Verlag des „Argen-
tinischen Tageblattes** auch
Bücher und Broschüren er-

schienen, die aber eigentlich
nur Sonderdrucke von Arti-
kelserien waren, welche die
Zeitung vorher veröffent-
licht hatte. So erschien aus
der Feder eines Redakteurs
Hans von Frankenberg im
ersten Jahrzehnt dieses
Jahrhunderts eine Geschich-
te Argentiniens, Sennhauser
schrieb eine Geschichte
Uruguays, Moritz und Theo-
dor Alemann brachten Bro-
schüren über Kolonisations-
fragen heraus. Auch ich
blieb der Tradition verhaf-
tet, schrieb über Siedlungen
in Misiones und Rio Negro,
nachdem ich diese Gebiete
bereist hatte. Es war die
Zeit, als Argentinien noch
ein Einwanderungsland war
und nicht wie heute seine
fähigsten, auf Kosten des
Staates ausgebildeten Aka-
demiker ans Ausland ab-
gibt; es war die Epoche un-
serer kolonialen Verskla-
vung, wie die Nationalisten
nicht müde werden, zu be-
tonen, als die Währung zu
den solidesten der Welt ge-
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hörte. Fnr einen Pe«o er-

hielt man in der Schweiz
Frs. 2.20 und in Deutschland
Mark 1.80. Obwohl diese
zwei ^ ährungen abgewertet
wurden, erhält man heute
weniger als ein Sechzigstel.

Die Schriften, die vor ei-

nem halben Jahrhundert
erschienen, sind längst ver-
griffen und haben Selten-
heitswert. Im zweiten )X'eIt-

krieg aber ergab sich eine
IVachfrage nach Büchern in
deutscher Sprache, die wir
wenigstens teilweise zu be-
friedigen unternahmen. Wir
gaben eine Anzahl Titel be-
kannter deutscher Autoren
heraus, die dank Hitler aus-
gewandert waren, wie Victo-
ria Wolff und Leo Perutz,
dessen Roman „Der schwe-
dische Reiter" im Verlag
Alemann yCia. S.A.G.I. y F.
erstmalig erschien. Perutz
lernte ich auf einer Israel-

reise kennen. Er verübelte
es Hitler intensiv, dass er
ihn gezwungen hatte, im
Orient zu leben und nahm
einen extrem araberfreund-
lichen Standpunkt ein. Ab-
gesehen von diesen Schrul-
len war er ein Mensch,
den man nach Ueberbrük-
kung anfänglicher Fremd-
heit schätzen lernte. Auf
meinem zweiten Israel-Be-

such im Jahre 1953 führte
er mich durch die arabische
Stadt Jaffa, die vom Betrei-

nngskrieg her noch schwere
Wunden zeigte.

Zu den Büchern, die in

unserem Verlag erschienen,

gehörte mein erstes Deutsch-
landbuch, „Reise durch
Deutschland", das Ergebnis
meiner Eindrücke aus dem
Jahr 1947, dessen zweite
Auflage auch rasch vergrif-

fen war, da die Deutschspre-
chenden im Lande sich

brennend für einen objekti-

ven und noch dazu mit eige-

nen Aufnahmen bebilderten
Bericht interessierten. Das
zweite Buch „Deutschland
heute" verfassten mein Sohn
Roberto und ich gemein-
sam. Es fand gute Aufnah-
me, ebenso wie alle übrigen
Erscheinungen. Dennoch ka-
men wir zu der Erkenntnis,
dass man so weit ausserhalb
des deutschen Sprachgebiets
keinen dentschsprachigen
Buchverlag aufbauen kann,
selbst wenn die Bücher im
eigenen Betrieb billiger

hergestellt werden können.
Mit dem Kriegsende be-
trachteten wir daher unsere
Aufgabe als erfüllt. Sie war
ein Teil unseres kulturpoli-

tischen Wirkens, dessen
Studium für Germanisten
nicht ohne Interesse ist. Sie

können, wie ich bei einem
Rundgang durch die Ibero-

Amerikanische Bibliothek
unter Führung ihres lie-

henswürdiffPn Direktors Dr.

Bock feststellte, dort eine
recht umfassende Sammlung
unserer Verlagserscheinun-
gen vorfinden.

Ein Rechtsbruch

der Diktotur

Nach dem Kriege ergab
sich für uns die Notwendig-
keit, unsere technische Aus-
rüstung zu erneuem und zu
erweitern. Mit Genehmi-
gung der Zentralbank be-
stellten wir in den Vereinig-
ten Staaten vier Mergentha-
ler-Setzmaschinen, für die

es, da diese Fabrik fast aus-
schliesslich für den Krieg
gearbeitet hatte, jahrelange
Lieferungsfristen gab. Wir
sicherten uns auch den Dol-
larkurs, und als eines Tages
ein überraschendes Tele-
gramm eintraf, die Maschi-
nen lägen zu unserer Verfü-
gung im Hafen von New
\ork, beantragten wir die

entsprechende üeberwei-
sung. Sie wurde uns ohne
Angabe von Gründen ver-

weigert. In einem Rechts-
staat hätten wir die Zentral-

bank mit Erfolg verklagen
können. Per6n-Arge»ntinien

war kein Rechtsstaat mehr.
Abgesehen davon, dass kein
Richter es gewagt haben
würde, der Klage stattzuge-

ben, konnte die Diktatur so-

viele Repressalien ergreifen,

daäs es zweckmässiger war,
sich mit dem Schaden abzu-
finden. Alles andere wäre
Selbstmord gewesen für eine

Zeitung, die im Pressesekre-

tariat auf der schwarzen Li-

ste geführt wurde,
1948 sprach ich auf mei-

ner zweiten Europareise

bei Maschinenfabriken vor

und Hess Kostenvoranschlä-

ge ausarbeiten, die wir

der zuständigen Stelle zur

Genehmigung vorlegten. Sie

wurde selbstverständlich

versagt. Es dauerte weitere

zwölf Jahre, bis nach dem
Sturz der Diktatur, ehe die

Einfuhrsperre für Rota-
tionsmaschinen vorüberge-

hend aufgehoben wurde und
wir mit raschem Entschluss

die modernste der heute in

Südamerika stehenden Ro-
tations - Anlagen bestellen

konnten. Andere Zeitungen,

deren Maschinen dreissig

bis sechzig Jahre alte, im
Dienst ergraute Schimmel
sind, versäumten den rich-

tigen Zeitpunkt. Heute ist

die Einfuhr infolge der

Devisenknappheit bis auf

weiteres wieder unterbun-
den.

Erste Reise durch
Nachkriegsdeutschland

Im Jahre 1947 unternahm
ich nach zwanzig Jahren
zum ersten Male nach dem

Kriege eine Europareise.
Vier Jahre zuvor hatte ich

meine Frau nach langer
Krankheit verloren, ohne
die ich kaum die Nerven-
kraft aufgebracht haben
würde, die Kampfjahrzehn-
te zu überstehen. Sie brach-
te es zuwege, auch in Zei-

ten drückendster Sorge ein
Heim der Ruhe und Behag-
lichkeit zu schaffen, in dem
Aerger imd Misstimmungen
keinen Zutritt fanden. Eme-
sta Bohnen war Deutsch-Ar-
gentinerin, und eine wun-
derbare Frau, mit der ich
in zweiundzwanzigjähriger
Ehe nie einen Wortwechsel
hatte. Meine drei Kinder
waren herangewachsen, und
ich wollte meinen Söhnen
die Gelegenheit verschaffen,
ihren Horizont zu erweitem.
So begleitete ich sie in die
Schweiz, wo beide an der
Universität Bern National-
ökonomie studieren sollten.

Für den Aelteren, Roberto,
war das ein ergänzendes
Studium, da er an der Uni-
versität Buenos Aires schon
zum Anwalt promoviert
liatte. Der jüngere, Juan,
begann und beendete sein

Universitätsstudium in der
Schweiz.

Mein Plan einer Deutsch-
landreise stiess auf Schwie-
rigkeiten. Zuständig für die

Einreiseerlaubnis war die
amerikanische Botschaft in

Bern, und bis dahin hatte
noch kein argentinischer
Joiu*naIist ein Vi>um erhal-

ten. Trotz der Kriegserklä-

rung in allerletzter Minute
hielten die Amerikaner Ar-
gentinien für naziverseucht
und betrachteten Perön als

eine Art verspäteten Gaulei-
ter. Mit Hilfe des Zür-
cher Verlegers Dr. Oprecht,
der während der brau-
nen Schandjahre emigrier-

ten deutschen Schriftstellern

eine literarische Heimstätte
geboten und in seinem Eu-
ropaverlag viele interessante

Bücher veröffentlicht hatte,

gelang es mir, die Bedenken
zu zerstreuen. In fünf Wo-
chen konnte ich Deutsch-
land bereisen, das in

vier Zonen geteilt war. Ich
sah unerraessliche Mengen
Trümmer in den Städten,

Hunger und Elend, aber

auch die grimmige Ent-
schlossenheit, mit der die

Deutschen an die Aufgabe
herangingen, ihr vom Krie-

ge verwüstetes Land wieder-

aufzubauen. „In zehn Jah-

ren wird man Deutschland
nicht wiedererkennen'*, hat-

te Hitler geweissagt. Anders
als er es meinte, war sein

Wort Wahrheit geworden.
In Städten, die ich von län-

geren Studienaufenthalten

gut gekannt hatte, fand ich

mich nicht mehr zurecht.

Nur Heidelber» war ausser-

mHPMH8ü1
"^

1

In dleserr» Eigonhefm verbrocht« Theodor Hcuas seine letzten Lebensjahr»

lieh unverändert. Es war
vom Bombenhagel verschont
worden, aber die stille, ge-
mütliche Universitätsstadt

war dahin. Die Amerikaner
hatten ihr Hauptquartier
dorthin verlegt. Uniformen
beherrschten das Strassen-

bild. Die Schaufenster der
Geschäfte waren leer. Es gab
nichts zu kaufen. Ich habe
darüber in meiner Zeitung
eingehend berichtet, sodass
unsere Leser aus erster

Hand einen Eindruck der
Zustände erualten konnten.

Kontroverse über
Unschuldspropoganda

Ein reisender Ausländer
war in Deutschland auf Un-
terkünfte angewiesen, die
von den alliierten Armeen
unterhalten wurden. Man
wurde ausreichend ver-

pflegt, aber Schlemmereien
gab es nicht. In den Hotels

musste man am Eingang zu
den Speiseräumen Tickets

für 50, 60 oder 75 Dollar-

cents erwerben und bekam
dann ein hauptsächlich aus
Konserven hergestelltes Es-

sen. In Bern war mir aus-

drücklich nahegelegt wor-
den, der deutschen Volks-
wirtschaft nicht auch noch
Kalorien zu entziehen. Das
Trinkgeld für die deutschen
Kellner bestand aus Zigaret-

ten, da sie keine Besat-

zungsdollar annehmen durf-

ten. Vor der Währungsre-
form war die amerikanische
Zigarette die stabilste Wäh-
rung. Mit ihr war alles zu

erwerben, was es gab, auch
Rationierungsmarken, mit

denen man in deutschen Re-

staurants essen konnte.

In Frankfurt rief mich
die Redaktion der „Neuen
Zeitung" an und bat mich
nm ein'^n Artikel über mei-

Dr. Relnhold Moicr

ne ersten Eindrücke in

Deutschland. Die Zeitung
wurde von der amerikani-
schen Besatzungsarmee her-
ausgegeben. Hans Habe hat-
te sie in ihrem Auftrag ins

Leben gerufen und geleitet,

bis er von Hans Wallenberg
abgelöst wurde. Die „Neue
Zeitung" war vorzüglich re-

digiert und wurde in ganz
Deutschland gelesen, da es

kaum andere Zeitungen gab.

Sie wurde in München her-

gestellt. Feuilletonredakteur

war Dr. Erich Kästner.

In meinem Artikel hat-

te ich eine Begegnung^
mit einem deutschen Arbeij

ter erwähnt, der sich au
der Strasse in Frankfurt zi|

mir gesellt und mir al

Fremdenführer gedient hat

te. Ich hatte ihn, als wir a

der zerstörten Synagoge vor

beikamen, gefragt, ob e

denn über die Greueltate

der Nazis etwas gewusst ha

be. Kr bejahte lebhaft. Die

se Bt?merkiing, die ioh w^e

dergc^b, werkte einen Sturm

och
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der Entrüstung und brachte
der Redaktion Stösse von
Briefen ein, die mit wenigen
Ausnahmen absolute Un-
schuld beteuerten. Obwohl
Nachbarn, Juden und Oppo-
sitionelle oder einfach Op-
fer von Denunzianten, ver-
schwunden und nie wieder
aufgetaucht waren, hatten
sich die Briefschreiber nie
Gedanken darüber gemacht.
Man warf mir sogar vor, ich
hätte dieses Gespräch frei

erfunden. Glücklicherweise
erfuhr er, der sich unerwar-
tet im Mittelpunkt einer öf-

fentlichen Kontroverse sah,

auch davon, mit Stolz na-
türlich, und meldete sich.

Die Beteuerung völliger Un-
wissenheit habe ich selbst

bei Zeitungsherausgebern
gefunden, die von berufswe-
^(^n wenigstens rudimentäre
Kenntnisse besitzen muss-
ten. Ich nahm ihnen diese

Lnschuldspropaganda nicht

ab, denn irgend etwas muss-
ten auch die Naivsten und
Harmlosesten gemerkt ha-
ben, wenn auch zuzugeben
ist, dass sie von den schau-
erlichen Exzessen der brau-
nen Hölle kein auch nur an-
nähernd zutreffendes Bild
haben konnten, wie wir es

inzwischen aus den Kriegs-

verbrecherprozesaen gewon-
nen haben.

gemacht hatte. Er war
schlank wie ein Jüngling,
weisshaarig und weckte mit
dem schwäbischen Klang
seiner Sprache und dem
Aussehen eines Gelehrten,

der er ja auch war, sponta-

ne Sympathie. Wir fanden
sofort wieder den alten

Kontakt und gedachten der
!;emein8amen Bekannten, die

nicht mehr unter den Le-
benden weilten, wie Strese-

mann, Scheidemann, Braun
(sozialdemokratischer preus-

sischer Ministerpräsident,

der unter Papen «eines Am-
tes entsetzt worden war),
Hilfferding und meiner Pro-
fessoren, die er alle gekannt
hatte, Georg Bernhard, der
Chefredakteur der „Vossi-

schen Zeitung** und gegen
den Nationalismus für eine

deutsch-französische Annä-
herung eingetreten und so-

mit ein Vorläufer Aden-
auers gewesen war, und vie-

ler anderer, deren Namen
im Gespräch auftauchten.

Nach dieser Erneuerung ei-

ner alten Freundschaft habe
ich Professor Heuss, als er

Bundespräsident geworden
war, bei jedem meiner Be-
suche in Bonn aufgesucht
und Gespräche mit ihm ge-

führt, die wegen ihrer Län-
ge die für die Einhaltung
seines Terminkalenders Ver-
antwortlichen zur Verzweif-
lung brachten. Es war nicht

meine Schuld, denn ich

machte stets Anstalten, mich
rechtzeitig zu entfernen,

wurde aber immer von Prof.

Heuss daran gehindert. Ob-
wohl er Südamerika nie be-
sucht hatte, war seine

Kenntnis des Kontinents
und vor allem der Struktur
der deutschen Gemeinschaf-
ten immer wieder überra-
schend. Zum letzten Male
suchte ich Prof. Heuss als

AIt-Bunde8prä?identen i960
in Stuttgart in seiner hüb-
schen Wohnung auf, die er

mit Hilfe einer Bausparkas-
se gebaut hatte. Seine Frau,
Elly Heuss-Knapp, die er

sehr verehrte — sie hatte

während des Dritten Rei-

ches, das ihm Schreibverbot
auferlegt hatte, grösstenteils

für den Lebensunterhalt der
Familie gesorgt — war Jah-
re vorher gestorben. Ich er-

innere mich noch seiner

Entrüstung über einen Jour-
nalisten, der sie mit Eva Pe-

rön verglichen hatte. Als
Bundespräsidenten konnte
man sich in der Bundesre-
publik keinen würdigeren
und besseren Mann als

Heuss vorstellen. Ohne jede
Arroganz, wie sie den Inha-
bern eines hohen Amtes so

leicht zufliegt, verkörperte
er das geistige Deutschland.

Als ich ihn einmal fragte,

wie er es fertigbringe, so vie-

le Reden zur Eröffnung von
Veranstaltungen und Aus-
tellungen zu halten, die im-
mer den Stempel seiner

Persönlichkeit trügen, mein-
te er, er habe es immer ab-
gelehnt, sich Reden von
Anderen schreiben zu las-

sen. Beispielsweise, erzähl-

te er mir, sei er gerade ge-

beten worden, die Ausstel-

lung eines Malers zu eröff-

nen, von dessen Werk er
keine rechte Vorstellung
mehr hatte. Da habe er es

zur Bedingung gemacht,
dass er vor der Vemissage
der Ausstellung einen Pri-
vatbesuch machen könne.
Erst danach habe er seine

Rede ausgearbeitet. Bei mei-
nem letzten Besuch, als er
seine zweite Amtszeit zu
Ende führte, gab er mir ei-

ne Zigarre. Als ich sie ein-

steckte, weil ich vor dem
Mittagessen nicht, rauche,

I

meinte er: „Bewahren Sie
h'ie nicht auf, wie so man-
|che, die sie als Präsidenten-
Andenken behalten". Ich
Ihabe sie selbstverständlich
geraucht und mich dabei
mit Vergnügen der Unter-
haltung mit diesem beschei-
denen grossen Deutschen er-
linnert.

General Ciay: Es gibt
keine Nazis in Ameriko

Auf meiner ersten Reise
durch Deutschland, im Jah-
re 1947, nahm ich in Stutt-
gart an einer Pressekonfe-
renz des Generals Lucius
Clay teil, der in Berlin re-

sidierte und gewissermassen
als Nachfolger Hitlers gel-

ten konnte. Ihn fragte ich,

GenefcH Lucius D. Qay

warum die Amerikaner
nicht den Richtstrahlensen-

der nach Uebersee wieder

in Betrieb setzten, um der

immer noch lebendigen und
wirksamen Nazipropaganda
entgegenzutreten, ^s gibt

keine Nazis in Amerika",
lautete seine Antwort. Seil-

her dürfte er sich, auch was
die Vereinigten Staaten be-

trifft, eines Besseren be-

lehrt haben.
Dokumentarische Bewei-

se, dass es in den Vereinig-

ten Staaten selbst heute, im
Jahre 1964 Nazis gibt, sind

In Hülle und Fülle vorhan-

den. Da ist die Birch-Socie-

ty, die eindeutig faschistisch

eingestellt ist und da ist

die eigentliche Nazi-Partei,

die sich tatsächlich auch so

nennt, deren „Führer" Lin-
coln Rockwell am 17. Fe-
bruar 1963 dem argentini-

schen Botschafter in Wash-
ington Dr. Roberto T. Ale-
mann auf die Verweige-
rimg eines Visums nach
Argentinien einen Brief

schrieb, der aus einer Zeile

bestand: Shame on you! Er
imterschrieb als „Coman-
der American Nazi Party,

World Union of National
Socialists.

Menschenveröchter
Schumoch*r

1950 reiste ich mit mei-
nem jüngeren Sohn Juan
nach Deutschland. Wir
suchten prominente Deut-
sche auf, Ministerpräsi-

denten, Parteiführer, Bür-
germeister. Unter den Par-
teiführern machte mir Kurt
Schuhmacher einen unaus-
löschlichen Eindruck. Er
war, nachdem ihm ein Bein
und ein Arm amputiert
worden war — die Folge
mehrjährigen Aufenthalte

im Konzentrationslager —

•

Ernst Reuter. Regierender Bürger-

meister von Westberlin

körperlich schwer behin-

dert. Der Bundespräsident
hatte unseren Besuch bei

ihm angemeldet, sodass er

sein anfängliches, berechtig-

tes Misstrauen gegen Vertre-

ter einer auslanddeutschen
Zeitung bald überwand. Er
war nur Kopf und Geist,

und man kann sagen, dass er

Adenauer, den er an Intel-

lekt turmhoch überragte,

sehr gelegen starb. Im Ge-
gensatz zu Heuss war kaum
Güte an ihm zu bemerken.
Als ich ihm als Zweck unse-

rer Reise den persönlichen

Eindruck von bedeutenden
Politikern erklärte, fragte

er scharf: Haben Sie denn
welche gefunden? Carlo
Schmid Hess er gelten, Reu-
ter (Berlin), Brauer (Ham-
burg), Kaysen (Bremen)
Kolb (Frankfurt) erkannte

er nur als Kommunalpoliti-
ker an. Er war wohl infolge

seiner unleugbaren geistigen
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Am Ostersonntag verschied Dr. Ernst Feder
kurz nach Vollendung seines 83. Lebensjah-
res, ein bedeutender Publizist und einer je-
ner hochgesinnten Männer umfassender Bil-
dung, die das Bild der deutschen Presse vor
dem unheilvollen Umbruch des Jahres 1933
entscheidend mitgeprägt hatten und jäh aus
ihrem Wirkungskreis gerissen, aus Gewis-
sensgriinrlcn in die Emigrrition gt'fri(>bcn wur-
den. Nur wenige aus dieser Garde deutscher
Geistesbildung, denen die weiterreictionde
Entfaltungsmöglichkeit hier auf dem Höhe-
punkt ihres Schaffens geraubt worden war,
fanden den Weg in ihr Vaterland zurück,
wenn sie nicht inzwischen an den kümmer-
lichen Existenzbedingungen draußen zugrun-
de gegangen oder am Herzeleid zerbrochen
waren. Andere kehrten in verständlicher Ver-
bitterung Deutschland für alle Zeiten den
Rücken.

Dr. Ernst Feder war sich immer treu geblie-
ben, auch dann, als er 1933 mit seiner Gattin
zuerst nach Frankreich und später nach Bra-
silien ging, von wo er im Jahre 1957 in seine
Heimatstadt Berlin zurückkehrte. Von Hause
aus Jurist und Volkswirtschaftler, wandte
er sich nach dem ersten Weltkrieg dem Jour-
nalismus zu. Unter der Chefredaktion Theo-
dor Wolffs hatte er die innenpolitische Re-
daktion des „Berliner Tageblatts" übernom-
men, das in den zwanziger Jahren an der
Spitze der liberalen Pres.se in der Reichs-
hauptstadt stand, über den Namen, den er
sich als Kommentator in Regierungskreisen
und Öffentlichkeit gewonnen hatte, hinaus
legen seine zahlreichen Schriften und das

Qy^ /- '^/^5^y^t. /^ ip4./^-

In memoriam Dr. Ernst Feder

Buch „Begegnungen — Die Großen der Welt
im Zwiegespräch" (Bechtle-Verlag) Zeugnis
ab von seinen vielseitigen historischen und
literarischen Interessen und wohlfundierten
Kenntnissen, die seine starke schriftstelleri-
sdie Begabung speisten.

Hier seien u. a. die Aufsätze und Vorträge
über Goethes geistige Beziehungen tx\ d<Mn
amerikanischen Kontinent und seinem We-
sensinhalt genannt, wo Dr. Feder viel For-
schungsarbeit in deutscher und portugiesi-
scher Sprache geleistet hatte. Die Universi-
tät von Rio de Janeiro zog ihn zum Festvor-
trag aus Anlaß von Goethes 200jährigeni Ge-
burtstag heran. In Petropolis teilte er als
Nachbar von Stefan Zweig im Februar 1942
mit ihm dessen letzten Tage, bevor Stefan
Zweig freiwillig aus dem Leben schied. Unter
den Schriften von Dr. Feder seien auch Ar-
beiten über Hugo Preuss, Theodor Barth, Bis-
marck und Paul Nathan genannt.

In Berlin stand er mit den Repräsentanten
des politischen und kulturellen Lebens der
zwanziger Jahre in engen Beziehungen. Pro-
fessor Theodor Heuss nahm als Bundespräsi-
dent in Berlin jedesmal die Gelegenheit, sei-
nem „alten Freund", wie er ihn nannte, zu
begegnen, und Dr. Feder wurde mit dem
Bundesverdienstkreuz geehrt, neben den vie-
len Auszeichnungen, die ihm während seines
Lebens zuteil geworden waren.

Der Verstorbene war dem deutschen Geistes-
leben bis in die Tiefen seines eigenen We-
sens unerschütterlich verpflichtet. Deshalb
gewann er auch überall, wo er wirkte, und

WD er oft im internationalen Rahmen hervor-
trat, diesem geistigen Deutschland, das um
seine Entsprechung im politischen Stil und
um seine Durchdringung deutscher Politik so
leidvoll rang, nur Freunde und Ansehen. Da-
für steht seine Tätigkeit als einstiger Präsi-
dent der Arbeitsgemeinschaft der deutschen
Presse und als ständiger Richter am Interna-
tionalen Ehrengerichtshof der Presse in Den
Haag.

Ein ebenso von harten Schicksalsschlägen mit
dem bitteren Brot der Emigration und des
Existenzentzuges wie von der unbeugbaren
Gesinnung liberal-preußischer Art gekenn-
zeichnetes Leben hat ausgekämpft, fast ver-
gessen im Bewußtsein unserer gewandelten
und undankbaren Zeit. Unser dankbares Ge-
denken an ihn schließt auch seine tapfere
Frau ein, die alle Stationen seines Lebens in
gleicher Gesinnung mit ihm teilte und nun,
in hohem Alter, allein zurückbleibt.

Dr. Ernst Feder ist in seiner menschlichen
Größe und seiner geistigen Integrität über
sein Leben hinaus Vorbild für die nachfol-
genden Generationen.

Ono W. Bechtle

Feders Wirken als Präsident der Arbeitsge-
meinschaft der deutschen Presse und als
ständiger Richter am Internationalen Ehren-
gerichtshof der Presse in Den Haag trug viel
zum Ansehen des deutschen Journalismus
im Ausland bei. Bundespräsident Lübke hat
zum Tode Ernst Feders der Witwe des Ver-
storbenen, Frau Erna Feder, Berlin 33, Ho-
henzollerndamm 83, sein Beileid ausgespro-
chen.
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wo er oft im internationalen Rahmen hervor-
trat, diesem geistigen Deutschland, das um
seine Entsprechung im politischen Stil und
um seine Durchdringung deutscher Politik so
leidvoll rang, nur Freunde und Ansehen. Da-
für steht seine Tätigkeit als einstiger Präsi-
dent der Arbeitsgemeinschaft der deutschen
Presse und als ständiger Richter am Interna-
tionalen Ehrengerichtshof der Presse in Den
Haag.

Ein ebenso von harten Schicksalsschlägen mit
dem bitteren Brot der Emigration und des
Existenzentzuges wie von der unbeugbaren
Gesinnung liberal-preußischer Art gekenn-
zeichnetes Leben hat ausgekämpft, fast ver-
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und undankbaren Zeit. Unser dankbares Ge-
denken an ihn schließt audi seine tapfere
Frau ein, die alle Stationen seines Lebens in
gleicher Gesinnung mit ihm teilte und nun,
in hohem Alter, allein zurückbleibt.

Dr. Ernst Feder ist in seiner menschlichen
Größe und seiner geistigen Integrität über
sein Leben hinaus Vorbild für die nachfol-
genden Generationen.

Oiio W. EechWe

Feders Wirken als Präsident der Arbeitsge-
meinschaft der deutschen Presse und als
ständiger Richter am Internationalen Ehren-
gerichtshof der Presse in Den Haag trug viel
zum Ansehen des deutschen Journalismus
im Ausland bei. Bundespräsident Lübke hat
zum Tode Ernst Feders der Witwe des Ver-
storbenen, Frau Erna Feder, Berlin 33, Ho-
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Allgemeine Zeitschriften

beraten Berufsprobleme
Die . Fadigruppo „Allgemeine Zeitsdiriften" des Verbandes Deut-

scher Zeitschriftenverleger führte unter Vorsitz von Verlagsdirektor

Paul Manet, München, ihre diesjährige Frühjahrstagung unmittelbar

im Anschluß an die Arbeitstagung der Fachgruppe „Fachzeitschrif-

ten" des VDZ in Frankfurt am Main durch. Sie erfreute sich eines

ausgezeichneten Besuches. Zu Beginn der Sitzung konnte der Vor-

sitzende den Präsidenten des Verbandes Deutscher Zeitschriften-

verleger, Verleger H. A. Kluthe, begrüßen, der einige grundsätz-

liche Ausführungen über die Zusammenarbeit im Verband Deut-

scher Zeilschriftenverleger und auch dessen Mitwirkung im Deut-

schen Presserat machte. Die umfangreiche Tagesordnung sah die

Behandlung einer Reihe wichtiger vertrieblicher Probleme vor. die

die einzelnen Sparten des Zeitschriftenvertriebs betrafen.

Der Vorsitzende der Fachgruppe, Verleger Manet, brachte die

Hoffnung zum Ausdruck, daß in einer noch durchzuführenden Aus-

sprache zwischen dem Vorsitzenden des Verbandes Deutscher Lese-

zirkel und dem Präsidenten des VDZ die noch bestehenden Mei-

nungsverschiedenheiten endgültig geklärt werden können. Die

Versammlung faßte den Beschluß, beim Kongreß der Distripress in

München einige Veranstaltungen als Spende der am Auslandsge-

schäft interessierten deutschen Zeitschriftenverleger zu übernehmen.

Der Hauptgeschäftsführer des VDZ, RA Seeliger, berichtete über

den vorgesehenen Ablauf der Jahreshauptversammlung 1964 des

Verbandes Deutscher Zeitschriftenverleger in Bad Godesberg zu

der die Fachgruppe „Allgemeine Zeitschriften" die Hinzuziehung

eines weiteren Referenten vorsieht, der über spezielle Probleme

der Publikumszeitschriften sprechen soll. Er richtete einen dringen-

den Appell an alle Anwesenden, an der Godesberger Veranstaltung

unbedingt teilzunehmen. Es wurden weiterhin Fragen des Erstver-

käufstages, des österreichischen Lesezirkels und der Numerierung

der Jahressciilußnummern umfassend erörtert.

In seinem Schlußwort bat der Vorsitzende Verleger Manet die Mit-

qliedsverlage erneut um intensivere Mitarbeit bei allen fachlich

wichtigen Problemen. Es könne auf die Dauer nidit nur einigen

we^igL Herren überlassen bleiben, die damit überfordert wurden^

Die gesetzgeberischen Reformen, sowohl auf dem Rechts- als au*

auf dem Steuersektor machten intensives Mitwirken und auch

kritische Stellungnahmen erforderlich.

Naturpapiere

gestrichene Papiere

Rollen oder Bogen
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* Winter Birds . . . painting contributed by Pekka Vuori of Finland to

benefit unicef, the United Nations Children's Fund. * Oiseaux en hiver

. . . peinture offene au Fonds des Nations Unies pour l'enfance par l'artiste

finlandais Pekka Vuori, * Päjaros invernales . . . obra donada por Pekka

Vuori, de Finlandia. Contribuciön al unicef, el Fondo de las Naciones

Unidas para la Infancia. * Shmhhc nxHHKH . . . xyfloJKHHK HeKKa

ByopH (*HH;iHHflHH). noflapoK ,^eTCKOMy (l)OHfly OpraHHsaqHH
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Erna Feder
Heute vor 2 Jahren: A2}SHS£i~i2-2SEliSl

(

Lieber Prem'i Beyme:

^ao wir eine wirkliche üeberraschunc und grosse Freude fuer uns

blide Threriieben Brief vom 12. d.M. vorrestern zu erhalten!

Haben Sie herzlichsten Dank fuer Ihre Freundschaft und so herz-

nches Gedenken. Mein Mann ist seit 8 Tagen wieder zu Haus und

kann auch die Mahlzelten am Tisch mit mir einnehmen.

Er hatte 10 *ochen im Martin-Luther-Krankenhaus zugebracht, 6 davon

waren eLiar?en und Zaudcrn,bei uns wie bei den Aerzten,vor der

^eration Schliesrlich entschlossen wir uns alle dazu, weil es

Snst uSSoeglich war ihn nach Hause zu entlassen. Nun es ist ge-

^lueckt Man machte eine Lokal-Narkose, die ihn tatsaechlich

Seht b^laeStTct hat. er nichts empfunden
^^^J^^^^^^" ^JJ.J^^'f^

""

ivin Vifirum '-eschah 1 Chirurg Prof. Domrich. Interni*t Chefarzt

iJw^t^Jali und andere mehr, haben ihn wirklich eretklasr-ig be-

treut uSd umsorgt im Verein mit d> n tadellosen Schwestern und

;??"J„^", Natueflich h-tte ich wieder Tag- und Maohtwchwestern

exiraJS;r?hn und auch jet.t noch haben wir die Nachtschwester bei-

behalten! da ich ja ]eider als Hilfe vollkommen ausfalle!

Aber lieber Herr von Beyme, Aerzte und auch wir, sind sehr ^zufrie-

den und wir hoffen in absehbarer Zeit kann er wied.r sich frei be-

wegen ohne die langjaehrigen Beschwerden und seinen geliebten

Bufnh ern und Arbeiten wiederzuwondcnJ K-mmen Sie doch schnell mal

Srzu uns! damit ir miteinander plaudern und uns wiedersähen

SrSiermit haette ich mein Versprechen dc:m f^"^^"Jjf|JJ^^"^^^f
erfuellt, dass ich grosse Pri^opaganäa in ganz Amerika fuer dieses

gelungene •erk machen werde!

Besonders interesr iert haben uns natucrlich Ihre Bemerkungen ueber

?ir?o?scha?t!DL Befuerchtung, dass Ihnen ein Abgeordne^^

reknallt wuerde hat sich ja nicht bewahrheitet. In Dittmann erhalten

sie sicherlich einen hervorragenden Mannder Carrifere wenn uns

auch de Iruende fuer diese Versetzung von einem so wichtigen

?o5ten in Bonn nach Rio nicht klar sind. Wenn ^1°/^^^!^^^ P°i^*i^°^
80 wichtig ist, wie man jetzt von Bonn aus zu verstehen gibt, warum

blieb danS die'Botschaft so lange ohne Haupt ? Und warum redu-

zierte man so betraechtlich die doch vorher nicht uebersetzte

Os?e™'Bayer - Beyme. drei ausgezeichnete Maenner aber dieses

T?:io allein kann doch den Laden nicht schmeissen! Auf alle Paelle

viel Glueck zum neuen Boss J „ , t ..„

Hier ein paar Artikelchen aus Bonn, ^^ie Befoerderunr von Janz

den Sie damals zu uns nach Santa Teresa pllot < lerten, hat uns sehr

gefreut.

Dass das Kulturinstitut sich rut entwickelt unter Willi Keller,
freut uns sehr. Ich persoenlich bin ihm s ehr böese, dasr-. er die
meinem Mann gegebenen Versprechungen nicht gehalten hat. Aber es
ist ja nun meistens so: Aus den Augen aus dem Sinni Und nur einige
Ausnahmen wie Sie, lieber Freund, bestaetigen die Regel»
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Dass die Kammerspiele ueberlebt sind in Rio, ist verstaendlich,
Hammer ist ja auch wohl nicht mehr drueben, spielt wohl viel
in Ost-Berlin. Wir sahen ihn nie hier im Westen.

Dafuer habe ich kuorzlich, als ich wusste, dass es meinem Mann
gut geht, Kx gewagt in die Staedtische Oper zu gehen zy Schoenbergs
"Moses-fAron", Von der Swoelftonmusik habe ich nichts verstanden, aber

die Inszenirung, die Darsteller waren einfach ein grosses Erlebnis

fuer mich. Die Oper ist mit diesem ^'tueck nach Paris im Fruehjahr
eingeladen und hatte einen ganz ^rospen Erfolg nach der erst gestoer-

ten Premiere ( bezahlter Krawall) ). Muti^ gemacht dadurch gehe ich

nun am Montag zur Bergner "Oeliebtor Lucgner" i Natuerlich kann ich

das allen nur machen mit Hilfn von Frl. Mary v. Simsen, die mich in

ihrem kleinen luto hin und herfaehrt( auch taeglich ins Krankenhaus
zu meinem Mann!), im Theater nur I.Reihe Plaetze,von einem Juengling
die Treppen in der/ Oper mithinaufgeleitet wunde! Aber es hat ge-

klappt und Sie sehen, #as das fuer Polgen hat, ich gehe weiter aus]

Wir sind also noch am Hohenzollerndamm 85f den Sie ja kennen, zu
finden und wenn man uns nicht rauswirft, wollen wir nie verschwinden
Die Wohngemeinschaft ist nach wie vor diegleiche , so wie Sie mit
erlebt haben, Und wir denken auch alle immer gern an die kurze
Stunde mit Ihnen hier zusammen!

Ein Jahr wollen Sie noO; bleiben? Ich hoffe, dass Sie Ihre Ferien
dann schon vorher machen und wir vielleicht doch die Freude haben
worden Sie bald einmal wiederzusehen! Bleiben Sie gesund, suchen
Sie sich alles Schoene von Brasilien noch herauszupicien. /Vuch wir
denken, trotz vielem Schweren, gern an Rio zurueck und nicht am
wenigsten hat dazu die Freundschaft von Ihnen und der anderen
Herrn der Botschaft beigetragen.
Darf ich Sic bitten Herrn u.Frau v. Ostermann wie Herrn und Frau
Bayer bestens von uns zu gruessen, - ir denken immer an sie und
haben ja so viele Zeichen der Freundschaft um uns herum aus Rio
mitbekommen!
Herr Eliat schrieb nun endlich auch wieder einmal, leider scheint
er doch sehr down zu sein.-

Ihnen, lieber Freund, nochmals herslichen Dank und viele gute
Gruessc und Wuensche fuer Ihr Wohlergehen ,

von meinem Mann und
Ibrer

i.iiLdfeiifiiiiii
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die ?re^Den inder? Oper mithinaufgeleitet wurde- Aber es hat ge-

kllppt Snd Sie sehJn, ,*as das fuer Polgen hat, ich gehe weiter aus]

Wir sind also noch am Hohenzollerndamm 83, den Sie ja kennen, zu

?indefunf^enn'man uns nicht auswirft wollen wir nie verschwinden

Die Wohngemeinschaft ist nach wie vor diegleiche . S"
^^^,

^ie mit

erlebt haben, Und wir denken auch alle immer gern an die kurze

Stunde mit Ihnen hier zusammen.'

Fin Jahr wollen Sie noch bleiben? Ich hoffe, dass Sie Ihre Ferien

dann schon vorher machon und wir vielleicht doch die Freude haben

we?Ln Sie bald einmal wiederzusehen- Bleiben Sir gesi.nd, ^uchen

?ie lieh alles Schoene von Brasilien noch heraus zupicten. Auch wir

denken; trotz vielen gehweren, gern an Rio zurueck und nicht am

wenigsten hat dazu die Freundschaft von Ihnen und der anderen

Herrn der Botschaft beigetragen. tt«^^„ ,,rxA u-rau
Dirf ich Sie bitten Herrn u.Prau v. Ostermann wie Herrn und Frau

Bayer bestens von uns zu gruessen, -ir denken immer an sie und

haben ja so viele Zeichen der Freundschaft um uns herum aus Rio

Herr Eliat'^schrieb nun endlich auch wieder einmal, leider scheint

er doch sehr down zu sein.-

Ihnen lieber Freund, nochmals herslichen Dank und viele gute
' Gruesse und Wuensche fuer Ihr Wohlergehen ,

von meinem Mann und
Ihrer
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Lieber verehrter Herr von Beymej
I II 91/91'
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Ihr lieber Brief vom 20. d.M. kam puenktlich zu Weihnachten bei
uns an und hat meinem Mann und mir viele Freude gemacht. Ja, lieber
Freund, wir haben immer in den Xeitungen die Rio oder Brasil-
Nachrichten verfolgt und damit immer sofort gewusst, dass auf der
Botechaft viel Arbeit fuer unsere Freunde damit verbunden war.
Ich glaube auch auf einer Aufnahme bei der Verleihung des Bunde^^

Verdienstkreuzes an Prof .Rosenstein,unseren Freund W.B. an der Tuer
gesehen zu haben, stimmt das? .^^^^\^:j^

Auch von dem " otschafterwechsel haben wir von verschiedenen Seiten
gebeert und den Empfaengen und immer gevAisst,..^W^s,^4as^^JJes fuer Sie

und die uebrigen Herren bedeutetei »
-"" '^* ^'^^- ."^"'

'Vir hier sind nach wie vor gluecklich'mit unseren Freunden Simso-s
die jet2:t seit Monatene ein kleines Auto haben, sodass wir im Sommer
oefters' ausgefahren wurden und ich so alle Jahreszeiten mit ihrem
Wechsel, der Blumen und Farbenpracht , der verschiedenen Vogelstimmen
wirklich genossen habe, so sehr wie ich es in meiner Jugend nie
empfunden hatte, weil man es eben immer gewoeh^t war und nicht
wusste wie schoen das alles ^ ist! '^^ n^iin/

*^^ein lieber'^Herr von^^Se^^^ haben wirklich keine Sehnsucht nach
Rio, wohl nach manchen Freunden. Wir haben staendig Nachricht ueber
dortige Geschaefts-oder Klimasorgen und schrieben schon Richard
Katz auf seine Frage, ob wiB Sehnsucht nach Brasilien haetten,
nein, Berlin bleibt doch BerlinI Und wir sehen die Sahke mit den
Russen auch zwar als ernst aber nicht hoffnungslos an. Sie haben
»echt, wenn Sie sagen, daes dieses Manoever nicht Berlin gilt
sondern derOetzone gilt. Wir bekamen" von allen Seiten Anfragen,
ob wir nicht aus Berlin fortgingen, man inachte uns auch schon die
verschiedensten VöFshlaege , auch Freunde in Rio boten uns bei
ihnen eine Bleib n, einfach' ruehrend.Aber im Augenblick sitzen
wir' hier ganz gut im warmen Zimmer und von. menschlicher Liebe
umhegt und verwoehnt. Wir sind wieder so sehr beschenkt worden,
dass wir immer nur staunen koennenJ Blumen und wieder Blumen
kommen ins Haus und viele gute andere Dinge, den Clou hat unser
Freund, Minister Lemmcr( ein Kind aus meiner Demokratischen Jugend
von 1919) abgeschossen.Er sandte uns, da uns dieses I.Jahr die
Berliner luf;^ so gut bekommen sei, den schreitenden Berliner Baeren
der Staatlichen Porzellanmanufaktur, der jetzt stolz auf dem Buechrr
regal thronti Und eine Riesenpost gilt es jetzt abzutragen! Was
aber auch Freude macht.
TTur haette ich zu gern gewusst, ob Ihnen seinerzeit die Menuekarte
vom "Alten Krug" in Dahlem zugegangen ist, das doch einmal Ihren
Verwandten gebeert hat und den wir so gern im Sommer aufsuchten,
weil er ganz nah von uns ist und eine vorzuegliche Kueche hati

Es ist ja in der letzten Zeit se^^ r viel Post in Brasilien abhanden
gekommen, sodass vielleicht diese Karte nicht an Sie gelangt war.
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Mit Frau Anne Stern und Herrn Eliat, die Treusten unter den

Treuen, stehen wir in staendigem Briefwechsel und wissen durch

Herrn Eliat von dem neuen Botechafter,der wohl auch ein Bekannter

von ihm ist.
'Oh Scheels, wenn sie nach Bonn kommen mal nach Berlin rueher-

fliegen werden? Wir wuerden uns freuen sie wiederzusehen, besonders

liebe ich ja ihre Kinder.
Und sehr freue ich mich ueber die Nachricht ueber Frau* Ostermann,

die ja nun nach Bonn einen kleinen Brasilianer mitnehmen wird.

Hoffentlich macht ihr die Hitze nicht zuviel zu schafffen. Ich

hattö ihr im Andenken an unseren -Abflug aus Rio einen Brief

geschrieben ohne zu wissen, dass sie jetzt sich um andere

Dinge zu kuemmern hat.Yielleicht lassen Sie uns wissen,wenn ä,et

neue Erdenbuerger erscheint, damit auch wir Ostermanns dazu
gratulieren koennenl '

,

'

Dieser Bri^f ist etv/as lagg geworden, aber das liegt daran, weil

mein Mann z.Zt. etwas sprachlos ist, d.h. Heiserkeit ihn am Dikt.^-

ren Rindert! Ein dummer Luftroehrenkatariih, der jetzt ueberwuh a

zu sein scheint, lies^> das anscheinend zurueck,wird aber energisch
r.bearheitet, sodass ich hoffe dass er das TTeue Jahr doch wieder
redend wird beginnen koennen 1 ^^ g

^'Darf ich Sie bitten Herrn u^Frau v.Oste^m^^^ ^^^"tf^?^}^f ^^^ ^^

uebermitteln ebenfalls an. Bayers., ----
Irfow ,0^

Von Herrn u.Frau von Marchtaler hatten wir aus Stockholm, wo sie

. sich sehr wohl fuehlen , ausfuehrlihhe Nachricht mit der schoenen
Nachricht, dass sie im ne len Jahr nach Deutschland zu einer offi-
ziellen Rundreise muessen und natuerlich auch Berlin und damit auch
juns aufsuchen werden. Das waere zu schoen, wenn Sie bei dem

'^geplanten Zusammensein dabei waeren , Sie wuerden ebenso mit
diesen beiden M.^s harmonieren wie wir.

Also, lieber Herr yon Beyme, bleiben Sie gesund, arbeiten Sie

. nich zu schwer, das Klima ist hart, wir wissen es auch.
Ein gutes, ein friedliches Neues Jahri

In alter Freundschaft grueßsen wir Sie und hoffen
auf ein nicht zu fernes Wiedersebenl i ^ : rv

')
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THEODOR BOHNER
BERLIN -ZEHLiENDOKF
KÖNIOSTRA99R 31

F. 84 «8 97

TT
ocViverP>^T»ter Heber '^^eivr Dr. Feeder,

halten Sie

PS --el^pr '^'^rbehol'^eT'hp-^t zucyute,wenn ich keinen

RT'^prn ^>pr ^In'^e ,Thnen eine Vleine Freude zu

^?^cbpn,5»ls In'^p^ icb T^ner ^les n Farbstich

TT^^^-j^p-hp-pcrs ^''"Kp-rsen'^p! Ich föchte Ihnen ^it

'^Ip^^pr vip-fpen G-^be nnr r«elnen tiefen D^nV

r5q-f!-*r» ?»vi?^'^r'-*cVpn,'^^P Sie ^^ir und meiner Arbeit

plr vC^o r"*"h-iiches Ge^^'-'chtnis bewahrt haben,

Dqr:^ ic^ -^ie besten V/^-'nsche f^^r Ihre Gesundheit

anscbii' prpn un<^ E^nfehluncren an Ihre verehrte

n

Ihr sehr erp'ebener

'^^/^rt^



28. Dezember 1962

Mein lieber Herr Bohner •

Sie haben mir mit Ihrer Weihnachtsgabe, dem Farbstich Hardenbergs^
eine grosse Preude gemacht. Puer diesen Staatsmann habe ich immer
eine grosse Verehrung gehabt. Dies wertvolle Bild werde ich sorg-
faeltig aufbewahren. Grestern besuchte uns Minister Lemmer. Ich
zeigte ihm auch Ihren Brief, und ersprach sich in der ruehmensten
Weise ueber Sie und Ihre pditische Arbeit aus.
lieber Herr Bohner, ich wuensche Ihnen, zugleich im TTaraen meiner
Prau, g« aller Gute fuer das Neue Jahr und hoffe, dass Sie auch
die Unbilden der Jahreaieit, unter denen wir sehr leiden, gut
ueberstehen.
Seien Sie herzlich gegruesst von Ihren



'UmläätaiiL.



f Dank von Professor M.J. Bonn fuer Gltueckwuensche
zum 90. Geburtstag.

3. Juli 1962
Lieber Peder,

ich habe mich sehr gefreut, von Ihner und Ihrer Gattin zu
hoeren. Sie, wie so viele andere, sagen so viel Nettes ueber mich,
da^>F ich beinahe anfange daran zu glauben. Im grosBen Ganzen
aber bin ich auf alle solche Festreden ein bisschen skeptisch.
Ich h-^.be oft mit dem Gedanken gespielt, selbst meine Grabrede
zu schreiben, die dann ein^^r meiner Freunde verlesen koennte,
denn ich habe imnier die Empfindung, dasn Lob, das man nicht
verdient, viel unangendiner ist als der Tadel der einem gebuehrt.
T)a das indessen einem pu dem t . benen Zeitpunkt voellig gleich-
gueltig sein wird, kann ich mir die Muehe sparen.

Vielleicht komme ich im Herbst noch einnal nacb Berlin.
Mit herzlichem Gruss an Sie und Ihre Gattin,

Ihr
M.J. Bonn



[

Dank von Professor M.J. Bonn fuer Gkueckwuensohe

zum 90. Geburtstag. ^

3. Juli 1962

Lieber Peder,
4 V, loo-h-. m\oY flPhr gefreut, von Ihnen und Ihrer Gattin zu
ich habe micn senr gci-icuo, ^ ^" ^.-«oT wattpR ueber mich.

v,^«T^pn Sie wie so viele andere, sagen so viel Netxes
^f^^^

"^"-"^

T>a das indessen einem f\x dem gegeotnen ^*c±uHuii*Lw »

^Ut herzlichem Gruss an Sie und Ihre Gattin,

Ihr
M. . . Eonn

I



Dank von Professor M.J. Bonn fuer Criueckwuensche
zum 90. Geburtstag.

3. Juli 1962
Lieber ?eder,

ich habe n:ic> r-iehr gefreut, von Ihnen und Ihrer Gattin zu
hoeren. Sie, wie so viele andere, sagen sc viel Nettes ueber mich,
daB^"> ich beinahe anfan^^e daran 2iu gl;^uben. Im grossen G-aüzen

aber bin ich auf alle sol-iiihe Pestreden ein bisechen skeptisch.
Ich hjibe oft mit dem Gedanken gespielt, selbst meine Grabrede
zu schreiben, die dann einer meiner Freuncle verlesen koennte,
denn ich habe immer die Empfindung, dass Lob, das man nicht
verdient, viel unangendmer ist als der Tadel der einem gebuehrt.
Da d;is indetu-.en einem r ^lem ^^e^ebenen Zr:it.

<
imkt voellig gleich-

gueltig sein wird, kann ich mir die Muehe sparen.
Vielleicht komme ich im Plerbst noch einmal nach Berlin.

Mit herzlichem GruBS an 3ie und Ihre Gattin,
Ihr

M.". Bonn

\



5.Juli l96^.

Lieber Feder,

ich habe mich sehr gefreut, von Ihnen und Ihrer Gattin zu

hören. Sie, wie so viele andere, sagen so viel Nettes über mich, dasa

ich beinahe anfange darsui zu glauben. Im grossen Ganzen aber bin ich

auf alle solche Festreden ein bisschen skeptisch. Ich habe oft mit dem

Gedanken gespielt, selbst meine Grabrede zu schreiben, die dann einer

meiner Freunde verlesen könnte, denn ich habe immer die Empfindung, dass

Lob, das man nicht verdient , viel unangenehmer ist als der Tadel der

einem gebührt. Da das indessen einem zu dem gegebenen Zeitpunkt völlig

gleichgültig sein wird, kann ich mir die Mühe sparen.

Vielleicht komme ich im Herbst noch einmal nach Berlin.

Mit herzlichem Gruss an Sie und Ihre Gattin,

Ihr

t1 y-^
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/7^ -l^

Erna P
-^^ r ^^

(

/'

, 16. 7. 60*
^v--

Meine liebe Rcn^e:

^"un Viibc ich Dich telefonisch doch nicht m hr erieicht.Den
einen Abend hattc^ vir unverhofft Beruch un^: d war er-^ zu
spaet ^eworrien und am leti^rten Abend hp.t rieh k' in( rmehr bei ' uch
/^ 'neidet und als ich a^i Prej.tag Mor-en ^^-E^'-ri 10 l/hr anrief, war
auch keiner mehr da.'

So hab aln- v -n ;rnnt auB herzlichsten ^ank fuer Deinen l-^rief

an ihn, der ihn sehr freute.
*' ffentli-'-h war de r Plug nach Pr'inkfurt ari^'icmohm un^- Du hast
i' Hospiz gut ^:GSchlafcn und die '^jiteri eise nach Kis:^>ingen
^:eht _; t weiter^ das hetsst, ist gut vonstattrn go.q,\Tig%Vi und
Ihr seid im Kor enf-;arten gut untergekommen und habt bet-reres Wetter
alr wir l'.autc z.B.( Hegen) in Berlin.

Lass Dicfi von Politik nicht zu sohr nied<^rd rueckcn, Du kannst ja
doch nichts aendern, sondern denke an Beine Gerundheit und 'Yieder-
~esun^"'un,rf d^^mit der komm'i'^dr Winter /;ut uebcrstandon werden \

k nn in Eun^r netten kleinen V/ohnun,^* \

Puer heute nur diesen V/ill komme nsgruss von Ernst
j

und ^eim^r y-ir getreuen

Uerzliehnte Oruesre auch nn Krni.

^
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Absender:
(\'(>r- und Ziinamr)

( )
Wohnort, auch Zusf« .ilpostatrn

,.rbß*, Hausnummer, GeMudeteU, Stodcwerk oder Postsrhließfachnummer.

bei Untermietern ourh Name de« Vermieters

(

I cicgramm -

beliebt

c
. I Mi ^Pyyat•££

Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerlc oder PostscWieÜfachnummer,

bei Untermietern auch Name des Vermietern
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Meine liebe Rcnce:

"^ein li'^bc^ "^ie»" \''on gci'.tern, der eben inkam i:v.'inc'> micii an

die '1'Vochinc ir ein -^a r Zc:ilen z^ ßcndon:

Kin-nil hnt -i-^h aehr gofrcui:, dasp ':^u , trot- Hewichtnabn-ihre

,

mir oRhrnibot- 'Ab r Irh bin gamichi-. lc?ben:ma(:de. Im Oegonteil.

loh hnb noch no viel Plaone, "onn i^Mi nur die Krifto haettei"

"Du ha:t .'Ue Kraft un:> T^u^virnt -.uch v/lnder ueber r^ene le^zte

boenr Poj-iode v/e/kon^Tien, Teh f^arantiere T^ir dasj Du muart nur

Vv n 1 1 en un d T'U g^ winns t 1 i e Kraf t .'

^^^-^ ' d ann Bchrelbst u :" Vir \ur^ier rinn^op aui;^einandc -f^ezerrt.

Ein-ria] traf ich Dich auf dr.r 3tra8:.e/:'U s-\gte: t Ihr h ett.et

r;aer'te,und ich sollte doch mi t komme n. .\ber dar b-:- ien mir viel

7.U inf'ch,-"

Tlebrto, /:ute Hen(?e; Ich bin imrne • fuer Einfach gcv/cpen un' bin

es heute mehr denn je. Vir haben 'rlle so viel verloren und

wollen unf mucssen weiterleben. Es nuet-t nichts tr-iutig zu 0(?in

nebei' oas was was gcy^e en ist. Teh bin imner froh uebrr dar was

ich (triebt, war ich -n Frouden und Freundschaften, an IJ2222i2£S

f^ehabt hnbe und w^s ich noch an J^£2££]}£2
^'"''^^^' i^ sind uner-

set?;lich. ''nd s- mocchte ich dieses Pfingsten neu mit Dir

beginnen: froh, dass wir uns wieder, -efund en haben, dasr wir

uns an eina^^dor freuen koennen. Du warst »nir nie verloren, v/o

wir auch warra, ob Frankrt^ich oder PrarHien, immer haben v;ir

nach "Pir Frnscbau gehalten, i-^mer in Liebe und Freundschaft an
^ich -edachtJ Fn ' D v/eisi-rt, dass w nige Stunden nachdem ich
195

'3 Dein-' Z^- ilcn hier in Brrlin erhalten hatte, ich Dir geßen-
uebergeresi^en und Dich wiedergesehen und wiedergelicbt habe.

Helen wir fi* h^dass es unveraendert weite -In; in uns - * n
cf;<ehlen ::u einander. nd so soJl es oleioen, so soll es
sohoen g in,dasr> wir anknuepften, wo wir aufhoe ten, ohne
ir,;cndeine Truebun-;. Das ist die wahre 'reundsc- af t , die immer
und irrmer sic''^ gleic^. aeibt ob man ihr allen gewaohrt, ob
man ihr alle^ versagt. Di-sc Zitat bleibt iiiimcr in melnei'^ Sinni

Herzlichst 'gruessen Dich Ernst und Deine

Feher Br -urrcl brin.-e irh r,de • s-n.^o i^.v, .^
A-jv^rr. n

^ s-nde ich )i.r naechst'>nseine Posprechun^ aun don •.HewYork TimeB-
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Erna Peder

Meine liebe Ren^e:

Herzlichsten Vank fuer "eine Karte mit der TTachricht, dass Du
nun, wenn auch von einer anderen Stelle, Deine Akten erhalten
hast. Wit sind in allen Dingen mit ^4r elnlß^ was die Behandlung
der (rnzen Angelegenheit betrifft. Ernrt aber meint, wenn Du
Frni sdjchern willst, wa" die Wohnun^^ betrifft, bliebe nur die

Klage, aber ueber deren Ausgang ist ja auch noch nichts Sicheres
voraussz^ --en. 's tut mir sn sehr leid, dass wir so wenig
Dir behilflich sei:-^ koennen.
Anliegend gebe ich Dir Deine an uns gesandten Paniete zuinAeck.

Hof rentjich geht es Dir gesundheitlihh etwas besser. Habt
einen guten onntag ge^^abt, denn diese geilen werden ja erst
am Montag Morgen bei Dir sein koennen.

Mit innigen Grues^ en an Dich von T^Irnstbund
Deiner

n
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,21.12.59.

u, Erna Feder

Meine liobe liebe Ren4ez

Das ist leider nur so moeglich Dir in Gredanken die

Hand zu druecken und Dir eine Kleinigkeit ins Haus zu

senden, denn Fr. v.Simson ist zu erkaeltet, als dass Sie

mit mir ausfahren koennte. So lass Dir bitte den Kaviar

mit Erni als Vorgericht gut munden, nimm ein Schlueckchen

vom Kaffee dazu und denk an die beiden Federn in ebenso

viel Li be wie sie an Kuchi Bleib getii nd oder besr er :

werde ganz gesund, verlobt die Tage angenehm und kommt

gut ins Neue i96 hinein in lern wir uns haeufiger sehen

mues-^ön!

Gute angenehme eihnachten und ein gesundes,

frohes TTeuf^s Jahri

In unw'3ndelbarer Freundschaft gruesst Dich Ernst

und umarmt Dich
Deine

Kaffee Igesso ''10"

hat 10 Vorteiletl. Reizarm, 2. voellig unschaedlich, ^.wohlbekoem-'lich
fuer '%gen-Leber-u,Galle-Empfin.il1che,4.mild ,5. Belebend u. anre/':end
6.Ecfiiter Bohnenkaffee ,7. hochar matiiech. 8. ergiebig, 9.Ver-endung
feinster Rohkaffees. lO.Zubere ; tung wie bei anderem Bohnenkaffee.
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Erna Peder

r\

Meine li^be Re^(?e:
HJHr ? /ui«pr>h'iitte aus der "^rnnkfurter Zeltun/r, r!le ©ieh
gewisj^ int^resi^ieren. Ich brnuohe oie nir-h' zurTeck.

'^'inlt V- i;i'<öi3t, uaes ich di(i Zeitungen ^;ut lucnm und auch
an Vlcih diuikc J TTur r»u "ieimr KonntniB v^il ich vermerken,
daj.'. ich r.tucnJig ausschneide l'uer Prounde in Klo, meinen
3chv/-j;';er in ?!ow Ci-loara oder freunde in Ohic-^^o u^a. mehr!
Metirn dler^cn Xeitungeaupochnitt^Vn, 'n»ch«^; ich auch Errst auf
l.ler2:i^i aufmerkr^am. Dar.u kourrrt eiri K^estchen mit Marken aus
allerei L'teri^ern, rieht fuer uns, ^oru''cr^ die ^;eher. dann
wieder wcitcji- an an lere Marko n.earnr-^l er hier in "^eutn^rhland oder
doulsc^he Mari-'.n v/icdei nach Brasilien. Pas ist nur so nebenbei.
VriCi 'iann komorf: n tuf^i-lilch allorlc) Kc)rrLß;)ondsPZ,dc;nn die
Freunde t>^: nr<^i:lTien Y/'?rdeii nicht vt^rf^estt^n^-vie auch v/ir dort
tt'-cli lebendig ym ei in sehe. nen.
Ich wumFohe '^uoh einer L:utca Sonntag. Uebrigen^ kam heute

wieder eine Karte von der Queen aun E'cland, danach bluohen
dort, in St. Leo^^ardr^ no'y^ die KoßenJ Nebel war keiner nur
etvvafl j^tuornlsch, aber doch am trand he rliche K^onnei

Her'^lichrit rriiessrn K\ich Krnat und Deine
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und Erna Feder
f31.8.59.

Meine liebe Renket

Hab herzlichen Dank fuer Deinen lieben ausfuehrlichen Brief

vom 28.8. der uns die so lang erwartete Nachricht aus Kissingen

brachte, dass es Dir leidlich gut geht, wie auch wohl Erni. Du

hast ja nun noch viel vor und wir bewundern Deine Unternehmungs-

lust und Kraft.*

Vor allem aber herzlichsten Crluec j wamseh fuer den Erfolg in der

Rheinischen Post-Dusseldorf. Vivant sequentes rufen wir Dir zuJ

Jetzt wirst Du doch wieder Lust zu weiteren "Spaesschen" haben!

Ganz besonder aber freuen wir uns, dass Ihr so gutes Wetter hattet

denn das traegt ja immer sehr zur Erholung bei.V/ir hatten einen

reichlich heissen und feucht-warmen Sommer, den ich zur Genuege

lange Jahre erlebt und gehasr^t habe. Aber jetzt ist es schon

viel frischer und angenehmer, besondorn fuer mich.

Mein Ernst ist pchon seit 4 V/öchen im Martin-I^uther-Krankenhaus

wegen seines Bruchleidens. Sr m]wsste gan7 ploetzlich dorthin

gebracht werde n und man konnte ihn auch gleich von seinen ^ehm^^m-

Schmerzen er^oesen. Die Aerzte haben sich seiner wirklich sehr g it

angenonmen, Schwestern und Verpflegung sehr gut und was die Haupt-

sache ist sie haben auch meinem Wunsch entsprochen und sich sehr

intensiv mit dem Bruchband, das ihmseit Jahren fehlt, beschaeftigt

um eine Operation zu ersparen. Heute endlich ist es zum ersten

Mal, dass es gelungen ist. Er muss nun die naechsten Tage damit

apazi eren gefuehrt werden im Korridor des Krankenhauses , aber

er fuehlt sich schon heute viel bess' r und leichter, das ist ein

grosser Gewinn . Nun wollen wir weitersehen und weiter hoffen l

Ich bin natuerlich taeglich bei ihm, jetzt nur 1 mal , nachmittags,

die erste 'Voche 2 mal, was die -'chwester zu der Präge veranlasste

oder besser d m AuBHuf : "^Vas, Sie kommen taeglich?", worauf ich nur

erwidern konrte:"Ja, was tut man nicht alles, wenn man einen^Mann

hat.* (Mit mehreren, liebste Ren^e, waere es natuerlich nicht

moeglich.*) Die treue Mary bra/cÄ^e und holte- mich alle Tage

treu. Dabei ist unser Maedchen in der 3. Woche in Urlaub, das Haus

voll besetzt und vorige 'Voche musste sie sogar unseren ajten Hund

den Baron Bill in die Klinik bringen. Heute kam die erste bessere

Nachricht, dass er tÄi^i uns doch erhalten bleiben wird! So

hoffBn wir doch, dass naechste Woche unser Maedchen, Ernst und d

Bill wieder nach Hause kommen koennenl

\

im



-2-

/Vbends hatte ich Gelegenheit im Fernsehen Eisenhowers Einzug

in Deutschland, Abfiug und Ankunft in London, zusammen mit der

englischen Koenigin u.a. mehr zu sehen, r'.s war doch wirklichsehr

eindrucksvoll und am meisten bewunderte ich den Aussenmin/ister

Harter mit seinen KrueckenJ Adenauer hatte seine grossen Tage]

Ob nun jetzt vielleicht der Anbruch eineySi neuen Zeit ist*^

Erhol Dich gut damit Du gestaerkt fuer den Winter zurueckkehren

kannst.

Ernst laesst Dich herzlich gruesren wie auch ?rl. Mary.

Habt noch schoene Tage und kommt gesund und munter nach Bel*lin

zurueck, wo ich Dich bald zu sprechen und dann zu sehen hoffe]

In altpr Herzlichkeit
Deine

1
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Erna Feder
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Meine linbe Ren^e:

Hab her-^.lichsten Dank fuer Deinen lieben ausfuehrlichen Brief

aus KemmatC*?). '.Vir ^freuen uns "s efii*, '^Ääss Du bei Deinen Freunden

so schoene Tage hattest und wohl auch schon die Weiterfahrt

jetzt hinter Dir lieg" und Ihr in Kissingen bald die gewuenschte

Erholung durch Kur und Deinen Arzt haben wirst.• Ist doch fein,

dass "^u Deinen Dir zusagenden Arzt wiedergefunden hast, d.h.dass

er ieder praktiziert und Dich ^^esund mnchen wird! Ich weise was

'^es^b'edeutlfet einen Arzt zu besitzen, der einen gut kennt. Das ist

schon halbe Heilung!

Wir hatten hier vori-e ^V-^che boese Tage und ich hatte garnicht

geahnt, dass die Rio-Hitze( d.h. Hitze mit Feuchtigkeit?) so an-

haenglich an uns i?t un^ uns bis nach Berlin gefolgt ist. ::rst seit

heute Mittag war leichte Abkuehlung mit Regen( leider nur kurzer

Regen) und brachte Erleichterung. Das Wetteren hat nun :rnst wieder

sehr zugesetzt, denn waehrend ich drueben so wet*eifeuhlig war,

haben wir anscheinend die Rollen ve-^^taurcht und er leidet mehr

darunter als ich. Sogar der Balkon war zu heias, es schlug einen

gine grosse Hitzewelle entgegen wenn man raus wollte.• Dazu war

unser Fahrstuhl seit 10 Tagen in Reparatur, also unbenutzbar und

obgleich ich ji garnicht so viel r^üskomnexf, hatte man das G-efuehl

ganz angeschnitten zu sein. Aber von Morgen ab geht er wieder und

sr> kann ich auch Montag zum Augenarzt, d er mir ein anderes Olas

verschreiben wird, weiter nichts.

Aber witr hatten allerlei unveröiofften Besuch,^ u. a. tauchte eine

JugftBdfreundin auf, die aus der Schweiz kc^imend nur unseretwegen

in Berlin Halt gerr^acht hatte. Sie ist jetzt ^ait situierte Aerztin in

Chicago. Ein hartes Brot/, aber sie hit et- dpch geschafft und ^vir

ha ten unvS 21 Jahre nicht gesehen, te ist in meinem Alter, aber

ganz weiss und man sieht ihr die amerikanische Arbeit doch sehr anj

Von meinem Schwager aus New Orleans haben wir i t^t wieder laufend

Nac-^richten. Ihm hat der Berlin-Aufenthalt doch sehr gefallen

und man merkt ihm doch die Sehnsucht in seinen Briefen an.

,-: "w
;
i\yffi~^i^^'•^',*^Tf^^'i^^\^f^^ySr,'^',
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Sonst w{:r-en wir weiter gut durch Prl.Miry versorgt und In den

heisren Tagen hat sie nicht nur alle Lebensmittel r-iufgeschleppt

sondern ist auch oefter extra eruntergelaufen und hat uns herr-

liches Eis bes rgt, das es fanz in unserer Naehe [^at und preis-

wert gibt* .twa. muessen wir doch Ferien machen, nicht ?

Lesenk -rennen wir viel und allerlei interessante Buecher trudeln

hei'ein, jetzt z.B. etwa^ ueber die Atomforscher, die wir z.T.

kennen, d.h. ?:.B. Bohr, Hahn, 'Veizsaecker. Letzterer war bei uns in

Rio mit seiner Seh eizer ^^^rau und es war sehr interessant fuer

mich zuzuhoeren was er uns alles ueber die Erlebnisse der Hitler

zeit erzaehlte. Von Hahn kennst Du gewiss die kleine Geschichte,

die Krnst immer erzaehlt:Wir waren 1928.29. hei Freunden einge-

laden. bei denen u.a. auch Prof. Hahn anv^esend war und er war me'

Tischherr. Da hoerte Ernst ploetzliich einen Fetzen meiner Unter-

haltung mit H. ^ der mir gestand, dass er ein ueberhaupt nicht

fuer Politik interesaierf ^ worauf ich ihm sagte: "Sie sind doch

sonstan exaktes Denke gewoehnt, warum wenden 3ie das nicht auch

auf die Politik an?" Er hat das sicher vergessen, aber recht

habe ich doch eigentlich damit g^hab, nicht? Es ist schon so:

Kinder und "larren sagen die Wahrheit, such Dir aus wem von beiden

du mich zurechnen willst.

Ja, meine Liebe, politisch wirst Du dich gewiss' am Radio und durch

Zeitungen unterrichten, wie auch wir. Hertes Besuch in Berlin

war ausgezeichnet, hoffen ifcir, dass dieser Blitzbesuch seine V/ir-

kiing nicht verliert, denn seine Reden v/arenausgezeichnet.

Und nun geniesst die Ferien, aergere Dich nicht ueber die Rmssc.x,

liebste Ren^e, dabei koHimt nicht raus. Du schadest nur Dir und

nut'^t keinem Vlertio'h^n/'

Ernst laesst Dich und Erni bestens grues:-enJ Habt schoene erholsame

Tage ^genlesBt was Ihr nur koennti

Bald ist diese schoene Zeit wieder vorbei und dann kreuze ich

wieder mit unserem Waegelchen bei Dir vorJ

Immer in Herzlichkeit.'

Deine
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, 23.3.59.

Kaben Si'- hei suchen Dank, lieber Heri' ?rr<nner.

fuer die l'ebcr£sendur.f Ihres vorzuecHchen Verfassungs-

Arti'-elR' Nichts i^-t heute wich.i-er als nuf die Tats-chen

der sc o ^t entstellen Verc-ahgenheit immer wieder hinzu-

«^eisen und Ihre ernste Mah-un^, dass dir demokratischste

Verfas-une nicht leben Innn ohne er.ckraten, wird hoffentlich

die c-buthrende r.eaclitim,'; finden.

Tlt hei-'^lichen Oruersnen.auch von meiner J'rau

imer

hr
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Erna Pedcr

5.3.59.

Meine liebe Ron^e-
TTab Gchoenen Dank fuer Deinen ]ieben Brief vom 28.2.

Ich hoffe Du h'ict inzwischen Nachricht von der Prau Frieda und

Ihr eini^^t 'Oucb mit ihr. Ich sehe sie ja nie, es war neulich Sufall,

dasr- sie zu Simsons kam und ich sie wiedersah und hoerte eben

nach ihrem •^'eggang, daßs sie sich um eine Stundcnstellung bemuehe,

da ihre Tochter jetzt bald heirate und sie gerne etwas zuverdienen
m-echte.Da dachte ich an Euch. \lso:mocge es klappen. Zuverlaessig
und tuechti- ist sie.
Im Augenblick koennen wir leider nichts in Deiner ^Ychnungssache

(fucr "\rni) machen, da unser Freund Ernst Lemmer swit T^ochen

sehr krank an Rheumatismus in Homburg in der Klinik liegt und

sein Bruder Ludwig, der Baumeister, den wir auch gut kennen, nicht
mehr in Berlin ist. Sollte ich ihn mal i^assen, was moe^^Iich ist, und

Du es fuer richtig halten solltest, dass wir ihm Deine Fragen
unterbreiten, • ollen wir es gern tun, aber i- Augenblick kann ich
es nicht, da beide Brueder nicht in Berlin anwesend sind.

Nun hoffen und wuen sehen wir sehr, dass es Dir leidlich, vielleicht
viel beseer geht. Du schreibt von eventuelle". Krankenhausaufenthalt,
ich verstehe "^eine Seh. u davor, aber vielleicht waerc es gut.

Ich kenne ( nur aeusserlich) das Fink-Krankenhaus, das von einer
Verwandten Marys von Simson geleitet wird, eine Frau Dr. Jo^'^as,die

auch sch^n mal bei mir ar und bei der ich dieser Jahr zu einer
sehr sehr snhoonen "cihnachtnfeier war, die sehr gewissenhaft udd
aussero/'dentlich verstaend&isvoll, menschlich ist. Ich kann si^ 5)

Dir empfehlen und we-^n Du willst, die Vermittlung uebernehmen.
Das Kranken'iaus liegt hier im Grunewald, sehr huebsch und hat eia
CTnen selir sch-^enen Ton und atmet , wie gesagt Menschlichkeit.

Diep nur fuer eventuelle P^.elle.

ir hatten gestern die unverhoffte Freude Besuch meines Neffen
Ernest Fedder (' ohn meines Schwager?^ Arthur) aus London hier zu

haben, der geschaef tlich unterv/egs ist. Ein netter -Mensch von 34
lenzen u-^dmeinem Seh ager sehr sehr aehnlich, obgleich er nicht
viel mit ihm zusam en gewesen ist.
Vielen Dank, dass Du mir auch noch den Roman von V^4gi Virginia
Wolf leihen will;^t, den 1^'lush habe ich sehr genossen.
Nur raoechte ich Dir gern Deinen Flush zurueckgeben, aber wann?
Soll ic" ihn mit der Post senden*^

Also, liebste Ren^e, Kopf oben, "Morgen ist ein anderer Tag"
sagr man in Brasilien.» Das ist richtig, denn es kommendann
nach unangenehmen Di^igen wieder ma bes •eref

Als : CrTiiten Morgen, Dona Ren^c, und hab ei-en guten TagJ
Alle gruesscn ^;ich herzlich, zuerst Ernesto, der sich

mir zum Trotz, eine Hexe zugelegt hat, die bearbeitet wirdi
Simsons einschliesslich Ella w lenschen Dir gute Besserung,

ich umar-^e Dich innigj

Deine
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Dr. ERNST FEDER BERLIN-GRUN EWALD
HOHENZOLLERNDAMM 83

TEL. 89 53 83

• 2a.ji^^5j^

Meine liebste Ren^ei

Du bist ruehrend und wir danken Dir von ganzem Herzen,

dass Du selbst noch zu uns kommen willst. Aber, meine Liebe,

ich muss leider sac^n, dass es nicht geht, wederDAcnstag

Vor noch Nachmittag. Ernst hat seit voriger Woche einen laesti-

gen Luftroehrenkatarrh,der ausser Husten noch Stimmlosigkeit

im Gefolge hat. Wir hatten auf \nraten des Arztes erst Tee,

Tropfen und Einreibungen mit warmem Fett und gestern, Sonntag

kam ef mit Spritzen, die anscheinend gut sind und wenigstens

ihm und mir Nachtruhe vervschafft haben und heute 'viederholt

werden sollen. So wirst Du verstehen, da^-s wir "Hich nicht

bitten koennen irrendv/ann zu uns zu kommen, Du wuerdest keine

Freude an ihm und auch nicht an mir haben, da ja allerlei

immer gemacht wird, um ihn so scfinnell von dem Uebel zu befreienl

wie es moe/rlich ist! Gluecklicherweise hat er kv;ine Temperatur

und die Lungen sind vollkommen frei. Aber nicht sprechen koen-
nen und Husten sinr^ auch keine angenehi^ien Llitbev/o'nner J Also,

liebste Ren^e, wir wollen es verschieben bis wir uhs viel-
leicht schübn telefonisch verstaendigen koennenl Ich habe

uebrigcns schon jeden Tag Deine Nummer getippt, aber keine

G-egenantwort erfolgte. Alro dann spaetestons am 31« •

Verlebt die V/eihnachtstagc gut und in Prif^den, behalte uns

lieb und wir halten den Daumen fuer das Telefon und Ernsts

schnellste Besserung]

Sei nicht boese, aber ich habe schon lange gekernt, jc.'de

Suppe ausziiessen, ob gut oder schlecht, ob heisr oder kaltl

V/ir sind ja alte Berliner und ichaage wieder einmal:

Uns kann keener und wir schaffen es schon wieder zu 1959

i

Vielen innigen Dank noch fuer Deine Kartei Dir un' Erni

gute gesunde Feiertage und ein gesundes gutes 1959«

Immer Deine Dirm getreuen
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. 2a,Jj^*«5ffi^

Meine liebste Ren^eJ

Du bist ruehrend un:l wir danken Dir von ganzem Herzen,

dass Du selbst noch zu uns kommen willst. Aber, meine Liebe,

ich musr^ leider sac^n, dass es nicht geht, weder^±rnr^tag

Vor noch Nachmitt-ig. Ernst hat seit voriger Woche einen laesti-

gen Luftroehrenkatarrh,der ausser Husten noch Stimmlosigkeit

im Gefolge hat. V/ir hatten auf \nraten des Arztes erst Tee,

Tropfen und Einreibungen mit warmem Fett und gestern, Sonntag

kam el* mit Hpritzen, die anscheinend gut sind und wenigstens

ihm und mir Nachtruhe verschafft haben und heute '.viederholt

werden sollen. So wirst Du verstehen, da:S v;ir "^ich nicht

bitten koennen irgendwann zu uns zu kommen, Du wuerdest keine

Freude an ihm und auch nicht an mir haben, da ja allerlei

immer gemacht wird, um ihn so sdtonell von dem Uebel zu befreienl

wie es moeglich ist! Gluecklicherw^ ise hat er k^ine Temperatur

und die Lungen sind vollkommen frei. Aber nicht sprechen koen-
nen und Husten sind auch keine angenehi^ien .Titbev/o'merJ Also,

liebste Ren^e, wir wollen es verschieben bis wir uhs viel-
leicht schdin telefonisch verstaendigen koennoni Ich habe

uebrigcns schon jeden Tag Deine Nummer getippt, aber keine

(Tegenantwort erfolgte. A.l^o dann spaetestons am 31« •

Verlobt die V/eihnachtstagc gut und in Frieden, behalte uns

] ieb und wir halten den Daumen fuer das Telefon und Ernsts

schnellste BessorungJ

Sei nicht boese, aber ich habe schon lange gekernt, jc>de

Suppe auszuessen, ob gut oder schlecht, ob heis^- oder kalti

V/ir sind ja alte Berliner und ichsuge wieder einmal:

Uns kann keener und wir schaffen es schon wieder zu 1959«

Vielen innigen Dank noch fuer Deine Kartei Dir un Erni

gute gesunde Feiertage und ein gesundes gutes 1959«

Immer Deine Dirm getreuen
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ERNESTO FEDER
RIO DE JANEIRO

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 - apt. 42

28.11.58.

Meine liebe Ren^e: Das freut mich aber sehr, dass Euch die kleine

Stolle zur rechten Zeit ins Haus trudelte und gc mundtt hat. Na weisst
Du, Ren^e Ihr scheint mir 3'i reichlich komisch den Umzug bewaeltigt
zy haben. Ihr hatte doch Eure nette Putzfrau, die laenst man doch ver-
her hingehen^^ die Penrter und die Boeden machen u. was sonst noch
!JoTwen3igs?es zu V®waelti-en ist, war. man allein nicht kann? Ich weiss

wie scheus.^lich 'Tob'^ngen sind, die nicht sauber sind, das habe ich
in Paris und ebenfalls in Rio, bc^i moeblierten Raeuij^ien kennen gelernt,

wo ich auch noch koine Hilfskraft hatte, aber irh habe sie dann beschaf:

und drauflos gearbeitet.K^mne also diesen Schmerz. Aber Ihr habt es

ja inzwischen'bewaeltigt. ' ir dass Du den Puss verstaucht hast, ist

eine sehr unangenehme Zugabe. Uebernimm '^ic- bitte nicht damit!

Nun noch ein Punkt: Die Stolle mit 3e±z{l) knm fuer die neue Wohnung.
Daskannst ^u nicht mit dem Spiegel aufrechnen, den ich Dir g rnicht
schenken wollte, da man ja da wissen muss wie er sein soll und was
fuer einen man braucht, das muesst Ihr Such schon allein aufsuchen.

Ihr mues t eben noch etwas warten, denn meine Queen und Schvester
sind noch verreist, kommen erst .\nfang Dezember zur Waftl zurueck,
die werden mir helfen und mich beraten, wie immer]
Dein Telefon werden wir oefters ausprobieren und ich bin neugierig
wer schneller sein wird Ihr oder wir um eine Verbindung zu bekommenl
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jL^'L'r??,".^«'-:«''! -''="»" 1»"S« »'"' ausJuehriioS S„dEuch des Alleinseinsi eut

y^o^'.L'i?^''^."^''^*
ninkorame.knnn der Fahrstuhl noch etwas pausierendas r/etter i«t auch nicht so einladend zum ausgehen, die ErttePutzfrau k.nn ja das Notwendicste besorgen fufr eJn paL 5lgL

SoS?itt'Tns'np;io''L?''"'^i'^'' !^"^^^^ ^^" ^^°^' <^^'''^ d^r ersteocnritt ins neue Hoim ueberstandan ist.

Herz9ich£3t

.

ne Erna ;

o
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Erna Feder
E R N E-^-e-t^-trt1^

RIO DE JANEIRO

Av. Pres. Antonio C«rlos, 25 - «pt. 42

Tel. 42-1265

t26.ll.58.

o
Meine liel>e Ren^e:

Dir und Dei-er Erni alles alles Gute und S^hoehe fuer die
neue Wohnung, in die Ihr hoffentlich gestern gut eingezogen seidl
Da wir nicht so schnell z\ Dir laufen koennen senden wir ^ir heute
ein suesses Brot und auf alle Falle alz fuers neue Heim, damit
Ihr etwas zum Knabbern beim Einraeumen vibn uns habt!
Auf Telefonanruf kam noch keine Antwort von Euch und so warten
wir bis Dein Ruf hier ankommt.

Nochmals alles Gute und nur gute Stunden im neuen Heim
Dir und Erni von Ernst und

Deiner

r\
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Absender:
(Vor- und Zuname)

(
)

NXohn. (Hier Lcitpüstamt

M„^i\e, Hausnumn.er Gebäudeteil SttxJc werk oder PostsrhließfBrhnummer
bei Untermietern auch Name des Vermieters

(

Postkarte

-cUj hlUf freier

1 c

IL ^MUl^^.k

^rUii/^ÖJuiddm ti
.^

Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerk oder P<«ts<hließf8chnuminer,
bei Untermietern auch Name des Vermieters



Berlin-Grunewald , d. 9 • 9V58

Hohenzollerndamm 83

Tel.: 89 53 83

Alsrherz5L?Snikommen in Berlinl Hoffentlich bist Du und Emi

von der Kur und der Weiterreise erfrischt heimgekehrt

J

Ich habe Dir noch fuer Deinen lieben Brief aus Muenehen zu danken

und iTfI Dir den Briefumschlag bei, damit Du siehst, dass man

m?ch auch in Berlin schon suchen und finden kan.., denn Du, meine

Liebe scheinst doch et'.vas durchgedreht gewesen zu sein, dass Du

nich?'wus test, dass wir HohenzÄllerndamm wohnen.Abei'man hat

mich nach t-Folangem Suchen doch gefunden, aber da keinerlei

Angabe Deinef derfeitigen Adresse im Brief oder aussen war. konnte

isii auch nicht antworten. . j„v,+

Hi r Feht alles seinen alten Ganr, eine Neuerung vielleicht,

1 npue<5 Buecherregal, das noetig wurde(l) und ein kleines

Pa^io "Kobold" we?den Die begruessen. Sonst sind v/ir zufrieden,

htbeS allerlei nette kleine Ausfahrten ins Gruene n'^chen koennen

und so ve-r-sucht die Smnnenstunden zu geniosren.

Snsrwichseit mit dem Wetter, aber meistens doch unveraendert

f,ass Dit ?ielt. absolviere die verschiedensten Aerste in Ruhe

und wenn Du d4nn Zeit uno Lust hast, las- es mich wissen.

Ich bin auch gespannt auf Eure Wohnung und wenn ich dich mal

irgendwie helfen koennte, will gern versuchen, was ich kann.

«acht es Euch nur recht gemuetlich und bequem in der Wohnung

ISd goennt Euch jede irgendwie moegliche Erleichterung mit der

Bewirtschaftung.

Ernst gruesst Dich herzlich, ebenso Erni auch von mir.

In alter Liebe
Deine

^1N«« rs>A^t
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Meine liebe Ren^eJ
Herzlichsten Dank fuer Deinen lieben ^rief -on '^^ n r.^ a
gute. Nachricht, das. r^r Rure Ku- beendet h?bt? ;o;i>p^Ii ^^
mit Erfolci) '.:nd jetzt in Muenchen 'r^InLn seid Oh 1^^^noch mal wiedersehen werden koennen^' Ich wLL^'hie'es \v^^
Unsere HausP:enossinenn sind Pre4ta/- vor 8 Ti^-on ^h^^^^ v.tv. , -, ^

"^iraros Hofh^^i + " lr;ii\ '^ ^"'^^^'^» ^^esonders das letzte

hat ihnen ausBer-ordentlichVut refallL wT^^ r^^i^''^!" ^*^^*»
Enstehun,- aus der ^ernP mi+f;i\^+ ,

?\''^^ 'riB^,Qy^ ;^a die ganze
und geno^'4;;: £nst'£?t^Sebe/;uch1^fr:n^^^'•^^''^^"' ^^^^^*
Schweizer Blaettern berichtet DaLlhr^ ^n.?^ °»^^''°^'''' "'^'-^

-um 2. Pfel anresehen h^bt t^;. ?^ 5^*^^ "^^^ "Bruocke -.rn kwai"
darueber ge^ oerfhatte aber p" \%^T'^l^^^'' '

"^^^ alledem was ich
stren,-end^se?n"lbe? es'ha^'Lch ^^^Alfun^l^Tl^^^^l^ ""'^ ^"
guten Erholung- au-h'

...eralien und das braucht man 7.yxT

SS^Ishefdif ii^persoSnll^r
-^^^1^«^. -^t heute Nacht,

Gestern z.B/LT?L^L^\"id^fDaSenTsi?"o^."?^\^
Mucki in den Alten Kruf, wo wi^von T fi"i /o f ^^^^^^ ?"*^''
konnten, erfri-^cliten im<, i.!;? r!^T^ ..,- .° "'/^ herrlich sitzen
tortei 'arGeiilte? dSs in Bonn n^.^^"^ ""^"^ ^^^^^^' """^ Pflaumen
gewesen wein mis"! vWr ers? nichts unr^f' Gegenden wieder toll
bei uns am Hohenzolle?^ndamm.

""^ ^^"" verhaeltnisaessig

Surmeirunmass^:Wi^he'\r?ei'%fr?''-1'<'?^^^" ^° 6-^^^«'^ ^"ert
das. ich den einln R^r^In ungl^ sen^zirue^kl'? ^T^ T"^ nachtraegst
mich nicht genuegend aLgSSnen S^berLSindo ich b[n'"" T^'"'"unbedeutend darueber ein TTt-IptT -,!, -n? u C,

^y^^^' ^^^ ^m viei zu
den letzigen lesrlch gan^^e-L Sn? hn^•?^'^^^'K/'i

J^o^nn^ni Aber
wenn Du wieder bei uns^aSfkfluzen wirsjf'

""" ^^'''' """'^ "^^^ ^ufriäden

tagsueb?? istll^er'aileJSand^ulLnr "f'^^" ^^'^^'^ ^ 'hend.^enn
T)u darfst ja nicht verire^n^n ^L f^^ ".^ll

anderes .u erledigen,
wie ehemals undJedI?lla?ISlchsef i??«f"^^'"^^^ "* ^uopfen kfnn
Icj klage nicht darueber? nlrkoJifnf^ ?i^*

""^^^ verbunden ist.
idh f^luecklioherw. ise iirreicUich muede''-'' ""' ""' ^'^'^^^ ^^"
Erns(. gruesGt'Euch her?lichqt Pc i^vV i^u
ist, leidlich gut.Er ist iet^t wSt! 5,^ S? ''"^''" ®"- ^^^^^ ^" ^^^is^
ich die Temperatur hier ginies I Je ,n S^^^L«*'^'^^'^^" '"^«^^«"d
.u heiso is?, Sitzen Jir^Sch^iJ^I^^ auf\\^rB:ikon"^^'^

^^' '^^«^^

?lriL%?eriil^d^JL'L^.l^Kmarwille^ir^" ^", '^^^^^ ^--^- -'^

Deine Dich liebende

M
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Erna ed e r n-.lP

X
Meine liebe Rende .•

Hab herzlichen Dank fuer Deine lieben Zeilen vom 24. d.M. und die
aufschluasreiche Zeichnung der Fahrbahn zu Euch. Hoffentlich sind
Deine Herzspritzen von Erfolg begleitet, so dass Du zu Ostern
mit Deinen Verwandten und Adoptivsohn gute Tage haben wirst.
Wir hoffen und wuenschen nun von ganzem Herzen gesunde und frohe
Ostern und nicht zu grosse Anstrengiing fuer Dich,

Mit nur ^^uten Wuenschen und innigen Gruessen von Ernst und
Deiner

e
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28,1.1954.

Abschrift

Meine liebe liebe Reniet
H:r Brief vo. 24.1].. kam gerade 2U Weihnachten hier an iind ich
habe das Baeumch8n,dcs Sie mir schj.cken wollten, erhalten, denn
ihre Liebe sprach sich deutlich fuer micl^ in diesem Gedanken auel
Darik, li'3be K^jn^e, vielen Danki r^in frueleres Hausmaedchon hatte
eine ütolle fuer^uns gebacken und muesnte auch damit iiurueckgehcn
we:,^en der hohen i'lu^jkosten; ein Lescc bubeiikind wollte Blumen senden,
auch dae scheiterte an den Kooteii, ein anderes lof;te oir, Tannonzwcigl
iein in den Brief rrit hinein. Ich bin ganr. geruehrt uenet so viel
liebe urjc Prcui:idscJ'''af "': l

"N^ach einem verng^eltni^jiTiacsrig kuelxlen Dezember, hnt der Jc?.nuar alles
nc^'nell wieder aufge\olt und noBtrtji klf.f^erte dae ThcriT)0i::^et3r

her«^ite nuf 40 l 3o verstehe)! Sie /ielDelcrit, dase ich neben den
tae/-^lich lnufe..deu *Jcl-roibarbeit<'"n ni«r Inngnaw r.ur Beantwortur^

^^

der Privutpoat koiuno. ^/[an iGt matt unr? arbeitsunfaehig Ytenn en 12
initl.a:<;: ist; dann facn^^t r^an nach eirer Pause nachmittags wieder an
und yuza V Uhr abenas ..bin ich nicht mehr frisch gc: nu^^ um zu tippen;
da".u bokomiit man auch -esuch od^Bi' m^-.tis u3e3uche machen, wen- man
diei^e auc sol.r ei:if3chraonkt.

Aber nun zu Ihren Brief TiUrueck: Ich muespte viel,öe!ir viel dazu
tiar^en. Sio wus^itcn nichts vo meiner 'heseetube? öchado.Denri wenn
Sie eirimal diese lese:'de*;, fragenden Kinder erlebt haetteh; wie
die ^'lltern dann in der schweren Seit r-ach deiü Ersten Weitkrieg zu
vrxT kamer! und ich diesen Jungen, ^enos I/iaerlchen i/i LehrsLellen
bringen konnte( ei'ier ist ScbauL^pioler je\vorde>i ,'>ine hit deh>^

Chef, ^reu^id m-.^lnes •.;>- es geheiratet) u.a. r-^. - Sie wjerden nicht
nur vor einem "A-rliejen" fesprocbcr haben, das diese ^-enschen .gehabt
haber, nichi^ wiederzueehen« £3 wai- aocb wohl etwa?^ mehr, liebste Rentfe

Unddarr jliere Ren^e^ wir hacen in der unbeseti^.ten Zone Frankreichs
gelebt luid erlebet, wie die 'Nazis", c'ie f.uer den kleinen Mann nun
ni^l die DeutBC>"er , "] es prussiens" blieben, dort hfuistenlWie die
rti'asren ueberflutct waren von fluechtenden Belgicjn,mit l-jochgetuermte
ten Wagen denen VoegeljHunde , Katzen neben Kindern und -Srwaßhsenen
einge.>crcht sanaen. u. die von doptsohnn ü'lugz'vugon noTibardiert
\TGrdon wfaren, alles das nachdem sie uebcr Kacht ucbdrfaJlen wor
den waren. 'Da hat keiner an Boon, Sc'rarnhorst usw. gedacht. Das
v/aren fiier 5ie:^e '^eor?chon " le:; pru^siers". "'nd oft, sehr oft,
ra/te i :b mjr: das wir:* fuer lange Zeit, auch fuer die -iagend, nicht
vergessen werden koennen. LieVe Ren^e, iinc doch hat man in Frankreicl
Y/ie in Braoilien wohl zwischen Na'^.lB und Deutsche, einer iJnterßChied
gemacht« Wir sind uebcrall als Deutac^'e gtv/esen uad man hat in uns
den wal reu Deutschen gese' eu und geachtet i Ich kann Ihiu;n mal viele
i'eweise dafuer geben. A.ber daran dachte ich ja nicjit, alo ich
Ihnen v*:chrieb, wie scjiwer \^ir es hier hüben, U'ii fuer das neue Deutsch
land Yersta^ ndn.i.s und Liebe zu erwoc-:.en. flehen Sie, licibe Hen^e, die
Tausendo, die Millionen, denen ihre Liebston, blos weil sie Juddn
waren, in den Lagern, in den (jasoefen gemartert und verbrannt worden
sind, alles dies von Deutschen, im Namen von Deutschland, koennen Sie
es denen verd^^nken, wenn sie sageniMit Deutscfjlaud, mit den Deutschen
will ichr niemehr etwas zu tun haben? Das ist nicht mein Standpunkt
und nicht der neines Mannes, aber ich kann niemand tadeln, der diesen
Standpunkt hat und ebenso hat sich auch Heuss in einer seiner grossen
Reden ausgesprochen.
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TiPho 1«»^, irgendetwas zieht mich immer wiedrr zu Ihnen. Ich weiss

»ioH^ ob ich Ihnen schon mal erzaehlt habe,dass Sie mir waehrend

Gi^fs Tortrags bei Theodor Sternberg aufgefallen waren, bevor

atp zu uns, d.h. zu meinem Mann als Mandantin gekommen waren. Aber

»üini tut mir so manohes weh in Itprem Brief? Sie wiesen, ich bin

k4ine Sozialdemokratin, habe viele Freunde unter ihnen. Aber man

darf nicht von Reuter als von einem "Sozi" sprechen •üeser Mann

waF"eIn"15eutscher, ein Buropaeer, war ein wahres Wunder, ein Segen

fuer Serlin und darueber hinaus fuer ganz Deutschland, auf den die

ganze Ostzone als auf ihren Befreier hoffte. Wir bekamen jetzt

seinen letzten Artikel, den er fuer die neue amerikanische Zeitschrift

••'Vorld" geschrieben hatte, wie ein politisches Testament. Renee,

auch Sie muessen diesen Mann ehren und achten , der so fuer Beine

Stadt lebte und stritt. Hoffen wir, dass sein aeistueber der jetzigen

Konferenz in Berlin schwebt!

Der jetzige Reg*erende Buergermeister Schreiber ist' ein alter

Preünd meines Mannes, den er jetzt auch in Berlin gesprochen hat, ein

guter Handelaminister in der Weimarer Republik, heute wie frueher

ein guter Demokrat, tuechtig und zu^erlaessig, gewohnt mit den

Sozialdemo kraten zusammenzuarbeitest ^nd vertraut mit Reuters Arbeit.

/Iber ein Reuter ist eben ein Reuter wie ein Theodor Heuss eben ein
.

Theodor Keuss ist, der ja Reuter ungemein ehrte und schaetzte. Renöe
|

Sie haben ja die Trauer in Berlin miterlebt, wir haben nur hie uim i

da ein Zeitungsblatt neben brieflichen Mitteilungen erhalten .Sie

haben die brennenden Kerzen in den Pensetcrn der Haeusrr gesehen und

die ganze trauernde Stadt mit erlebt. Gestern las ich zufaelllg

folgendes: Im Trauerzug ging ein alter Mann mit und als der Zug am

Kniee( jetzt Ernst Reuter Platz) mx hielt, da sagte ein anderer zu ihi

»^Vollen Sie nicht etv/as ausruhen, Genosse? " Darauf dieser: «Ich t)in nich

Genosse, ich bin nicht Sozialdemokrat? Und als er das betroffene Ge-

sicht des ^rdners sah: ^'Ich bin ein alter Stahlhelmer. Der Tote da,war

fuer mich kein Parteimann. 13r war ein Mensch - einer von den Menschen

bei dem ich es mi* nicht nehmen lasse neben ihrem Sarg herzugehen!"

Und so empfanden Millionen. Liebste Ren^e, wollen Sie nicht in Ihrem

Herzen eine Kerze anzuenden in |rinnerung an diesen grossen Deutschen 7-

jetzt n , ^ t^-i A
Und will ich schliessen, Ihnen nur noch ein Erlebnis erzaehlen, aas

wir vorige Woche hatten, das mich tief beeindruckt hat. Wir sahen zum

eriten Mal die totale MsH±±]iHerH±B M*ndfinsternis in allen ihren

Phasen von unserem Schlafstubenfenster aus! Und als da der Mond, der

erst leuchtend klar vor uns stand, sich dann langsam verwandelte

und schlieBslich wie ein Globus verdunkelt aber nicht ganz dunkel

ueber uns schwebte, da dachte ich : Und so schweben wir auch im Welten

räum und um wieviele Kleinigkeiten, Winzigkeiten streiten «ich

die Menschen,hadern und toeteh sich, koennm sich nicht verstehen,

und ich kam mir vor wie ein ganz kleines WuerÄchcn. Ren«e, es

lohnt sieh nicht, m Kleinigkeiten zu B»ekeln.Wieviel schoener ist es

den Sinn immer auf das Grosse und Positive zu richten, an ihm «ich

zu freuen und mit ncrkklMncx zuarbeiten.

Leben Sie wohl,bleibe- Sie und Ihre liebe Freundin gesund in der

grossen Kaelte , die Sie jetzt drueben habeni Ob Sie mal antworten

werden an Ihre sie trotz allem liebende

(gez. ) Erna Peder



Carl Tilbert (I)
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Erni ?*der. 1 Bi rlin 19 Vitz.lebenplnt-. 3 VT . ^5.1.71

W%lne geliobten Beide-. Gertia und Cnrll

üeit mir bitti nirht zu boese, dass ich erst heute zum neuen J^hr

um zum linng3t verflos eriv n Weihnac tefest »ehr ibr. Abe ich bin

sehr rnuede geworden unJ htebe garkeine Lust zum Ti^.penJ t
•.

was ia

fruohsr un^imoe^Ji h gewesen waerv J

"uer^^t aber inn fsten Dink fuf^r Eure liebennWorte im letzten

Weih ihnachtebrief J Bleibt g-.sund und mir weite, verbubdeb, ^^^ i;^f^;,

ärB?ÖSn^i.?^?^ili?^§eJa^f??\gi^»g^v;![?^^HfeSfe^if^^^^^
^'^

werden? ich wikies es nicht: Schaefv - meinte ich haette keine £.nergie

mehr, wa.^' ja atfernrnt; Und ^ozu -iuch noch* Ernster fehlt mir mehr denn

je, waf? ia nicht zu aendernilf^ti Such is life.-

freunde B±-.d iamLr bei mir, iie Tr^ue -te ist dap Annchen* Obgleich

ayqUu^^^ i^tdend ifTt, hilft eie ir %n m^ in-m ßchr huebs han klein n
Häüih tlt, f/ B ^^^. ^^^^ teure Angelgganhcit i^t.^

In die^e-n J^hr oll das Tagtbuch von r^;rnat nun Äer^UBkomajen .' Cb es richtj

tig war/ dafls ihh herausgeben lasse'i'^ie Bearbeit r Bind ?eue und

Flamme dafueri
y

Vetter ist r^ohr a-ho«n, k It ab r ^xo k n üie let^^ten Ta^^e*

Ich habe aber keine 0- Iv £^'^^heit i\x ' die Strasse rortfi HaaH-'^uu

kOTimen. da kleine , Beine nicht vor « >ertp. wollen, ea fehlen Ge'iueöungen

was michwehr an.^rengt* Und wozu das allet- nocht

/
Schreibt Ihr den Kindern, oo gr .eastfbitte alle von air herzlichst.

Dieses Jahr habe ich viele Dratkt nicht bedacht, ich var ?;u mu d /

und faul. Dafu' r lion coh ueberschuettetvtrden von allen r>eiten

mit PcPt und Gesche-kcn aller rlil Jrrtzt treten auch :?cho die Erkol

da:f ehaaalige« Leflestubenkinder n!

Politisch: ea i«t schwer fuer mich Stellung da 'u hier fuer mich

7,u aalrairwa nahmen, auch da fehTt der Enst r sehr. Nun iat auch Ernet

Leram r dahib -n un:l Unruh, 'ie Ihr bentimmt v.is t. Ich h b: sofort

al?? ich darueb- r infor iert wurd- -nit Diz telefoniert u* di^als

die aeltas^e ü^lihwester Mathilde gepprochen, dfce ir sagte, daee man nicht

Fried ri^e ^^nruh darüber onfor leren koenne, da eie nioht anaspr^ rhbar
wwit 2 Jahren w aerel \uch nach 1'. T gen habe »nn ih- nochnichtc sagen

duerfen.' '^e "Reer-^i^i^n soll se r trau- ig grw en 'ein, v/ie mir eine

Fratndin, dioiaan Journall dariAeber gfepprochtr hatte, ßi R ^a unc^sre

Tertreter h ibv a-hlehht vom Blatt abgelesen u. »••itaucb keinerlei

Beteilir«^«^?
T)a hat wieder einaal lor Efister gefehlt;

Bleibt mir iii$^ ^ llrn liba t kindern u, B^ikeln gesund un.^ sei innigrt

uaar.Tit ^^^ «^urer Euch iüaier liebenden u. dankbaren

Erna

X.



y
Ernm Feder, B rlln 19
Witzleben Plat» 3ÄI*

6. Mai 1970

Heine beiden liebsten Oertie und Carl,
habt innigen Dank fuer Eure lieben Zeilen Tom 28.4.,
die gestern bei mir eintrafen. Sa busb ein Irrtu»
d.t der Frankierung gewesen sein, da ioh iaaer al-
le« Mit Flugpost abschicke und ich habe aehneuchts-oll auf Bure Worte gewartet. loh fuerchtete
sohon,Ihr seid krank oder auf Reisen. Sorgt Buch
Äicht UB Mich, es sind sehr Tiel liebe Freunde ua
iiich heruÄ liebeToll bewueht, so schreibt diesen
Brief aeine Nichte Lola aus Belfast, Toohtera eines
«eiteren Bruders ron Bmst. Ausserdem sind meine
frueheren Hausangestellten ua «ioh herum, besonders
Annchen Pooch. Ich muss mich kur« fassen und teile
.Buch mit, dass ich mit dem Annchen am 27. Mai nach
Bad Pyrmont, 328, Bad Pyrmont, Sanatorium Slkenhof

,

Schulstrasss 9t tsl.t (0f281) 24<« und 89T8 T f^hri,
ich soll keine Xur machen, nur ausruhea.Bs sind
dort neue Freunde Ton mir, die Hd.ch dort eingemie-
tet haben.

Ich haette Buch ao gern bei mir gehabt, ißt dasTielleicht bei Burer Rueckreiae »oeglich*!» Ich
i%\\ ii¥^»8Ä8t^wi,^iiiiii» b?8'iÄf^me?igM68ii,
nungen, die «u meinen öelenksachen hinzukommen.
SS waers |a ein Pech, wenn ich Buch nicht meine neueBehausung seigen und drin aufnehmen koennte. Wir
aueaeen uns unbedinjrt sehen. """^

Arthur hat glueoklicherweise nicht lange gelitten,
er war nur eine Wacht und einen Tag im Krankenhaus.

Habt nochmals innigen Dank fuer Bure lieben Worte.
m\3l^^ *^®^ unendlich ueber Carlas ungebrochene
Tatkraft und dass er auf seinem fitebict weiter arbei-ten und wirken kann.

-^i» *.*.•

An den lagebuechern Ton Smat wird Tom Leoa Baeok
Institut weiter gearbeitet und soll Snde dieses
Jahres beendet werden.

Innigst umarmt Buoh
Bure Buch liebende

^

y

/^
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28. April 1970

Liebste Erna!

Heute morgen erhielten wir die Nachricht vom Ableben Arthurs.

Die erste Reaktion ist: Die Blätter fallen! Wieder einer aus dem Kreis

der Freunde musste abtreten. Wie stark mußt Du das besonders empfinden,

da esff^dlpHJ'seit dem Tage, da Dich Ernst verlassen hat, so besonders

nahe stand.

Wir sind sehr, sehr traurig darüber und drücken Dir die Hand in dem

schmerzlichen Gedanken, dass Du nun noch mehr alleine stehst, Du

tapfere Frau. Wie gerne wären wir bei Dir, um Dir das Alleinsein wenig-

stens etwas zu erleichtern.

Wir haben Arthur sehr sehr gerne gehabt. Er war für uns der kleine Bruder

von Ernst, der ihm in vielen Dingen so ähnlich war und sich doch in allem

Wesentlichen unterschied, er war für uns gewissermaßen die stillere und

weichere Ausgabe von Ernst, der kluge und verständnisvolle Zuhprer, wenn

Ernst sprach. Wie schön leuchteten dann seine klugen Augen. So werden wir

ihn treu im Gedächtnis behalten. Da wir keinen von seinen Angehörigen

kennen, bitten wir Dich, ihnen unsere Kondolenz zu übermitteln, (Der

Brief erreichte uns übrigens genau einen Monat nach Absendung, da er

nicht per Luftpost ging).

Ich sagte oben, dass wir so sehr wünschten bei Dir sein zu können - -

bitte erlaube deshalb, daß ich das noch betonen möchte, indem ich von

unserer nächsten Europareise spreche, die uns diesmal unbedingt auch

nach Berlin führen wird. Noch können wir nicht sagen wann das sein wird,

aber ich hoffe, entweder Ende Mai oder Anfang Juni dort zu sein. Die Türken

haben wieder die Absicht, mich nach Istanbul oder Ankara zu rufen, was dann

unsere Pläne wesentlich konkreter machen würde. Ich muss Dir ja übrigens

noch herzlich danken für Deine Propagandamini sterli che Produktivität: ich

habe die Zeitungsbelege ( ».B. von der Eßlinger Zeitung) bekommen. Diesmal

wollen sie mich zur Einrichtung von internationalen Festspielen in Istanbul

haben, und gleichzeitig bin ich von anderer Stelle aufgefordert worden,

Regiekurse in Ankara zu geben und ebenso in Oper oder Schaupiel zu inszenieren

Das ist mir natürlich alles auf einmal zu viel für den alten Mann!

Sobald wir Genaues wissen, schreibe ich Dir.

A^^
.,>ii^/^-6^^!<^



iiriJa.??|t;LB£rlin.l9^_Witzlebenplatz_2_7I^__7^1,^

Meine geliebten Beiden, Gertie und Carl-
Ich h be Buch noch zu dink^n fue^-r t?„>,^ -, ^ ^und die Beilage

. Auszurdes Irli\!?rv^n1ri::?a?1^L^°™ ?''^°--
fuer Boid..l Tc gratuliere .ur Chri ta^

" '""'^^'^ ^'^"»^

Wun zu Eurem lieb.-n Brief vom o^ w«,7 t'
h.be, aua. e. wohl meine grosso 'eSn;urht ^7" ^^"^ ^"''^ ^^ing. laden
'.vicder 7.upehe>^, «Krnjrs^^s,|i° ,4: !?"rf S^weHen sein Euch
se zu .ahlen, ico'^nnte i^^^'-J^l^t^t^l-^^^^f^'^ waere Euch die Reie.zur '^elf^e zuj^.usteuerr . obfOeirv, tv,^^ X

™'^"«'"» o^^'^- wenigstens
nirht zu bno. tigen. Aber v^^lt-f^r, ^n"^''^

"''> ß^^^tellt E.f'id, es
reden) ^ ""^"^ vi.ll^achi. liesee sich darubb> r noch
Ich WTT gerade dje Ta^r vop w-iv,^ u*
starkan :;ch indel. BeJ^-uifs.haefJr und

«*'-^^%^"g '^'^-^xt. «atte
und so kom^t er erst haute Ab.Sn zu mir ^""T .^"'V ^"^^^ '^^ ^rippeischon ueb'.^rwunden zu sein scheint ni-,- % °.'^^'" -"^opfwirbel
lingen iCmnlchoit. In den T^ren ^ n^ n^ f^"^

^'^' "-^^^ ^iner
^'u mir, kam mittag.-

, bli.b ueberLchr J\^""' '"^^" ^«itoelhaft
um mittigK v.iedPr zu ko men dam^« 1 "^f "^orgen^ nach Haus.
an örippe ^u Hause bleiben ^u^^t^f^^ t^^^-lichE-Hilfe auch
^ur ich ic.nn^den Berg fo^?,"?:f-,^,^-

J^^jt^i^t^ee vuber.n.Cn«

nicht so Ec-hnell beantv/orten v- hi <>,4. -,-,

mit einer Preundin, dir^urRio"i^t'4 h/^^'"^^^^^"'"• ^'" ^abe ichauch mit uns sehr b :'reund-:t wa '^MlLn RL^'^' T^ ^^^^ ^^'^"^''n

'":r^''be'?' ^?\'' '^^'" ArtiLiiebe? ^'"'^^' Schau: feierin
,

-.^2£^__bert__-_inder_-uer]^ei_g_ehrt
_^'Kine rosse Ovation "t vv,-,,« j

gest;iir,i;r;irfiTiir':"-r--"---^--~^
^r g^ht |leie"hzeit?g^.S:;Ji'.n.??'^

j^ljf.LTr--'* ^atte
Sollte er ersrh' inen.wa^- ich atark w?^ /^^'^^"^'-^ Zeitung!'
Ich noch eine Adress^ v*n Jem-^e? erSjft^ ^"I ''"^^^ "^" »^^^
laesst. Ihr bekommt die 7.e±^u.l2 ilT^

öer >;ucv- gruea-^en

T^v,"T ü?'"" ^^"^^ Tat .eit'iangef ^«'^ "^<^" niir gesandt.

eihe^tlie'h^ ^^iill::'!^^^^^.^'^ ^"^^*-' ""'* - wird

l^nkel'^"^"
"'"^^'"*' ß^»^^«'-* alle Eure von feeiiebten Kind r und

In Liebe immer 'ure

getreue



Berlin, d. 16.1C.69. iIJa.
\

I

!

Telefon: 306 62 22
^ein geliebten Gertie und C-rK^ Innigsten Dank fupr den so sG
:5rlef vom 2C. Sept., den ich immer wieder umi wieder lese und^orleee; So auch an dem Tage, da er eintraf Dr. Schaefer, der
ruer seire Frau entfuehrte und mir heute zurückgab und Euch j
grues en Inesst. ,

Ich s hreibe demnaechst ausfuehrjich an Euch , höute nur dar Fich will den Artikel au^ der Tuerkisohen Zeitung veroef fentl

i

Berliner und Esr'lingor "^'^itung ^-.- .^ . i7 ^ s^, wil Ihn daraufhin in gutes DelDringen lassen
, moechte dazu aber Carle Srlaubnis haben! |

2|^i}2i5.5i:^:^e^Carls ^ustira^ung und_^rnoeglichst_bald. Es genuepVa" oder "Nein", w^^s ich aber nIcE?"'änneHmen*"möeohte , d.h.

Ich freue mch so sehr mit Euch ueber diesen grossen Erfolg be
tXtÄdMj^jf "Kind, rn" in IstambulJ Dip sollen und muessen die Leu
hier erfahren! ^a it äic Dich entsp echend im Pruehjihr in Ber
feiern koenneni
Wenn Ihr mich sehr reizt, schicke ich Reisekatte fu r
ueber dctfl werden wir dann noch reden! Ich
"So pieeltiTKix pleite, so pleite!
Denn wie Ihr seht bin ich Jetzt nach dem Wit /lebenplatz verbog
6. Stock, 2 schoene Zimmer -it Bad und Kuecho, habe eine se-*^r \
net,te Stundenhilfe erwischt, die mir k cht und aufüBcht

, gut
Annchen war 3 Monat, im Krankenhaus im Krmkenhaus^^i^h zog,
ochaefer Anregung s-hnell um, mit Hilfe von Freunden, di ich junbew^lich geworden bin. Es geht ganz gut und ich r^^tie auch
der Vechsel ggfallen. Altersheim hit mit mir »-ichts zu tun, ic
nur im reib n Haus im 6. Stock. Im naechsten Brief bald mehr ue
Hoffentlich bekomme ich schnall/?^ Eure Zustir^-ung

Immer Eure Euch innigst lieben-

Euch be
sage mi

I

s

\
/. H (

\ hrzlich erfreute und dankende Krna

i/yh /f
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Lt ebe Erna!

2G. November 19^'^9

nv wxr^.t D^''» -bewundert h.ber .ber mir hoffentlich nicht böse sp.n,

d.ss ich auf Deinen letzten Brief nicht f^ieich geantwortet habe wie

üu es Kewün.cht hast. Der Grund ist exnfach der, dass ich noch auf

die Übersetzung eines Artikels aus Istanbul .<ewartet habe, der b.s

jetzt aber Le.der n^ cht angekommen ist. Dann hätte sich namUch

das .-anze Bild dieser Erfahrungen in Istanbul vervo u. stand i n und

Bir viei.e.cht noch mehr Freude gemacht. Auf De^ne frage ob Du diese

in eine. Komischen Deutsch geschrieo.ne offizieMe Mitteilung m der

Aj.n. TürK verwenden kannst, kann ich nur mit einen, freudigen ja

antworten. Da es Dir eilig war diese Antwort zu bekommen, habe ich

vielleicht jetztdie Befürchtun.^, dass es zu spät i^t für das. was

Vu Dir dabei edacht hattest, aber m jedem PalU benutze dieses

DoKument-'m jedem .^nne, aen Du für richtig häist. SoHte noch in-

zwischen etwas anderes aus oer Tür.ei kommen, und zwar die Übersetzung

! der Briefe meines früheren Schülers und jetzigen Generaldirektors

"

„er Schauspiele, dann werde ich Dir aas noch zukommen lassen. Ks sind

natürlich nicht richtige Briefe, sondern es sind fin.ierte Briefe, m
i 1 I ,.QO .^T< hp-i mir e-e lernt hat und

denen er zum Ausdruck Dringen will, was ..r be- mir ..«

wie er dazu steht. A so das dann für ein andermal.

Jetzt bleibt noch die Antwort übri-^ auf Deine Fra^e ob wir im Frühjahr

...H ..rlm komm^.n und eine se • tsame Andeutun^, die w^ nicht r-ohti..

verstanden baben oder gar nicht wagen zu verstellen. Ich glaube. Du musst

Dich noch ein bisscnen aeut.Lcher ausdrücken, was Du damit meinst. T)u

Kannst uns doch unmöglich enni-vden, das wäre ja v.ei zu teue.- für Dich,

und solch einen Freundesdienst könnte ich unmöglich annehmen. Aber viel-

leicht h.st Du einen P.anz anderen Vorschlag im Sinn ,ehabt, dann lass

mich das docn bitte wi^ssen.

Die Türken haoen die Absic t gezeigt m.ch wieder einzuladen und zwar

für eine .längere Z^it von etwa drei Monater. wa. ich noch sehr infrage



- 2 -

stei-fe. Ob ich so lan^^ von H«use weff bleibe, mit (}ertie zusammen

natürJich, ist e^n Problem. Its hat s . ch nie richti<^ ausbezahlt. Dann

fanden wir doch immer den Garten sehr vernach Lässi^t und befürchten

natürlich, dass in unserer Abwesenheit dies und das fl:eschehen kann.

Der heuti,Q-e Brief sollte ja nichts weiter sein ais eine Antwort

auf D^^me Fra-e und so - i e^ne Fortsetzunr^ finden in dem Augenblick

wo entweder aus Istanbul neues Mf^terial eintrifft oder b^s Du uns

noch e-enauer orientierst iiber das, w^s Du im Sinn h^st.

Jetzt nimm von .mnzem Herzen unsere arüsse und ^ruten Wünsche

und sei umarmt von Deinen

r c
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?6. NovemhRr 19^9

Liebe Erna! /. lii

Du wirst ü-i ^h o-evrundert haben aber mir hoffentlich nicht böse sein,

dnss ich auf Deinen letzten Brief nicht ^Jeich ^eantwo^-tet habe wie

Du es firewünt.cht hast. Der Grund ist einfach der, dass ich noch nuf

die Übersetzung eines Artikels aus Istanbul j^-ewartet habe, der bis

ietzt aber Leider n-i cht an cr^kommen ist. Dann hätte- sich näm'ich

das A-anze Bild dieser Jirfahrungen in Istanbul vervo i

! stand i '-^'t und

Dir vielleicht noch mehr Freude gemacht. Auf Deine Frage ob Du diese

in einem komischen Deutsch P-eschrieoone off^zieUe Mitteilung m der

Ainns TürK verwend» n k^^nnst, kann ich nur mit eiry^m freudi"-en ja

antworten. Da es Dir eilig war diese Antwort zu bekommen, hnbe ich

vielleicht jetztciie Befürchtun-', dass es zu snät if=!t für das, was

Du Dir dabei --edaGht hattest, aber m jedem Fall: benutze dieses

Dokument'^in jedem ^^nne, aen Du für richtig halst. Sollte noch in-

zwischen etwas anderes aus der Türkei kommen, und zwar die Übersetzung

^ der Briefe meines früheren Schülers unü jetzi;:en (ieneraldi rektors

der Schauspiele, dann werde ich Dir aas noch zukommen lassen. Es sind

natürlich nicht richtige Briefe, sondern es sinn fingierte Briefe, in

denen er zum Ausdruck bringen will, was er bei mir -e lernt hat und

, v^ip er dazu steht.Also das dann für ein andermal.

Jetzt b leiht noch die Antwort übri-- auf Deine Fra-e ob w^r im Frühjahr

nach Berlin kommt-n und eine se > tsame Andeutun-, die wir nicht richtig

verstanden haben oder ff^v nicrir, war;en zu verstehen. Ich -'aube, Du musst

Dich noch ein bisschen aeutucher ausrirückpn, was Du damit meinst. Du

kannst uns doch unmö.criich einladen, das wäre ja viel zu teue- für Dich,

und solch einen Freundesdi-nst könnte ich unmöglich annehmen. Aber viel-

leicht hast Du einen p.anz anderen Vorschlag im Sinn gehabt, dann lass

mich das doch bitte wissen.

Die Türken haoen die Absic t gezei^^^t mich wieder einzuladen und zwar

für eine längere Z^^it von etwa drei Monaten, wa? ich noch sehr Infrage



- 2 -

stei. le. Ob ich so lan^^-e von H^use weg bieibe, mit Gertie zusammen

natürlich, ist e^n Problem. h.R hat s : ch nie richti^-^ ausbezahlt. Dann

fanden w^r doch immer den Garten sehr vernpch Lässi^^t und befürchten

natürlich, dass i r^ unserer Abwesenheit dies und das geschehen kann.

Der heutige Brief soiite ja nichts weiter sein ais eine Antwort

auf D*-ine Frage und so i ! eine Fortsetzung^ finden in dem Augenblick

wo entweder aus Istanbul neues Material eintrifft oder bis Du uns

noch e-enauer orientierst über das, w^s Du im Sinn host.

Jetzt nimm von ^j-anzem Herzen unsere Grüsse und Acuten Wünsche

und sei umarmt von Deinen
-•'> f- ^'V

y

c_

r
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Unsere sehr geliebte Erna!

Jetzt denke nicht: Der alte Schmuser, sondern glaube mir, daß das
wirklich unser Gefühl ist und bleiben wird. Auch wenn wir, wie
auch diesmal wieder, so selten von uns hören lassen. Diesmal gibt
es eine Menge wirklicher üJntschuldigungen, aber davon später.

Ich habe Deinen lieben Brief zu meinem (Geburtstag vor mir und sehe,
daß Du tüchtig bist wie immer. Du Liebe hast auch daran gedacht,
mir einen Vordruck von Ernst' s Tasrebüchern zu schicken, die ich
aui..erordentlich interessant finde, sehr lebendig gemacht auch durch
die vielen Fotos, die uns helfen, jene ganze Zeit zurückzurufen.

Da ich ein eitler Hund bin, hat mich natürlich jede Zeile inter-
essiert, die mich persönlich angeht. Damit meine ich nicht nur
Einzelheiten bei meiner Wahl zum Intendanten I93I, sondern besonders
auch meine Vorgefühle bei dem Wachsen des Hitlerismus, so auf Seite
217 : "Carl Ebert sieht sehr schwarz...", worin ich üchon die nächste
Krise, den Kommunismus, vorausahne.

Ich danke Dir sehr für die Übersendung dieses Heftes und bin riesig
gespannt auf das voll ständiß-e Buch. Die ganze Zeit, alle diese
stürmischen Ereignisse, werden so enorm lebendig, und man konfrontiert
sie mit den eigenen Gedanken und n^rfahrungen. Gerade die Tagebuch-
form macht alles so auberordentlich gegenwärtig.

Ich glaube, Ernalein, dai^i es Dir doch immer wieder gro-en Auftrieb
gibt, wenn Du Dich durch Deine Mitarbeit in das nebbich so große
Geschehen jener Zeit versetzt. Dein lieber Brief zeigt das, und wir
wünschen Dir noch viele Gelegenheiten, immer wieder neue Kraft zu
schöpfen aus dem Interesse, den Briefen und Besuchen, die Euer
Beider Wirken und Leben zum Mittelpunkt haben.

Bei unserm letzten Europatrip haben wir Dich und Berlin im Stich
lassen müssen, aber es gäbe eine Menge davon zu erzählen: besonders
über istambul, worüber Dir Gertie ja schon kurz geschrieben hat. Es
war für mich ein ganz ungeheures Erlebnis, vielleicht das schönste
in meinem beruflichen Leben: Meine Schüler, die :

völligen Ahnungslosigkeit zu Schauspielern, Sänge
aufgepäppelt habe, nun als die Führer und aie St^
Theaters wieder zu sehen - in grcoarticr-en Aufführun
Vergleich mit ersten europäischen Theatern aushalt

ner

n
Igen, Qie jeaen
en. Aber nicht nur

diese Tatsache hat mich so erfreut, sondern d
^ende Liebe, die mir von diesen
wurde. Ich wurde zweimal auf die Bühne gezerrt

ie geradezu überwälti-
, meinen "Kindern" entgegengebracht

um Ansprachen an ein

I
i

Publikum zu halten ( in deutsch natürlich) in dem der Staatspräsident
das ganze Kabinett, das diplomatische Korps usw. saßen.
Wir haben gelernt, mit Dankbarkeit nicht zu rechne
Erlebnis ganz besonders bewegend und genu; tuend

n: so war also dieses

' 2 -
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Ich könnte Dir stundenlang von unserm Trip in die Türkei erzählen,

aber ich lege Dir besser hier die deutsche Übersetzung eines offiziellen

Artikels der Ajans Türi^,' düJ^ offiziel ie^türkische Presseagentur, bei.

Du wirst über Manches lachen, was im Deutschen herzlich naiv klingt,

aber das Ganze spiegelt doch die Atmosphäre wieder, die wir da

vorgefunden und genossen haben. Eigentlich hatten wir ja damit gerechnet,

auf der üückreise durch Berlin zu kommen, das mussten wir aber aufgeben,

weil Gertie bei fihrer ziemlich kranken Schwester in Weingarten bleiben

mußte. Da ich nun vorher auch Station gemacht hatte in Schruns, um mich

von meinem dortigen Doktor gerade rücken zu lassen, blieb uns nun keine

Zeit mehr übrig, noch nach Berlin zu kommen. Wir beide haben das wirklich

sehr bedauert. Ich hatte mir ja immer vorgenommen J üJuropa niemals ohne

Äerlin! Und ich habe es sehr vermisst, daß ich weder Dich, noch unsere

anderen , wenigen Freunde, dass ich nicht mein Theater und nicht meine

Gräber besuchen konnte.Wir hoffen sehr, da^5 wir im Frühjahr das nachholen

können, obwohl sich bis jetzt kein"Dummer"gemeldet hat, der uns die

Reise bezahlt. pie Türken würden sich schön bedanken, wenn sie diese Titelatu]

hören könnten) Sie hatten uns beide für den Rundflug Los Angeies-Istanbul

1, Klasse und dem Wohnen in dem herrlich über dem Bosporus gelegenen

Hilton - Hotel eingeladen. Wir fühlten uns wie Persahten, besonders da wir

, ,.,. - , ^^-iT A mit . Chauffeur j „ ...
auch so behandelt wurden und ein offizielles Auto imm^r vor der Haustur

stand. Ich gebe Dir dies nur als Anregung für den Fall, daß Du uns nach

Berlin einladen willst;

Du schriebst, daess es dem guten Arthur nicht so besonders geht. Was fehlt

ihm? Er kann doch nicht mit dem Alter protzen: ich sehe auf jeden, der

auch nur ein Jahr jün.^er ist als ich, wie auf einen Anfän^^er herab,

Arthur wird sich doch diesen Vorwurf nicht j'^-efallen lassen und schleunigst

feststellen, dass wir sogenannten Alten immer noch aie jüngsten sind im

Vergleich mit der heutigen Jugend. Aber das ist ein Thema, über das

wir ein andermal reden müssen.

^

Für heute sage ich Dir nun Adieu und hoffe, dass wir bald wieder einmal

einen Bericht von Dir bekommen, im besonderen, wie es Dir geht.

Jedenfalls wünschen wir Dir von Herzen alles Gute und umarmen Dich

als Deine getreuen y j-^ ^ ^ ^ ^
^
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Wieder in Esslingen und Plochingen
unterwegs ist in Zusammenarbeit
mit dem Kreisjugendring zur Zeit der
Kasperle der PH-Puppenspieler. Be-

richt auf Seite 5

JDie Börse

Erneut schwächer

Das Wetter

Neblig

Auch Volkswagen

erhöht die Preise
WOLFSBURG, dpa

Als letztes Automobilwerk der Bundes-

republik erhöht auch das Volkswagenwerk
vom 19. Januar an die Preise. Die Presse-

stelle des Werkes teilte am Dienstag mit.

die Preisänderungen im VW-Programm
seien jedoch mit durchschnittlich 3,5 Pro-

zent Erhöhung maßvoll. Nachdem die

übrige deutsche Automobilindustrie be-

reits im vorigen Jahr ihre Preise erhöht

hätte, sei auch das Volkswagenwerk ge-

zwungen gewesen, dem wachsenden Ko-
stendruck nachzugeben. Es habe seine

Preise viele Jahre lang stabil gehalten.

Nach Angaben des Werksprechers wurd

der Preis für den VW 1300, das am meisten

gekaufte Automobil in der Bundesrepublik,

um 153 Mark auf 5350 Mark heraufgesetzt.

Auch VW-Nutzfahrzeuge werden teurer.

ÖTV-Verhandlungen

gehen heute weiter
STUTTGART, AP

Die Tarifverhandlungen für die 1.2 Mil-

lionen Arbeiter und Angestellten im
öffentlichen Dienst beim Bund, den Län-

dern und Gemeinden werden heute vor-

mittag in Stuttgart wieder aufgenommen.
Wie ein Sprecher der ÖTV am Dienstag

in Stuttgart nochmals erklärte, erwartet

die Gewerkschaft im Lauf der Verhand-

lungen ein neues Angebot, bei dem die

100 DM monatlich auch für die unteren

Einkommensgruppen erreicht werden.

Einen Tag vor der Wiederaufnahme der

Tarifverhandlungen haben auch Vertreter

von Bund, Ländern und Gemeinden am
Dienstag in Bonn Möglichkeiten einer ge-

meinsamen Marschroute besprochen, die

eine endgültige Beilegung des Tarifkon-

flikts bringen soll. Bundeskanzler Brandt

traf zu diesem Zweck mit den zuständigen

Ressortministern sowie den Unterhänd-

lern der Länder und Gemeinden zusam-
men. Einzelheiten wurden nach dem Ge-
spräch im Kanzleramt nicht mitgeteilt. Es

hieß jedoch, Beschlüsse seien nicht gefaßt

worden, da die Beschlußgremien der Län-
der und Gemeinden erst noch zusammen-
treten müßten. Man sei bemüht, zu einer

einheitlichen Auffassung zu kommen.
Nach der ÖTV hat sich am Dienstag

aucli die GroIU? Tarit'kommission der Deut-

schen Angestelltengewerkschaft für den

alliierten Dienst für eine Urabstimmung
der Arbeitnehmer bei den alliierten

Streitkräften ausgesprochen.

Erdöl unter dem Schlachtfeld von El Alamein • Seite 9
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Rechtsexperten vor dem Bundestag

Störenfriede benutzen

Masse als Werkzeug"
Zweiter Tag der Anhörung über die Reform des Demon-

strationsstrafrechtes - Die Jugend drängt auf Amnestie

Von unserer Bonner Redaktion

BONN. Kl.

Die von den Regierungsparteien SPD und FDP vorgelegte Reform zur „Libe-

ralisierung" des Demonstrationsreehts ist nach Ansicht der Fachleute aus Theorie

und Praxis noch nicht verabsdiiedungsreif. Dies ist das Fazit des zweitägigen

„Hearings" vor dem Sonderausschuß für die Strafrechtsreform, das am Dienstag

zu Ende ging. Es wird nunmehr damit gerechnet, daiS noch Änderungen an den
Entwürfen vorgenommen werden.

Nach den Vertretern der Polizei haben
am Dienstag Fachleute aus der juristischen

Praxis und Wissenschaft Einwände gegen

einzelne Bestimmungen der Koalitions-

vorlage geäußert. So sprach sidi Amts-
gerichtsdirektor Dr. Hans Hunecke aus

Leonberg — bis vor kurzem Oberamts-
richter in Esslingen — , der nach den seiner-

zeitigen Ausschreitungen in Esslingen Er-

fahrungen mit Demonstrationstätern sam-
meln konnte, gegen die vorgesehene Strei-

chung der Paragraphen HO und 114 des

Strafgesetzbuches aus, die die „Aufforde-

rung zum Ungehorsam" und „Beamten-
nötigung" unter Strafe stellen. Ferner

lehnte er es ab, daß nur die aktiven Störer

bei unfriedlichen Demonstrationen bestraft

und die passiven straffrei ausgehen sollen.

Hunecke sagte, der Unfriedliche brauche

die untätige Masse. Er baue sie in seinen

Plan ein und nutze ihre „Sperrfunktion"

aus, um sich der Polizei zu entziehen.

Eine andere Meinung vertrat der Ham-
burger Oberstaatsanwalt Wittke. Er war |

mit der Abschaffung der Paragraphen 110

und 114 einverstanden, wandte sidi jedodi

entschieden gegen Strafmilderung bei

Zweifeln an der Rechtmäßigkeit des poli-

zeilichen Vorgehens. Hierdurch würde
nämlich die Initiative der Polizeibeamten

„in entscheidender Weise gefährdet".

Daß die Störenfriede die Masse als Werk-
zeug benutzen, war auch die Meinung der

Professoren, die am Nachmittag zu Wort
kamen. Prof. Herzog wies auf die „parasi-

täre Brutalität" der Neugierigen hin, die

bei Ausschreitungen zu beobachten sei;

Pi'of. Frohwein führte aus, das Grund-
gesetz wolle keine „Spontandemokratie
durch Überschätzung der Demonstratio-

nen".

Den gegenteiligen Standpunkt konnte
man von den Vertretern der Jugendver-
bände hören. Am weitesten ging der stell-

v-ertr teude Vorsitzer d" der Jungsu/.iali-

sten. Gansei aus Kiel, der dem Demonstra-
tionsrecht einen höheren Rang zuerkannte

als z. B. dem Wahlrecht.

Die geplante Reform des Strafrechtes ist das Thema des öffentlichen Hearings
Foto: dpa

Wilson: Truppenabbau in Europa
Acht NATO-Staaten erhöhen ihren Verteidigungsetat

Konzertierte Aktion uneinig
Bundeswirtschaftsminister zwischen Unternehmern und Gewerkschaften

BONN. Kl.

Bundeswirtschaftsminister Schiller will sich für eine Verschärfung der Inve-

stitionssteuer und eine Einengung der Preisbindung der zweiten Hand einsetzen,

verlautete am Dienstag nach Beendigung der bis in die frühen Morgenstunden

dauernden Sitzung der „konzertierten Aktion". In einem Kommunique werden

die nach wie vor bestehenden Gegensätze zwischen Unternehmern und Gewerk-

schaftern offen beim Namen genannt.

LONDON, BRÜSSEL, dpa/AP
Die britische Regierung wünscht einen

ausgewogenen Truppenabbau auf beiden
Seiten in Europa, erklärte Premierminis|er
Wilson am Montagabend in einem Fem-
sehinterview in London. Er habe diese

Frage mit dem sowjetischen Ministerprä-
sidenten Kossygin erörtert und seine

Überzeugung unterstrichen, daß damit
Fortschritte zur Entspannung in Europa
gemacht werden 1 muten.

Die amerikanische Regierung beabsich-
tigt sicherem Vernehmen nach, der Forde-
rung des demokratischen Fraktionsführers

im amerikanischen Senat. Mansfield. nach
einem Teilabzug ihrer Stationierungstrup-

pen aus Europa durch den Nachweis er-

höhter europäischer Verteidigungsausgaben
bei gleichzeitiger Kürzung des eigenen

Verteidigungsetats entgegenzuwirken. Nach
neuesten amerikanischen Angaben wollten

acht NATO-Staaten 1970 ihren Verteidi-

gungsetat folgendermaßen erhöhen: Türkei
8.0 Prozent. Griechenland 6,6, Bundesrepu-
blik 6,5, Portugal 5.1, Norwegen 2.9, Bel-

gien 2,4, Luxemburg 0.8 und die Nieder-
lande 0,6 Prozent.

Diese aciit europäischen NATO-Staaten
würden 'hre Verteidigung^ausgaben um
450 Millionen Dollar (fast 1,62 Milliarden

Mark) erhöhen. Für Großbritannien, Ka-
nada, Italien und Dänemark, die in diesem
Jahr ihre Verteidigungsausgaben kürzen
wollten, wurden keine Angaben gemacht.
Die USA hatten bisher mehr als neun Pro-
zent ihres Bruttosozialprodukts für die

Verteidigung ausgegeben, die europäischen

Verbündeten weit weniger.

Die ab 1. Januar in Kraft getretene Sen-

kung der Investitionssteuer im Rahmen
der Mehrwertsteuer von sieben auf sechs

Prozent soll nach dem Willen des Bundes-
wirtschaftsministers beibehalten werden.

Dafür sollen aber weitere Investitionen,

wie z. B. die Anschaffung geringwertiger

Wirtschaftsgüter oder die Erweiterung von
Fabrikgebäuden und Maschinenanlagen, in

die Besteuerung einbezogen werden. Schil-

ler will diesen Plan am Freitag im Wirt-

schaftskabinett vortragen.

Nach Meinung Schillers sind bei der Um-
stellung auf die Mehrwertsteuer durch

Versehen Lücken in den Gesetzesvorschrif-

ten entstanden, die dem erklärten Willen

des Gesetzgebers widersprechen, alle In-

vestitionsvorgänge dieser Steuer zu unter-

werfen. Es stelle daher keine echte Steuer-

erhöhung dar, wenn jetzt versucht werde,

diese „Schönheitsfehler" zu beseitigen,

durch die dem Staat in den letzten zwei

Jahren rund fünf Milliarden Mark vor-

enthalten worden seien.

Eine Einengung der Preisbindung der

zweiten Hand für Markenartikel betrachtet

Schiller als weitere „flankierende Maß-
nahme" in dem Bemühen, Unternehmer
und Gewerkschaften zu einer volkswirt-

schaftlich vertretbaren Preis- und Lohn-
politik anzuhalten. Obwohl die Lohnvor-
stellungen der Tarifpartner auch nach die-

ser Marathonsitzung weit auseinanderklaf-

fen, rechnet das Bundeswirtschaftsministe-

rium damit, daß sich Unternehmer und
Gewerkschaften beim Einbau von vermö-
genswirksamen Leistungen in die Tarif-

abschlüsse auf einer mittleren Linie tref-

fen können.
In der Nachtsitzung machten die Ge-

werkschaften für dieses Jahr Lohnerhö-
hungen von durchschnittlich 12.5 Prozent

geltend, von denen jedoch allenfalls 2,5

Prozent vermögenswirksam festgelegt wer-
den könnten. Von Untemehmerseite wurde
dagegen eine vermögenswirksame Bindung
des Teils von Tariferhöhungen verlangt,

der 5.5 Prozent übersteigt.

Die nächste Sitzung «der konzertierten

Aktion wurde auf den 17. März angesetzt.

Die Katze aus dem Sack
Von Dr. Heinzgünther Klein, Bonn

Man weiß nicht so recht, was es mit den

„Materialien" auf sich hat, die die Bundes-

regierung am Vorabend des „Berichtes zur

Lage der Nation" veröffentlichte. Einer-

seits scheint es sich um ein Verlegenheits-

papier zu handeln, das flugs an die Stelle

des von Brandt verworfenen 150-Seiten-

Entwurfs gesetzt wurde. Dafür sprechen

auch die ziemlich leichtgewichtigen histori-

schen und statistischen Abschnitte. Ande-

rerseits aber enthält die Sammlung auch

schwergewichtiges Material: Feststellun-

gen, wie sie bisher in Bonn nur vorsich-

tig umjschrieben und in kleinen Dosen ge-

handelt wurden. Hier wurde die Katze

1 erausgelassen, die man schon seit einiger

Zeit in dem Sack vermutete.

Dies gilt zum Beispiel von dem fast

ehern formulierten Satz, daß 25 Jahre nach

dem Kriege zwei Staaten „auf dem Boden

Deutschlands in seinen tatsächlichen Gren-

zen von 1970" bestünden. Bewußt wird

hier ein Gegenstück zu den bislang immer
zitierten ..rechtlichen Grenzen von 1937"

präsentiert. Der Untersciiied besteht darin,

Erstmals wieder Lebensmittel für Biafra
Lagos will Zivilflüge genehmigen~ Bonn schickt 3000 Tonnen Getreide für die hungernde Bevölkerung

LAGOS, dpa/AP
Der nach der Niederlage geflüchtete

Biafra-Chef, General Ojukwu, will angeb-

lich „auf jeden Fall" nach Biafra zurück-

kehren. Er hat nach Mitteilungen von zu-

verlässiger Seite vorläufig Zuflucht in der

portugiesischen Hauptstadt Lissabon ge-

funden. In Biafra, das am Montag nach

zweieinhalbjährigem Kampf um seine Un-
abhängigkeit endgültig aufgegeben hatte,

haben die nigerianischen Bundesbehörden
in Lagos am Dienstag die ersten Lebens-

mitteltransporte in die Hungergebiete der

Ostregion abgefertigt.

Einen Tag nach der Kapitulation hat der

biafranische Oberbefehlshaber, General-

major Effiong, am Dienstag über den
Rundfunk einen Appell an die Regierung

in Lagos gerichtet, den weiteren Vormarsch
der Bundestruppen in Biafra zu stoppen,

um die Leiden der Bevölkerung zu min-

dern. Wie Effiong ausführte, stießen die

vorgehenden Burdestruppen auf entwaff-

nete Biafra-Soldaten und eine wadisende
Flut von Flüchtlingen. Er fügte hinzu, die-

ses Vordringen der Bundestruppen verur-

sache „viel Furcht und Leiden unter der

Bevölkerung". Der nigerianische Staats-

chef, General Gowon, hatte seine Truppen

am Montag über den Rundfunk ausdrück-

lich vor Ausschreitungen gewarnt und an-

geordnet, nur im Falle von Widerstand zu

schießen.

Der nigerianische

Botschafter in Bonn,
Adedokun Haastrup
(Bild), hat am Diens-

tag in Bonn vor der
Presse die Hoffnung
geäußert, daß die

Bundesregierung
beim Wiederaufbau
des gescliwächten

Landes Hilfe leisten
'

^ werde. Das Bundes-
kabinett prüfte auf

seiner gestrigen Sit-

zung die Lage in Ni-

geria nach dem Ende
des Krieges und die

Möglichkeiten der Hilfe für die Provinz

Biafra. Dazu lag ein Bericht der deutschen

Botschaft in Lagos vor.

Epplers Ministerium für wirtsdiaftliche

Zusammenarbeit stellt 3000 Tonnen Ge-
treide und weitere Mittel aus dem Lebens-

mittelfonds zur Verfügung und bietet Hilfe

bei landwirtschaftlichen Produktionsmit-

teln und bei der Ingangsetzung des Ver-
kehrswesens an.

Die nigerianische Zentralregierung in

Lagos hat sich offensichtlich gegen die

Verwendung von Militärflugzeugen beim
Transport von Hilfsgütern ausgesprochen.

Wie am Dienstag in London bekannt
wurde, soll Lagos dagegen keine Einwände
gegen die Verwendung von gecharterten

Zivilflugzeugen vorgebracht haben.

Der Präsident des Deutschen Caritas-

verbandes. Dr. Hüssler, fliegt in der Nacht

zum Donnerstag zusammen mit Jean Rod-
hain, dem Präsidenten der Caritas Inter-

nationalis, von Rom aus nac±i Lagos, um
Möglichkeiten der Hilfe nach der biafrani-

schen Kapitulation zu besprechen.

daß es die Gepiete jenseits von Oder und
Neiße nicht einbezieht. Audi das Wort
„besonderes Besatzungsgebici Berlin"

läßt aufhordien. Es steht im Gegensatz

zur bundesdeutsdien Gesetzessprache, die

vom „Land Berlin" sprich;.

Solchen Wendungen, die sicherlich von
der CDU/CSU im Bundestag streng unter

die Lupe genommen werden, stehen Be-

kenntnisse zur deutsdien Einheit wohlaus-

gewogen gegenüber. Es heißt, daß allen

Hindernissen zum Trotz der natürliche

Wille der Deutschen zum Zusammenleben
seine fortdauernde Kraft bewiesen habe.

Ost-Berlin wird daran erinnert, daß die

„Väter" der DDR auch an dem Ziel der

Wiedervereinigung festgehalten haben.

Was an Gemeinsamkeiten noch da ist, wird

mühsam zusammengekratzt. Es ist nidit

viel.

Das Eingehen auf die Zweistaaten-

Theorie auf der einen unxl die Beschwörung
der Einheits-Relikte auf der anderen

Seite — sie sollen offensiditlich dazu die-

nen, das angestrebte Gespräch mit Ost-

Berlin über Erleichterungen auf der Basis

des Status quo zu fördern. Indessen, was
der Bundeskanzler heute auch mündlich

hinzufügen wird, besteht wenig Hoffnung,

daß der Dialog zustande, geschweige denn
voran kommt. Ulbricht schraubt die Preise

offensichtlich immer höher, und er wird —
wie die Pressekonferenz in Moskau erken-

nen läßt — hierbei von der sowjetischen

Führungsmacht unterstützt. Unter diesen

Umständen eröffnen sich audi für den be-

gonnenen Dialog mit der sowjetischen und
den bevorstehenden mit der polnischen

Regierung keine hoffnungsträchtigen Per-

spektiven.

Alles in allem: Bundeskanzler Brandt
wird es nicht leicht haben, wenn er im
Bundestag nach den realen Chancen seiner

mit soviel Schwung betriebenen Ostpoli-

tik gefragt wird. Es scheint, daß der Osten

die Tür zu den von Bonn angebotenen
Entspannungsverhandlungen nicht mehr
als einen Spalt breit öffnen oder gar wie-

der zuschlagen will. Unter diesen Umstän-
den wird die Bundesregierung in abseh-

barer Zeit vielleidit froh sein, das Schwer-

gewicht ihrer Politik auf die ebenfalls

schwierigen, aber immer noch leichteren

Probleme im eigenen Lande und im Ver-

hältnis zum Westen legen zu können.
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DEMQNSTRATIONSRECHT

Experten hatten das Wort
Zwei Tage lang hat der Sonderausschuß

des Bundestages für die Strafreditsreform
Experten zur geplanten Neufassung des
Demonstrationsrechtes gehört: Sachver-
ständiQe für das Strafrecht, hohe Polizei-
heanue, Richter und Vertreter der Jugend— unter diesen auch solche, die selbst an
umstrittenen Demonstrationen beteiligt
waren. Dabei konnten die Abgeordneten
derart unterschiedliche Auffassungen hö-
ren, daß ihnen ihre Beratungen nun ganz
sicher nicht leichter fallen werden als vor
dem Hearing.
Es war nur natürlich, daß die fundierte

Kritik an dem vorliegenden Entwurf von
den Polizeipräsidenten kam. Sie, die mit
ihren Beamten in den letzten Jahren zu-
nehmender Demonstrationsfreudigkeit ge-
wiß keinen leichten Stand hatten, befürdi-
ten aus sehr ernst zu nehmenden Gründen,
daß eine „Liberalisierung" des geltenden
Rechts von gewissen Berufsdemonstranten
geradezu als Aufforderung verstanden
wird, die zur Debatte stehenden Grund-
redite nodi stärker zu mißbrauchen als
bisher. .

Die Bedenken der Polizei gründen sich
auf die Praxis. Vor allem wünschen die
Beamten nidit, daß ihnen Verantwortlich-
keiten zugeschoben werden, die sie nur
schwer übernehmen können, etwa die
deutliche Unterscheidung zwisdien Tätern,
Sympathisanten und Neugierigen. Hier
scheint es in der Tat angebracht, noch
einma^ zu prüfen, wie in dieser Frage die
Zuständigkeit der Gerichte stärker betont
werden kann. Eingehender Überlegung be-
darf auch erneut die Absicht, in das neue
Recht eine Irrtumsregelung aufzunehmen,
weil damit Tatbestände angesprochen wer-
den, die sich kaum exakt feststellen lassen.

Alle diese Bedenken dürfen freilich den
Bundestag nicht daran hindern, die ge-
plante Reform durchzuführen, deren Not-
wendigkeit von allen Fraktionen gesehen
und auch von der Polizei nicht geleugnet
wird.

Es wird schwer sein, den richtigen Weg
zu finden, der das berechtigte Ordnungs-
hedürfnis des Staates und der Gesellsdiaft
wie das Recht des einzelnen auf freiheit-
liche Entfaltung gleichermaßen berück-
sichtigt.

KONZERTIERTE AKTION

Dürftig
Eine Erhöhung der Lohn-, Einkommen-

und Körperschaftssteuer zur Boom-brem-
senden Kaufkraftminderung steht nicht
mehr zur Diskussion. Obwohl die Kon-
junktur noch immer in hohem Maße an-
gespannt ist, sollen andere Anstrengungen
zur Sicherring von Stabilität und Wachs-
tum unternommen werden. Das sind die
dürftigen Ergebnisse der konzertierten
Aktion, deren erste Sitzung im Jahr am
Dienstag in den frühen Morgenstunden
nach 12stündiger Dauer i7n Bundeswirt-
schaftsministerium zu Ende ging.
über die Cuiidzüge einer stabilitäts-

orientierten Lohnpolitik konnten sich die
Sozialpartner nicht einigen.
Beobachter erwarten, daß rom Zentral-

bankrat und von einer Konferenz der
Ministerpräsidenten bei Bundeskanzler
Brandt Appelle an die IMnderregierungen
und Gemeinden gehen werden, die wachs-
tumswirksamen Haushaltsausgaben in die-
sem Jahr so niedrig als möglich zu halten,
um die preistreibende Nachfrage — vor
allem auf dem Bausektor mit allen seinen
Teilbranchen — zu vermindern.
Eine Zunahme des privaten Verbrauchs

von sieben Prozent ist in den Augen von
Arbeitnehmern und Arbeitgebern zwar
für 1970 wahrscheinlich, doch gingen die
Auffassungen darüber, mit welcher Ein-
kommensentwicklung und welchem ge-
samtwirtschaftlichen Verhalten der einzel-
nen Nachfragegruppev diese Steigerung
erzielt werden soll, auseinander.
In Bonn wartet man nun gespannt auf

die Sitzung des Wirtschaftskabinetts am
kommenden Freitag. Hier soll endgültig
geklärt werden, welche Therapie der
Konjunktur vom Staat noch verordnet
werden muß. k. T.

Moskau gibt Ulbricht Rückendeckung
Sowjetisches Außenministerium für Botschafteraustausch z\^'ischen Bonn und Ost-Berlin

Von unserer Bonner Redaktion / Deutsche P r e s s e - A g e n t u

r

MOSKAU/BONN, Kl/dpa
Die sowjetisdie Führung hat am Diens-

tag nodi einmal klargemacht, daß sie sich
voll und ganz hinter die DDR-Forderun-
gen hinsichtlich der Beziehungen zwischen
den beiden deutschen Teilstaaten stellt.

Einen Tag vor der Verlesung des Berichts
zur Lage der Nation durch Bundeskanzler
Brandt betonte der Sprecher des sowjeti-
sdien Außenministeriums, Samjatin, in
Mokau, die Beziehungen zwisdien der

Bundesrepublik und der DDR als zwei
souveränen Staaten könnten „unter gegen-
wärtigen Bedingungen" nur auf der Ba-
sis des „allgemein anerkannten Völker-
rechts" gestaltet werden.

Samjatin befürwortete einen Austausdi
von Botschaftern zwischen Bonn und Ost-
Berlin und unterstützt die DDR-Forde-
rung nach Abschaffung aller Gesetze, in
denen der Alleinvertretungsanspruch der
Bundesrepublik kodifiziert ist. „Wir mei-

Zu einem privoten Besuch hält tidi derzeit König Feisai von Saudi-Arabien in Fronk-
reich ouf. Mit Stoottprätideiit Pompidou (rechts) a6 er zu Mittag. In der Mitte der
Dobnetscher Poto: UPI dpa

nen, daß diese Gesetze keine völkerredit-
liche Gültigkeit haben." Sie seien eine Er-
scheinung des Revanchismus.
Die Volksrepublik China hat die Bun-

desregierung einer „durch und durch mili-
taristischen und revanchistischen" Politik
beschuldigt und sie des Versuchs bezich-
tigt, „die DDR und West-Berlin zu annek-
tieren". In einem ersten Kommentar zum
Regierungswechsel in Bonn, der in der am
Dienstag vorliegenden Ausgabe der
deutschsprachigen „Peking Rundschau"
enthalten ist, attackierte Peking zugleich
in scharfer Form die „schmeichlerische"
Politik des Kremls gegenüber der SPD/
FDP-Koalition.
Die Bildung der neuen Regierung in

Bonn bezeichnete die chinesische Publika-
tion als „Farce eines Pferdewechsels", mit
der „die breiten werktätigen Volksmassen"
getäuscht werden sollten.

Die Bundesregierung geht in ihrer Poli-
tik davon aus, daß auf deutschem Boden
zwei Staaten und ein „besonderes Besat-
zungsgebiet Berlin" bestehen. Sie hält die
Überwindung dieser deutschen Spaltung
in absehbarer Zeit für unmöglich. Diese
nüchterne Bestandsaufnahme enthalten die
„Materialien zum Bericht zur Lage der Na-
tion", die am Dienstag veröffentlicht wur-
den. Am heutigen Mittwoch gibt Bundes-
kanzler Brandt den Bericht vor dem Bun-
destag ab.

Am Abend empfing Brandt die Vorsit-
zenden der drei Bundestagsfraktionen zu
einem „Deutschlandgespräch" und infor-
mierte sie über seine Rede. Am Donners-
tag tritt das Parlament in eine Debatte
über den Bericht ein. Es werden lebhafte
Auseinandersetzungen erwartet. In Bonn
ist ein ungewöhnliches Interesse der Ost-
blockpresse an den bevorstehenden Bun-
destagssitzungen zu beobachten.

Dienstzeit in polnischer

Verwaltung wird angerechnet
KASSEL, dpa

Die Dienstzeit, die ein deutscher Ver-
triebener oder Umsiedler nach dem zwei-
ten Weltkrieg bei Dienststellen der öffent-
lichen Krankenversicherung in polnisch
verwalteten deutschen Gebieten verbradit
hat, ist ihm als Dienstzeit im Sinne des
Manteltarifvertrages für die Angestellten
der Bundesanstalt für Arbeit und des Bun-
desangestelltentarifs (Paragraph 20) anzu-
rechnen. Diese Entscheidung fällte jetzt
der 3. Senat des Bundesarbeitsgerichts in
Kassel.

US-Urteil gegen DDR-Spion
wird nicht aufgehoben

WASHINGTON. AP
Der oberste amerikanisdie Bundesge-

nchtshof in Washington hat am Montag
einen Antrag des irüheren Hauptmanns
der amerikanischen Luftstreitkräfte, Jo-
seph Kauffman, auf Überprüfung seiner
Verurteilung wegen angeblicher Spionage
abgelehnt. Kauffman hoffte auf Annullie-
rung des gegen ihn ergangenen Urteils und
seine ehrenvolle Wiedereinstellung in die
Luftstreitkräfte bei voller Nachzahlung
seiner entgangenen Bezüge.
Während seiner Stationierung in der

Bundesrepublik hatte Kauffman 1960 im
Urlaub Kontakte zu DDR-Vertretern.

McCarthy möchte gern

eine eigene Partei gründen
PARIS. AP

Der amerikanische Senator Eugene Mc
Carthy (Demokratische Partei) hat am
Montagabend von der Möglichkeit der
Gründung einer neuen Partei in den USA
gesprochen. Sie werde dann notwendig,
wenn der Bevölkerung bei den nächsten
Präsidentschaftswahlen keine echte Alter-
native geboten werde, sagte der Senator in
Paris. Er selbst würde sich an der Grün-
dung einer solchen Partei beteiligen, wenn
er damit auch nicht sagen wolle, daß er
sie zu führen beabsichtige.

Köppler hat Rückhalt

bei der Jungen Union
DORTMUND, dpa

Der Landesvorstand der Jungen Union
Westfalen-Lippe hat am Montagabend in
Üorimunu ' der ii' iegiertenversammlung
der CDU in Nordrh in-Westfalen empfoh-
len, den rheinischen Landesvorsitzenden
Heinrich Köppler /um CDU-Spitzenkan-
didaten für die Landtagswahl am 14. Juni
zu nominieren Köppler wurde von der
Jungen Union aufgefordert, mit dem Lan-
despräsidium, den Landesvorständen und
der Landtagsfraktion der CDU schnell die
Führungsmannschait zu berufen. Die
Junge- Union sei bereit, an einem moder-
nen Aktionsprogramm mitzuarbeiten.

96 Prozent der DDR-Schüler

sind „Junge Pioniere"

BERLIN, AP
96.2 Prozent aller schulpflichtigen Kin-

der in der DDR sind Mitglied in der kom-
munistischen Kinderorganisation „Junge
Pioniere". Wie die Ost-Berliner Zeitschrift
„Pädagogik" in ihrer jüngsten Ausgabe
mitteilte, sind in der Pionierorganisation
insgesamt über 1,8 Millionen Kinder poli-
tisch organisiert. Der FDJ, in die die Jun-
gen Pioniere im Alter von 14 Jahren über-
wechseln sollen, gehören nur etwa 50 Pro-
zent der Jugendlichen im Alter von 14 bis
26 Jahren an.

Moskau bestätigt Fortsetzung

des Dialogs mit Peking
MOSKAU, dpa

Die sowjetisch-chinesischen Verhandlun-
gen sind nach der Rückkehr des sowjeti-
schen Verhandlungschefs Kusnezow am
Jahresanfang nadi Peking wieder aufge-
nommen worden und nehmen ihren Fort-
gang. Dies erkläi-te der Sprecher des so-
wjetischen Außenministeriums, Samjatin,
am Dienstag vor ausländischen Korre-
pondenten in Moskau. Es war die erste
offizielle sowjetische Äußerung über die
Wiederaufnahme der Verhandlungen,
nachdem sie seit Mitte Dezember wegen
des Aufenthalts Kusnezows in Moskau
unterbrochen worden waren.
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Fünf Erdteile melden In vienundzwanzig Sftunden

Aasfferedinet in der Bergarbeiterstadt Oer-
Erkenschwidi (Kreis Ilecklinghausen) mußten
am Dienstag vier Grund- und Hauptschulen
wegen Koksmangel geschlossen bleiben.

Mehrere hohe fndonesisdie Marineoffiziere
sind verhaftet worden. Sie sollen mit dem
gestürzten Präsidenten Sukarno zusammen-
gearbeitet haben.
Im Sudan soll wieder ein Versuch geschei-

tert sein, die Revolutionsregierung unter

Generalmajor Dscuaafer El-Numeiri zu
stürzen.

Bundespräsident Ileinemann hat am Diens-
tag in seinem Amt sitz in Bonn die neuen
Botschafter von Belgien. Guinea, Trinidad
und Tobago sowie L..\-;otho empfangen.
Im Mittelmeer halten sich gegenwärtig

37 sowjetische Krie'^sschiffe auf. Diese Zahl
wurde am Dienstag vom Marine-Kommando
in Neapel bekanntg<?geben.

Israelische Kampfflui^zeuge haben am
Dienstag nach Darstellung des Oberkom-
mandos in Tel Aviv Luftwaffeneinriditun-
gen im Nil-Delta und militärische Ziele an
beiden Enden des Suez-Kanals angegriffen.

In der Tschedioslowakei ist nach Angaben
des Piager Innenministeriums ein linksge-
richteter Versciiwörerring gesprengt worden,
dessen Ziel der „Umsturz des bestehenden
politischen Systems" gewesen sein soll.

Ulbrichts Stellvertreter

besucht Kuweit
BERLIN, AP

Der stellvertretende DDR-Ministerprä-
sident und Gesundheitsminister Max Sef-
rin weilt nach einem Bericht der Ost-Ber-
liner Nachrichtenagentur ADN seit Mon-
tag zu einem mehrtägigen offiziellen Be-
such in Kuweit. Unterdessen begab sich
der DDR-Minister für Wissenschaft und
Technik, Günter Prey, auf Einladung sei-
nes ägyptisdien Amtskollegen Achmed
Mustafa nach Kairo.

Bund der Mitteldeutschen

warnt vor DDR-Anerkennung
BONN, AP

Vor einer Anerkennung der DDR als
zweitem deutschen Staat hat erneut der
Bund der Mitteldeutschen gewarnt. Es
dürfe kein Zweifel daran aufkommen, daß
die Bundesregierung an der Existenz der
deutschen Nation festhalte. Die DDR-Be-
völkerung habe in ihrer großen Mehrheit
die Hoffnung auf eine Beendigung der
Spaltung nicht aufgegeben.

CDU-Dachverband wird

auf dem Killesberg gegründet

STUTTGART, Isw
Der CDU-Parteitag am 21. März, bei dem

die vier Landesverbände Baden-Württem-
bergs in einem Dachverband zusammen-
geschlossen werden sollen, findet in Stutt-
gart auf dem Killesberg statt. Zuvor halten
drei der vier Landesverbände noch Partei-
tage ab. Für Nordbaden hat er bereits
stattgefunden.

Frankreich liefert Waffen
nicht ohne Bedingungen

PARIS, dpa
Die französischen Embargobestimmun-

gen finden zwar keine Anwendung auf
nicht kriegführende Länder, doch bedeutet
das nach Darstellung des französischen
Außenministers Schumann nicht, daß die
französische Regierung bereit ist, wahllos
irgendwelche Waffen ohne Bedingungen
an jedes Land zu liefern.

Schumann präzisierte vor gaullistiscdien
Politikern, daß eine ganze Reihe von Be-
dingungen, Klauseln und Lieferterminen
festgelegt worden sei. Frankreichs Haltung
sei völlig klar und unzweideutig.

FDP: PHs sollen Fakultäten

der Universitäten werden
STUTTGART, Isw

Gegen den Beschluß der Universität
Hohenheim, die dortige Tierklinik nur
noch für univ-rsitätseigene Tierbestände
zu verwenden, hat sich der FDP-Abgeord-
nete Haag in üinor Xlr-iiirn Anfrage im
Landtag gewandt. Ein weiterer Antrag der
FDP-Landtagsfraktion setzt sich dafür ein,

die pädagogischen Ho(±ischulen der Landes
als pädagogische Fakultäten den Univer-
sitäten einzugliedern.

Schnez: Situation des Heeres

hat sich gebessert

BONN, dpa

Der Inspekteur des Heeres, Generalleut-
nant Schnez, hat am Dienstag die Ansicht
vertreten, daß die innere Situation des
Heeres sich seit Mitte 1969 gebessert habe.
Eine weitere Besserung sei zu hoffen.

Der Inspekteur korrigierte damit Teile
der sogenannten Schnez-Studie über die
innere Ordnung des Heeres, die nach sei-

ner jetzt vertretenen Auffassung bereits
teilweise überholt ist. „Der Eindruck, den
man Ende 1968 oder Anfang 1969 von der
inneren Entwicklung des Heeres auf Grund
der damals vorliegenden Fakten haben
mußte, war besorgniserregend."

Carl Ebert - in der Türkei geehrt
,Einc große Ovation zu Ehren eines großen Mannes"

So lautete die Überschrift eines Artikels
der „Ajans Türk", der offiziellen türki-
.schen Presseagentur, anläßlich der Ein-
weihung des Kulturpalastes in Istanbul
zur Spielzeit 1969. Professor Carl Ebert.
Gründer des modernen türkischen Thea-
ters, der Oper und des Balletts, war mit
seiner Frau zu dieser Feierlichkeit von der
türkischen Regierung eingeladen worden.

Die „Ajans Türk" sdirieo: „Ais Proft^s»
sor Carl Ebert vor 33 Jahren von der
Türkei aufgefordert wurde, ein staatliches
Konservatorium zu gründen, waren viele
dem damaligen Theater verbundene Per-
sönlichkeiten skeptisch; es herrschte die
Ansicht: .Schauspieler sein ist göttliche Be-
gabung, durch Schulung kann man kei-
nen Künstler schaffen . .

.' Mit einer Hand-
voll Jugendlicher, die nithts mitbrachten
als ihre Mittelschulbildung, legte der be-
kannte Theatermann die Fundamente sei-

nes Werkes, ohne Rücksicht auf die Be-
rühmtheiten jener Epoche. Diese Jugendli-
chen von damals und ihre Schüler sind
die heutigen Repräsentanten des türki-
schen Theaters.

Dieser Tatsachen wurden wir uns wäh-
rend der Aufführungen zur Einweihung
des Kulturpalastes wiederum bewußt. Mit
tiefer Verehrung gedachten wir des un-
sterblichen Atatürk und aller Mitschaffen-
den an diesem Kulturaufbau, an deren
Spitze Carl Ebert steht.

Als Eröffnungsvorstellung der Staats-
oper zu Ankara gab es eine großartige
,Aida* unter Mitwirkung von 300 Künst-
lern, in Anwesenheit des Staatspräsiden-
ten, des Regierimgspräsidenten, des Kabi-
netts und des Diplomatischen Korps. In

der ersten Reihe hatte ein älterer Herr in

Begleitung seiner Gemahlin Platz genom-
men. Nur wenige unter den 1500 Zu-

schauern uoißten, daß diese beiden Per-
sonen eigens aus Kalifornien gekommen
waren, um sich die Aufführungen der
Staatstheater in Ankara anzusehen.
Als die letzten Klänge verrausciit waren

auf der neuen Bühne, die den modera-
sten Erfordernissen entspricht, applau-
dierte das begeisterte Publikum den Sän-
gern, dem Dirigenten und seinem Orche-
-:|P2. 'nnn rief Direktor Aydin Gun. den
Regisseur, auf die Bahne, auf der sämtliche
Mitwirkende versammelt waren. Direktor
Gim ging auf den älteren Herrn zu und
bat ihn, auf die Bühne zu kommen. Erst
in diesem Augenblick verstand das Pu-
blikum, daß dieser weißhaarige Herr, der

die Treppe emporrrieg, der berühmte Mei-
ster des Theaters, Carl Ebert, war. der mit
15 Mädchen und 15 Jungen aus Anatolien
das Türkische Staatstheater, die Staats-
oper und das St&atliche Konservatorium
aus dem Nichts geschaffen hat.

Zur Eröffnungsvorstellung des Staats-
theaters wurde e'ne ähnliche Feier wie-
derholt, bei der Professor Ebert eine
kleine Ansprache hielt, in der er sich der
Anfangszeiten erinnerte, den jetzigen
Aufführungen das hohe Niveau erster
europäischer Theater zusprach und mit den
Worten schloß: ,.%'ur Zeit beschäftige ich

mich in meir.em C arten in Kalifornien mit
meinen Blumen — in den besten Jahren
meines Lebens habe ich ebenfalls Blumen
gepflanzt — in Ankara! Und jetzt erlebe
ich d^s Glück, zu sehen, wie aus meinen
Bemühungen ein herrlicher Blumengar-
ten entstanden ijt." E. Feder

Grock - ein Clown der Weltklasse
Adrian Wettachs „Nit möööglich!" verzauberte das Publikum

Präses Beckmann: Kirchenaustritte
nehmen zu

Auf die zunehmende Zahl von Kirchen-
austritten im Bereich der evangelisciien
Landeskirchen in der Bundesrepublik und
West-Berlin hat der Pi-äses der evangeli-
schen Kirdie im Rheinland, Prof. D. Dr.
Joachim Beckmann hingewiesen. In einem
Bericht zur Lage der Kirciie vor den Mit-
gliedern der 18. außerordentlichen Landes-
synode in Bonn-Bad Godesberg teilte

Beckmann mit, daß 1963 zum ersten Male
die Zahl der Austritte die der Eintritte
überstiegen habe und 1967 bereits um
14 000 höher gewesen sei als die Zahl der
Eintritte. Ein großer Teil der Ausgetrete-
nen habe sich innerlich von der Kirche ge-
löst, meinte Becd^mann. Die meisten Aus-
tritte wurden in Bei Hn registriert.

Die gegenwärtige Diskussion um die
Kirchensteuer wertete Präses Beckmann
als ein ernstzunehmendes Signal. Be-
stimmte Kräfte hätten einen Angriff auf
die Volkskirche und ihre traditionellen
Privilegien unternommen. Die Kirdien-

steuer solle zu einer privaten religiösen

Abgabe gemacht werden. Kritisch äußerte
sich der Präses darüber, daß die Kirche seit

Jahren an einem „langsamen, aber steti-

gen Rückgang kiichlichen Lebens" leide.

Diese Tatsaciie :sei zwar erkannt, die
Gründe seien aber noch nicht aufgehellt
worden.

Ruhrfestspiele 1970

Zwei Eigeninszenierungen werden im
Mittelpunkt der Ruhrfestspiele 1970 des
Deutschen Gewerk^chaftsbundes und der
Stadt Recklinghausen vom 6. Mai bis zum
16. Juli in Recklinghausen stehen. Nach
einer Mitteilung der Festspielleitung wer-
den ,.Caligula" von Albert Camus (Insze-

nierung Dietrich Haugk) und „Eröffnung
des indis(±jen Zeitalters" von Peter Hacks
(Inszenierung Hans-Joachim Heise) her-
ausgebracht. Die Ruhrfestspiele haben
außerdem das Deutsdie Theater Berlin,
Staatstheater der DDR, das Schillertheater
Berlin, das Deutsche Schauspielhaus Ham-
burg und die Städtischen Bühnen Essen zu
Gastaufführungen eingeladen.

..Gäbe es die Möglichkeit einer Wieder-
geburt und könnte man sich wünschen,
als was man wiedergeboren würde, so gäbe
es für mich nur eines: Ich würde wieder
Grock — ein Clown!" Dies bekennt der
schweizerische Uhrmachersohn Charles
Adrian Wettach, der einst berühmteste
Spaßmacher der Welt ih seinen unter dem
Titel ,.Nit möööglich!" erschienenen Me-
moiren. An einem Sommertag des Jahres
1959 war er in Imperia an der italienischen

Riviera einem Herzleiden erlegen, in die-
sen Januartagen hätte er seinen 98. Ge-
burtstag feiern können.

Wehmut klingt aus allem, was Grock
über seinen Abschied von der Bühne zu
berichten wußte, künstlerische Leiden-
serhaft ebenso wie Melanciiolie: „So nahm
ich in Stuttgart Abschied von allem, was
eigentlich mein Leben bedeutet hatte. Alle
Geräusche gingen tief in mein Ohr. Ich sog
den Geruch ein, diesen unbeschreiblichen
Geruch von Leim und Schminke — und ich

erlebte micii, Grock, zum letztenmal . .

.

das Publikum, das mir zugejubelt hatte,

bis es sich die Tränen aus den Augen
wischen mußte, es hatte heute viele Augen,
mit denen es weinte".

Die Älteren unter uns erinnern sich vor
allem dreier berühmter Namen: Grock,
Rivel und Rastelli. des Musikalclowns aus
der Schweiz, des großen spanisciien Clowns
und sciiließlich des aus Italien stammen-
den weitbesten Jongleurs. Diese drei

Künstler repräsentieren eine bedeutende
Epoc±ie der internationalen Artistik, ihr

Ruhm wird wohl niemals ganz verblassen.
Was Grock betrifft, so haben Eingeweihte
sein Publikum auf insgesamt mindestens
30 Millionen Köpfe geschätzt. Die Spitzen-
gagen dieses Universalgenies sollen zu-

letzt bis zu 2500 Mark pro Vorstellung be-
tragen haben. Das Jahr 1910, so wird be-

riciitet, sei die „Geburtsstunde" der später
weltbekannten Clown-Nummer „Grock"
gewesen. Adrian Wettach ist mit ihr also
ein halbes Jahrhundert lang rund um die
Welt gezogen, hat mit seinem schon legen-
dären Ausruf „Nit möööglich!" überall
Lachstürme entfesselt. Durch Zufall gelang
Wettach 1910 die Clown-Nummer „Grock".
Seine „Visitenkarte" damals: eine kalkweiß
geschminkte Mundpartic, Glatzenperücke,
Hemdbrust-Attrappe, Schlotterjacke und
Ballonhose mit Superschuhen sowie offe-
ner Vatermörderkragen. Unvergeßlich auch
der Riesenkoffer, aus dem Grock stets

seine Miniaturgeige fischte, wenn er die
Manege oder die Bühne betreten hatte.

Dieser sdieinbar hilflose Mann in seiner
Naivität und Verletzbarkeit rührte die
Menschen zu Tränen der Freude und des
Mitgefühls, schenkte ihnen den Zauber
übermütig wie auch melancholisch stim-
mender Melodien, ließ sie für Stunden
die Tristesse des Alltags vergessen. Die
Anekdote weiß zu berichten, einmal habe
der Arzt dem Artisten Wettach als Mittel
gegen seine Schlaflosigkeit geraten, sich
eine Vorstellung Grocks anzusehen und auf
diese Weise die ersehnte Entspannung zu
finden.

Aus den unvergeßlichen kleinen Mißge-
schicken bei der Darbietung seines Pro-
gramms wuchsen Grock die großen Gags
zu, denen er seinen Weltruhm zu verdan-
ken hat: der einbrechende Stuhlsitz, die

Attacke auf den Partner mit Hilfe eines

Klavierdeckels und vieles andere. Übri-
gens: für die Geräusche in der „Grocic-

Show" zeichnete stets die Lebensgefährtin

des Artisten. Frau Ines, verantwortlich. Sie

lieferte also den nötigen „Pfeffer" für

Grocks Pointen. W. Alexander Bauer
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Bernard Levin

Front London:

Before Glyndeboiirne opened

its beautifiil cloors, maiiy

experts shook iheir lieatls

dolefully and said ihat

Christie was inad . . .

T ONDON.—There are some thingi^ that I really do believe \vc do
bettcr in England: or if not bettcr,

at any rate differently. Teil me in

what other country in the world

do 700 people evcry day—weekdays
RS well as Weekends—during the

hottest part of the summer. get

into evening dress at lunchtime
and travel to a remote part of the

countryside some two and a half

hours from London, and there
listen to opera in the original

language, even if that language be
one of which neither a soul in the

audience nor on the stage under-
stands a Single sentence?
The annual Glyndebourne Fes-

tival, in other words, has just

finished until next year. It was
founded in 1934 by one of those
cccentrics who for centuries have
been the glory of England, a
wealthy musical amateur named
John Christie. Christie was mar-
ried to an operatic soprano, Audrey
Mildmay. and one day they decid-
ed to build a miniature theater in

the grounds of their beautiful
Sussex home, in which amateur
theatricals could be performed by
and for their weckend guests.

While it was a-building, Christie

and his wife suddenly thought it

would be a jolly idea to build a
full-size opera house instead, and
there put on Performances that
would approach as near to perfec-
tion as human beings, backed by
substancial financial resources,

could get. So they did.

Before Glyndebourne opened its

beautiful doors, many experts shook
their heads dolefully and said that
Christie was mad, not realizing

that was indeed the whole point
of the enterprise—if he hadn't been
mad he would never have had the
temerity to launch such a project.

But he was also an immensely
shrewd and g^ifted impresario. and
he had the luck, combined with the
understanding necessary to capi-
talize on the luck, to find two
supcrb musicians to hand. who
had been driven out of Hitler's

Germany. These were Fritz Busch.
who bccame, and for 20 years re-
mained, Glyndebourne's chief con-
ductor, and Carl Ebert. who
similarly became and remaTned the
Chief director. On the second night
of the first season. in 1934, seven
people got out of the special train
arranged to bring patrons down
from London: for a third of a
Century sincc there has not been,
except by accident, an empty seat
in the house.

Jmperfpct Ears
The reason lay in Christie's

determination that nothing would
be acceptable other than the dosest
approach to perfectlon that was
possible, together with an identical
determination on the part of Busch
and lEbert An example: Once,
therff^Väs" a hitch, a mistake on
the part of the lighting Controller,
and a blackout, during which one
of the characters was supposed to
get off the stage, did not materi-
alize. After waiting a few
moments, the Singer simply turned
and walked into the wings. Ebert
afterwards congratulated hini öH'
his quick thinking: "Quite right,
quite right to walk off when the
blackout didn't come. But next
time make up behind your ears.
They were pink."
The management scoured Europe

and the rest of the world for
Singers, and found and developed
many who, starting at Glynde-
bourne quite unknown, developed

under the tutelage of Busch and
Ebert into the greatest singers of
their roles in the world. In the
carly days it was all, or almost
all, Mozart; there are a few record-
ings available today which give

some idea, through the imperfcc-
tions of the rudimentary engineer-
ing techniques of those days. of
the marvels and wonders of those
first "Figaros." "Don Giovannis,"
"Magic Flutes."

From the start Christie insisted
on evening dress from all his au-
diences (not that entrance was
refused, but dress-clothes were, as
the program and booking form put
it, "Strongly recommendcd.") This
was not, as some have beliovcd, a
tiresome or snobbish affectation;
it was, like his insistence that in
no circumstances whatever would
late-comers be admitted until the
intcrval, and his refusal to do opera
in English if it was not written in
English, part of his belief that,
since everybody putting the opera
on was taking all the trouble of
which they were capable, the au-
dience should take trouble too.

To this day, a fine summer's af-
ternoon and evening at Glynde-
bourne (Performances start at
about 5 o'clock) makes a mosfc
memorable occasion. There Ls, as
there was from the start, a long
interval during which dinner Ls

served in the restaurant, in the
middle of which a beautiful tree is

growing right through the roof
(another typical Christie touch—
he couldn't bear to have it cut
down), and the braver spirits un-
pack their picnic hampcrs and set-
tle down on the exquisite lawns,
amid the lovely flowerbeds or be-
side the peaceful lake (The head
gardener gets his name in the
program in letters the same size
as those used for the chief con-
ductor)

.

Huge Deficit»

Yet the years have passed, and
nothing has stood still, not even
Glyndebourne. The first thing that
happened was that, when the
festival was revived after the war,
not even John Christie's substantial
fortune was sufficient to keep It

going; no expense had ever been
spared in the cause of art, and the
huge deficits which were thus in-
evitable had always been met out
of his own pocket, any state or
other patronage having been in-
dignantly rejected in case it should
compromise the artistic freedom
and Integrity with which Glynde-
bourne was run.

But it could not last thus; and
eventually Christie had to turn
the place into a semi-public con-
cern (the chairman is now his

son), and eventually they had to
-. solicit money from industry and
;,
from the public to keep it solvent,

though every season is now a more
difficult struggle as costs go on
rising.

More sadly, Standards have fallen

over recent yearsT When Glynde-
"Bourne started, there were only
three or four music festivals in Eu-
rope during the summer; now
there are something like 40 or 50—
all competing for the same limited

number of artists and musicians.
The season has been shortened,
and the number of new produc-
tions has fallen. Still, it continues,

and continues to provide a unique
artistic satisfaction.

I was at Glyndebourne the night
Christie died. Characteristically,

he had given Instructions that no
Interruption of the Performance
was to take place, nor was any
announcement to be made; we
didn't know, in fact, tili we read

• it in the papers next day. But he
died, as he would have wished, to

the strains of his beloved "Cosi Fan
Tutte," and if there is a hcaven,

I John Chi'istie is surely in it at this

moment, still listening to Mozart;

. no lesser reward would be fitting,

so great was his Vision, so true his

aim, so unshakable his resolve

to do the best that could be done,

so immense the pleasure his great,

noble folly has given to so many
over the years.
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iV^eine p^Hebten Carl und Gertie;
^^un komme IcH doch nicht mehr zum arbjirtstag zur ?;eit beS Eucfi an,
aber da^ macht Ji nichts, v>ir sind immer zua tmmftn In^ßfdanken und
guto he -liehe Wuensehw kommen immer zurechtiHbffiHtliöh H ibt Ihr
nicht unter den Stuerv.n ^u leiden gehabt, wie wir mV^ im ?erneehen
gesehen habenJ Aber ich gl übe, d^» dies nur auf der anderf?n Seite
schlimm w ri leutert» d.h. seit ein paar Tagen , haben vir unendlich
viel chnee, ier Verkehr ^st h. ute ganz lahmgolcgtj \ut08 eingeschneit
und fes3tgofroreni Höfr Sohw ^ger Arthur i.v eilt T »gen nicht auf dem
^Posten und, wir muessen das ISasen Uiinachlcken. un de- /irzt, der ihn

oi'-i^^lir
^^^*^^'®"^^*®-» solI,.n4Qhte le^ieinder©© gefunden haben^ wollen

noxi'ill ^^ ^^•^ daas et^' stimmte - < >^
r

, ^ ,^ _^

.Uni nun koiamt doch eja*t Bütte M-ier^5 der S ariderdrück «om Leo Baeok
Institute ^ondon zur Ausgab«, du der ÄETHlifkKr Druck arg im Rueckntand
gebJaeben 1«>. So wird also auch das dann fol ende, erweiterte Buch
i^^ Tagebuchs vr n Ernst epaetur er.ichetnen, als vorges. hen war. loh
wüen^che nur, dase- ich das nooh erleben kann. Denn loh fange doch anerhr nachzulassen, Gedaechtnlt^ will garnicht m^h^ und Ic^ hab. auch

}- ralt alle-lei kleine ch^lorigkeite'n. Ich kmn -ur immer wieder be-
wunde nd an rien En^ter den^cen, di^ssen 'ed echtnio bi., zum letztt n'Augenblick so sicher g-bliebrm war.

Ich dann ge-pinnt was Ihr zu j3er Arbeit 'm Tigebuch sag^m werdet, daich e ^ ia g'\n7. dem Li^o Baeck uebe lassen habe. Ihr ^'isst ia, dao^ das
tlr'^?*^5^^^ nie zur V^ roeffentlichunc gedacht war,, nur als Oedaeohnls-atuetzen fuer Snster ,'^:edacht var. l?r f^ ^'

- ' :.,/

Bb kommen in diep-en ochen allerlei interes arte Buccher heraus d.h.
sie sind schon ers hiene-, u.a. ist 3et','t *ln Buch von einem J-n> en..tudenten herauü^^ekormnen, dem ich s^inerzc^it Einblick in ile Tare-buechc- gegeben »abej "Theodor Volff und das B rliner T geblatt". '-rnstwird dort viel erwaehnt, er hat sehr viele Zeitungsart iJcel der B.T. i

^
sie .^ind rille in rarhiedenen taedteh noch vorhnnden) durchgearbei-

tet und sehr sehr ^:ut ver^/ertet. Ich finde es fabelhaft wie ein iuruieiMensch, der weder T. V. noch nirnst Je g. sehen oder gesprochen hat, dieteArbeit gemacht hit.» :r hat daT:it Soine
' Oktorarbeit absolviert. Also ls1die Jugend, die arbeiten will, doch noch vorhanden . Fall? Ihr interees«daran haben solltet, kmn ich ee ja zuwenden. \bo> ee muss nicht

nein, dem Ihr h-bt ja Jetzt gnn^ an.ere Interessen und Arbeiten!
Jeine bfiden Lieben, ich v/uensche -on ganj'.em Herzen einen sehr sehrschoenen Oeburtrtag, vielleicht ist auch eines ' yren Kinder bei KuchiDas jueng.te r'nkelkind

, Peters, ist hoffontlich meinen GePchvlBtcrn
gleich an Intelligenz, und alle gesund. Vnd Sure Kinder in ttsa a-chenhuch weiter Pr-^ud^ i

Siebe n sprach mit 'Vau Wen^^l^nd, die ';uch gruesj>,en laes t und nurfuerchtet, daas auch sie nicht -.ur Z^lt mit Ihrem Schreiben ni^M beiKuch sein wirdi

^^''^'^'^J^^''^^^
l^-^toe ich nur in kleinen Heppchen durch?t?ernseher

.

Politisch mHPhe ich auch nur alle im Rande mit, Buechcr bekomm ichviel zugeschickt und Be ur-hee aus USA, Brasilien und B rlin ko~men o^tund alle alten und neuen Preunce sind liebevoll um rnlch herum. Schaef r
Ä^gf m?cgr?rS?n!g:?8^.^g.^iE?l^Äy9Ä^''^ nach .le vo. r gut, da. imichen

aach wie vor ruehrend, auch
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vlrd von ihr mit der ^utterei n-^^h seines Vuena hnn betreut, wae
immer g\nz leicht ist. \brr f?if schafft ep. noch, dt^nn ich fnlle g^nz aus*
und h-^be mit mir aliöin zu tun, di(- Tipperei eu »nei tern* A n

.. Zu £ern hnette ich g©,vusftt wo Cissy ßteeckt tind \*;ie e q ihr gQ undheit-
a.lich geht« . "- "" -^ '^'^ '^' '^^ '

'-^-

-,^:>f( loh fit^^r noch in d^rHIuch beK^nAt^n Wchnunr, von'Vi^l^n Bluf^ßn
öt ^«F^'hen und Bueche n, besond#rr, noch von allen, die Krript noch bis zu-

/ j: letÄt Freute gemacht haben. Ich hatte zu gern gevaiBs^t, was ef Jet^^t
»u der Vörcrf fentlichan^ ^Agcn v/uerdel
loh komme mir eo alt vor, 6.p,r\n etwa£> viel haben wir -Ule c lebt und

i .r;. «itferft'.^cht. Aber im Augenblick 41nd wied^^r «Ite freunde au6 Hio
hiqr ai4fgfeituuucht und v ohnen nicht weit von un^. Auhh sie hiber; Rio
klim.tiBch nicht, rr^ehr ^.usgtjhqlt-n, ab^r ich hibi: ihn^n etwa/' behilflich

^j^a »ein koenne^> und al« Dink kim diese?! TBriefpapif^i-, vvo<on Ihr zuerst
©iaen Bogen bekommen »ollt* ,

'^'

Bleibt mir gesund, laßst .!:uch umariöerf, behaltet dch lieb ^-^«^^ "bish. rl
J^^nn öü gehen j et ?; t ,leider 80 viele hlnw< p und auch viele, die
an d(; Oold^'TJen nocjh mit dabei vv;\r0ni

^

ijcix>^;j..

Kuoh bei Zxjcr^m letzten Hl r -^ertlleln, ^arl m^mn was bin 4fch dankbar
sein geeohf^n und gepprochc n j^u habeni i^^ j,^,

" Oeht 651* T)eineT f'chwester t^rna vvied'er gut,vonde: mir auch Harriet
Levy noch bei ihrem Besuc« be'i mir, gepprj^ochen hatte:, .sie /olUfc sie

^
auf der »Weiterfahrt noch b- ^nichen :

-al Lebt mir innigst v/ohl, Ihr kennt, mich un
"^uch VE bunden binZ

* * '
^ rmme-^ Euj?e f:etreue und dmköare

is^t, wie innig ich mit

4^^.

'^ *• r^ .?"
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Unsere geliebte Erna!

Mein ganzes Unterlassungssünden-Kegister kann
ich selber nicht fassen, - wieviel mehr, enttäuschter und
trauriger musst Du unser langes Schweigen empfinden. Dass
ich so viel Zeit, Monate!, habe vergehen lassen müssen,
bevor ich dazu komme, Dir für Deinen lieben Brief zu danken,
nimm bitte nur als Beweis meiner Liebe (neben der Zeitbe-
bedrängnis, natürlich), denn während ich Carls Geburtstags^
post brav abgearbeitet habe, schob ich das schreiben an un-
sere uns nahestehendsten Freunde auf, weil ich mir dazu mehr
Zeit, Ruhe und Konzentration wünschte, als es die mehr oder
v/eniger konventionellen Dankbriefe brauchen. Und solche
"leis-ure "-Perioden hab ich diesmal überhaupt nicht gehabt,
nicht nur wegen der vielen Fazniliengeburtstage im Frühjahr
(Beatrice, Jessica, Andrea Ebert, Michael, Tobias , C^, (^^
Barbara Stoia, Charles E. , Peter ,Glnudia Cooper, meine Schwester
Erna, Renata, Paul Gooper, Lou Stöia, Gissy heute!), sondern

weil auch sonst so viel los war an Erfreulichem wie liebe Be-
sucher, Konzerte, Peters Hiersein für fast 4- Wochen und seine
Alteste, Judith, für 10 Tage zur selben Zeit, und Schreck-
lichem wie der Selbstmord unseres Freundes Gilbert Back und
damit im Zusammenhang die aufregendsten, deprimierendsten
Gespräche, z.T. durch die halbe Nacht, mit seiner geschiede-
nen Witwe. Dazu natürlich irmnerwährend mein Haushalt (ohne
Hilfe weil ich es so will), einkaufen, Kochen, Ordnung halten,
und Chauffieren. Ich tu das alles gern (ausser Carls Woll-
unterwäsche v/aschen, spülen, aufhängen, die aus der Wäscherei
zu Kindergrösse geschrunken und steif wie Bretter zurück-

i

kommen v/ürde, - mit schönem Gruss an unsern lieben Dr. Schäfer,
er weiss schon war-uun!), aber so vergeht die Zeit, und irgend-
vv'O in meinem Hirnkastl laufen die Gedankan an unsere Erna
dabei immer mit, nur leider weiss sie nichts davon!

Damit hab ich Dir nun schon einen Überblick
von unseren "Neuigkeiten" gegeben ohne es zu wollen, nur um
Dein Verständnis und Deine Verzeihung zu erbitten. Du Liebe.
Unglückseliger Weise haben wir infolge unseres Schweigens
ebensolange nichts von Dir gehört. Aber wie wir Dich kennen,
stellen wir uns vor, dass Dein spirit und Deine Unterneh-
mungslust, die Dich mit der treuen Anna nach London geführt
haben, inzwischen durch nichts gedämpft worden sind, und es
Dir trotz Kijunmers und physischer Beschwerden gut, oder immer
wieder gut geht! Und wie steht's mit Ernst 's Tagebüchern,
Deiner Mitarbeit und der Publikation?
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•na n,, dqnach fragst: Garls Scheu vorm Schreiben ist

nicht ?e^ngergewördfn; er i.t ur.^ v.l.ihi halt grundlegend

M ^!^^f rpLnkens der Rede und der Aktion. Er hat sich

hS t??t nocS SSreAtschliessen können, statt des Schrei-

bens es ^enSstens mal mit Diktafon oder einer Sel^etarin

zu versuchen; und ich will ihn zu nichts drangen. Mir
^iJerter schon lange nicht mehr, er behai0;et, ich sei ihm

.

^i^fitischrund auch mein unausgesprocheneB Widerspruch störe

ihn Es tut mir unendlich leid, wenn die überquellende Pulle

sS^efviSseaigen, vielsprachigen, T^olyglotten Berufslebens,

lurchzolen und untrennbar von Kultur=, Zivilisations= und

Weltpolitik, in seiner Erfahrung und Entwicklung, seinen

Meenuid Maximen und schliesslichen Weisheit nicht schwarz

auf weiss festgehalten werden sollte. Aber Du wirst mir nach-

fShlen können, dass mir nach Carls DiBhzxaisx?Sx5ataBmx?aasBii«

fhab mich verzählt) fast 65 Jahren pausenloser intensiver

^beit SicMs wichtiger ist, als dass mein liebster Mensch

Zmund lassen kann wie 's ihm gefällt. Das hat er weissgott

verdient. Der rein männliche Aspekt,mit Richtung Nachwelt

und so liest mir ferner, kommt mindestens erst m zweiter

Snie? WeJn Cail methodisch an die Bucharbeit geht und^
ihm dabei helfen kann, würde ich nichts lieber tun als*^§1i

ganzen Tag am SchreibtischtTsitzen; wirklich: ich konnte mir

nichts Schöneres und Befriedigenderes denken. So, - let s

hope and see.

Den geliebten Kindern geht's gut - soweit man das in

der räumlichen Entfernung in jedem Moment sagen kann -, sie

sind Alle unendlich gut und lieb, tüchtig und tapfer, -

"tapfere Ritter" wie Du, 'rrnachen! Und uns geht's auch gut,

wir loben jeden neuen Tag und lieben unser Dasein. Pur die

unvermeidlichen hie und da Bauchweh bei mir, ein Riss in der

Hand, ein aufgeschürfter Ellenbogen oder sonstwas bei der

Gartenarbeit bei Carl haben wir endlich zwei besonders nette

und hoffentlich entsprechend gescheite Arzte gefunden, einen

für Carl nach seinem Geschmack, und einen für mich nach dem

meinen.

28. Juni. HieE musste ich vorgestern abbrechen, um Abendessen

zu kochen. Ich wollte ja auch nur noch hinzufügen, dass wir

(besonders Carl) recht verzweifelt darüber sind zu sehen, wie

die Politik und der zunehmende Fanatismus in allen Ländern,

vor allem in der Jugend, der ach so gescheiten, aufgeklärten

und alles besser wissenden!, immer häufiger dazu fuhren, dass

ein paar verkorksten, eingleisigen Hirnen nichts Lohnenderes

mehr einfällt, als Schiessen zu trainieren und uns um die

besten, idealistischsten, wohlmeinendsten Menschen zu bringen.

Carl spricht sogar immer wieder von der Gefahr der Zerstörung

des ganzen gutartigen, so hilfsbereiten und freigebigen wie

bildungsfreudigen Volks dieses Landes. Aber gab es nicht

schon zu allen Zeiten, je nach EntwicklungsStadium, dieselben

Auswüchse von violence, Verbrechen, Fanatismus und Irrsinn?



Allerdings sind §ie höchstentwickelten Kulturen schliesslich

zerfallen und zur Mediokrität zusanmienge schrumpft :
die

ägyptische, griechische (die wir so gern als Analogie zi-

tieren im Zusammenhang mit der aufsässigen, verlotterten

Jugend, um tröstend darauf hinzuweisen, dass alles schon

einmal da war) und die römische.

iru kannst Dir jedenfalls denken, wie doppelt furchtbar

so aus nächster Nähe der Schock für uns - und für ganz

Amerika war, den die Ermordung von T^obert Kennedy ausgelöst

hat, abgesehen davon, dass als dem Bruder von John Kennedy

sein Schicksal uns am Herzen lag und wir seinen Geist und
seine Kultur schätzten, obwohl Carl diesmal noch nicht für

"Bobbys" Präsidentenwahl gestimmt hätte, weil er ihm noch

zu jung und stürmisch war. Alles haben wir am Television
miterlebt im Moment des Geschehens, den glücklichen Senator,

wie er seinen Mitarbeitern, Anhängern, Freunden für ihre Hilfe

zum Sieg in Los Angeles, und seiner Frau Ethel für ihre un-

endliche Geduld mit ihm dankt, dann seine letzten Worte:

"Ün to Chicago!*' wie ein Schlachtruf, das Schieben, Drängen,

Klatschen und Johlen im Saal^ flötzlich die Rufe nach einem

Arzt, und wenige Minuten später der tötlich Getroffene a;n

Boden. In der Nacht, vom 4. zum 5. Juni, gingen wir endlich
um halb 5 morgens infe Bett, am 6. war Robert Kennedy tot,

und erst nach dem 9. , den Johnson zum Trauertag für den Er-

mordeten erklärte, konnten wir anfangen uns zu sammeln und
von der Fassungslosigkeit und Trauer frei zu machen.

Mein Ernachen verzeih, dass ich mich darüber zum Schluss
noch so verbreitet habe. Es ist bestimmt kein Spass für Dich
zu lesen, aber diese Dinge gehören heutzutage doch mit zu

unserem Leben.

Wie geht's dem Arthur? Grüsse ihn bitte vielmals von
uns. Dir, unsere Liebe, alle innigst-guten Wünsche mit
Kuss und enormer Umarmung von Deinen getreuen

^<5V

/^eJl^<^ Xz^'€^J^

k/c o^eXL^ ^'^l^C^
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Meine geliebten Beiden, Gertie und Carlcmann'
Tausend innigen Dank fuer dns wundcrvol.'e Foto, wo Gctie mitIhren sc-hoenen Handschrift allep so klar lufgezeihhnet hat und sieselbPt vie eine Tochter von Carl disitzit: Und da. rote Her^ findeIsg 3r her-Jich. Ich trage das Bild im-, r bei mir mit h rum'
Kuer-.lich mues^en v^ch die Ohren g. Icl-ngen haben, dem- Prau*',Vendlandu. Pnu Aichinge warc^n einen Nachmittag bei mir .'

A.1S0 noc>^malE innigsten Dank und Dank: Die achoenste Preude die Thrmir mnchen konttet.
Hof>ntllch seid Ihr Boid« g 8und, Carl^mann, der Ver chwender seinerGe«undheit uni Du meine gute Gertie.«

-etn^r
Ic» bin ueb-r-chuette t „or er. diese.- Jahr mit Liebe u. ')e chcnkenu. m. Post, die noch z.grosse-n Teil unb. ewaeltigt vor mir liectDenn eine Kroislaustoerung echmi,«. mich mal vieder um, kurz vor'weih-«achten ab r Schaef.r hat mi.h -vi- de^^ auf die Beine gebracht
_

.r hattet ^aldbraende und andere 'Taturerf igniase durchzuhalten, wir
Aith„rH\^"-^^^^" "-l"!"

Bchlimnen '.Vint.r Sit viel Schnee u.Sturm!Arthur hat eine Bronchitis versr.hleT)pt u. liegt endlich in einemguten Rr-inkenhaur mit ausgezeichneter aerztlich.r und ju.gen.ilicherHchwest,rnbetreu;-ng) rch kann dur h das Vetter nicht hinC^b er erhat schocnstet Zimmer mit Bad u. Telefon und ..ir tele 'onier t 3 malam Tage und dan .ichlimmete, der lausten .scheint ueberwunden zu aeUxi4c war fuer Allerlei Unruhe gej^orgt, aber meim- Anna h^elt sichtapfer u. betreut mich ruehrend.-Je tv.t gc-ht -uch dac Leo Baeck-insti Ute, L mlon.on di- Bearbcituvip der Tagebuech'r vom Enstor damus3 u. kann ich ml -helfen, dazu bek mm» ich direer -"--.ße Be'uch vondort zur Pepnr hun.'r, vielleicht kommt en noch diesee Jahr dnstarker KuerÄunp h* raus ,wan noctig ist. Wie weit ist Carl mann-?detrt E-^uieibt auch Lemmer seine sehr interes'-^anton Erinnerungenwaehrcnd ?"r "9^1,,. R«..etzimg.szcit . Er hat mir die SonntagsalsgVder "Welt am Gonntag- abonni f^tt, >s soll in wenigen Woch ? als

?n^!li^;^r'^T: f
"^ ^^'^ -'ichtig, dass an das j. t^t herauskommt:

lirllTt jlllftl^ '^"P«^ ^^"'^ ^"^^ 75. eburt.tag meiner J gendfr^unddin Oret^ Jaretzk
, die auch zu unsere Golden, n v.ar, mit d.-r \nn nachLondon- fuer eine Voche geflogen. Ein Bombenerfolg, da der Soh au/

he

Kani.da als er erfu' r, dasc^ ich da r:5ei, kurz eritschlo8:-en zu uns stiessSo sah ich ihn, zuletzt mit 16
, jet-t mit «^inig n 40 Jähr.-n alserfolgr ichen Ariwhteten aus Kanca, seine r.Tutter uobem ^chenmit den '"crt.n Waed^l "rna kann kan ich auch, zu Dir fliegen»



Ich hqbe viel, sehr viel r-n ^uoh gedRnht jn den T^gen ilr Kennedys
"^ruder seim^n Lebensweg s, tr igineh zu Enc'e gehr-n -lu^^str. A.urh ich
h^he am Fernsehen -^lles raitanges hen und wellte ep nicbht glauben l

Tag l'ing kamen wir Berliner n-^ ^h"^ '^av^n los und mir war als waert
mir ein niher K'^ensoh genommen wor-lenJ Ihr wis^t, ich sage immer nur,
wie es mir wirklich ist» Un.1 jet^t sehe i-h i'nmer 'vi. 'er Johnsons
ge u^ijltes -p« icht im ?ernf?ehf;n ^^nd die KamcDfe in Vie/tnam ^^on denen
man nicht weiss wie si. beeddet werden sollt n.' Amerikn hat einen
schvveren Gan^r vor sich.
Und jetr^it wir hier mit den Sovi ts und der T 'chechoslownkei : Und -vir
Ber]iner mit dem Osten, der uns , tuo er nur kann ein^-igt und zur Ver
zweiL'lun£- bringen kann. id wir haben keine Politi:er, die uns wirk -
lieh aus a^l dm her-iusfuehren Koen en.
Und trotzdem erscheint wiede- ein ?uch von Uniuh und wi^^ imme ,

spricht m n an vc rsteckten Stellen avon ihm zun Nobelpreis vorzii-
schlagcni Ich wu3rde es ihm ^Toennen, Mur auch im all U^r h, hat
Ernst re-^ht behalten: er ird uns vergessen, er w iLrd nur schreiben
wenn ee mich br uchen kann .' Nichts höere ich mehr ^on ihnen i -
1 Buch h-ibe ich mir noch m?^l von ihm gikauft, aber jetzt fehlt'nir
die Lust dazu. Und auch dari>^ h-it Ern-t Recht beh'^lten: sein Archiv
ist im Osten aufgetaucht, d.h. da liegt es sr^hon lan.re in Potsdam :

Essteht fest, dass die Grcst^ipo es aus dem aus dc^s "Juden ^eder^'in
Paris herausgenommen hatte, dann hier in 'Rerlib angeboten, v/o es aber
w Zt. nicht erkannt und abgewiesen wurde, dann von dcnliussen nrh
Rusrlani g' nommen und dan-^ nach Potsd-»T gegeben wurde. Dorthin
knnn abe au^ -^em Ve ten keiner he ein! Auch ich nicht. '

a; ro es
hier in Be lin g blieben, hae'teman esmir gegeben od. r sogar abgekauft!
Such is lifej Hatte Paul Nathan gesaget.

/Vrthur ist wieder gesunde:- gew -den, aber noch nicht glaenzrnd.
Seine '.rknnkung im Winter und die 2 Monade Krankenhaus haben ihm
sehr zugesetzt. Aber ich kann da auch nicht mehr helfen. Er ist im
Alter noch verkrampfter und eigensi»^nig >-eworden. >:ine Haushaelterin
die e- braucht, hat er jet^t kurzerhand entlassen und obgleich er
weiss, dat's Anna nicht d^, nur eine fruehore Mathilde zur Aushilfe
bei mir, die auch ,^:ut k^-cht, as bei ihm die Hauptsache jetzt ist,
isst er jetzt mittags und auch nbends bei mir vieder. Er ijiacht mir
allerlei Dinge, die ich mit Anna^ liie si hr intelligent ist, seit Mo-
naten allein gemacht hatte.'
So laeuft eben ein Tag wie der andere dahin, und ich gehe immer
schlechter mit meinen Gelenken, komme auch zu wenig herunter, weil
§u ^^?§cßwen§&n ^"'"trengt und ich keine. Lurt meh- hvbr Energie dafuer

Behaltet mich so lieb wie ich Euch mein ganzes Leben haben werdel
Ihr koent Euch noch ge'rsei'ig stuc tzen und das ist gut so!
Sagt mir doch noch mal Reniter genaue Adres^^e. Oder glaubt Ihr, dass
sie doch krinprJei politische s Interee fuer da? fr-je- er^ Deu"« sfchland
aufbringt Ob Peter^hen dafuerl'^te^esse hab' n duerfte*^ Jrh km- s' viel
\dresr'en angeben wie ich v'ill. Vnö «ui Ciesy '>

Habt P'a-k und D^nk fue - Eure Liebe ! Ob wir uns noch ma] sehen werden?
^ Immer Eure getreue

/;

;

1

/
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' I2ll]t^2li:l^!^l^^^^ Ö3. den 1. Oktober 1967 .

^
Meine gelieb.te Gertie.J "

""

handschriftlichen Brief zu erhalten. ?ch iStJ
°''""" geliebten

' zu Weihnachten etwa^ von Sich zu hS^ en^
gerechnet, vielleicht

- und dan in London und daSn SieLr^ier wie'^in'^::*' ^'^/" ^^«^
herumspr mg.« Er wird das bald ueberrund '^ Ük j»^"««« Pferd hbrna^-
Beiihmsein, tuen echpn «ut' Soh^n! h

" ^^^^^n, denn Ruhe und nein
lieber Briesuel geht ifdie än8eA( und J^^««««\

^usfaellt, AÄfee
Wiedersehen;) als dass er Moht ^!ii

^""/''^i'it leider auch unser
ab ten kann- ^^^ ^"^ ''^^''* bald wieder taetig und freudig arbei

1 weisfauJ^ue^e'^SaJl^^i/L^il^S |*\^J^«l^^onisch sprach und teil-
Opernau.fuehrung ^on4hl See ^rogres-^Tp'^MV,^"''" ' ^" T^ ^^^
so viel geklatscht udd war begeistert ^on A

^/^^^en vor uns und hat
auch Carl telefonisch noch dSls^Lln K^J\\^''^f^^- ^^ ^o^l^^e das
Telefonanruf nicht erreicht und wollff n^Jf ^^^ '^^f^

^^^ ^ maligem
»a so viel Verpflichtungen damalh.t?»^ * ''°''^ "^^ ^^^^ storen,der
auchimme,, wie er mir 8f|?e,?ari' gj^e^uc'ber W '^^^ f"getan, wenn er
teil, da er ihn sehr liebt und schaltet» tL^''"^''" ^^^ in aeinom Ur-
iceine Veretim.unge Eurerseits M??e?1; Lebt'unr" f"i^^'

"^°
--T^- : , T .

-L^i^e. ji,r liebt unci schaet'^t Euch sehri

tebe'JL^?^fJ.^^Ji5^(?lL'rfonS"r^rSf ^^icSfJf ^^f^^^echer:
Staatparrhiv i .nDahlem. Ich gebe nur lu^kun^t TJ ^°^ Geheimen
lung, da der Enstur an Veroef entlichunb ni ^'^tJ''^^^'^ ^"^ Klarstel-
aber nach wie vor sehr angetan und h?+^^ .

gedabht h,t. Sie ±^t
etwas noch nicht gibt es sei n ^f °"^ ^T^"" wi d. r, dasa es so
sei ao noch nie dfrSI^t^lir worlen' Nun'wol^fÜ ' t^'^' ^^^^ '^^'"^1-
sie nicht zu viel Zeit, ist sehr b^schaeSit^ ^^T'^ ^''' ''^^^^^ hat
Sjra .tsarchiv. Nun

, erlebe i^h die ^eroe^fentfi^J^
Arbeiten fuers

Ander. sehen wa.. damit zu mchen ist • MlohÜ S^"*"''
?^^^*' ""^l«"

Zeile, w.nn ich sie wieder und vieferiJh^ „ 5^??'' ^^^^^"^ fesselt Jede
durehlebte Zeit steht vor mir auf • E« w«J h^"^ ^^! ^'^^^^ "^^^ ^«'» Snstea
.om.e .i

, ,,, wiee:-n .i3ch vo^f'dS Z'r l^T^:^^ Li.
^^^

Archiv uMd ueber Jenny Klabin Sel?l in
f-|°'^neider vom Mendelssohn-

Racine und MoliJ^re und de n"P^ust" ? l t ^i }°.' ^^^ Uetoersetzerin vor
Brasilianische. Sio hatte vieHit Fril^^Li^T^ ^'A^^. ^°'" ^-Teil) ins
besonders -Paust" diskutiert u ihn h

^^^"^f^ei* drneben im Goethe
feHl. nden Akten PortuSesi'c. zu'g"ben"%fo'L't''d <^^%T«- i^^^ng zwiecih
Arbeit unter feine, mN^men raeeben nn^ i.v^ u k^I^'''^ ^^^®^ ^^ <ier
f«e.Miikbk veroe-fentU?hff Sen^ i oh^'n.S"L"?'^^ '^ Dankbrieg mit verc

D

Wen^ ich noch ein Exemplar h beT geht es
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geht ee als Drucksache an Buch ab.'

Und wollt Ihr "^itte Oktober nach Montreaj^lf liegen.' Schae^(-r sagte:
"Die sollen nmni/idal die:\en Quatsch Jetrit lassen und sich aupuheni"
Ich fuerchte aber Ihr fliegt doch dorthin. Ich raoechte so gern etwas
ueber Peterchens Inszenierung hoeren, werdet Ihr mit etwas senJ en?

Und nun zum Schluss: Im Einv« rstaendnis mit meinen Preundinn« n hier in
Berlin und zum gaenzlichen Entsetzen der aelteren Freunde , an der
Spitze Sir Arthur, hibe ich mich ganz kurz entschlossen kommenden
Dienstag, 3. d.M. auf 8 Tage nach Lona on zu fliegen zum 75. Greburtstag moi
ner Jugendf r( undin Orete JaretzkiJ Anni darf f mich begleiten und ich
hoffe dort noch manche andere n ^^'reund zu sehen : Ich fliege mittags 15

ab und ohne Umsteigen nach London, wo "'ir um 17, 40 Uhr landen sollenl
Natu rlich bedeutet d is eine Anstrengung fue ' mich, aber ich werde hier
im Auto ans Flugzeug gefahren und drueben so wieder in Empfangggnommen.
Grete war m der Groldenen Hochzeit an de-r einen Seite von Carl bei'n
Essen. Inzwischen zind schon 5 liebe Menschen davon damals nixhhtmehr
am Leben. So dachte ich mir, ich riskiere es und Grrete und alle ihre
Enkel( die kuerzlich mit Eltern bei Tilr waren.') freuen sich irrsinnig!
Und ich natuerlich auch ]

Da-^ ^Vetter ±et seit 2 Tagen herbstlich kuehl aber tas>-:suber secboen und
sonnig.

Grertei , meine Gedanken sind imrae - bei Euch und alle guten "'uensche fuer
Eurer beider Geaundheiti Ihr habt doch drueben auch einen guten Arzt und
ich habe Ja bei Srnst erlebtgi -'aa heute ar/tliche Kunpt erreichen kanni

So schoen zu lesen bei Dir Gertie:»»Wir gfeniessen unser Heim( dasich Ja
jet^t etwar kenne), unsere Zweisamkeit und mir geht ep gut ....
Ja, Gertie, Carl bb. huetet Dich und das ist Ja immer wieder die Haupt-
sache, das einer dem Andern ,Stuetze und HaltbedeutetJ
Moege es noch lange so bleiben , meine LiebemJ Und ich bindankbar,
wenn ich etwas vc^n Zeit zu Zeit von und ueber Euch und edie Kindr r und
Enkel hoere pder jetzt im Fern^-ehen erv/ische.'
Habt Dank und Dank fuer Eure Liebe! Carl Deinen lieben Kuss
habe ihh empfangen und "dieser Eindruck bleibt, in ineiner Seeli"

und auch mir etwas

i

Bleibt heeund, erhaltet bEuch gcgenc^ei'ig
Immer und immer

unverlierbar
Eure Euch liebende
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23.7.1957.

Geliebte n^ertie:
Da bringt vor einigen Tagen der Brieftraeger ein wundervoll ver-
packtes Buch in.s HausJ Wir wenden ev um und lesen .mit Erstaunen^:
Absendor?(f}ertio Ebert Selbstverlag" l

"25 Jahre Deutacthes Theater" ist das Schoenste wae, v/ir je bekommen
h'dbeni Hab innigsten Danki Das ha*t Du famos gemacht.' Was erwacht
dcimit auch fuer uns iamit beim Lesen all dieser herrlichen Wotte^die
den Carl so treffehd zeichnen] Es wird einem ganz warmi

Beim Namen Vr. Caspari , 6en Neffen von Jame^- Simon, faellt mir ein,
wie wii- mit ihm damalt: boritiichlagten wie -^n ihn r^u schreiben waere,
um ihm ein traff endec^ Bild von Carl und seiner .Arbeit ^u geben , und
wie (laan// James Simon sigte: Ernst solle ee mir diktieren, er wuerde
hin'/usetzcn w^.s er noch fuer richtig- hielte und dann ging die Sache
von Y/eimar ab, wo vir ihn, von Kisr^ingen kommend trafen i

Oder Paule araetr. : \Vi.r , d.h. Carl, Du, ich, mein Schvager und Paul
Nath-m uitr.en nach einer ?remio>^(: beim Aurternmeyer in Berlin und
Carli3 scho»; ne Stimme lockt ein Geflieht vom Nebontisch heran und eine
Stinmo ruf t: "Carle .• " Carl schnellt hoch, dreht sich um und ruft lachend
"Paule" una in den XrT,\cn lie^^en sich boidei
Aber Hauptsacht; sind ja alle die Groessen, die so schoen vom und fuer
Carl sprechoAi ];u hast une, die groespte t'reude gemcht, die wir seit
langem erlebx haben.
Und das ist notftig gewesen. Denn, Ihr« Lieben, es v/aren harte Monate,
die Erntet und ich hinter un^.i haben! Wir r.t'^^hen n-^oh vor weiteren Jnter
suchungen unr^ ich will hoffen, die Herren Aerr^te finden auch das Letzte
um ihn wieder frischer und froher 7m Tpncheni Sobald er Erlaubnis hat
zu reisen, setze ich uns in?^ ?lugzeug( r^firin Schiff wird mit meinem
genagelten Bein wohl nicht moeglish sein) und wir kommen rueber, um
dort noch, wenn noeglich, eine Zeit mit Euch und anderen Freunden in
Berlin zu leben! Das unser heis^^ester Wunschi
Vielleicht erreicht Dich dieser Brief zum 9. August unri er enthaelt
die innigsten Wuensche, Orosr-irjutter Gertie(i) und Gros viter Carli
fuer Euch Beide, Kinder und. Kindesklnarr in der ganzen Welti

N6chmals vielen vielen Dank un-i behaltet uns lieb und vergesst uns
auch ferner nicht

i

Innigfit umarmen Euch Beide Eure Euch stets lieberden

\i
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Meine innigstpeliebte Gertie, lieber'cirli
Heute komme ioh zu Euch mit meinen illerinnigstenWuenschen zurr G burtatag am 9. August. Möge? fhrweiter so gesund u. munter bleiben wie Euch imletzten J'ihr wiedersehen durfte .'-Hier i--t qlleswie immer, Arthur hat 6 Wochen VergnueRunFsroiae inBad.n-Badrn hinter .ich u. dabei fufr micK^viel ge-tan. Ich werde- vom 1.8.-25.8. mit der Anna n^chBuehlerhoche in Baden gehen.' Kine schwer erkac mpfteNachzahlung soll da.'.u beutzt werden auf Vunsoh vonSchaefr. Es tolje Sache fue mich auch ^l^T^^ZAber vielleicht nutzt e. mir etJas in guter li??*mich auz^furuhen.-Habt Ihr die kleine DrfckB>che uebe>James Simon erhalten"?- An den Tagebur ehern vonErnst wird gearbeitet. W9nn «-, dafu kommt Jalo^i^p
2BH:«IrLH?!!"?^

i- Leo Baeck Institut' In^iondSna«e^*fl*e gelingt, weiss ich noch nicht. Aber üeNachkommin(Cecile Heneel) von Pan^.y He^sel gebKendels^ch^. kniet sich sehr hinein und hat au'^ezeich etes Verstaendnis fuer Ernsts A?t.-Ich hä«;
;^n + '\?'?u^'' "^^ BCaehrigen 4nne Stern Hoffentlrutsr-ht Ihr mir nicht durch Berlin wenn i^Vn^H'in ^uehlerhoehe bin; ich komme so?ortEunie wennIhr kommt- .• • Vergesst da. nicht- MtterMttrIch hoerte nichts wie dac^ mit der Oner hier uDeiner 4rbeit steht--Ich sah neulich iS Fernsehendas Interview -nit Pritzy Ma.-sarv' IC- anh p^ 9 ™ ?Es war alles auseez-ich Pt ,.m? L Z . ^ ""^^
,,v,^ ^„u j

«=•= =t"öee'^^xcn et und sie bewundernawe-rtund ich dachte sooo an 'uch- ^l f.i>%+ .

"""^'^'^ "»»'^rT;

habe nie em Woertchen von ihnen gehabt er ;oi?
I

neues B-ch .^et.t veroe Tentlichfn stand in derEsslinger Zeitung kuerzlich.'
Inder

Lasft Euch innig umarmen.' Geniesrt alle-, zu"^™ .^n

Immer und immer
Eure ^:uch liebende
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9.10.57.

Creliebte Gertle, liebster Carl:
Da waeren wir in Dfcutcchl ^*nd J ,''rtut Ihr Euch mit uns?
Wir schrieben Euch noch auc Rio ueber unsere Absicht hiemuber zu
kommen uml wiesen nicht, ob Euch diese Nachricht erreicht hat. Vir
flogen am 2C.Sep. aus Rio nachmittags ua 5 Uhr ab und landeten
y.ie angegeben am 21. abends um 9 ^r in Prankfurt, wo uns zu
unserer Deberraschung mein Vetter Pritz Vandoburger, irrt Auto aus
Berlin koramenfi er\/avtetc. Die deutsehe Botschaft in Rio, die uns
ill die Jahre sehr freundschaftlich und liebevoll betraut hatte, hat
auch '^uer die Plug mit der Lufthansa alles wohl vorbereitet und wir
waren unterwegs versorgt und behuetet worden, unvorstellbar! Der
Plug selbst war besser als ich je eine Autofahrt in Rio ueberstanden
habe! Und alles war fuer uns wie ein Maerchen nach all dt m Schwimmen
was in den letzten 2 Jahren ueber uns hereingebrochen war* Als die
Aerzte Anfang August sagten, der Ernst koenne jetzt rueberfliegen u
sie seibot waeren fuer diese Luftverrienderung um den Heilungsprozess
2:um be8L'ere>- Ende zu fuehren, da entschlossen wir uns drueben Schlues
zu m^ichen, denn die Krankheit hatte uns im Zusammenhant: mit der idrue
ben fortwaehrend steigencen Inflation kihlgefresreni September war
als der letzte Reißetermin angegeben worden, da Bonst der Unterschied
zu gross sein wuerde. Also es hit geklappt. Die hiesigen Aerzte haben
bei Ernst die angegebene Behandlung fortgee^Atzt und verataerkt,
bei mir die Gelenke in Angriff genocimen. Wi sind beide stark ange-
schlagen, aber Ernst, Dein Erster, liebste Gertie, erh*lt sich sieht
lic h bei dieser herrlichen Ruhe und Luft! Wir haben um^ere Nacht-
schv/ester aus Rio noch mitgenoiimen, sie begleitet uns bis Berlin,
da ich ohne Hilfe nicht laufen kann, auch Er^st noch beim Gehen
gelegentlich Hilfe benoetigt.?/ir denken noch bis 20, 22 hier zu
bleiben, dann ueber Prankfurt nach Berlin zu kommen. Zuerst wohl
in einer Pension ( aber wo?) zu leben und dann zu sehen eine kleine
bescheidene Voh^iung zu bekonmen ( aber wo?) vir brauchen fuer uns
eine Hilf8per80u,da Krnst noch laufend Injektionen bekommen soll.
Ob wir mal von Euch hierher ettvas zu hoer n bekonmen?-
In der Zeitung, Prankfurter Allgemeinen un ' gestern zufaellig
"Pigaro" lasen wir viel von Carls Auffuehrungen in der 0^er,zu
unserer Preude heute ueber die feilsche Oper ''Die Buergschaft".
Genug fuer heute, ich hoffe wir hoeren und sehen uns bald!
Innigst wie immer Eure Euch liebdnden

I
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Gellebte Gertie und geliebter Carl»

Unsern letzton Brief vom 25.Juli mit welchem wir Euch fuerda.

vmndervolle.^uch "25 Jahre deutsches Theater- dankten, ist

Euch wohl seinerzeit r.ugegangen. Heute schreiben wir Euch um Euch

unsere Reiseplaene mitzuteilen.Die 2 Jahre der Krankheit u. der

ZrankenhaeuBer haben uns arg ^.ugeset.^tC die erste physisch, die

zweiten finanziell). Wir sind auch noch keineswegs ganz ^.iederher-

gestellt und noch keineswegs voll aktionsfaehiß.Aber allen Schwierig-

keiten und Widrigkeiten zum Trotz haben wir uns nun dich entschlossen

den Sprung zu wagen.Wir denken am SO.September mit der Lufthansa mach

Prankfurt zu fliegen,und zwar von einer Krankenschwer.ter begleitet,

dann die aerztlich vorgeschriebene Kur in Deutschland zu machen und

i-n Anschluss daran nach Berlin zurueck^ukehren.v/ir koennen noch

nichts Haeheres sagen, da wir uns rasch entschlies en mssten. Aber

sobald .'ir in Deu -echland 8ind,werden wir uns u^it Bhich in Verbindung

setzen. Wir hoffen, wir koennen unsere Plaene durchfuehren. Gott , wird

das dann ein Wieder: ohen ait Euch ge^eni

Her.te nur diese kurzen Zellen.

In unwandelbarer Liebe
Eure

(v.usst". von Erna:Daas der Knßter so.veit vvieder

gesund i8t,dasE v-ir fahren koennen, dasr er lesen

und sich unterhalten kann ist einmal dem Arzt und

7,uii anderen seiner guten Ko istitution au aar.'^-en.

Ein Ar^t sagte kufeiz3ich zu Tair:"Ihr Mann ist hier

das 2. deutsche '«/underi")
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^hen hubon una Pritz v. Unruh umi i^rau verlaBBen.Er iirtberstaunlich

Jugendlich imd arbeit i^frouc ig un 1 hat unü die Boeben in Nuernberg

erlbheinende r>ammlunF seiner ede von 1923-1957 ueberbracht.Er sagt

SU allen Nein, vaehrend Ernst entßchlOBScrn ißt, mit Carl,aeBsen

Zeiler unr. unendlich erfreut haben, Ja zu i: igen and Lnrub ^ogar

echriftlich versprochen hat,fuer eine \.a-.dlung binnen i Jahren ^u

üSa^Sun endlich, liebste Gertic, heimlichsten ^^.nk fuer Deinen

lieben Brief vom 12., der heute frueh den Tag Tuer uns f_eudig

einloit^^te.Ja, geliebte Gertie, daß kenne ich, dass die lieben

leutcher:, wei^n ^t^n mit eirem Plan oder einer Arbeit (
^'^^^''^^^J^ .

Deinem Crirl Ebertbuch)hera:u3ruockt , sie erst immer da^regen sind und

die Schwierigkeiten uns'.^. bo tonen anrl dann wenn es dasteht, staunen

und voller BcNVundorung sind. Ich habe '.inmal einem ßek;mnten geschrie

bön:"Ioh h:tbe von raeinem ^^reund Paul Nathat) u. Jime<j .^iraon 5-'lernt,

'aas Boh d^- -igk- itcn da:^'.u da sind, dass eie uebersvunaan werdtml

Nein ^v'in Cirl Sbertbuch ist famos and ^vundervoll und ich denke,

das3 Dein Enster auch noch darueber öchreibtn wird, BObald er wieder

i7in"; auf dem Dnian iutl ,^^^^j
Bester Dank fuer da« Anerbieten Kurer Hilfe! Mit Viburtiua ist Ja

Ernst seit Jahrzehnten gut beka-nt u. hnt auch bei unHer.m ersten

Berliner BeeucV 1953 aupfuehriioh mit ihm getiprocben.Plaene koennen

wir noc^^ nicht entwerfen, da Ernst noch nicht wieter arbeitsfaehlg

ist und erat wiederhergestellt werden nußs. Wir wt rd n vorausaaicht-

lich.'ten die Plugverhaeltnisse es gestatten am 24. oder 25. in

Tempelhcf anflie£'en, jIso f':erade wenn Ihr nicht da seid. Schade, der

Opel-Kapitaen haette einen guten Eindruck gemichti

Wir wollen zunaecbfcit in eine Pension gehen, die anstaendig u. nicht

zu teue>^ ist und vor allem Fahrstuhl zu ebener Erde haben muss,

da wir b^ide Truppen nicht steigen koenr.en. Venn Di^ ein? solche

weisst, ^ib aie uns bitte an. Wir brauchen auch eine Pflegcperson,

da wir nnch sehr hilfsbeduerftig sind und die iwrankcnschwester von

uns nuch Rio zurueck muss.Sie wird in Berlin noch 1,2 Tage bei uns

sein.Dann v;ollen wir sehen, wo wir eine »Vohnung bekommen. Das will

natuerlich genau ueberlegt werden und auch darin hoffen wir auf

Hoch^erfreut uns Cnrls unbaendige Aktivltaet,die im Fluge alle
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Laender umspannt, und r^n der sich Ernst ein Beispiel nehmen willl

Und nun fuerchte' ich, dass wir uns fruehestens am 29* Oktober
wiedersehen und umaerraeln koennen, fuerchte aber, dass Ihr kaum

Zeit dazu haben werdet und vilr uns mit grosser Geduld wappnen
muest^en und erst im November -.u oin indertreffen srKX^vxi

Seid beide innigst gcgruesst und umurrat, habt weiter Erfolg in

Toulouse und Kopenhagen: \71r freuen uns unbaenJig auf das

':7ieder8ehen und vielleicht ist ei' schoener in geschlossenen
Zimmer al3 vor vielvtn liÄen^'chen AAsli u. Reportern das »'Jiedersehen

'/.u feiern«
Immer ijnverjierbar

Eure Euch getreuen

VP r r ^' r
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Herrn Genor-ilinti^nd'mt
Professor "Dr. Carl Ebert
c/o Mr. John Moff
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Geliebter Carl und Geliebte Gertie:

Uebers Weltmeer und ueber den Kontinent kommen un^-ere

Glueckv/uennche zum 20. Februar zu Euch geflattert, wir gelbst

gluecklich,weil v/ir im ablaufenden Jahr Wiedersehen mit Euch

frefeie-^t haben . Wie freuten wir uns als Ihr beide in den

Korri^^or tratet, unter dem Schutze der Marmorbueste Eduards

von Simson, Gertie, die ^ugendschoene und Carl, der jugendliche

Held von Frankfurt und von Berlin .Wie freuten wir uns, als wir

v^ieder '^ie ge|iobten Stimmen vernahmen und auB dm Stimmen die

selbe Liebe und Treue zu uns drang, deren Melodie uns schon ein

Viertel Jahrhundert begleitet. Wie freuten wir uns, Dich, lieber

Carl, auf Gertie gestuetzt an derselben Staette wieder zu treffen,

an der Du unter unsern Augen Triumpfe gefeiert hast und immer

\iyieder festzustellen, dass öu nicht aelter, immer nur reifer

geworden bist .

Mönchen Kampf haben wir mit Dir, lieber Carl, Seite an Seite

durchgefochten, eeit den Tagen in Prt^tow , da wir zu ^^^^ P^engen
"Auf in den Kampf To:^rero" zum Feldzug fuer unverfaelschte Milch

aufbrachen, bis zu den ernsteren Kaempfen in Berlin, wo wir Dir

gegen Intrigen und Gemeinieiten beizustehen versuchten:

"Nur zugestossenJ Ich pariere.'"

Es waere verwegen, lieber Carl, Dir zum Geburtstag llueek zu

wuenschen.Du hast es, hast zur Rechten Deite Gertie und zur

Linken Deine immer mehr in die Tiefe und Breite greifende Arbeit.

Due verbreitest Freude umöich herum , die schoenste Gabe, die uns

die sonst eo neidishhen Goetter verleihen koennen.Wie schade,

daßs unsere Unbeweglichkeit ins vorlaeufig noch Verhindert Deine

Buehnenk^nst direkt zu geniessen und wir uns mit der Stellvertre-

tung der Sjfemson-Damen begnuegen mAessen.

Wir wuenschen Dir gute Erfolge in Caiifornien und noch bessere

in Berlin. Was uns bisher noch im neuen Zusammensein mit Euch

gefehlt h)t wat das Gespraech im eigentlichen Sinne, das aus KJang

und Widerklan<^ besteht und das^ wir in Deinem neuen Lebensjahr

T c,^ H-?o TrntP reden v/as sie moegenl Sei wie ein xesxc r i.uxm,

Sauf nimnefwankcrdi? Zinnen weSn der Sturm ihm braust entgegn

In inniger Mitfreude immer
Eure

I
mmmimimmmmimf



-Ipl
L 16.2.58.

Du sollst nicht denken, dasB ich Dich nicht auch umarmen willJ

Der Ernst hat ja eine Meitserleietung mit Btinem Brief voll-

bricht und ich will auch garnicht mit ihm in Wettstreit treten,

aber weiBst Du , der Junge telefoniert so oft und ausgiebig

mit nertie, wenn Du nicht daheim bist, was ich ja durchaus

vers^tehen kann, denn sie gefaellt mir ja auch seit Jahrzehnten,

nur finde ich, dass ich zu kurz dabei komme und mich so garnicht

entsprechend kt Dir beschaeftigen kann.« Das mus.^ anders w. fden

In"15elnem"neuen Lebensjahr, versprich mir das.

Bleib uns und den Deinen gesund, schaffe weiter mit alter

PriBche am Werk, hab Freude an Xindern und Enkeln und freu

Dich ra4nuetlieh an Deiner GertieJ Und nun aura Schluss:

Umarmt Euch Beide und denk, dass wir dabei sind ,
immer mit

Euch innig verbunden.
, ^ ~^ . j •

Wir freuen uns «chon auf Euer Wiedereintrf fen hierJ

Unverlierbar Eurer beider

S951-» PJ.
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u Erna

i

liebor Carl und liebe GrertieJ

Herzlichen Dank fuer Eure schoenen Glueckvuensche zu den
Peiertafen. Inzwischen habt Iht wohl auch unser Telegramm be-
kommen, das den Wunsch aus prach im Neuen Jahr mit dem ganzen
Ebert-Clan einen dicken Mann zu machen. Aber wie ist das aus-
zufuehren*;» Vorlaeufig nur symbolisch. Wir hatten denn auch von
allen Euren Kindern Glueckwuenache erhalten und soweit wir
sehen, a'^:ch allen geantwortet. Von uns ist Im Moment nichts
Neues zu berichten. Wir leben weiter mit den Euch bekannten Ein-
schraenkungen, die durch unsere behinderte Gehfaehigkeit bedingt
sind. Crott wie schoen war doch der 15. August , an dem wir
^rnst und Carl und Erna,t*wB in improvisierten Ansprachen
unsere Vergangenheit aufdeckten und wie schoen dann noch am
Tage vor Eurer Abreise Euer Blitzbesuch, bei dem wir noch so
viel Vergangenes

, Gegewaertiges und Kuenftiges diskutierten.»
Und nun seid Ihr so weit fort. Berlin ohne Carl und Gertie
ist nicht mehr Berlin, "ir moechten nun vor allem wisren
ob Ihr schon die gesuchte Wohnung gefunden habt , ob Ihr von
allen Euren Lieben rute Nachri -ht habt und ob Ihr auch schon
an die Rueckkehr nach Berlin zur Erfuellung der von Carl
uebernommenen Verpflichtungen denkt. Sch-eibt uns bald darueber
ein Wort.

Leider haben wir nichts ueber Deine Auffuehrungen in der MET
gehoert oder gelesäen. Schreibt uns auch darueber ein Wort .

Von Unruh bekamen wir auch sehr herzliche Glueokwuensche zum
Neuen Jahr mit der Ankuendigung eines neuen Bandes seiner »eden
der Inder noch nicht eingetroffen ist.

i

Und nun kommt, wenigstens Ihr Beiden heran zum Dicken Mann
mit uns} Denkt an uns wie wir auch wir immer an Euch denken.
In inniger Vprbundengieit

Naechstens will ich mal ins Schillertheiter ummir
"Nathan den Weisen" mit Ernst Deut^^ch anzusehen. Da werde ich
sehr m Deinen Ring denken, Carlemann.'

/
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u. Erna

Lieber Carlemann, Du ^^-^uenfunsiebenzigerj

Liebste GertieJ

I

Ihr werd.::t unser Nigh^Jletter gewiss zur Zeit erhalten haben

und dari- die Ankuendigung, dass Brief folgt. Hier ist er

nun Wir koennen ja nicht^ehr miteinander telefonieren, wir

koennen nicht mehr heraufklettern und Erna kann Dich und Gertie

nicht persoenlich umarmen wie im letzten Jahr! Aber in

Gedanken tun wir es nicht nur am Geburtstag sondern immer und

immer]
^ ^ „^ 4. ^

Dank fuer Carla Karte mit der maen Adresre. Wenn gute und

wahre Wuensche in Erfuellunp; gehen, dann hoffentlich unsere

fuer Euer neues Heim: Moege es Euch Ruhe und Pri^ den schen-

ken im Kreise Euch liteber Menschen , vor allem dass Kinder

und Enkel es von Zeit zu Zeit beleben. Vor allem aber, dass

Carl wirklich arbeiten kann mit dem Blick auf Meer und Berge.'

Ja und dann Dank fuer das von Carl erwaehnte Appartment fuer
unsj Warum ist diese Ankuendigung nicht 10 Jahre frueher
gekommen.' Dann haetten wir bestimmt Koffer gepackt und waercn
bei Euch aufgekreuzt! Aber jetzt, Ihr Lieben, bleibt es ein-
fach ein Wunschtraum fuer uns. Jeder Besuch von uns waere
nur eine Belastung fuer Euch und so hoffen und wuenschen wir
sehnlichst Euer Auftauchen in Berlin, wo wir Zusammensein
koennen, wenn Ihr zu uns kommen solltet!

Inzwischen sehen wir uns die "Illustriette" und das "Hoer zu
mit Euren Bildern an und wollen am 23.Tiburtius im Radio
hoeren, der ueber Carl zum 75. im Eriien Sender Berlin sprechen
soll und wo es den"Grafen Orly" zu hoeren gibt! Du siehst
Berlin denkt an Dich, Carlemann! Und mit ihm Deine Federn!

Von uns ist nichts weiter zu berichten, als dass wir zufrie-
den sind. Es geht nicht schlechter als Ihr uns verlas^^en habt.
Und wenn wir nicht frueher geschrieben haben, so la^- es daran,
dass Ernst wieder eine Injektionskur durchmacht die ihm
Schaefer schon einige Mal mit Erfolg verabreichte, die aber
zuerst Muedij^^keit erhoeht.

Aber 2 nette Sachen muss ich Euch mifeile'^-j

Ruft da eines Morgens eine Damenstimme an und moechte Ernst
sprechen, als ich mich als seine Prau bezeichne, sagt sie?
Sie werden £ich fuer verrueckt halten, aber ich habe von
Ihrem Mann o^ine handschriftlich, fein geschriebene, Kritik
ueber eine Theaterauffuehrung nach Unserer Tanzstunde. Er wurd
sich vielleicht nicht mehr erinnern, aber er war meine Liebe
damals unc". ich habe diese Sache all die Jahre aufgehoben und
will sie ihm geben, wenn er sie mir ^urueckschickt. !Sie rief
nochmals an, sie kam dann mit ihren 78 Jahren md Ernst wusste
v^n nischt( sagt er...) T-nd dann kam dit wirklihh s •. hr
nett geschriebene Kritik ueber die Auffuehrung wo diese junge
Dame sehr gut kritisiert wurde. Aber damals schon mit viel
Humor und Ironie, dass er selbst staunen nusste! yfSOI!

Die andere Sache ist: wir haben hier nebenan im Zimmer 2
Brueder. Studenten, Zwillinge wohnen, der eine Mediziner, der
andere Jurist. Letzterer hatte in der Universitatebiblitohek
Ernstseine Preisschrift von 19C2 festgestellt,Tdie noch



-2-

heute viel gelesen wird. Sie wurde nur fuer 3 Tage ausgeliehen
und kam so zu uns,rodass Ernst sie nach Jahrzehnten wieder
zu Gesicht bekam. Da wurde nun gleich ein Seminar mit 3 jungen
Studende-ten bei uns abgehalten und sie stellten fest, dass
da.^^ i^leißte was Ernst damals in seiner Schrift wegweisend
dasrstillte, heute Gebrauch ist] X'iser Euer Ernst war selbst
erstaunt, mit welchem Freimut er auch seine Lehrer kri*±^aÄert€
kritisierte, und mit welchem Pleiss diese .Arbeit gemacht wor-
den war. Er meinte, so etwas koenne er heute nicht mehr.' Was
ich bestritt, denn e r hat ja die Jurisprudenz nicht mehr
gepfleg::, ist zum anderen Pac^, Journalismus u.s.w. ueberge-
gangen. Jedenfalls waren die Leutchen sehr begeistert und
der Mediziner bat darum, dass -^rnst ihnen etwas ueber Hufeo
Preuss sagen m^echte, von dem undde»sen Zeit sie s garnichts
wuesf'ten •• So wird also naechste Woche auchdkrjeber
eine Auseinandersetzung von statten gehenj

Soviel Yon uns. /^lles Sonstige seht Ihr vielleicht aus den
Zeitungen, denn Berlin wird ja ueberall jetzt erwachnt.

Las:^t Ihr mal eine Aufnahme von Eurem neuen Heim machen,
damit wir genauer wissen wie es um Euch aussieht.

Bleibt uns gesund, behalte- 1 uns in alter Treue lieb.
Eure unv- rlierbaren
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We would like to inform you that

our new permanent address is:

809 ENCHANTED WAY
PACIFIC PALISADES, CAUFORNIA

CARL and GERTIE EBERT

.^A. ^i^^^ -^
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(1) 33

den 2.Augupt 1962.

Geliebte Gertie und lieber Carl.'

Herzlichen Dank fuer Euren schon sehnsuechtig erwarteten

Brief aus GlyndebourneJ Wie sohoen,gftliebte Gertie, dasB Du

in all dem Trubel zu einem so ausfuehrli hen Schreiben "^ich

aufgeraggt hast. Nimm dafuer unseren innigen Dank und zugleich

un.^eren her^^.lichsten Glueckwuensohe zu Deinem Geburtstag ent-

gggen ! U ber Euer rechtzeitig einlauf Bnde^^ Telegramm zu

meinem Einundachtzig^ten (mi-eeet Ihr mir das so genau nach-

rechnen*^) haben n±t uns riesi^^^e gefreut. Cffen gestanden wir

haetten uns nicht gewundert wenn Ihr in dem -J^'rubel des Traum-

hauses und seiner Einrichtung nicht daran geda?ht haettet.

Ebenso verstehen 'vii- natuerlich vollkonmen,dasfi Ihr nach den

aufreibenden 'Vochen in Glyndebourne die Tour nach dem alten

Kontinent aufgegeben h.ibt und wir wollen Tuch bei Eurem
V/ort nehmen, dass Ihr dann im naech^sten Sommei* "ausgiebig

nachholt'^J Bis dahin, bi? wir wieder in natura den dicicen

Mann machen, muessen wir uns also mit den wundervollen Ansic'n-

ten Eurer Bunt-PotoB begnuegen! Ja, v.'irklihh, ein enKhantecS

v<;ay, wo Eure Traeume Wirklichkeit wurden. Unrer Blick zum

Grunewald hinaus ist gewiss nicht so schoen - aber wem

goenncn wir all das Glueck lieber alK unseren geliebten

Carl und Gertie! Glueck, aber zugleich verdient! "Wie sich

Verdienst und Glueck verketten, das faellt dem Narren niemals
ein, wenn sie den Stcih der 'Vpisen haetten, der Wf iee mangelte

dem Stein". Ihr habt den Stein und die Weisheit. Haltet beides

fest.

Besondere Glueckwuensche gehen noch zu den Eberts in Oxford.

Das wundertuns garnicht ,dass der Tobias und der Charles dort

die Bei;:tensind.Sie trollen so fortfahren und dann kommt eines
Tages eine grosre Biographie ueber "Die Ebertn" in allen
ihren Verzweiflungen

.

Was Ihr nun wieder in Glyndbourn geleistet habt irt ga kaum
vorstellbar.reber den Riesenerfolg von"Pellear, und Melisande'
laren wir ncht nur in der Presse , sonder hoe^ten auch sonst
begeisternde Urleile. Ich kann nur sagen, wie Goethe, der -ilte,

seine Briefe schlosp:"Und so forta^.!"
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Und nun will Erna. Kuch Einiges von unserem hiesigen Leben

erzaehlenj

Ja, Gertilein, ert einmal umarme ich Dich recht herzlich und

-r'uensche Dir und Carl und allen Deinen Lieben noch viele gute

frohe Jahre. ?/oege es uns allen noch einmal vergoennt sein

uns in CreHundheit v;ieder zupammenzuf indenl

Jet-'t iaehrt sich ja wieder einmal der 15.Suguat, an dem wir

so beglich zusammen waren und Eure Pflanze blueht tatsaoch-

li£h UU^crstellbar guti Aber es ist doch s chwer fucr uns,aass
wir nittht ^v ntg^ten^ telefonisch mit einander sprechen koennen

und p-ele^entlich Eure lieben Augen und Kaende uns gegenueber

haben.' Wir muessen ?chon (^uecklich sein, dass wir uns ueber-

haupt wiedergesehen haben und rieder einmal zusammen plaudern

und lachen konnten!

Pritz von Vnruh war vor einiger Monaten In Berlin, hielt einen

sehr guten Vortrag in der hieseifen '»Ilr-mia", ich natuerlich

nit \r+hur in der er-ten Reihe vor ihm. Unruh wieder, wie eh und

ie al-^ ^luehender Kedner seiner Worte .'Vuenpche, Mahnungen: l'nd

r)loetzlich wurde die ->timme leiser und leiser und er wurde

schnoeweir^. und herbeistuerzende Helfer konnten ihn auffangen

Unruh war von dem ersten Tag, beinah Stunde kan- man sagen, bei

unsJ Jeden freien Augenblick v/ar er hJ£)r, immer der alte

begeisternde Sprecher, e>ohr zufrieden mit Eez-lin und seinem

Empfang. Er bekam nach der Rede viele Anrufe, Briefe und

Zustinmungen zu seiner nedel Ich hatte ihm vorher ,
gesagt,

daB£^ er hier frei alles sagen krenne, waser wolle und er war

begeistert wie recht ich gehabt hatte]
^ ^ ^

Sein Zusammensacken wir schnell ueborwunden, Arzt und Schwester

aus dem Publikum waren zur Si^olle. konntenaber nicht verhindern

dass er noch i: wlinuten den Schluss seiner Rede, selbst beende-

te •

Vielleicht wird hier sein neustes Stueck aufgefuehrt werden,

er wurde ueberall, auch in der '\kademie, herzlich empfangen

und stuermisch begruei^^irt , wie er unp erzat^ilte. Seine Frau war

nicht mitgekommen, sie mus-te in Oranien bleiben, war noch

zu angestrengt von dem Hurrican in USA. Er erzaehlte viel

von ai '^:em, wae sie dur- chgemacht haben, brachte Fotos mit

und auch ein Bild, wo' er die wieder vo^i T/ieer zurueckgeworf ene

Pamilienbibel i- Haenden haelt, 1 Bild, das er mit Friederike

und sich selbst g-mait hat. Vi.-l Interes'aantes 5^'^;tte e r uns

pesarrt und er v/ar so herzlich wie immer. Auch or will mit J?rie-

derike wieder h^^rko^men. Wir telefonierten mehrach mit ein

ander :s waren sehr -chnene Tage .üit ihm, aber auch anstren-
arl Ebort legend fU'-r uns beide. Denn Unruh wie G

PeuersaeuüenJ
^s gäbe n ch viel zu erzaehlen, viel zu frage n, Aber

sind

w^zu Ihr habt allerlei andere Dinge, die Euch beschaeftigen

wir wollen Euch nur unserer Liebe und Freundschaft aufs

neue vcrsichern J Grueset alle Eure geliebten, auch von um
Enjelkind' r und wenn Ihr Xeit habt.gelieoten Kinder und

berichtet uns u ber sie und ueber Euch;
Bleibt gesundj Vergesst unsnicht

Immer Eure

Geliebte Gertie, Du erhaeltst in den
naechsten Tagen einen praktischen Schal von mir. Ich trage

ihn auch und er ist schoen leicht und gut im 7;ind zu tragen.

Vielleicht ab r hast Du ihn schon, so nimm dan 2. dazu.
Deine
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noch Ann Arbor mit diesem prachtvollen vi erhlättrip-en neehlatt
Ohrißl-iane, Paul und i>ir'Rn 7.wei ^'"inderr).

Wir iramen zifvnl ich f-r^^chöoPh von all den 'vundervollen EindriicVpn

IniR-r an und -o-enießen alles noch zehnfach in den "^---innerung.

Dienen Sommer wollen wir hie-^-hle i.h.'n - dc-m ersten Soimaer in

Galiforni.en - aber tar d^rn nächsten Vinter, und zwai^ Januar Februar 65,
habe ich schon f^'lr di'-^ Insz^n i e/'un;^ des "Boris rrodunov;" in

Zu-^ich 7,u"-esa,^t. TwÖP-licheT^weise wird sic}i davor- oder danach noch

etv/as anschließen lassen, z. B. Kopenhagen, wo man mich Vv^ieder

für eine Wiederholung der " Ariadne auf Naxos" haben will.

Mit einer so ungev/ühnlioh 1 ngen 3.).-i;nn-^ von Zeit vor uns

bis zu der nächsten Verpflichinmg in ZU-^^ich, sind wi:n glücklich,

ims einmal gan'/, „uf unser Lebe i hier und unser selxr gelie'hhe:-.

Haus ( besser Haus'chen) konzentrieren zu können, leden Tag finden

v/ir heraus, daß wir "unbedingt" noch etwas dazu bun müssen:

ein 3 buhl fehll<, oder eine fahrbare Heizplatte f ir ">-'e Soeisen,

oder eine ^ri^ire hampe in den oder jener "^ilcke usw. usw.

Das macht uns furchtbaren Spaß, und wir denken gai^ nichw daran,

daß wir ja nichi: hu.n^leri: lahre werden könien, um all das rieh big

zu genießen. Genießen aber bun wir jed n Tag dieser, vnmderbarrt

rrii.ma, das uns zv/a-r lesen "V/intei-^" e bwas meliir Kühle-nicht^ Käl :-e

bitte! -und viel stiiimrische Wi.n<H-i ^ai'd Ozean gc-;b -achb hab, aber uns
ia all dieser oonne^- =W;«rd dem ulühenden Pfirsichbauja und anderen
schönen Pflanzen schauern macht, wenn wir von dem Sehne :.• und der

Kälte nichb nva- bei h^ch, sondern schon im Osijen dieses Kontinents
lesen.
Wie schade, daß wir Euch nichb gu c verschn WH: in einem -ililpakei; fer

Airmail hierher exnedie.-en "^nnn'^.'i, damit wir- wieder eirnnal unseren
'•dicken Mann" machen und stunderlang 'iber ernste und heibere
M";rlebni.sse und i^rfahrungen der Vergangen/iei ; und G-egenv/ari; ireden

\'6nnen. Eines ist nabürlicb. kla:r.*: wenn wir nach -^lurooa kommen,
dann werden wir Such selbstverständlich in Berlin be-^-uchen.

Halte b H]u.ch deswegen wacker, und laßt bald u.nd vi-)l von H]uch

hören.
Dabei fällt mir ein, daß ich Dir, Crnschtl, noch gsx nicht gedankt
habe für die über.-endung des laeist-Buches , da-> mir riesige
^T-eude gemacht hab. Es v/irft doch ein g-viz ondere- T-ichb auf

•- '-^o •'^•'-leiTi 3brug:^^-le '-'Is Jou^n'^lisb mit den behördi i eben'1 .-^

al ben Berlin - "iesig inberessant und oiAU G0-r± üä beiL jjw

amüsant und auße:rdem ein Beitrag
sehr "porösen'* Bildung.

zu
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rreliebter Rrnschcl!

Wieder ei-nm^l stehen wir in d^n "Tden des Ivärz" und de-

p-e"iiebteste*VäTZP'efpllene"wink+ uns trlumnhi ei-end n.he-^ dem

nzean 7,n. äp.^ ^^ ein nenep, J-hr vollendet hat! Wii- v/inirem

,7-,vv-Moi^ nv^^^ hptenern ilun erneut imsei-e Preundsohaf t und Liebe

und hoff n, daR das begonnene neue Lehensi^hr .o-esundhei n i nh

-P'ir« ihn ein besseres ^•ro-^^!^n n'i.o-o Ir r]ipi letzten 'Vionate des

ietzi p*en

,

TTnse-^e "f^irna v^^r ia so lieb uns nibei" "^Inoh zu sohr'eih'^n. imd so

onR po. ai^oh f^in, da^ v;i->' uns P-ep^ensei big unsere "Freuden und

Sorgen imraer erzählen v/ollen. ^s ist je ein großer Jammer, daß

Ihr beide köroerlioh so l)Rhindert seid imd din Sonne unrl den

he^innenflen T?r-'ih1 in/^, <^R'r iq in "Rerl^in ijnmeT no wiinrlpr'^ohön

war', nicht P-enie^-'-n Vcinnt. DR.fiir h--'t '"-'^urth ^h^--- r;n ht '^ine so

1 ehhaf te ^T^isti-o-e Kra-^t der Aufnahme und Wiedergabe gegeben,

daß Ihr vi-lleicht meh.r vom Leben habt als andere, die in der

Welt heriAJTi honen. "Oas möp*e Euch beiden nooh 1 ^n.o-e er-hal i.en

bleiben, Ti)uoh znr Genugtuung und uns zur "Freude, "OeT- A^^tiVel

ans T5^-rnas "n^ede^'. d^n. sie uns im letzten 'Rrief beigelegt hat,

zeigl; ja v/ie lebhaft ^Aire Phantasie ist und wie großartig
";?ure Registratur ( ist es eine aus Tageb'^.chern oder au^' dem.

Q.edäohtnis?) funl^f.i on.i nr^ h. 'Oev A^^tiV'^1, nirnalein. int vvi-r-viinh

v/i3nrle-nhn.bRoh und mifh viele Erinnerungen pn das al t.e Berlin
wach. Es ollte 'Dich an^-e-o-er , viel meh- von Deinen ^'alenten

wirVRam zu machen. An Stoff kann es Dir ja nich" fehlen,
denn das Schicksal hat Euch im Übermaß darai.t ver-Forgt. Also
bitte: wir wollen d-^e eisten Abonnenten sein f'rr Deine
Artikelser-i e, die sofort beginnen soll, oder sogar für ein
"Rnch . v^en-n D^J Dieb dazu aufraffen kannst.

Ihr sollt jedenfalls wissen, daß wir in Crodanken inmer mit
Euch sind und an allem teilhaben woli.en. was Euch ho!-ri-p-Pt.

r-" VI V-, i nli oben vori " "Tpt^tt 'oam'-^ o-f^ c« n-K»ocl 'he. lezi^bt
'^ i ob ja d^s '-pi 1 v/ei c^(^ --^nf irns hier, '-^.lier'd i.n.o-s mit dem Zusatz,
daß v/i'-* das nicht nnv nhyslsch tun, sond-^rn als Ergebnis doch
auch sehr viel von unserein Leben zu haben glauben.

Auf unserer Y/eihnachtsk.irte schrieben wir Euch ja schon von den
vielerlei •^ven tuj'en, die wir auf unserer^ 'Mckreise von Znric
hatten: Basel, Da:rmstadt(mit der '^'-^•^^enmitp-liedsch^^^^ rs)
dann Wexford in Irland mit der wunder schon m Auffuhr-ung unser^eh

Peter New YorV ^it Mich-el, Joyce und ''enate-^Eamilie und d.ann



noch Ann Ar^or mi i diesem pr-achtvollen vi erblättrip-en Kleeblatt
Ohris '-iane , ^aul und iVir-en zwei "''^Indern

.

iViT icamen v.i i^.m~\ ^ oh pt-^^o'i*) oP '- von all den 'vunde^^vollen ^iiindriici'f'en

hier» pn und p:enießen alles noch zehnfach in der '^"^"irinenunp*.

Diesen So^Tner« wollen wir hie^-ble i.b.'n - d^^n ersten Soia^ner in
Galifornien - aber fltr' d^en nächsten -Vinber, und zwar Januar b'ebruar 65,
habe ich schon f^'ir di'^ Inszf^n i ej-nn^ des "Boris (Todunow" in
Zürich zup*esagt. Möp'lichr-;rweise wird sic}i davor' oder danach noch
etv/as anschliei3en lassen, z. B. Kopenhagen, y/o man mi.ch wieder
für eine V/iederholunp; de"»" " Ariadne auf Naxos" b^ben will.

Mit einer so ungev/ölinlioh 1 ngea Spanne \ron Zeit vor uns
bis zu der nachs ben Verpflichi^ung in Zü"^^ich, sind vvir glück! in >i,

u,ns ''^i.nnial ^-:an'/, i.uf u.nseT" Lebe \ hier und unsei* seliir* gelielibes
Haus ( besser Hausbhen) konzentriei'en zu können, leden Tag finden
v/ir heraus, daß wir "unbedingt" noch etwas dazu bun müssen:
ein 3 buhl fehll, , oder eine f-ihrbare Heizplatte fr He Soeisen,
oder eine kleine Lampe in der oder jener "-iloke usw. usv/.

Das macht uns furchtbar^en 3paj3, und wir denken gai'- nichb daran,
da.ß v.'ir ,ia nichi; hu.nderb Jy.hvfi v/orden kön len, um all das riciibig
zu genießen. G-enteßen aber tun wir jed n iVag dieses v/undHr]);aM^
rnim.", d;-).s uns zv/ar iesen "Winter" etwas mehr' Kühle-nicht K~äl be
bitte! -und viel stürmiiscTie Wi.nde voin Ozea:n. g;;b -achb hab, aber uns
ia all dieser oonne^ ***^ dem blühenden Pfirsichbauiu und anderen
schönen Pflanzen schauern macht, wenn wir von dem i3ohne:; und der
Kälte niclib nur bei £}uch, sondern schon im Osten dieses Konbinents
lesen.
Wie schade, daß wir Euch nichb gv.r verschn'rt in einem Tüilpake b- per
Airma.il hierher ext)edie"en '^-önnen, dani b wir" '/-/ieder eiritnal unseren
"dicken r.Iaun" machen "und stundenlang ^iber ern-ibe und heitere
H'rlebnisse und "Erfahrungen der Vergangenhe ii; und G-egen\ /a:t*i; i*eden
können, ^ines ist nab'irlicli kl»:r : wenn v/ir nach "<)urooa kommen,
dann werden wir Euch selbstverständlich in Berlin be;^uchen.
Haltet "Buch deswegen wacker, und la3t bald u.nd vi^l von ^]uch
hören.
Dabei fällt mir* ein, daß ich Dir, -Crnschtl, noch gsx nicht gedankt
habe für die Übersendung des Kleist-Buches, da^^^ mir» '^-iesi-^-^
7?-poT7r^o rrornrioht hat. Es v/irft doch ein fr->y^r^. onde^^e Lieh;, r.uf
"1 ^ -iinetri <^bruf^''^le is Jou^n-^lis , ilo den behöT-dlichen
Aüboritäben im al ben Berlin - riesig interessant und ofb .3e}ir

amüsant und außerdem ein Bei. bz-ag zu • solideren Fassung meiner
s ehr " po r ö s en " Bil dunp*

.
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Freitag, 18. Oktober 19Ö3

^^^^>^^m.

DIE EHRENMITGLIEDSCHAFT de« Landestheater« Darmstadt empflngren festem »M
der Hand Ton Intendant Dr. Gerhard F. Hering (rechts) die Darmstädtcr Schauspielerin

Käthe Gothe und der ehemalige Generalintendant des Hessischen Landestheater«, Pro-

fessor Dr. h. c Carl Ebert (links). ^^^^

Sie sind in Darmstadt unvergessen

Käthe Gothe und Prof. Ebert Ehrenmitglieder des Landestheaters

Das Theater Im Schloß war einschließlich der Empore bis auf den letzten Plat« besetxt,

als in Begleitung des Intendanten Dr. Gerhard F. Hering Professor Dr. h. c. Carl Ebert

(Berlin) und die Schauspielerin Fran Käthe Gothe den Saal betraten. Das Publikum,

unter dem sich viele ältere Theaterbesucher befanden, die die Aera Ebert und Käthe

Gothe von der Bühne noch miterlebt hatten, erhob sich spontan und klatschte

begeistert Frau Käthe Gothe lächelte, Professor Ebert begrüßte sie mit einem Kuß.

Dann schwangen die Melodien aus Mo-
zarts C-Dur-Sonate (296) durch den Raum,
meisterhaft gespielt von Konzertmeister

Helmut Mendius (Violine) und General-

musikdirektor Hans Drewanz (Klavier).

Staatssekretär Dr. Walter Müller über-
brachte die Grüße des Hessischen Kultus-

ministeriums, das bei der Ehrung zweier
hervorragender Persönlichkeiten aus der

Welt des Theaters zu den Gratulanten ge-

hören müsse. Von allen deutschen Thea-
t«leitem habe Professor Ebert die größte
internationale Anerkennung gefunden. Aus
der Entwicklung des Darmstädter Theaters
sei Eberts Wirken nicht wegzudenken.
Wenn neben einem solch hervorragenden
Thoaterleiter eine Schauspiolcrin geehrt
werde, dann spreche das für sie selbst.

Anknüpfend an den von Dr. Müller ge-
I brauchten Ausspruch von der Nachwelt, die
dem Mimen keine Kränze flechte, unter-
strich Stadtrat Heinz Winfried Sabais die
Verpflichtung der Mitwelt, den Künstler zu
ehren und ihm zu danken. So überbringe
er die ..amtliche Liebeserklärung" der Stadt
und des verhinderten Oberbürgermeisters
an die allseits beliebte Künstlerin. Profes-

,

sor Ebert, so stellte Stadtrat Sabais fest,

habe in Darmstadt die entscheidende Wende
seines Wirkens erlebt, sein Weg zum Welt-
ruhm habe in Darmstadt begonnen. Es
applaudiere tausendfältig die ganze Stadt.
Tn einer solchen Stunde, meinte Intendant
Dr. Gerhard F. Hering, falle auf alle etwas
vom Glanz der vielfältigen Institution The-
ater, das eine strahlende, aber auch eine
tränonreiche Geschichte habe. In dieser
Stunde spüre man aber auch die enge Ver-
bundenheit zwischen allen, die in der Ge-
meinschaft des Theaters arbeiteten. Außer-
ordentlich interessant war es, als der In-
tendant persönliche Erinnerungen wach-
rief, und davon plauderte, wie er als jun-
ger Student im Sprechchor eines klassi-

schen Dramas einst in Berlin mit Ebert auf
der gleichen Bühne gestanden habe und wie
or später auch Käthe Gothe in Darmstadt
auf der Bühne gesehen habe.

Unter Beifall verlas der Künstlerisdie Bei-
rat Hans J. Weitz die Ehrenurkunden, in

denen die Verdienste der beiden Künstler
aufgezeichnet sind. — Professor Ebert
dankte bewegten Herzens — audi im Na-
men von Frau Gothe. Er denke stets gern

an die schöne und erfolgreiche Zeit In

Darmstadt zurüde, die ihm für seinen wei-
teren Lebensweg viel gegeben habe. rw



Ehrenmitglieder des Theaters
Carl Ebert und Käthe Gothe

l

Professor Dr. h. c. Carl Ebert, Los Ange-
les USA — unser Bild — , unter dessen
Leitung das Hessische Landestheater Darm-
stadt von 1927 bis 1931 eine seiner Glanz-
perioden erlebt hat und der bis 1933 und
dann wieder von 1955 bis 1961 Intendant
der Städtischen Oper Berlin war, ist zum
Ehrenmitglied des Landestheaters Darm-
stadt ernannt worden.
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WITH BEST WISHES FOR THE NEW YEÄR

J

yr^.. -->'2';>1
and GERTIE EBERT

^
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Ihr Lieben, Carl und GrertieJ

Hbt innigsten Dank fuer Eure lieben Zeilen zum Jahreswerheel

mit den guten Wuenschen , die rechtzeitig eibtrafen, sodass

wir, soweit das von ftier moegl ich ist Eure Met-A.rbeit ver-

folgen konnten( durch den'^Aufbau" l) Es war ja ein Jammer, dass

der NewJorker Xettungsstreik so dazwischenspuckte

J

Mit Eurem netten Peter stehen wir in guter Verbindung, auch

Silvia schreibt sehr nett in deu* scher Spr'iche. Wir hoffen

bald von Ihnen aus dem neuen Haus Nachrecht zu erhalten, da

wir zwar von dem Erwerb aber nocht die Adresse erfahren habeni

BeiuAs selbst geht alles seinen gleichen Gan^f, d.h. von gehen

koennen wir la nich^ sprechen, TC-^nst wec'-^selt sehr mit dem

/Vuf und \b seiner Kraefte, aber Schaefer betreut uns gut und

jetzt sind vvir "iede mal auf einer neuen Injaktionskur ange-

langt •

Die Oper kann ich z.Zt. nicht mehr besuchen, eswar das letezte

Mal, dass ich dort war, als Du Abschied nahmst] Al'^e Bekannten

schreien nach Dir, CalcheJ Vnd besonders wir. "ch lege hier ein<

Zeitungsausschnitt bei und hof e . dass auch Du als "Amrikaner"

Dich bei den Plaonen ±et Ford Stiftug bald mit einschalten

wirst, "^enr] Carl, wenn Dm Interespa hast, mach das bald. Du

weiest ja, der^Abwe. ende hat immer Unrecht". Und warum sollen

wie Berliner nicht auch unsere alten AmerAätaner, wie Carl

Ebert wieder bei uns umarmen duerfen*^.'

Inzwischen ist nun Renate Baeumlin hier in Berlin gelandet,

d. h. sie ist beim Evan/^elischen ^^"'luechtlingsienst angestellt

und wird von dem Superintemdanten Ahme gut betreut, Sie ist

eine leidenschaftliche Opernbesucherin, ste'-^t in tiefem Schnee

und eisiger Kaälte nach Opernkarten an, ist nach wie vor

gluehen'e Verehrrin von Greindl, kennt jede Oper aus dem ?P

erkennt wenn ein Schausrieier oder Saenger etwas nicht korrekt

ausfuehrt, geht in alle Opern sooft wie moeglich, auf Studenten

oder gekaufte Karten ( vom schmalen rrehaltj ) .Mein Schreiben

an Greindl. unter Bezugnahme auf dasr- Dir seinerzeit gegebene

Bild ml' Autogramm um ihr das alles zu erleichtern, ist

wohl nie in seine Haende gelangt! \uch Frau Wendland ist nicht

mehr so eiaglussreich wie bei Dir. Sie sagte mir gelegentlich

ich wuerde Karten erhalten, wenn ich wollte, aber das mache
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u. Erna

ich nicht gern, v.enn ich nicht wirklich i seihat gehen kann,, ^as

faellt im Augenblick etwas fort, da ich Ernst nicht stoeren

moechte, wenn er ger-.de eingeschlafen ist, wenn ich nach Haupe

komme, ^r mus? jetzt seinen Schlaf haben. Immerhin hoeren wir

durch Renate Baeumlin viel Interessante? uebei die iftp«x Opern-

auffuehr^ngen , aber auch sie hat Sehnsicht nach Deinen Inszenie-

r mgen.'

Nun wuenschen wir T«uch, Dir wie dertie, dass Ihr von Euren

verschiedenen Erkrankungen geheilt seid und wieder hacj^ gw^^x

gewiss herrlichen Tagen mit den Kidern in New York gut in Eurem

schoe nen Heim gejan^iet seid.

Wir hof .'^en auf Euer Erscheinen in Berlin und lassen unö ueber-

schreckien \ Ob das -.vohl diese? Jahr {geschehen kann*^.'

Und nun zum Schluss: Innigsten Glueck'/'unsch zum 12. Jungen vom

Peterchen i Carl, Dein Geschlecht wird nie aus trrben und es wird

in allen kuenstlerischen und wisrenschaftlichen Zweigen immer

Erfolge aufzuweisen hiben]

Seid umarmt und geliebt wie immer unsel» ganzes Leben lang]

Eure getreuen

\
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Mein .o^oliebte'^ Geburtst igf^kincl Üertie!
Tiieber ^.lirl l

Vielj 13ri(.f -in ICI^Soh schn^ibc ih'. atatndig, viele gehen
nicht :ib, abv r in'^er bon ioh in Oedanken bei Euch und u.
um ;:uc"^i

Bleibt ge und, raoeget Ihr i-mer verinigt bltiVeni Dap iibt
fuor TCuch üb: n-o notwendig wie es fu.?r uns einstm-^.ls gewes-n.
Dbt^inen Eunr Ä:inäe • an diei-^^^m lag.. b-..i Euch ist, caei
ein ^'nlclg: nd? Ich wuensr he e- Euch von gan'-^en Herzten. Verlebt
den Geburtstag.- und alle folgend, n immee-- in GeB .ndheit und
mit frohem Mut:
Hier ist ein herrliches Plietzchen, das auhh pchoon gewc^ en
waere -it '^InFt r zusimmen: k: ine Stufen, kan- von meinem
Zimmer di^^-kt :uf (ine <1 ine Tv.rrasse mit vi. 1 herlich n
Pfl^nz^' n und B^eumen um mi^^h heru-^i Und eine goettlihhe Rjhe, di
die -ir noch sehr sehr fehlen irc'. : i.s w^r etwa- viel c^ie

iew^:l!?if2nP ""^ '""^^ ^ ^-^^ ^''^ ^'^^ ^'^ -^^^^ garnioht mehr
Und nun noch einmal Lnnk an Carl. d-BS e^- -lic- aur Beutschl.
nnch -'.ngurufen hatte: s war die groes te Freude, die ich
in on letzten Jahrun gehabt habe 'und iHh danke ''uch noch
herzlichst d i^'ucr:

Am l^.\uu3t hol: mi-h ein Ohauf eur im Auto wied -r nich Berlin
zurueck mit dem Annchen, die sich fabelh.ift um mnch sorg ,und bet.reut. Ifah hab>: doch sehr nachgelassc^n, ^^ergoare viel
habe viele Gehschwierigkeiten, die trotz vielem 'Vben mit

*

Anna, sich nich seh. .ebessert höben, "'itterungsumschlaege
SSl?pflvj|S;^^Xi-lj^ru^c|^:^ygd^or^ ;lich anda. -ort m iner

Und iie^oft hat dei Enst- r zu mir gesagt: '»Komm ^eltle "^u
mit mir: - i-nd .vit gei n haö. ich da. mit ihm zusamman gewollt:
Und was bin ich '"^roh, dass wir uns so frueh -uaammen
gefunden haben:
Grues. t mir alle Eure Lieoen, die; nicht viel mehr von mirhorr n,..nd nihhts mehr von mir hoeren. Denn a'les
tippen und -chreiben nd auch schon %'nken machi: mir vi-lMuehe: Barum verzeiht die vielen Vippfehler, di.« Haende
wol en auch nicht ehr so, vie ich moechte:

mic'ih lirb
T.aßst T^uoh beide in' Igpt umarmen, b. balte +

rTuesst mir alle Ko^der und Knkel innigst:
Im ner

Ku -^e getreue
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18. Mai 1970

Liebste üirna!

Unsere Reisepläne haben sich leider immer wieder verzögert,

so daß wir Deinen Brief vom b» Mai noch nicht beantworten

konnten. Jetzt sind wir endlich so weit: Wir reisen am

Mittwoch den 20. Mai hier ab und sehen zu unserer größten

Enttäuschung, dab Du nicht in Berlin sein wirst, wenn wir

am 51» Mai dort eintreffen und bis zum 5» Juni (Abreisetag)

dort bleiben (Hotel Steinplatz).

Das ist ein Schlag ins Comptoir, nachdem wir uns doch so auf

das Wiedersehen mit Dir gefreut haben ! ! Unsere Reisedaten

sins ausserordentlich zusammengedrängt, um den Flug etwas billiger

zu gestalten. Wir werd« Dich auf jeden Fall von Berlin aus an-

rufen, um wenigstens Deine dramatische Koloratursopranstimme

zu hören.

Uns hat es groiie Freude gemacht zu sehen, daß Du die Courage

hattest, einmal einen Platzwechsel vorzunehmen. Hoffentlich

findest Du es alles so bequem wie Du es "^ir vorgestellt hast.

Nutze jedenfalls die CJelegenheit aus und komme gesund heim.

Da mich Peter, den wir natürlich in Augsburg sehen werden,

eingeladen hat, bei ihm eine Inszenierung zu machen, besteht

immer noch die Aussicht, daß wir vielleicht schon im Spätherbst

1970 oder im Frühling 1971 wieder nach Jiiuropa kommen. Laß

uns nun darauf hoffen und sei von ganzem Herzen gegrüßt

von Deinen ^'

yh-'^
^^-^€^l^C c2- '<fCr:A. ^< c<\, f f^y /^^

'j
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Januar y 17, 1966

Liebste Erna!

Das war wirklich besonders lieb von Dir, an Weihnachten

an uns zu denken, und uns so zu überraschen mit dem herrliche n

Baumkuchen, den wir enorm Genossen haben! (Es wa r iUb ri q e n s

unsere erste Bekanntschaft mit der berühmten D.erliner SpezialitäH.)

Wir sind gerührt, und danken Dir innigst.

Bitte verzeih' cJas.s ich erst jetzt daz u o mme D .1 r ^ M

schreiben— ich habe es während der drei V\/ochen, die die

Kinder auf Weihnachtsferien waren, nicht weit gebracht mit

m einer Korrespondenz« Es ist eben so in der engen Stadt-

Wohnung ganz etwas anderes als zuhause- -wir sind alle viel

mehr aufeinander angewiesen. Aber ich muss gestehen, sogar

cJas macht uns Spass und tut uns wohl. Wir haben natürlich

auch alles Mögliche unternommen; komischerweise sind beide

Kinder ganz begeisterte M useum. sgänger (von Naturwissenschiaft

bis Malerei) was u n Paul und mir nur lieb ist Und einen

herrlichen Tag haben wir bei f^eter und Silvia ver b r ac h t--das

ist eine bezaubernde F amiiie

London ist momentan ziemlich triste; Du kennst das

sicher, mit dem ewigen Nebel und düsteren Regenwetter. Aber

Paul's Arbeit schreitet weiter grossartig fort--er hat gerade

1 n gro es r c he s t er s t üc k beendet--wir gemessen unsere

Freiheit, und so setzen wir uns halt brav über das dunkle

äussere hinweg und konzentrieren uns auf's innere Licht!

Hab' nochmals tausend innigsten Dank, Erna, lass üir's

gut gehen, und sei umarmt in Liebe von

Deinen

^Y 'a^e
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den 17. Mai 1963.

eliebter Carl , gellebte Gertie»

Wir stehen tief in Eurer Schuld: Euer lieberherzlicher
GeburtPtagsbrief vom Maerz har-t srhon lange der- Be antwort mg
Wir haben auch zu danken fuer die wunäerschoenen Bilder, auf
denen Ihr Beide, nd auch Peter famos aussehen] Moege es
alles so bleiben! Viel haben wir auf dem Herzen, ab©r der
Wimter war lang und ^Aenn wir auch nicht unter Kaelte zu leiden
hatten, so drueclc^e doch die Laenge seiner Zeit auf das Gemuet.
Immerhin haben wir uns bemueht alles zu ueberwindden , aber
der geliebte Ernst war immer nicht so recht zum Diktieren aufge-
legt und ich habe nun beschlossen immerhin heute den Anfang
zu machen: Dank und nochmals Dank fuer Euer treues Gedenken.
Ihr fehlt uns sehr, man konnte doch wenigstens telefonieren
und Eurer beider Stimmen hoereni

/Ibe- es geht Euch gut und "Rurer beider A^ussehen auf den ent-
zueckenden Bildchen ist wunderbar. Wir zeigents und zeigten
sie oft und gern m Freunde, "^'^in Jammer, das. wir nie T:uer

schoenes Paradies sehen koennen, aber wir freu; nnfeax uns
aufrichtig und herzlich, dass Ihr Euch so wohl in Eurem Heim
fuehlt.' Moege es Euuh allen noch lange vergoennt es zusammen
mit Kindern und Kindeskindern zu geniesen! Peders fiind ja
immer unter Euch.'

Hier geht alles in der Euch bekannten Weise weiter, nur
kommen wir leider seit vielen Monaten nicht mehr heraus und
hoffen jetzt wenigstens auf Waerme um den B Qkon fuer Minuten
oder ein paar Stunden genieseen zu koennen . Die Natur laenget
laesst sich aber nicht anterdruecken und der lange Winter hat
es nicht vermocht die Blueten und das Gruen zu unterdruecken,
es blueht immer wieder auch dieses Jahr herilich.' Das koennen
wir vom Fenster aus sehen oder wenn Ernst mal ins Westen ! Kranke
haus zum Spritzen gefahren wird.

Mit Unruhs telefonieren wir gelegentlich, sodass wir wenigstens
mit ihnen in Verbindung sind. Er machte uns kuerzlich auf ein
2 baendlges Werk von Wilhälm Duwe(Crell Fuessli Verlag, Zuerich^
»±(?>3tTsrHg

, Deutsche Dichtung des 20. Jahrhunderts" aufmerk-
'

sam, dar wir uns sofort bestellten und worin er, Unruh, sehrgut gewuerdigt und ausgiebig behandelt wird. ^ w-erde auchEuch interes ieren, wenn Ihr hier noch leben wuerdet.
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Gelesen wird hier noch wie frueher und viel Literatut und
Zeitschriften und Ze:itungen stroemen herein, berrichc^rt durch
Arthurs Amei'ika-Liter^tur, die er taeglich mitbringt]

Auch Besucher finden sich ab und an ein . Kuerzlich rief ein
Herr an, der mit Ernst eine Journalistenfahrt nach Polen furrs
B.T, mitgemacht hatte und stellt Euch vor, er erwaehnte , d ass
er mich, Erna kenne, denn ich " ardamals 1928 mit Mucki(])
auf dem Bahnhof zur Abreise

i

Aber auch^brasilianische Besucher kommen hereingetropft, alle
freuen sich sehr mit .uns, teine oder naturalisierte Brasilianeri]

Post stroemt herein uhd wtl beabeitet werden. Aber mein Tippen
ist nicht mehr so wild vie frueher und laesst auch sehr zu
wlenschen ueb^rig, denn Hand und Pinger wollen nicht mehr so
wie ich will.' Trotzdem sind wir beide gluecklich, dass wir
all unsere Enkraenkers :/usamnien tragen duerfen.'

Ob Ihr mal wieder von Euch hoeren lassen werdet, ob v;ir uns
noch mal wiedersehen hier im Berlin, dasj^^ jet'^t inde^ Welt
so hoch im Kura steht wie z.Zt. Cooper der Raumschiffer? .'

Wir sagen ueberall , dass Cooper ein Verw ndter von Christas
Mann
(?arl

waere, z.B. d^-r Onkel, wie der Reichspraesidc^nt Ebert von
einer war,

KomTit Ihr mal wieder nach England, kommt Ihr mal wieder an die
Spree? Y/ir wissen ja so wenig von Euch . Hoechstens der gute
Peter laesst von sich mal hoeren, dessn Kinder ja fabelhaft
einzuschlagen scheinen, ja es sind doch eben echte Eberts, wie
ich immer sage]

Anbei ein Zeitungsausschnitt , der Euch interesr^teren wird.

Eben 2 Uhr k^mmt der Juen^ling zurueck von s einer Prozedur,
""^ie soll Kraft and Verjuengung geben, waere es nur so.' Inzwischer
liegt er im BettchenC 5 Uhr nachmittags), denn solche Reise
strengt doch sehr an, obgleich alle Hilfsmoe^lichkeiten zu
sc^iner E^'leichterung ausgeschoepf t werden!
Bald wird er wieder ^n Euch diktieren, fuer heute ijiuesst
Ihr mit diesen Zeilen zufrieden sein, denn ich moechte,dass
der Brief endlich abgesandt wird.

In Liebe sind wir immer bei Euch, denn/ unsere
Jugend lebt in Euch, mit Euch.

Immer Euch innig verbundenen



vStarlight . . , contributed by Adolph Oehlcn of the Fcdcral Republic of

Germany lo benetit UNICEF, the United Naiions Children's Fund.

Une 6toile brille . . . Composition d' Adolph Oehlen (Republique federale

d'Allcmagne) au profit de l'UNICEF, Fonds des Nations Unies pour I'Enfance.

Fulgor de estrella . . . contribucion de Adolph Oehlen de la Repüblica Federal

de Alemania a bcneficio del UNICEF, el Fondo de las Naciones Unidas para

la Infancia.

JlyHHwii CB«'T . . . IIoJKPpTBOBaHO A;^oab«I)OM OnoHOM (^PF)

K)UIICE$

—

JXeiCKOuy 4>OH,^y 0praHH3au,MM OC'be^i.uHeHHUx HaiMift.

PRINTKD IN CANADA

t



> *i

'Cc/c^^ ^>^^ f^-t-f ^'^^' ^^

/

•»•-? t

/e'^<£C<S

1 1 ierry^ (^hnstmas
AND HAPPY NEW YEAR

CARL and GERTIE EBERT



/"/^6 9rn
809 ENCHANTED WAY

PACIFIC PAL-ISADES. CALIFORNIA

PHONE 454-670S

G-eliebte ^^Irna -

es ist das erste Mal, dasp ein Briet* an Dich allein
gerichtet i^t, - die Hundert, die ^piv im T»auf der vielen
Jahre unserer F'^-eundsnhnft schrieben, tru.p-en pi "i e eine Anrede,
die Tii-» lins gleichbedeutend v^^v i^it einer untrennbarer "Einheit.

Wir haben Dir lange n" cht schi^eiben kchner . weil Worte
so bel.anp*los sinrl jcregenübeT" Hp^ "^^rerbi ttli ch^e-' t des '^oden,
p-ineTn ^r>e''."*nis , dem wir ai.i e (^'^'^regenge^f'.'^- ""^nd da.s uns doc"^
iTTLTre-^ "^ieder ersch^*^' *"*- er» t, v/ern es eine^ -i-i^-hov^ TTenFjoheri von
uns reisst. Wir ^^^^-^ten ^erne bei "Oir sein mör-en in ,1enen
Tagen, eine Umarmung unte-^ "'^:'änen sagt mehr als alle Bri.e-^e
der Welt •^•isdrücken können.

Dass dns vSchioksal unserem beliebten "n^-ron-nr^ r^^^ "hoVifac.

AitpT- .n.or-o'HenVt To^t, ohne seinen so bevamderungsv.ürd-' >^er^

.

immp-»^ Mrr^(^"lnpv^ ric^no-f -i^ o«<=>-»^-i-nrrR-f-p-n ^u schwächen, dpss u,ns der
leidende KörT^er schon lan.^'-e d^p -noVip-nde "R-ndp -rnr^^-i 'r+p . _
doa n-iior, vov>^+p Hpr) cj^hock r i cht mildem, den ja jjmner das
TTnw i derruf1 i che au ?= 1 ö s t •

Treliebte T.^-r»rta. i-nr s^nd in den Yerg^r^P-G^ryf^.ry Wochen vi pI
hpi T)-iT» .o-evrppen^ >)o-hori -imrrip>n o-p-ho-f-F-f- _ r^p ^,H r> Dich ia i^ennen -.
dass Dt; stark nein wirst und dass lan/Tsa,m der F?chme-rz sich
mildern und die alte r^eme^nschaft mit Deinem "Plrnst in neuer-
Form Dein leben nen bestimmen werde. Das ist u.nser innigsten
'»(^msch f^*>- T)in>^. ^ind ietzt können wir- zu hoffen wap-en, dass
Du uns die Erfüllung bestätigen wirst.

Ende Dezember gedenken wir in Berlin für ein naar Tage
Station zu machen auf der ?eise nach Zürich, wo ich (\.en
"Boris CrOdunow" inszeniere. Da wollen wir Dich natürlich
sehen und die Umarmung nachholen, in der wir in Credanken
heute - v/ie damals - bereits mit allen innigen Wi^rschen Dir
nahe sind.

Wie immer

Deine

6U4V

mm



den 23.^ebrunr 1964.

Geliebte Gertte, liebster Carl.'

War es nicht epj-^t ge^^tern, daas ±ir mit Üluch und Pitl Nath'xn

b4i Habel am 15. 2. 1924. unsere "Icupferne "Hochzeit feierten*^.'

Wie unbeschwert wahren wir doch trrtz allem dimaleJ-

"Dann kam \nfan^ Macrz Eure Karte, die m(ldete,dass Ihr am 29.3.24

geheiratet hattet' Ich will nicht allet auf z leftlt-m was mir immer

wieder ei'-.fael' t , un^er haeufiges Zusammcnst.in seies bei Euch,

Beies b<-i uns in Berlin, dann "^"^armstar't, dann wieder Berlin in

gch-iuspiel rd r Oper.' Dann die haeufi gen Treffen in Pari^- nach

33] /Vu
^ d r Gare St. Lazare u. i. wo in Paris.'

Und dann das Auseinandorgerissenwerden die viele>- Ja'ireJ

Aber nichts konnte unsere Freundr.chaf t und Lieb zu einander

mindern ob es Monate oder l^mge Jahre der Tren^^un^ waren ,
es

war beim Wiedersähen und 'Viederumarmen als waer n wir nie getrennt

gcwei-enl

Und so wird ws iedor sein, wenn uns ein "/iedersehcn mit Euch

geschenkt werden sollte l

^Vir hiben ni-^hts ^nn uns hocrera lasron w> d. zum Jahreswechsc^l

noch zu Deinem 77. am 2C. d.M. Wohl zum e-^^t'^n Mal, meine Lieben.

\ber e.^ sah bei uns nicht so ri>sig aus, Ernst schw mkte und

schwankt sehr i^ seinem Befinden, die Aes^te un Hilfen ^^eher

staen-ig in und aus bei uns, ^^umal ich auch nicht mehr die Jueng-

ste bibn, alles macht mir Mueh un:^ ich bin auch muede, sogar zum

Tippen, was sonst nie der ^^"'all war. Un/; Ernst diktiert schon lang

nichts mehr. So hibe ioh nun den Pegasus bestiegen unC lege

•"luch eti?fas Ge rucktes von mir bei, was Fluch viell- icht Spass rarih

macht!

iMit Peter ^hen stand ich oeft^r in Bri^^fwechrel , er ist noch ein

treuer Keil get.lieben, aber auchRenate und Christa trud- In immer

zum Jahreswechsel ein, wie auch Ihr.' Nur eine kl(?ine A.nfgage noch

Habt Ihr eigentlich in der- Schweiz vor Eurer Rjieckf ihrt nach USLA

noch dan an Euch ges ndte Kleistbuch erhalten?

Lasst '''urh beide zum 40. innigst umarmen! Bleibt so gesund wie

nur moeglich und geniest >)ed^Stunde mit einander und mit den

Kind rn und Enkeln! In unverlierbarer Liebe bleiben wir

Eure Eiltch immer liebenden

I
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den 24.8.1964.

Meine geliebten Beiden.'

Euer- lieber Brief begleitet mich seit seiner Anlcun^t sta(-ndig
in meiner Tawsohe und ich kmn nicht sagen, wie oft ich ihn geleser
habe und immer wieder lesej

Ich wei8^ , das3 es nicht zu aendc rn i^^t, aber trotz aller Vei-
such mich allein zurechtzufinden, trotz aller Energie midJhibzu-
lenken, trotz aller Gedanken wie ich viele« von dem, was er
nicht mehr schaffen konnte, vielleicht auf dii eine oder Ändere
Weise(Rian-Ra io. Zettungen) etwas zu verwerten ,ich fuerchte ich
pchaffe CR nicht

J

Alle sind ruehrend um mich bai'n.ueht, Arthur, selbst s^hr mitgenom-
men, was er micht wahr haben will, hilft wo er kann, abe]^ amch er
braucht Boine Ruhe.

Frl. Mary hat ja auch ihre Schwerster verloren( was ein^- grosse
Erleichterung fuer sie ist) be ibsichtigt am I.Oktober hier alles
aufzugeben unc^ an ihre Stelle tritt eine Ver'wandte, eine Prau
Dr. Jonas, Aerztin, die ich kenne, und sie legt groessten Y/ert
darauf mich zu behalten. Wollen se^en wie sich ille£ nach de m
1.10. hier tm Haus entwickeln wird.Vorlaeiif ig bleibe ich hier,
zumag ich die Buecher nicht aufgeben werde bis auf die
45 Boethebaende der Propylaenausgabe , die Ernst zum 70. in Rio
von unsere-^ Preunc"^ Dr. Lenneberg( Bruder von knnp. ntern) erhalten
hatte un;-! die , nach seinem 1953 c^emachten TeAtaijient an diesen »ea?
morgen zurueckgehen '.verden.Die Luecke ist schnell ausgefuallt
mit vielen -mderen OoejFhebaenden,die noch hiej- sind.- Ihr habt
die Ecke mit dieser Ausgabe im Bild erhalte .-

In dieren "'oc'^ien hatte 2 ^esucherinnen aus Rio bei mir, einmal
Irmgard Vic:big(Sch-viegertochter von Klara Virbig, Romanschriftstel-
lerin) und Anne Rtern, die Ihr von der Goldinen her kennt. Sie
kam nach einer ihr von ihrem Rio-Arzt empfohlenen Kur aus G stein
schwer angeknackt hier an vnö unser guter Schacfer, auf ihren
eigenen WunschJ,hatsie etwas zurecht bekommen, die schwere
pernizioese Inemie behandelt und ihr eine Ve-^ordnuhg mit Mitteln
auf 1 Jahr mitgegeben! Jetzt ist sie seit 2 Tagen in Prankfurt bei
ihrem Vetter Benno Reife nberg, dem zum 28,Augu8t e

• ne grosse
Goetheeh?''un,p- in ^er Paulskir'-'ho be^»" ersteht . Dann f In igt sie ueber
?iMcK"^Stn'^^iSräf^''^l^ ^^ Jahren und dem schwerkranken Herzen wied* r

^
l Sie hat schon 2 mal antelefoniert vor Sehn-

sucht n^ich mir._'-Tof "en wir, dass sie, vie versprechen im naech-
sten Jahr wlede kommt. Jetzt bin ich wieder allein am Tisch, nur
mittags und Sonntags ist Arthur bei mir. nd ich bin doch
nicht ans Alleinsein gewoehnt. Ich lang "oile rnich nie, habe imme^
allerlei zu tun und doch , Ihr Geübten, es ist zu schwer
und wie lange es gehen vird , weiss ich nicht. Trotz allem kann
ich immer noch mit inderen lachen, abe.»' innen weint es nun mal
staendig in mir.
Schaefer war ein treuer Helfer und Tag und Nacht bei uns und
ich kann ihm nicht dankbar genug sein fuer aies was er ,^^etan hat]
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Das Sch^enr.te ist in Eurem Brief ,d.ass Ihr Enr'e Dezember
nach Bwrlin kommt , ich Euch sehen werde. Wie gern wuerde ich
wie frueher einma'i in der Schweiz in Basel damals , jetzt in
Zuerich im '"arkett sitzen und alles mitmachen, was Euch betrif*'t!

Aber es wird ja nie mehr gehen J

-

Nutzt jede Stunde, jedo Minute des Zusammen setms mit einander,
Ihr beiden Lieben. In Jed -.nken bin ich oft bei und mit EuchJ

In unverlierbarer Liebe
imme Eure Euch

innig liebenr^e



6. August 1964

Meine geliebte Gertie

Obgleich ich wie imme
ich Dir doch zu Deine
schicken. Hier ist da
aufgenommen, das stae
die goldene Medaille
ist die Goethe-Ecke,
Goethe-Buecher gehen
Dr. Lenneberg, von de
hat.

r nicht weiss, wo Ihr steckt, moechte
m Geburtstag einen kleinen Grusw=3
s Bild, das Ihr kennt, von Ilse B-'ng
ndig mit Blumen umgeben ist, davor
der Universitaet. Das andere Bild
darueber die Preiheitsglocke . Die
nach Rio zurueck an den Schenker
m Ernst sie zum 7C. Geburtstag bekommen

Ich hoffe Euch beide bei guter Gesundheit und mit guten
Nachrichten von Kindern und Enkeln.

Im Augenblick bin ich noch in der alten Umgebung, Prl.
von Simson geht am 1. Oktober nach England zurueck, da ihre
Schwester kurz nach Ernst gestorben ist. Eine Cousine von
ihr, eine Aerztin, uebernimmt die Wohnung und will mich
behalten. Im Augenblick habe ich noch keine Wohnung, was
auch nicht so leicht sein wird fuer mich zu finden. Ich
moechte hier in der Gegend bleiben, da mein Schvvager Arthur
hier in der ÜTaehe wohnt und taeglich bei mir ist und ausser«
dem der huebsche kleine Dorf-Friedhof meinetwegen hier ge-
waehlt worden war.

Bleibt gesund und lasst rml gelegentlich etwas hoeren.
Immer Eure Euch liebende
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den 26.12. 196^^:

.

Meine gelie^ ten Beideh, Carl und Gertie!

Habt innigsten Dank fuer Buer liebes Schreiben vom 1^-. d.M.

Innigsten T)ank fuer Eure lieben herzlichen Worte, ich v/eisp

wie Behr Ihr mit '^lir '"uehlt und denkt!

Ich versuch^ wo ich knnn , wttisß aber nichtob e? mir gelin-

gen wird allef- das zu machen, wa^^ ich moechte.

l^nd nun f^oll ioh die Hoffnung au"^ r-tn 'Vied r: ehe n mit Kuch

haben , wa:?? wir .^^o heasr. er .^^ehnten im vorigen Jahr?- Ahnt

Ihr, wi(.. sehr ich mich nach Euch sehne? Ahnt Ihr waf^ es

wieder fuer ein Trt nnungsschnerz sein wird?-

Ich hof '^e sehr, dasr Ihr die Ki» d< r gut angetroffen und schone
Weihnacten zusammen j^^hibt ißerleben duerfen.-

linO. nvn freue ich mich ueber Carls Aktivitaet in Zuerich

und dann wieder in Kopenhigenl

Vnd in'^v'ischen ollt Ihr mich aufsuchen? Kann das moe(7;lich

werben?!.*.' Ntcht aiiiBzudenkon fue ^ mich.

Man verwoehnt mich sehr von allein Seiten, Arthur an er^-^ter

Stelle, aber alles hilft nur schwer mich l^bzulenken, trotz

allem muss ich dankbar sein. Aber i'^h rlaube trotz al^em:

essieht nach aus> en immer andc s au;- und innen hinein koenncn

jrnd sollen nur /wenige ?ÄenPchen sehen. ^
-^s krstet aber viel

Kraftverschwe>^dung,

Vnd nj^n seid Ihr bei Peter, Silvia ^rd den franzen TrosJii Hobt

schoene Tage und Stunden, solltet Ihr ölBsy und ihHans üppenheir

sehen, gruesst sie beide herzlichst von mirJ Udo' jetzt ,

Ihr Bieden, koennt Ihr im Gedenken an Ernst und mich mit

allen den beruehmten "dicken Mann" m\chenl

Peter bekam ein grosses Bild a4s Brasilien vcm Enster,

Euch sendt ich das letzte Bild , die Aufnahme zum Berliner

Ausweis!

Pringt ein Wf^nig Zeit mirflT: ich h ibe Euch so viele zu sagen ,

zu fragen, Ihr fehlt mich so sehr.-

In unveimi^nderter Liebe

'z-">i-7 ^ffi<f'(^.-*T^,;?j™w5fS?3^?iW»Ii^

^'l

immer die alte

y
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den 28. Maerz 1965.

Meine Oeliebteh, Carl und Gertiei

Womit habe ich sib viel Liebe verdient?;

Dank, innigen Dank fuer Eure lieben Xeilen vor- 17.3., die puenktlich
am 18.3. eintrafeniDa- war die r^choenste Freude, die Ihr mir machen
konntet: Diese Treue, diese innigen Worte

j

Und ge^'tern kamen nun die hueb.sohen ixnr! schoenen ^laeserl Der Weg
von Tempelhof nach dem Grunewald war etwas laengpr ala von Kopenhagen
nach Tempelftof : Telefon und Schr^: iberei musste losg^las.u3n werdÄn
um zu Eurer Gabe zu gelangen, ibe- das schadet nichts! Es machte
Prc:ude und wird domnaechst eingeweiht im Ged tnken an Euch Beidej

Es war soschoen aungedacht, mit so viätl Liebe verpackt, ich danke
Euch von ganzem Herzen fuer alleüj

Gewise hat Carl auch in Kopenhagen wieder den verdienten Beifall
und Erfolg geerntet und Ihr habt iinen guten Rueckflug nach USA
gehabt]

Ich sende diere Zeilen schon in Euer Heim, da ich nicht genau ^eiss
wanr Ihr und bei wc Ichem Kind Ihr auf der Rueckreise moch Halt
machen werdet. So will ich Juch nur berichten, dass bui mir etwas
seit Eurer Abreise allerlei los war. ^ie gute Anna mus te ploetz:'ich
ins Krankenhause, was noch Schaefer vor seiner Abreise machen kon te.
Bei niir halfen inzwischen verschiedene gute weiblichem Freundinnen
aus, eine aus Rio noch bekannt, eine ganz neu. Sie kochten und wu-chen
ab, Schwerter Leni versorgte mich mit den notwendigen pe Roenjichen
Dingen, kaufte ein, machte die 2 Zimmer sauber] Es w iren unangenehme
Tage, gute 14 Tage, bis die Anna ihre Gallenkolik ueberwunden hatte.'

J t^^t 1 bt si- streng diaet, kocht wi^ immer gut ohit zu kosten,
arbeitet mit Leni geteilt im Haus am Morgen; IJn^ so hof 'en wir sie
wieder auf dem Damm zu bringen.-

Trotzdem habe ich allerlei erledigt, auch mit Hilfen bei-^ Tippen:
erst habe p^'ich die vom Leo Baeck-Int^titute-London gevvuenschte Auf-
zeichnung'- meiner verschiedenen Erlebnisse mit James geschafft u.

abge-andt. Ich w^ ise noch nicht wie sie das verwendn werden und ibb

es uebprhaupt zu verwenden sein wird. Ihnen fehlte noch Vieles und
Ernst hatte ja vor 2 Jahr.m auf mein ' racngen seine unfertige Arbeit
ueber James Simon abgegeben ans Leo Baeck-Institut , er konnte es nickt
mhhr und es belastete ihn schwer. Drolligerweise kommt alles immer bei
uns zusammen. So wurde nun vom Riassender eine sc^hi gute Wiedergabe
letzte Woche arrangiert, wozu ich Material gegeben ^ abe , was sehr

I
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se-r gut gelungen ist. Man hat James Simon, Prl Marner,(die Haus
dame), seine Geschaeftssekretaerin sprehen lassen und zur>i Schluss
sprich der Kurator Wormit sehr gut ueber den Maezen J:S.J Das
Ganz lief unter der Ueb-rschrift : Musen und Museen. Jaaes oi-non. .."

Habt Ihr eigentlich das sehr schoene Buch, /.Ausgabe der
Jahrbuchs der Stiftung Preussischer Kulturbcsitz 1963/. >{hg.
vom Kur itor Hans-Georg Wormit. Darin ist auch ein guter Artikel
von ihm ueber J. S. wozu er pich dimals noch Mat'. j-ial von Ernst
geholt hatte. Da^: Buch brachte- er mir selbst ins Haus. Es enthaelt
sehr interess nteArtikel u. vor allere wertvoll Bil.;beigaben. Ich
kan es Euch verschaffen wenn Ihr es haben wollte.-
Unci den Hoehepunkt hatten wir letzten Freitag. Wormit hatte mir
auch fuer Freunde von mir, ^^^inladun^- zur Eroef fnung der Mendels-
sohn-Archiv der Staatsbibliotjiek geschickt, das hier in Dahlem
ist. Dieses Archiv i.-?t aus Baäel von dem Ur-Urenkel Hugo von Mendels
söhn -Bartholciy Berlin geschenkt worden.» Es waren wundervolle
musikalische Wiedergaben (Quartette) Yon Felix Mendelssohn-Rartholdy
Ansprachen von Wormit, ( Mosee^ Mendelssohn, Felix, ¥mny Hensel,
alle wurden erwiehnt und vor allem der anwesenden Familie des
Schenkers, Hugo von M.-B. dankend gedacht. Leiderwar Hugo, der mit
Familie schon einen Tag vorher dageweeena;* ploetzlich erkrankt u.
hatte einen Brief gesandt. "Di Schenkung sei ein Ausdruckseines
Vertrauens zu Berlin u. zu den leitenden Per^ oenluchkeiten, die sie
föS??S^Sel" betreuen haetten.Auch der Gener ^direkter d.Sj^aatn-

Dr. Ludwig Borgraesser gab Auskunft ueber die Vorgesc^hich
te des neueroeffneten Archi^'s, si- bis zum Jähe 1878 zurueckreicht. •

Ein Jammer, dass Ernst nicht darueber schreiben konnte^
Wir bekamen jeder 3 Schriften mit, u.a. ein Spottgedicht con Felix
Mt^fid3i;)ryBohn '»Paphleis",das/ Felix mit 11 Jahren verfasi't hati
und das zweite "Felix M.-B. Denkmal i ort und Bild im Amerbach-
Verlag Basel erschienen.- Alles koennt Ihr bekommen, wenn Ihr es
wollt, lasst es micr wis-en.-

Und nun zum Schluas: "Unri;.h".-Der Verlag Hans Carl schickte an Ernsi
adressiert die Mitteilung, dass Lnruh am lO.Mai 80 Jahre wird. Ich
habe den betreffenden Redakteur des "Tagesspiegel" davon in Kennt-
nis gesetzt.- Mehr kann ich nicht tun. S|?e schweigen : eit einem
Jahr vollkommen mir gegenuebcrilch weiss nicht, ob sie in Oranien
oder in Frankfurt wohneni-

Und nun lasst Buch beide innigst umarmen ind^alier Liebe und
inniger Verbundenheit ^

Das Telefon steht nicht
s;^ill, und ich bin so muede. Verzeiht
die vielen Tippelfehler.
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den 6.Juli 1965.
Meine gellebten Beide»-: Gcrtie und Carl!

Eure beiden ruten Bri fe vom 12. und 24. Juni haben mich ganz iflueck
lieh r<-iTicht'Er oder besser, beid , enthalten so viele gute Nach-
richten, vor allem, daa;^ ich mich auf d> n "»Jovernber unendlich freue
T^uhh wiedersehen zu duerf.;n, Ruch umarmen und in die Augen sehen zu
koennenl
Innigsten "Dank fuer die wundervolle Aufnahme vonErnnt seiner Ruhe-
staette mit den wundervollen roten Nelken.» Ich selbst komme j acaten
auf den Friedhof, nur an schoenen Tagen , kinn ja -lie allein dortsein, r:,in schon t'luecklich wenn liebe Menschen mich begleiten undim vae. olchen hinfahren, das ich im Auto-Taxi mitnehmen musn, denn
ich bin ein nolcheP Nervenbuondftl;«^ gcworrie« , das; man mich nicht ueberden Damm fahren kmn, so sehr zerrtvan meinen Nerven. Aber davonmerken nur wenige etwa., im allegmelTien kann ich mich noch immer sehrin der Ge..alt haben. Soviel vori mir persotnlich, sonst sieht man von
T.ir immer nur ein gutes frohes Gesicht, denn ich bin ja ei^rentlichnur von liebe und Guete umgeben.'-
AUS Euren srtoenen daen. sehen G^aesern wir.^ nur gelegentlich und dannmit Anoacht geschluerfti
Unendlich habe ich mich ueber den Arti rel in der^x-os An-eles Times'^

^lieber unser "P. terchen'.v Al£=o habt Ihr doch die Weude ^'in ihm einenechten l!,bertP0hn auf den gleichen Wegen zu haben und gewiss tatMichael auch aufselnem Theate dierleichen Kberts-hritte'
•Vas ist das fuer eine grosse yreud, fuer mich, das alle./, wenn auchnur aus der Ferne miterleben zu duerfen.« Habt Dank fuer jede Eurerguten fTachric'hteftI ''

^eben mir li-g+ eine wund, rvolle Riesenkartfvom 8. May vom YosemiteNational ParK:( von dem mir Ernst schon so vif 1 berichtet hatte(1930)vcm Peter die er auf dorn Rueckflug an mich schrieb und die mit
f'ist denselben Worten wie Carls Brief begingt: "Ich hsbe v.ie immerein schlechtem Gewis en weil ich so large nicht geschrieben habe "

Nun Kinder, Ihr steht ja r'luecklicherw. ise noch im "schaf Penden Web-stuhl der Zeit'" Ich bin immer ^lue^k^ich, wenn ich ein w enig amRande mit dabei sein darf!

Srn^S*'K
^

T '^^v^
eine grosse itte, die ich schon mehrfach ausgesprochen habe. Ich bin ni. ht boese, dass sie von il^en vergessen worden ir.1bcnjckt mir doch die huebshe Aufnahme mit Peter und Euch unn derganzen lieblichen Pet-r-^amilie.' Und habt Ihr noch etwas" Schoen<^:.das Ihr mir in ;futen Aufnahmen von Christa und ' enate u. Mi;^chaschtnken koenrt*»: Das wiee eine grosse Preude fuer michi

Man hat wiedt^r einmal vesagt md Dich nicht auf einige Zeit herberuferSchmach und Sckam'und e. kribb< It mir in Kopf und H. rf d^egeni Aberich bin ein äose? Blatt, das vom Lebensbaum geflattert is"t und sichnur schwer aufrechthaltnn kann. Trotzdem icl^noch immer liehen kann,warum weis? ich zum eifeenen Erstaunen wirklich nichtJ-
Gestern hatte ich fu. r 3 Tage meine J> gendfr ndin us Chicaffo bei mirbei Kempinnki und habe diese 3 Tage mit aller Energie durJhgSa??en^und bin durch sie seit Jahren -^al wied.r in der Oper gewesen.* die Siezum I.Mal innen erlebt hnt. Sie ist selbst ja achter fngeschi^en durchIhre schw re Krankheit, arbeitet abe- immer noch mit Lifb. als A?4un
leisten ^"f^^'^f

erhaelt So^ kann sie sich je.'es Jahr eine Euro?areiseleisten, die sie zu mir fuehrtj Ihre Schwester war 1961 Deine Ti-ck-dame gewes^en und ist 1962 im .'inter gertuerzt und kurz darauf gestorben
/.in schwerer Schlag fuerm< ir.e Freundin, da sie die Juengore ist • 1

Auch andere unserer damaligen Tafelrunde, sind abgetreten seitdem, l

erst kucrzlich m.in Vetter, d^r mit f* 54 n .ch 1 mgem Leiden die Augeschliesson mup te, auch Arthur Pau, die auch dabei war am 15.8.1961.-
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^irthur ist seit Donnerstag in Baden-Baden ein wndorv ollen Ptldblumenstrausp leim von ihm -um Morfengrua« am Freitag in; HauP.« Kr schritibt^t und zufrieden von seinem Plug un-- seiner Ankunft und ^ o*^i<^rt
in Brenner« Hotel, Villa Stefani.' Nach ein^r Vochr v^ir^: sein Sohn 'Volf-
ganj- Riitariner schwödiebhen 'rau fuer 1 ochc dort sein 'Tattseini
Nun nich Per-oenliches von mir: ^as Leo Baeclc-Tnstitute korrespondiert,
schon laenger mitmir i,eb r Enfetere^ Tagebue-cher ,die ihnen i-i testamen-tarisch vcrmicht Pind und von denen ich mich nicht trennen knnn, da siedann nach AmeriKi.nahh New York in ein grtsse. neues Haus kommen solleiwo alle jyrempiren aufbe-vT^rt werden. Man will mir einen 5 ichverstn< n-digen auf meine Bitten schicken, mit dem j^usa-nmen ich die Ausgabe
{ sie vollen ein MerarirenwerJ fuer Ens + er ;arau« mtchm) bbaarbeiten
d.h. waP hinein uni war. nich^ hineinkommt, ;-oll, Zeitpunkt steht
noch nicht fert- (Keine / ute -atzstel lunr, bitte -^erzeihti ) Per fedankt
i ifet gut, wollen 8 ehenwas daraus wird.« Bitte nich nichts davoh wei-
ter?.ugeben.'

niescT Tage war in der freien ünlvf rpitaet durch den Verleger
Snringer die PreisveT teilung . Per Rektor sprach ausgezeichnet, auchgespendeter Preis '

der Hauptrdner Voifgmg Bretholz sprach gut. Jetzt ipt er der letzteJmge Mann, d: r nach ;:rnst seinem "cgrang "rechte Hand" von T.W. wal-
-"^ Das Publikum war sehr gut, aufgeschlossene junge Maenner u. Pr'uendie mit ajlem mitgingen i

--^ ^/ol -ganfe Bretholz war celm-rseit immer auswaerts, kannte nafuerlich
ff^^l : ^^^^ mich.Jet-^.t an.srh. im^nd eng befiound.t mit Sohn Rudolf
l°}^[*^^^ ^^^^^^(i-n(ric>- Material an Springer verkauft hat ueber T.W.Ich habe den Redner«, da ich als Letzt..r an neinen Stoecken undmit ilfe m. iner Anna diese Unternehmung gemacht h,tte , angestrichenund ihm gedankt. Rr zuckte etwas zus i n^en als ich den Namen Pedernannte: Er bedau. rte nun, dars er nie mehr Ernst ."esrrochen hibeer komme ja immer noc kutz aus Hamburg hei ueber i"Ja, verehrterHerr Dr-. er ist srhade 'uer <Me, Sie ha. tten manches Material nochbekom-nen koennen •...- 'Vie^JeiBht darf ich Sie das naechste Mal auf-suchen-^- NaturrlichJ-\ber jetzt geht alles ans Leo Batck, was ichnicht gesagt habe, "/er volle Briefe von T.W. an ;:nBter aus Nizza, dieich uch mal zeigen kann, ueber seine Plnene, wenn moeglich in USAmit der ^Vnfrag , ob • nster zu ihm kommen wuerde.»

,'l"^S^ £ ^'^^^ interessierd. n A;jsschnit '-e : "Moses u. Aaron" undProf. ITasr-erina n", der uns auch in Rio mal besucht hatte.«
Euch nochmals Dank un(J Dank fuer Eure Liebe!

Nun ist iJnrufi auch 80.' Leider »attp inv, »^„ +Pritz u. Friederike bei Kr mpl ^bgesyle, en w^r^n ''^f*
«^'^^1^^", dass si

Akademie der Kuenste habe ir> ^;?!5ifL^" *^^'^" ""^' ''"^ Feier in der
tcr

Kuenste habe

^.v,J"^^
^" sc lecht, ich war z.ursehr gros.' artig gewesen andn undsie nur noch telefonisch bei

brief, der wirklich schoen warKarla, wie Pie mir narhhc? Sieben ^!"?'"""' 5^ «^ «^i"« S-hweater
trof Pen haben .oll. Ich hat^e aJich elnen^fT ^«^^«'^«^^ ihn schwer ge-
linger Zeitung haben wollen; der abeJ^u Httn -^""^^'^^ ^" ^«^^ ^ss-
der uns befreund te Verlege' Be?h?ir«,chrleh ^%"' ''^" '"^^' ^«dauernd
Hans Hab sc on laenger gfhabt Sattln- SuJ^h'i« ^^t

''^"2" Artikel von
den nie gekueart- lnni,>ft um^.^^l l?,^i I"" '£^^ ^^^oensten Kue.se werd

IC keine Einladung . rh ilten gehabt da Wet
und T'^'h ^^1 "i«ht anwesfnd. Es sollund U. sehr gut gesprochen ^aben. Ich hab.Kempi erwischen koe- nen, mein G^iurtStagstiel daneben, da — --' - -

^<^^a
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?^eine ^eli bte Gt rtiej

Zum 9»^läg\xBt musF- ±cy\ wenigstens brieflich bei Euch sein.'

In Gednnker u-narme ich .Dich inni^rätl ^'ich und Carll Moeßt Luch

das Schi'-^lcsal noch lange zusam ;en las cn, damit Ihr nllor, alles

^e',neinRin erloben und durchhieben k:ot.n tIT3l ibt geeund und aufnähme

bereit fupr all d-v- Schiene, dan?; e: trotz allem nooh/immor auf

der'-Jyde , ibtl Ich werd . Sxin 9« aus l'iUrtn schoonen d-enircht n

OlieBern auf Bein Vohl annjos: en, ,,Gliebte Certeiei

fTun ist Arthur bon heute ab in "^^rueesel, v/o er d n 62. Geburtstag
mit seiner SchwrBtrr, begehen will. '^t<:^ lebt (lor*- in einci sehr

pchoerrn 'i] terjr^hei'n. ^nihrei V rlobungi.tag, ?9.Mav,rz 1908 lernten

wir unB kennen, und B±r- war gleich fuer mich cingenor^men u-d mir

damals eine grosse Stuetze. 'Tun t t e? rnir nituerlich gehr liid.ci
BewQi'V

daß'- i'^h 6^ie nicm-'-ls be^ uchen kann aurch mein- -^ee^H^?^§g
s-

l-^sigVeit. Ihr Sohn, mein Vott-^-r und ^^effe, bcuichte mich gentern

mit seine'". 1- jaehrigen Sohn Uri, mit dem er eine Eurfcr) if ^".rt

unternom""en hat, was gewi^^ einen bleibenden Binc'ruclc luf ihn

hinte>:^la8 en ird.

Vorger^tern verabschiedete aich teiefoni?- h a p. "iuerich qieine

Freundin, die n^ch Chicago zurueck:"^liegt . ( Jedee mal Tagt man

sich, oh min ':ich wiede -^sfahe»-- wir..?i) ^-^bensc rief mich der ^iohn

meiner ^'reunuin Gret- J iretzki aus Lon^ion a '; , d'.r au3 Can ?da bei

ihr einem 'onat gewese-^ ir.t ^it sein'^r jungen Prau.^^s int eige^^^t-

li^^h imrae^ ruehrend wir auch ie Kinder raeirv^r Freunde an mir/

haen,'en und drollig, das jeder \nr.ifer a;^i Tel fon eagt: A.ber

Du hiPt ja eine so jugendlichst otimmeJ vvofuer ich nichts kan i

Sorar Pngte das kuer^lich ein Herr vom J tschaedigungsamt , der

den ^kten meine 71 Jahre fe^ t^-estellt hatte und erstiunt waraus

mich so spri^chon zu ^oeren.' Vir gern wuerde ich jetzt rntt neuen

Gliedern alle besuchen koennen, zu r^^t aber zu "uch ^^lieger

!

Ic'^ hoffe Ku'^h gesund, und munter wie imme"»", das- Ihr gute Nach-
richten von allen Kindern habt} .

^un freue ich mich sehen sehr auf den September oder Tovember,

der xxcrk uch wicderhevbringen wird. Tbh bin dankbar fuer jode

Minut^', die Ihr mir schenken w« rdetj - In Irlaad habt; vvir ja

eine üichte von iCrnst, die ich au'h sehr gt:rn habe.IVir Tochter,

21 Jahr, h itte i Jahr^ Oxf ord-Studium( Stipenaium) und hat jetzt

nacl dem sie das grosr^e A.bßchlu8: examen bestanden hat , Vrbeitsplaete
in der ginzen elt of'^enl Leider attcn sie ihren Namen g^ aendert



—o»

Lol PodepB ^'inn ^"iess BeTliner' nicht gut fucr .Tsgewandcrt'ti®)

unn sie heissen jetzt Bell und leben in Br^lf*! t.-

Beide viren v<r 3 Jähren noch mal hier n haben mit .lernst ntch

raaMChes aus ta. 4 sehen ko^^nnen.-

Wein kl^^inep (Tt seht nk:. .rreli ht' rti rhaeltr,t M bei Deinem
Bc:^-linbc ^urh b- i mir. r'i^. r nur diese oa ir feilen, damit Du

v iart, darc 1; h Dt in n?, Carle

denkei

In ure 'uch i"^ i^ li lend
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TV Serial—Mirror to Mankind

BY TED POST

JOHN ASTIN

L.A- Stage

on Its Own
BY CECIL SMITH

• Ii has beon apparent ever ßince
James A. Doolittle and the Holly-
wood VVing of the deck Theater
Assn. acquired the Huntington
Hartford and announced their Inten-
tion to keep it in contlnual Operation
with a solid flow of plays that even-
tually they would have to produce
their own. The Broadway and road
supply is too sniali to meet the de-
mand. And the New York nabobs
»tili refuse to allow a touring Compa-
ny to play herc more than a few
wceks. "Barefo<H in the Park," for
example, could liaA-e played to capa-
city business in tho theatcr for 10 to
12 wecks, such was the demand for
seats, but the short-Pighted bookers
held the run to four weeks and an-
preref! a lot of potent ial ticket buyers
\^'ho couldu'i gel in.

Doolittle has attempt<xl to solve
his Problem bv lesurrccting a couple
of shows that were floundering on
Broadway and gi\ing thcm a few
weckR of extra lifo hcre and in San
Francisco. In both cases, "Hughie"
and "The Sign in Sidney Brustein's
Window," the city got a dividend of
»timulating and cxciting theater that
It othcrvvise would not have seen.
But most floundoiing productions in
New York flou ndcr for good reason
and therc's no point in resurrecting
them.
The Dooiiiile ofganization has

done a grent dcnl of producing here
but mostly in the ficlds of opera and
ballet (including tho bcautiful pro-
duction of the Ballet of Los Angeles
in The Music Center Ihis winter). It

opcncd the Hartford Inst fall with its

own prodiiction of "FIMS Pinafore,"
artagcd by Tyionc Crulhrie, but other-
wise its presentations have been im-
I>orts. Its fir.«?t production of a play iä

the Hartford's ncxt offcring, "Rattle
9i a Simple Man." opening May 25.

Flease Turn to Page 21, Column 1

Post is a dircctor of the Peyforj

Place telefision f^eries.

• Early this past soason. when ABC-
TV preparcd to debut its twice-

weckly series, Pcyton Place, the pro-

giam was viewcd by the network as

a pioneci*ing venture into "continu-

ing drama on television" and by
some critics as the debtit of daytime
sotip opei-a in the prime viewing
hours. Neither view teils the story.

The fact if< that television is not
truly pioneoring with the continuing
drama. It has been slowest to recog-
nize the advantages of the continu-
ing storv, though the medium is per-
haus mo.«?t adaptable to it and most
in need of it. due to the little time to
develop ehaiacters in the usual half-

hour and hour-long dramas.
Every medium has known the

continuing drama in some form. The
continuing drama was or is the
thrills-chil]s-spill.s of the Saturday se-

rial and kids' afternoon radio heroes,
the women's midday soap opera, the
Comic or action adventures of Car-
toon stiip characters—Orphan An-
nie and Brmda Starr, Helen Trent
and "One Man's Family," Jack Arm-
strong and Henry Aid rieh. Allen 's

Alley and Jack Benny's friends, all

of the running feuds and anticipatcd
gags of radk>'s Golden Age.

Subfle VariaHon

To a degiee, the star sjistem of
Hollywood Ulm?? embodicd a subtlc
Variation in levcloping Personalities
who played the same character in
vehicles tailored to suit that Image,
We rushed to see the latest Clark
Gable. Gav> Cooper, Edward G. Ro-
binson or Bette Davis film, but Avhat
we saw was the same character off
on a new ad venture, reacting as on-
ly their ccrtain character could to
the events of the plot. Often the sto-
ries would hc good and different, but
we wero thcrc bocause we identified
or recognizrd the character, the fa-
miliär Star iinage.

In filins, the success of a series
using the same characters (the Thin
Man series, Blond ie, Mr. Belvedere,
etc.) has too oftcn been misunder-
stood by producers, who scemed to
view tho sei OS as no more than a fat
goose capabc of laying golden eg,gi^.

Adding a IKtle more or less gilt to
the origina'; ^^^ and tamping it

down the goose's throat, they played
the series imril Ihe public discovered
it was the s;ane egg being relaid.
The Andy Hardy series achieved

the widest audience of any series of
films. The niood and quality of the
series was consistent and one, "Love
Finds And3' Hardy," was listcd as
one of the year's 10 best by the Na-
tional Boaro of Re\iew.
The series pictured a sweetened

Version of Americana, a famlly that
the audience eithor chose to remem-
ber as being like their own or a«
they wished it to be. Though sen-
timentalized. Andy wa« a picaresque
hero, sometimes doltish, who made

every mistake we did and more, but
leanied fix)m each, "Life Begins lor

Andy Hardy" was a fine portrait of
the young man's first solo flighi to

the big city. The series endcd after
the war, at a time when the whole
nature of the film industry was
changing. It is surprising that the
Hardy family did not find a home in
television, when the low and me-
dium budget picture was dispatchcd
in the 50s.

From its inception, television
sought the variety potpourri on one
band and the dramatic anthology on
the other. Both courses produccd
new performing and creative
talents. All but an exceptional few
lost the rating wars and cashed in
their TV fame in other media.

Television anthologies too fie-

quently failed because it's simply
impossible to maintain a suffioienlly
high batting average even with the
finest ensemble of talents and the
highest of purposes. Anthologies
whose ratings lagged were given a
Star host. In cases where this was
successful. it was less a matter of

Star power providing the draw, than
that the Star provided the very sense
of continuity that was requircd" by
the home audience.
The most successful of all anthol-

ogy series was perhaps the Loretta
Young show. As an anthology, it pre-
sented different stories performed in

a variety of disguiscs by a vorsatiie
actress; but to the home audience, it

was still t^oretta facing life behir:d
myriad hair-dos and gowns, T.oretla,
who pirouetted through that fanvi-

liar door creating a singularly A\<-

tinctive trade-mark.

Benefit of Continuity

Situation comedies whicl. have
had the greatest success on televi-
sion best illustrate the bencfits of
continuity. Those which uscd sto( k
characters in a new Situation ear h
weck—^bringing the boss home for
dinner. trying to hide the dented
fender on the familj^ car, etc.—hav e
come and gone, but busine-^^s across
the country stopped when Lucy hiid
her baby or joined Ricky and tlie

Mertzes on a cross-country trek to
Hollyw^ood.

Ozzie and Harriot continue. grad-
uated from radio thi'ough a genera-

tion or two on television. Ycit. few
who have watched the sho\\ know
what Ozzie's occupation is or whcjt
political Views or philosophies moti-
vated the Nelson brood. America has
watched the Nelson family grow up
as their own families have grown.
Tlie show gains ne^v audiences who
idontify with the second gen eration
and retains the adults who ha\e
raised their family in unisou ^vith
the Nelsons. Now" the cyclo begins
again as David and Ricky marrj"- and
raise their own families.
In most populär entertainments, it

is the people who are most Import-
ant. If the audience cannot identifr

Pleas« Tura H Page ^S, Column 4
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Asia Films

a Puzzlemeiit

BY ED MEAGHER

HONG KONG — This city's Chi-
nese motion picture companies pro-
duced about 260 full-length feature
films last year. None was shown in
the logical market—mainland Chi-
na, with its audience of 700 million.

The reason: All 260, including the
14 which came out of local Commu-
nist Studios, were feudal in concept,
according to Peking regime Stan-
dards, and insidiously counter to the
thoughts of Mao Tse-tung.

Nevertheless, the Hong Kong film
industry is booming. Never have its

features (mostly in Mandarin, with
English or French subtitles) been
more populär. They are doing well
in Hong Kong, Taiwan, Malaysia,
the Philippines, Thailand. South
Vietnam an<l even, experinientally,
in New York and San Francisco.
An exception to this prosperity is

the Communist segment of the in-

dustry. Its productions are kept a
deep, dark sccret in China itself and
never shown there. They are sharaci-

lessly feudal. They are used by Com-
munist-leaning exhibitors in South*
east Asian theaters as bait to Iure
patronage. Invariably, the films will

be shown along with a Pcking-made
movie, which packs a message ])ut is

so dull that, on its own, it would
draw few takei^.
The film industry is only 15 years

old in Hong Kong. It was movcd
here — producers, directors, stars^

technicians, the woiks — from
Shanghai following the Communist
takeover on the mainland.

It was technically primitive by
Holly\\'^ood Standards. Artistically it

was badly hooked on the traditional
past. Stories endlessly repeated the
classics and legends of the Chinese
operatic stage and wandering min-
«trels and storytellers.

Please Tum to Pag^e 33, CoTiimn i
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• In the oonstantly expanding piclure

of opera in Los Angeles, Peter Ebeit

has oome to play an important role aad

one which promises to develop in au-

thority and stature as time goes on.

During the past season he staged "Sa-

lome" for the Los Angeles Philharmo-

njc Orchestra, served as artistlc dii^eo

tor (ov the Los Angeles Opera Coin-

pany's four Performances of "Xfa-

dame Buttei-fly" and "Don Giovanni,"

and produced 15 Performances of

"Hansel and Gretel" for the Guild

Opera Company.

Ebert, of coui*se, was no stranger to

Los Angeles before the current season.

He first came in 1957 to direct the

Guild Opera's second "Cenerentola,**

md his later productions for that Orga-

nization included "The Bartered

Bride" and "The Magic Flute." Since

1961 he has been an annual visitor, and

his activities on the local scene have

broadened each year.

With the possibility that the Los An-

gfles Opera Company may present a

•eason in the fall of 1966 on a larger

»cale than it has yet attempted, Mr.

Ebert has some definite ideas on the

flubject.

Asfonishing Rcoction

' "My original feeling for the Los An-

geles Opera was that we should us«

poople on the way up and have a coni-

t)any of talented 3'oung singers rather

than choosing p.rincipals from the in-

ternational list," he Said. "I feel strong-

ly that, in an area like this, growth is

necessary and that we would not rely

toiely on Imports. There is every rea-

Bon to attempt to make our own stars.

As events proved we were justified in

taking the risk of having Carol Todd
•sing her first 'Madame Butterfly' this-

•season. When we first informed her of

cur decision she said 'You will have io

do lots of work with me,' and we did.

We worked her mercilessly, but it was
worth the effort. There are many more
Potential talents like that, and they de-

>icv\e the chance we can give them.

"It was marvelous the way everyone

buckled down to work. I am all for tak-

ing dangerous steps, but at first

I thought we should not bürden the

Company with a top-heavy Organiza-

tion. Now thei'e is a need to expand the

Organization. We have a board of busi-

nessmen who are alert and alive to the

possibilities of growth and I have l>een

constantly surprised at their insight in-

To the Problems."

As for the novel Staging of "Don Gio-

vanni" which provided the brief season

with its most important adventure, Mr.

Ebert said, "There was an astonishing

leaction. T had thought Los Angeles

rnight be too conservative to take kind-

ly to such radical departu.res from tra-

dition. At first people seemed to be sur-

prised, then they waited to see what it

would all be like. It seemed to grow on
them. No one came to complain that

they disagreed or found it difficult. Ma-
ny people pointed out that they feit the

opera was stronger and more dramatic
in this manner. Of course, I was very
ploased that it was received so well."

Mr. Ebert thinks that 10 or 12 perfor-

mances of a repertoire of possibly fi\e

operas would be »uitable If plans for a

them to do. I am not at all inteiested in

Importing them for just a few^ days be-

fore a Performance to take part in a

hodge-podge. The only way is to inter-

est them in something special—some-

thing they have always wanted to do or

in roles they might not want to sing for

the first time in New York or Vienna.

"That, of course, wouhi mean Coming

to füll Stint with an ensemble that

could stand up to them. It is important

for the Los Angeles Ope'a lo expand in

every way. It is impoiiant also that

outside conductors and siage directors

should be invited. It would be a mis-

take to make it a closed s^hop. One

ought to spread the season as much as

possible. The important thing is to

create employment. If a Student wants

to sing he will and it is up to us to

provide him with the mean.s of work-

ing. Several Performances at a time be-

come cheaper than just one or two. So

we are talking to foundaiions and other

organizations in the hope of obtaining

Support for the project."

In the time betwoen the last season

and the fall of 1966 Mr. Eben is think-

Ing in terms of one pe)*fo)*niance in Jan-

l!«Si«s^s^K^ai^Siföife$S55^^ääSä^i^^3»3lB^^

Los Angeles Opera—

The Director Looks at

Its Past and Future

BY ALBERT GOLDBERG
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1966 fall season materialize. "We ought

to repeat the 'Madame Butterfly' and

'Don Giovanni' after an 18 months gap

and I would like to do a comic opera

such a«5 'Don Pasquale,' 'The Elixir of

I.ove' or 'L'Italiana in Algeri.' I also

would like to extend the repertoire by

introducing some modern works and

finally some big piece such as one of

the Verdi operas. People say we must

not come into competition with the San

Francisco Opera but there should be

?oom for seasons by lx>th companies. I

feel we should not be forced into the

Position of the New York City Opera.

And yet one must keep an eye on the

Ik)x Office. If you have enough money
y.ou can at'ford to play to empty houses,

but only then. The repertoire must be

pxpanded in both directions. Potboilei's

ai*e also part of the heritage."

An expanded season of the Los An-

geles Opera Company, however, might

cause some revision of the polioy con-

cerning imported stars.

"I think we should make a splash in

some way," said Mr. Ebert. "I am pre-

pare<l to bring in stars only if we can

find something new and interesting for

uary of 1966 that could serve as a ve-

hicle for Marilyn Hörne—"perhaps a

repetition of Gluck 's Tphigenie en Tau-

ride' or something siniilai- a litLle way
out that would not inxolve a great fi-

nancial risk."

Mr. Ebert, as everyone in operatic

circlefi knows, is the son of the famous

Carl Ebert, world-renowned as an
opera director, for six yeaj's the head of

USC'a opera depaitment. and recently

"retired" as head of th.e West Berlin

Opera, though in his casf letirement

means still flitting al)o\n aniong opera

houses all ovei* the world Staging

operas as a guest diieitoi-.

In spite of a famous fathcr, Peter

Ebert has been abie to lorge his own
career, and a distinguished one. in the

same field. ITe has been .»^tage director

at the opera houses in Manöver and

Düsseldorf in Germany h\v\ at the

Glyndeboui'ne Fe.stival in Kngland, of

which his father was one of the foun-

ders. "I am entirely a IVec agent at the

moment," he says. thoii^jth that does not

mean he has much fi^^e time on his

hands.

One of his current actixities is the

Scottish Opera Company, where his du-

ties as dii'ector of productions include

decisions of repertoire and casting. The
Company plays in Edinburgh and Glas-

gow and is now expanding to take in

Aberdeen and other eitles of Scotland.

"It is really a progressive group,"

«aid Mr. Ebert. "They are trying to

look at opera through modern eyes and

be adventurous. It has been difficult to

get financing but now industry is be-

coming interested, and ihe idea is to

build a proper long season in each city

and form a real piovincial opera Cen-

ter. The Standards are high. The artis-

tic director is Alexander Gibson, con-

duetor of the Scottish National Orche-

stra, formerly with the Sadlers' Wellf

Opera. The repeitoire is wide and hai

included 'Pelleas and Melisande,' 'Ma-

dame Butterfly.' 'Don Giovanni/

'Faust'

—

I think that is daring nowa-

days—'The Elopement from the Sera-

glio,' and 'Otello.' This year 'Boris Go-

dounoff is being added, and I am goiixg

back now to do Dallapiccola's 'The

Night Flight' on a double bill with Rav-

el's 'L'Heure Espagnole.' On the whole

the efforts of the group are comparable

to those of the Los Angeles Opera Com-

pany."

Another of Mi-. Kbert's activities is

the Irish Opera Festival in Wexford.

"It i« a tiny little town with a sweet

little theater," he said. "This year we
are doing Mas.senet's 'Don Quichotte,*

Mozart's 'La Finta Giardinera' and 'La

Traviata.' In the past the repertoire

has included 'La (Jioconda,' 'I Purita-

ni,* 'La Sonnambula' and Ro.ssini's 'Le

Comte Ory.' The best singers come to

this little village, the i^erformances are

generally rare and unusual, and people

flock from all ovei* Iieland and En-

gland to hear them."

Six Montht With the BBC

Mr. Ebert spends some six months of

each year producing TV opera for the

British Broadcasting Corp., where, he

«ays, he has "at last been successful in

persuading them that opera has to be

treated differently than drama. They
have now accepteil the principlc." One

of Mr. Ebert's grcatest «uccesses for

BBC was Mary Costa in "La Traviata/

and he reports that the singer has an

open invitation to return
—"Name your

pait!" they told hei*.

And just for vaiiety Mr. Ebert ha«

accepted an invitation to .Johannesburg

tö stage "La Boheme"—incredibly for

the first time in his life. "I have also

been asked to do a play theie nexl

year, as well as two more operas. I

have always waniod to do a play but I

have been so invoh od with opera up to

this point that I nevor had the chance

before. I have also bcon asked to do a

musical in London, based on the life of

Houdini. The idca intrigues me. I don't

know if it will work out, but 1 would

like to try it."

As for his futui-o in the opeiatic Hf«

of Los Angeles, Mi-. Ebert say« "I »m

working on the basis that it is obviou»

that I will continue."

TWO
^i t^4:A .,''•;<%)<





AM

öcha ^2rCcci\C^ C^^^^^ ^U ^<^2. ^^^^^^^-^

^

I
/ ^i^^V^ %:

^<s ^^u^ ^^^ /Cl^^ ^€^uU\u^^

ec<^

sA^<^^ ^ '^:^>v >^. tH, ^''i'Z^_^

/s/'t/ ~y ^-^^

^rc6-

? /
^ lCi!rw^c^i/<^^

^-c^ ;) 9^u^, ^ly^ ^iZ focc^ cu^sc^ /^.eJ>e<^ ^^ "^v^

^U.H^^ -fo ^v^P ^^^us^ c '^ccx,

/,iJl.6<U^ Ä/^ ^cc<ct<^ //t

^
<-c^ i

/
p^^

Jo t/.-zC
/

SS "^^"^ J^t^c^ ^^^tVL sjo^^/e^c. <̂LAL^/i^ 6^<-< ^-^ut^

C^<^ Cc^Ca^
C^TU Ita i>}s/€^ ^c^\c^c^

•^a^Ct se^ /^^Qc^/L

P ^^^^ kO^-^'

.^^vO<^ /^^'i^^ ^ /,/^ ^^ci^ecc^ ^z\^ '^"r^^ ^cc.u^

-"LAJS
K

I

l^^n^ ^^^ /i^ec<^ -^/t^J^c ^'icti^^

ctc,d ^' -u^-^ /i^.J,j/e^
/^^2^^^e<^ ^^

//t^JC^^ ^^Cc«cu,i^A ^^'i''^ J^ fACcx^ ^e€^ j-o< ^4 <r/^-t^

/ ?^<f-.

4/^^ ^C
-o
/t-'X

'^^<\OtC^. CCi£. / ^C^^,'^:Jic /^^; ^ c;!^^



z Y <^/ C^/ V c'-OC^ tc^ A^
/
<Z c'^

/'

^./ ^ Ci / a ^^ j

c^ ;r^V <̂-<^v

y^

^^ <g <^^<;

^ -^^V
o

-(f
^^ ^^^^^u <^i^ f^oo*- C ^/'^

o
^C?- 'J''^ ^ ^.r"

^.c Ä <<? ^^^-1 ^^;;^ ^^.^ Ai^'C^^C^i, ^///^^l^'^
X

^-^^ ^A.^t^ -Z'

i;^-^^

(^, V?.

W ^s;^^ <V/^-c^/^^^^ >"

/<^ -^^-a^ i>>^^ A€ ^ n c^

y2 ^^^^^/ ^: ^Jw ^ c^^ ^ ^^-^c A-^^^t^C^

^^^\

y^^ y'^^-t^'^ -^

/O /"A^C^^ ^^ y ^ y><-ti>^ j^^ ^ < ^^^-x:^ -€2^-/ ^ z:

Ii2^<^ IT l^~i^ ^5 ^ ^ ^O^ /^^

^2 y-i^VV^ ^ -^^/^ c-T' ^ ^ -^c^ y^ '^ £-

<;% ^-^^ A^-t><^ ^i^^-C^ ^<^^

<^^ ^ -r'^^
'^^(^AIl

' i

^X.

<2^^t

^
^y^t.<^

<ry/ ,^f^^

y ^^ ^-e--
r-^V Ji ^

^^ X^-r?

z'^^ r..^/^ «^CT,^«i.

^r. <^^ X^y^^^(<,
Z'

J^^^tf..^^ / — ^e

«-^^





Erna
15.11.9966

t^
n.

»n

Mein geliebtes Geb rtstaps^ind und geliebte Crertil

A,m 2C, "Februar mur.s ich (ioch bei "Ruch sein. Ihr wisst ja, das?

ich in (bedanken immer bei "^uch bin. Es bedarf keines besonderen

Datums. lc!i umarme Euch alle beide, ^'oe^e es Euch auch im neuen

Lebensj'ihr v;c;iter so gut gehen wie bisher. Bleibt beide so ji^ng

und froh wie ich Euch von unserem letzten Treffen bei i^^empinski

im Merbst in-^.er vcr nir sehe. Carl, der Juengling, friech, lustig

und ueberschaeumend wie i'-mer. ?'oe,-st Du weiter soviel Erfolg in

Deinen arbeiten haben und vcr allem mceget Ihr beide zusariinen

diesen Ta:y in alter Liebe und Treue miteinander feiern kcennen!

Ich h-^.be Euch noch zu dar.ken fuer Euren lieben 'Veih^ -'.chtsgrune

und hof^e, bild wieder vcn Euch zu hceren, wa^ Ihr fue:^ Plaene

fue- das neue Jahr habt. Ich wa£'e gar nicht zu hcffvn, Euch hier

wiederzusehen, ^bcr sollte es ir A.QSsicht st- hen, lasst es 'nich

bestim'nt wissen.

Interer^pieren wird Euch noch zu hoeren, dass im Augenbliclf der

Dr. Veltsch von ^eo Baeck Institut in London hier ist, der ja

testamentarisch die Tagebuecher von Ernst bekommen hat. Im Augen-

blick sini-i sie n'-^ch bei mir und ich hoffe, sie auch noch lange hi

zu oenalten und bei der Bearbeitung fuer die Herausgabe mithelfen

zu koennen. V/ir wissen noch nicht, wie das geschehen wird, und

sobald ich erst klarer sehe, bekommt ihr Bescheid. Jedenfalls war

der Dr. W. ueberra^cht, was fuer ein grosses -'-oterial er hier vor-
gefunden hjat. »ff ir stehe mitten in Verhandlungen, und am Schlus
werde ich. Euch weiter darueber br^ri-^hten.

Wir waren etwas dur hgedreht diese Wochen, die ^lachf olgerin von
Prl. Mary, Frau Dr. Jenas, hatte ganz ploetzlich ohne uns vorher
etwas zu sagen, gekuendigt, es war ihr alles ^eber dem Ko^^f zusam-
mengeschlagen, -^vach drei 'Vochen war alles wiedei- rueckgaengig ge-
macht ^'"orden, und wir bleiben alle wieder hier. Die KauptmiG terin
ist eine Bekannte von Frau Dr. Jenas. -

Und nun Ihr beiden Geliebten: '*Eener aleene
is nich scheene.

Eene aleene
is och nich scheene.

^

Aber: eener und eene und die beeden aleene,
det is scheene.

"

?-'/«»>"WS- / !

l



Und nun f^"e ich von Herzen, dass Ihr am 20. 'ut feiern koennt,

esnicht zu kalt habt. Euch gegenseitig so erhitzt, dass^man kein

Peuer zu nieder braucht.

In n.lter Liebe irnner Eure

PS Vielleicht macht Euch anlie^:ende <leine Sache aus der Ksslinger

Zeitung Spa^s,

\

'i9kA !



Card No 1/42

AASLEAGH FALLS NEAR LEENANE. CO. GALWAY: Leenane at

the head of the great Killary Harbour Is a well-known fishing
and clitnbing centre of the West of Ireland. Above Leenane,
on the Galway/Mayo border, the Erriff River courses through
a Wide Valley between the mountalns. The Aasleagh Falls, due
to thelr romantlc settlng, are one of the prettlest cascades on
the Erriff rlver. Behind rlses Maamtrasna (2,239 feet), and the
curlously named Devllsmother (2,131 feet) of the Partry
Mountain ränge.

PHOTOGRAPHIC DATA: 4x5 Crown Graphic Camera. I.IO m.m. Ektar
Ifns. Pola «crfen. E.3. Ektarhromr film. Exposure 1/2 second. f/45. July

morning.

Postage: This card may be posted at Printcd Paper Rate, provided the message
panel contains not more than live words ol conventional greeiing, and the sender's
signature. Letter Postage is required where the message exceeds five words.
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^rna Peder

d. 25. Ma. rz 1966

» ^

Meine p-el lebten BeldenJ

Habt innigsten Dahk flaar Euer treuer- Gedenkan an den 18. Maerz«Beide Telogramme kamen am 19. frueh morg. na an: Ich fuehlte-ure Umarmung und w .r in Gedanken so froh >'arueber.'
Am 18. wollte ich nichtr. BesonderesmiPhen, dap Wetter- iBtaeitTag. n sn scheusF.lich, dasa ich schon lange nicht auf dem vriP<ihn-Pgewe.en bin. Aber 2 meiner frueheren Maedchen eSJhTenen m' 16 undkamen -nit Schippe und Harke, sie waren auf dem Friedhof gew";« undhaben alles ordentlich gemacht und Blumen hinge ] eg^? Ich war Lnferechuettert darueb ri

ganz

T^'^ Jf;'
^^ ^^•«^^??^^^ ^^**« f^ic^' eine Bekantte aus Rio anrerufen

Nun
j- ^r T '• ^^'11^^*:^ xiiuuc iiixuri eine ßeKantte aus Rio an;^P-rn

biaonn? 'r ^r^'I!
^'^'^"^^ "^^^ 5 Jahr-n in Bcnn i.trihr^^a^S'istbrar-ilianiarcher^respemann, der immer sehr nette zu uns gewesen warDer Sohn 8t4diert hier in -Rcrlin und sie wollte mit ihm zSranenwieder einraal 7,u mir ko^^e^. Ich sa^to zu. Kaum ^arej sie am ll?3.ins ^^-^^^^J^lretn, rief eine and re Bekannte an, die sei^er7eit in

ie?.f^^^^^i?^\r-;!* "• ^r'"""^"
••^^' ei"« S^^^ UebJr.etze in, diJ

kann S4- o?i^+.
" • '^"? will und d. r ich in manchem oehilflloh ll±nkann. Sic ollte mir einen hi r studier-, n 'Teffen und eine aim vit\anwesende y.chte, «Priizins tudentin mit vorbeibJJngen« IcS s Jte

des^SrasilLne?'*ii" "^T" '^^ "°^^ ^*" ^^^^""«^ und^i^e'preSnfin .

o!?tZ ?P^"®^* '^^"^ ^^" ""'' '^ei^e 'lütter zur Philharmonie ibhoäeAsollten.'So waren wir dann ploet^lich 9 Personen, die Si?h allemit Blumen ver.oeh ten und dann sehr froh waren ake ich sie an denbeceutungnvollen Ib. Maerz erinnerte, den die P^eun.e in Riosehr schoen gestaltet hatten* " ^ « J-n nio

Ich wusste, dass bestimmt am 18. oder 19. eine Nachrich^ vo-nkommen v-uerde) Irgendvde . ino .ir doch miteinander ve'bunlen .

!°::V^^ ^r """f "^'T
Fsnzen VAlt im ^^nd nken an den Enster erhiltensogar von dem ehemaligen Kulturaattnch^ in Rio, der tJz? ^J'^^"^"'

Iricf'^ aso i?? weJJe'ohn?'''"''"'
-^'^*^*'^ P^'^^*'' ^'^ '^^^ ruehrende,crier

.
Also ich ijetde ohne zu wissen warum, sehr verwoehnt:

Sehr sehr habe ich mich kuerzlioh gefreut vom Peter die beidenfamosen Fot^s von der let^t: n Tnufe zu bekommen. Da seici Ihr allebesonders, Carlchen als d. r P.ttiarch, fnnz her-lich 7u seKn Unddiese PuDT^enlrinrip-r» vs r, Tom«,^^ ^ J_& .. t,-^^'^^ .
senen. Und

im!ner

1?iJuch
f

Puppenkinder, .in Jammer: dTsr'lcrdienhrSarzus:^;nbekommen kann, um mit ihren rumzutollen.' P. t-- hat einen sehr
r.^n^r5^^""fn '.^"•'^^"^hrliche^ und hochinteres^^nnienB^ief
2

enge Sei^en(i) mitgeschickt; Dier^e 2 Bild, r liegen auf mMnPm
*xi*«jr,ti*kfehhfe„ Telefontischchen und werden oft^gezeJgt?!--!
Jetzt v/ir" sehr schien
^ T ^^ ^ - an i^rnstseinen Tagcbuechern. hier p-e^rbp-i +«> +dor Leiter vn Le Bae i:.Institute(Lonrionf -ar vor eini^4n 'Ken ^

J5v,i^^\\^
die:ef= Jahr nac& Berlin kommen werdefj Viälleichtfahre ich im Sept mber, Ende August nach Interlkken r^nh..^^^

h^be gestern' anirira^J
sehen, ob mein Geldbeutel langen wird. Ich

mi?LfLn'"uss?^';e;n^'i.St "^J ^Ltbricrh? ''"' Begleitung
ins Preie zu kommen? ,'• ""^ »1* ibc ich hier m Berlin und versu he



1o

Nach einer k-lf inen ueberptindenf n OriDpee feht es \r'^hur wiedc-r

pehr gut. Er plant im J^ni nach Baden-Bacir- n zu gehen, wie schon
seit JqhrenJ

>fanchmal, im T^iume , ueberfalle ich Euch, bet-cnder? an Gedenktagen
wie. jet^t! ^Vas h-iben lAv doch fuer schoene Tage und Stun^"'en zusammen
verlebt.'
Ich hnbi; nur d'. n einen ^Vunf^ch, die Arbeit Enster be- reffend, ein-n-il

fertig vor mir zu habcnl Und dann immer wider, Euch ge^mrd und
froh wiederBehen zu duergeni

r r

Las-t Euch in alter liebe uraarmenl Hl^ ibt sc ce^^und wie Ihr
Beide, besonders Gertie, auf dem Bilde aun ehtJ

Immer und immei*
Eure Euch liebende

r

Pnruh, der angeblich von der Schweiz zum Nobclpr- is eingerpcfcdht

sein soll, laesst seit Jahren nichts von sich hoere nl Ich wuerde
mich aufrichti^^ freuen, wenn der Nobelpreis ihm zufi» le( zweifle
aber naran).\ber ich bin doch tief enttaeuscht ueber biidel ttRX
vielleicht i^t einer oder drr Beiden nicht wohl, abf r ?o lange ?

hpT

y
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Datum

Rnj

Verzögerungs-

Telegramm DeutSOie BunCtespOSt """"'"

274 PACIFIC PAL IS ADES C ALI FORI! 1 A 16,10 ^CCAfl PST =

ERNA FEDER

lOHENZOLLERNDAMM 83

BERL IM/33 =

Datum Uhrzeit

1 8 lü 66 2ü 30
Empfangen

Platz Namen/z/>6ien

TSt Berlin 37
Empfangen von

111 ITC BERLIN C

7 Uhrzeit

Gesendet

Platz Namenszeichen

Leitvermerk

IN LIEBE UND TRAUER GEDENKEN ENSTER3 GEBURTSTAG DEIN

CARG UND GERT IE +

Dienstliche Rückfragen

O 527 311 6550 8 65
DIN A 5. Kl. 30 a

+ C 187 zu 100
VI. 2 Anl.4

Verzögerungs-

vermerkeTelegramm DeutSche BundespOSt

19 GMÄ225l„pE SMA112 SANTA MONIKA CALIF 13Jl&-l'2Ö5P VIA WU
19 III 65 06 04

Datum Uhrzeit

B-- Empfangen

Platz

len A

TSt Berlin 37
Empfangen von

ERNA FEDER HOEHENZOLLERNDAMM

BERLIN GRUNEWALD BERLIN =
» — ^ »

llllTA BERLIN D

Datum Uhrzeit

Gesendet

Platz Namenszeichen

Leitvermerk

WITH ALL ÖUR LOVj NG MEMORY = CARL GERTIE +

COL^.

Dienstliche Rückfragen

O 527 311 6550 8.65
DIN A 5. Kl. 30 a

y C187 lü 100
VI. 2 Anl. 4
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nTaster teaches

the art of

.1

\ '. m onc's prcjudices! '
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Tlne Times _ .. .

Printinp Housc Square, London. E.C4.
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^ Master '.of

efa at .

.

Op
Work
Tl,c appcal of B.B.C. T^Ma^'^r Cto

. S aU iTmusic. Thcrc is ihc pcrsonaluy

: of hc tcachcr. Finally. thcrc .slhc

i

plcasurc of watching Mpcrls do.ng a

,

complcx Job. ,

M("(<T C/fl.« broughl Mr. Carl boeu

?: o ihc studio to work ••sfudcnts and

vounc professional sinpcrs on IM

TZl^c Ol Fi,aro. . Wi.h a alen.cd

and porsonablc Susanna and F.garohc

dcilt wilh thc Act One ducl Se acaso

Ä.m«^ FiE-o-s rccitam^ and h.

'n^^tiva'fons Mr. Ebcrt found for cvery

movc and gcsturc "l^'y
h-y= s°""*;';^

rathcr richly romantic. bul thc moycs

and res urcs cxistcd always along th«

finc of he musie. Hc h.triself, white-

hifred but youthfully expansive and

^mhutiastic. obviously no 1««
-J

l°«„

with thc opcra than hc was in 1934 when

Tt Glvndcbournchc_crcaUd ancw

kc ricKIy human and as nia^ncuc _as

la/5^, Mcnuhin.-and TorlcT^r

An unopcralic vicwcr may well havc

founll Ihat Ihis o(Tcrcd him a mcans of

cniry into Mozart's great comcdy.

Bj,t_wlth cUie rc;;pectj|

to Mozart-lt NVJks not thc

muMC that 6\i\ lt. 1 ßl'll

rnn't ncurc Fi^aro

to thc young
•'^'W^ w^i^e

It wns the old man . .

opcra produccr Carl

^Tlc^as thcrc to.lvea;

S?t^%'rilvlnr An"d '^iS

?c^ncbody'Äton^^vlng.
I wa.s dcad ^V^crcstcd

Ebcrt s In h\s latc

scvcnUcs but hc hr^PPcd

l'ound thc studio Uke a

30-vcar-old. . _
•*

llcrc na» a man ^ o

ha* rot an closc as an.v

bodv Js likJw to cct lo 1
;e

.ecrci of pcrprluaJ Touth.

Great
Ä man comnlctclv dcdl-

.:
cafcd^^notonjytoluswok

. but to cnjoy UK evciy

sccond or his lile. m

rÄl?h'&tÄ waJ

i'^r^cat human bc nK

th-xt arl Is an ivorv lo^y.[

catt bcT ^^

"•.».

betöre your cycs. "" "^^w
rcwardlns »"'',,.nrr
compulslvc cxpcrlcncc

U"a" 'äil"
'

so??s "T nU
Ss suddcnlv comc

^^
li'^ht adcr Cau ^"^'> ,,,„-

.• " \ fiftocn minuics

Ä>nl i
t|V^aspirin,

r;frs1.olrid\'e7crc,rn.d

The wholc cxcrclsc is HKC

.val hing an expert d ^-

.lÄcdT^asaUjc

•

'^Sc^^l'^ln'
Änt «ith thc

•
^
""''"= '^

lV;l° mikcs such

"^"ht. .»^^ JÄiically in

rTx1?aÄf-«^
••Excusc n^c. but I am V y

I »^^.^r^'^Tc dldnTnccd lo

say It, U naü «x^^U^^y w.

1
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By JULIAN HOLLAND

I SUGGESTED yostcrday lliat lh<jrc

wcrc occasions whcn ihc TV caincra

doing its all-too-cagcr pccp through

Ihc kcyholc achicvcd nothinj; morc

than thc satisfaction of cur bascr

curiosity about foibiddcn sights

(insidcs of p r i s o n s. aiiylums.

qperatinj; thcatrcs).
"
But thcrc aic, of coiirsc. ollier

occ.tsidns whcn thc un.iccustomcd pccp

throufih thc kcyholc m.»y bc onc of thc

morc icw.irdinR cxpcricnccs th.il TV ci'.n

otTcr.

Such is thc currcnl Master CInss

i (BBC 2). thc scrics of six pnonrammes
wiiich bciian Inst night, showinj; thc dis«

tin};iiishcd opcra produccr. CnrI Ebcrt,

rchcarsingyoun^ sinj;cr.s in sccncs Irom

MoZart's Maniüfic of l'iy^äro.

This snoop into (hc private nrcn o( thc

m.iking of an nrtistic Performance, rcvcal-

ing thc infinite siihtlcty in det ail of cvcry

linc of a prodiiction, can only intcnsify

apprcciation. Wc sec how truly difficult

it all is. VVe sec thc hard. slnvInR work
bchind thc smooth mask of profcs-

sionalism.

A " master 'class " in oper;i is not just

a Iccture. It is somcthing into which a

ycar's prcparation may havc bccn sunk.

Thc " master " takcs a few favourile

sccncs. and thcstudcnts are coachcd in

thcm for months bcforc Ihe classcs bcKin.

It is an cssay in pcrfection .

CARL EBERT. 70. ihc grcat

opcra prociijccr, has hccn niaking

a hil witli bis
*' Master Classcs

"

(fortnighlly. nBC-2. Thiirsdays

8.50) in which hc rchcarscs young
Singers in sccncs from "Thc
Marriagc of Eigaro."

His rcpntntion in Ibis coiinlry

is bascd mainly on Crlyndcbinnnc,
whcrc hc was artistic dircclor. Now
Ebcrt, tail, vital, gcnllc, humoroiis
and immcnsciy courtcoiis. livcs in

semi-rctircmcnt in California whcie
hc is writing his mcmoirs. H-
Visits Eiiropc cach ycar to soc bi^

family and to prodiicc opcra.
Hc is dcliphtcd with thc conccp-

lion of Ihc classcs: " For mc, you
sec, thc important (hing about
vvork is doing it. Only thc

rchcarsals. (bc prcpnrn(ion, arc
in(crcstinp, not thc Performance."
For thc scrics hc chosc singcrs of
a good, avcragc Standard. " Wc
did not sct out (o discovcr a Callas
or a Siithcrland." Traincd as an
ac(()r biniscif, Fbcrt looks for wha(
bc dcscribes as " singing ac(ors, not
larynxcs on (wo fcct." Hc can
rcci>ncilc this with bis cardinal
principlc—onc which hc rccogniscs
is not gcncrally hcld—that in opcra
cvrrythintj sbould spring from thc
music.

Producer Walter Todds says.
" It was an astonisbing fcat on
Ebcrt's pari to build up in a studio
thc atmosphcre of a rcbcarsal, to

infusc thc young pcrformcrs with
a scnsc of artistry, and to coax thcm
into a Performance with thc

Glyndcbourne stamp on it."

\TOT vcry oftcn do wc
. tunc In to a

, Pro-
gramme expcctinß littlc,

yct fintlint: it thoroußhly
cnjoyablc. rltboucb thc con-
Ir.Trv is frcniicnlly trvic.

Scoltish TV's nröj»rammcs
ni.nd.* up of film from al'. ovcr
thc worlfi .Tnd scrccncd for
oiir bcncfit by TWW arp onc
c\nm|)lc. allhiuch This Wor-
dcrfui World .'JcMdom cr^t^ *i

rcnlly worlhwhilc "ocjlk"
viewin;: .spot. .,

yOwQ of thc most rich!y rc
'xvarditiß procr.nmmcs of llic
wcclc. and far Innqcr. wns
Master Class on BDC-2. In

producer,
sccncs

. J

tiis, Th? ^xc•^\
Carl Ehcrl workcd on
irom Ajo/.an'j FißaTo.

Ilcro was a master .nt werk.
IIc not only mou'dcd thc .ncl-

ine s.nßcr.s to his ways. but
cxi-)l.iincd why. urqcd tho.sc
tnkinj* pirt ard thc othcrs in
Ithc studio.. "Listen to (he
musie . . . '.islcn to thc orehcs-
trn: li teils you what you
slirmld fccl."
With hi.«? .shock of white

hair. throuch which he
frcquml'.y ran his l^n'^crs,

Jand bis cxp.-CFssivp use of his
jhands. ho remindcd mc of
thnt ßrcTt old a c l o r.

Bran.sby Wilüams, . And as
hc drcw his word pieture of
thc plol and all it mcant. I

was remindcd repcatcdly of
thc cxphnation I onec hcard
in the BranTwyn Hall cor-
ridor.s from Si- Gerald Kelly
of the way Branewyn hid
mado up his famcd Empire
Panels.

Insight

CARL EBERT made cvery
jncident nnd pbra/sc live:
Icnt mnaninK to cach

pr.slure and bar of mus.c.
This was an i.nsißht into a
World few of us aopreciate. ;

for it look US bch.nd thc
sccncs. ... fj$

( Last night we saw Ebcrt ko IhrouKh
almost cvcry word and note of a duct
and an aria.

White haircd, pcrsu.isivc and jnTcnsely

vital for all his nearly XO ycars, hc clappcd

liis hands likc ,\ rcvivalisl Icadcr to >vhip

tlic Singers into sonp after a passagc of

rccitalirc. Ilc detcrmincd not to intcr-

rupt a solo but couldn't kecp his lips from
Tiovinj; throuph the words, nor his body

Irom RCsticulatinR as hc silcntly rclivcd

hc part for thc thousandth limc.

Hc snappcd at a mistake. thcn
apoloßiscd : " l am vcry dccp in love
with this opcra."
Hc talkcd about the «ubticty of tlming

in an opcra: "An actor can havc his

pauses as long as hc likcs, but we can't.

The composer is cruci—hc rocs on with
the music. Wc havc to gct thcrc."

"

Hc talkcd about eycs: "You arc not-

looking for micc on the ground. or Spiders

on the cciling. Your cycs must bc sccn
by thc audionce. All your lifo must be
in your cycs."

It was fascinating and comnclli ng. And
pcTBaps it convinccd a few doubtcrs that

. oficra is not just a lot of fat ladics singing
l'IoudTy.

, \

"

,

.MASTG.R CLASS CARL EBERT

LOUDOhl ßßC-TV •

: *
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m
m

rrj u1 QieanK
nillE n.B.C.'s film portraits
»•*- of arlist» arc nnionC
thc jrlorlcs of telcvislon and
"Undcr a Hri^ht llcavcu

"

(n.n.C.l) about Vrrnon
Wntkins, thc poel, wbo
llvrn on the Gowcr pcniii«

Mila. vra^i splcndidly (ailbful

to thc trndllion.

l^ON'T look down for
-*^ mico . . • don't lock

up for spldoni . . . don'l
waslc your cycs—thcyVi
thc most uscfnl thinf;s you
havc in actin;: öfter thc
voice. ." It uns Carl
Kbcrt, Veteran opcra pro-
"duccr. rchcnrNlng a raw
Student Figaro, but onc
could havc wisbcd that
cvcry cstablisbcd opcratic
baritonc In tbc land was
lonkinff in al n.n.C.-2. Ilcrc
was thc VIcnna trndilion
brou^ht to Ilfc, cvcry word-
mtikin;: droniatic sense.
Carl Kbcrfs scrics of "Mas-
ter ClasK," of which this w.ts

tbc first.Is cicarly poinc to
bc ä f.nscinatluf; dcmonstra-
tlori of thc art of lntcri)rc-
tntlon. Whltrbalred l'.bcrt .

worshippcd In Dritaln hy
opcralovcrs wbo know just
how hif; a sbarc bc ha<l in
tbc establisblng of thc
Glyndcbourne tradllion.
«bares wltli our own Ger«
alnl Evans—onc of tbc
many .itars bc hclprd to
Diakc—Ihc prlerlrss asscl of
an expressive fare and it

was an Uluminalln;; e\j)er.
icncc to sec bim i:radu;dly
mouldlnp nn caccr ynun;;
.Student In bis own Imncc.
In tbc tbratrc, ICbcrt's pro-
ducllons havo alway.s
scemed faithful to Mozart,
and last nl,':hl we 5.->w whv;
ho knows that the muvlc is

thc basls of opcratic nct^
inj;:, and no it bccomcs (l\e

basls of bis dramatlc teacb»
Inff OS well. Evcrythin;: bc
was tcacbini: camo from
(bat truth. « K. U
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Erna Feder
den 14.10.1966

Meine geliebten Gerti und Carl.'

Endlich komme ich dazu, Euch zu danken fuer den auefuehrlichen so

lieben Brief vrn Gerti an mich vom 23.A.ugust, Dir lieber Karl nur

soviel/ auf Deine kurze Nachschrift: "Was kann man zu einem solchen

^uasseltalent noch hinzu fuegen*^" Ich wuerde ja nie ohne solch

»Quasseltalent" etw s von Eurem Leben erfahren. Gratulieren kann

ich Dir ja schon gar nicht mehr fuer ^\11 die vielen Orden, die Du

besitzt. Weisst Du, Du musst mal a les anlegen, wenn Du nach Berlin

komnst. Ob wir noch den dicken Mann damit machen koennen*^ Dank liebe

Gerti fiJier alles, was ©u geschrieben hast, fuer die englischen Zei-

tungsausschnitte, die ich mit A.rthur mit grosser Freude gelesen habe.

Die Eroeffnung der ^etr politan Opera haben wir natuerlich im Pern-

sehe-^ verfolgt, aber Euch beide nicht gesehen. Habt Ihr auch etwas

gedrucktes \£} ber die feierliche Ueberreichunfr d es italienischen

Ordens? Ihr isst, es interessiert mich alles. Unendlich freue ich

mich auf Euer Kommen Ende Maerz zur den Proben fuer StrawinskJ. Ich

will nur hoffen, dass ich dabei sein kann und darf. Koennt Ihr es

nicht schaffen, dass wir auch die Uebertragung des Brighton Festi-

vals im Fernsehr^n zu sehen bekommen'^ Das wird doch eine ganz tolle

Sachr werden.

Sehr schoen muss ja 'ias Wiedersehe»- mit Euern Toechtern und Enkeln
und Schwiegersoehnen gewesen sein. Zu schade, dasa ich nicht dabei

sein konnte.

Heute kann ich nur ganz kurz schreiben; Buehlerhoehe war einzig

schoen. nur leider nichtder gewuenschte Erfolg infrlge dauernden Re-
gens und i^ebels, aber das Kurhaus Buehlerhoehe, das eine Eigenge-
Bchichte hat, war fuer mich als ob ich im Hause von James Simon
lebte:

Inzwischen aber ist hier j tzt eine Pechstraehne ei gerissen bei mir.

Meine tuechtige Anna ist vor drei Woche- auf der Strasse gestuerzt,
^^alspchenkelbruch, vor 14 Ta^'-en genagelt, liegt im Krankenhaus, nahe
bei uns, Heilung geht langsam aber gut vorwaerts. '"ielange? -

Ich bin auf der Suche nach einer Hilfskraft, was sehr sch'-er ist hier
in Berlin. Diese Zeilen schreibt ein junger Freund von mir, weil ich
ein bische^^ matt bin, aber sonst geht's gut. - Seid beide innigst um-
armt von Eurer Euch innig liebenden
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Fritz von Unruh-
Renaissance

Der Dichter und Dramatiker
Fritz von Unruh, unermüdlicher
Kampfer für Frieden und Frei-
heit, der kürzlich seinen 81. Ge-
burtstag feierte, hat die Genug-
tuung, dass eines seiner neuesten
Werke, die Komödie "Kalypso"
vom Essener Stadttheater für
den Herbst dieses Jahres zur Ur-
aufführung angenommen wurde
und dass seine Erzählung "Opfer-
gang" in diesem Sommer von ei-
nem grossen deutschen Verlag
neu herausgebracht wird. Sam
Spiegel, der erfolgreiche amerika-
nische Filmproduzent, hat für
die Verfilmung seiner Dramen
grosses Interesse.
Das -'One World Committee"

hat ihn als Nachfolger von Ed-
ward Corsi zum Präsident€n ge-
wählt. Über 100 bedeutende Per-
sönlichkeiten haben Fritz von
Unruh für den Friedens-Nobel-
preis 1966 vorgeschlagen.
Bedauerlicherweise hatte man

diesen grossen Menschen in
Deutschland vernachlässigt, aber
seit seinem 80. Geburtstag nimmt
die deutsche öffentlichkeit mehr
und mehr Notiz von ihm. Der
Südwestfunk brachte dieses Jahr
eine einstündige Sendung, in der
Briefe bedeutender Zeitgenossen
die in den letzten 60 Jahren an
Fritz von Unruh geschrieben
wurden, vorgelesen wurden. Ein
zweistündiges Interview mit Fritz
von Unruh in seine-m Heim im
Hof Oranienburg brachte das
Deutsche Fernsehen.
Ein Schweizer Schallplatten-

verlag brachte eine von ihm be-
sprochene Langspielplatte her-
aus, die von seiner ungebroche-
nen Vitalität zeugt.

Jack Iwo

Letters to
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Picknick im Smoking
Oper aufdem Lande: die Festspiele von Glyndebourne / Von KLAUS GEITEL*

• T^y^w^-'-y-^''

Da jagen die Beatles durch die Bahnhofs-
halle, verfolgt von der kreischenden
Schar ihrer Verehrerinnen. Sie schlagen

Haken um die Zeitungsstände, setzen mit küh-
nem Schwimg über Bänke, auf denen gemüt-
liche ältere Damen der Abfahrt ihres Zuges
entgegenwarten, fegen an der Bude des Bahn-
hofsschuhmachers vorbei, der den Ladies und
Gents noch in letzter Minute eilfertig die Ab-
sätze richtet. Da, plötzlich, stockt ihr Lauf. Sie

stehen. Sie reiben sich die Augen. Sie lassen

sich willig überrumpeln. Vor ihnen, den pro-
fessionell Seltsamen, errichtet sich eine leben-
dige Mauer ganz andersgearteter Seltsamkeit
Sie verlegt ihnen den Weg.

Da ist inmitten der turbulenten Victoria Sta-

tion in London am hellichten frühen Nachmit-
tag eine schmale Kolonne von Damen und Her-
ren vor der Bahnsteigsperre angetreten. Die
Herren tragen brüderlich den Smoking, die Da-
men blühende Abendkleider. Gemeinsam tragen
sie sdiwer an Picknickkörben, aus denen ver-
lockend mandier stanniolumwidcelte Flasdien-
hals ragt, der auf Champagner schließen läßt.

Erste Fusseln von karierten Reiseplaids lassen

sich gemütlich auf dem schwarzen Stoff der
Abendanzüge nieder. Sie werden später jeder

Bürste trotzen. An Stelle von Pelzen haben die

Damen Wettermäntel umgehängt; Regenhäute
ringeln sich um Unterarme.

Die Gruppe trägt eine leicht mutwillige Di-

stinktion zur Schau. Schweigend und ein biß-

chen von oben herab blickt sie jetzt über die

Schulter zurück auf die Beatles, die gerade
von ihren Fans zerrissen werden. Einer von
Ringos Ringen rollt einer Dame vor die Füße.
Ist es Johns Skalp, der da durch die Luft wir-
belt? Aber die Damen und Herren lassen sich

nicht anfechten. Feierlich ziehen sie durch die

Sperre und besteigen den Zug nach Glynde-
bourne. Sie fahren, koste es, was es wolle und
welche Umstände auch immer damit verbun-
den sein mögen, Mozart entgegen, der „Oper
im Heu".

Die Szene könnte einem Film von Lester
entstammen. Leider aber wurde sie nie ge-

dreht, wahrscheinlich wohl, weil der Anblick
der Ausflügler nach Glyndebourne seit drei

Jahrzehnten zu den sommerlichen Alltäglich-

keiten der Großstadt zählt und es nur noch, den
Zugereisten vom Kontinent ein leichtes Magen-
drücken verursacht, schon des Nachmittags in

aller Öffentlichkeit im Abendanzug herumzu-
laufen.

Vielleicht aber wollte Lester auch nur, stolz

auf die eigene Originalität, keine geistigen An-
leihen bei einem Größeren machen: bei John
Christie, dem Manne, der das Glyndebourne
Festival begründete und damit den musischen
Pilgerzug der Mondänität in Bewegung setzte,

der jedem Wetter wie jedem sozialen Vorur-
teil trotzt. Glyndebourne ist eine Stätte künstle-

rischer Tradition geworden und eine Stätte

traditioneller Exzentrik geblieben.

Denn es war doch wohl eine höchst exzentri-

sche Idee dieses reichen Großgrundbesitzers,
seinem Herrenhaus in Sussex, eine Eisehbahn-
stunde vor den Toren Londons gelegen, ein

Opernhaus anzugliedern; ein Theater, umge-
ben von den Wirtschaftsgebäuden des Gutes,

den Stallungen und Treibhäusern, den Hunde-
zwingern, Wiesen und Feldern, Park und Gär-
ten; Oper zu spielen auf dem Land und damit
im Niemandsland der Kunst; Oper zum eigenen

Vergnügen und zum Vergnügen einiger hundert

Carl Ebert in Glyndebourne

1962 bei den Proben zu „Figaros Hochzeit"

mit MireÜQ Freni

Gäste; Privatfestspiele, aus eigener Tasche fi-

nanziert und allen Musikliebhabem gewisser-

maßen zum Geschenk gemacht und noch dazu

an einem Ort, der auf keiner Landkarte zu

finden war. Eine halsbredierisdie Idee, die

eines passionierten Sportmannes oder die eines

weltfremden Kunstschwärmers; ziunindest aber

die eines Opemkenners und Opemfanatikers,

sollte man meinen, wie er im Bilderbuch steht

Der aber war John Christie gerade nicht.

Er genoß es, zu verblüffen, und wohl nidit

weniger, von den Ergebi|issen der Arbeit in

Glyndebourne selbst verbftifft zu werden. 1933

trat er vor die Presse imd verkündete, im
nächsten Jahre würde er sein Opernhaus er-

öffnen, und zwar mit „Don Giovanni" oder der

„Walküre"; der ganze „Ring des Nibelungen"

solle folgen und der „Parsifal" noch dazu. Allein

schon der Gedanke, Wagners Kolossalwerk in

ein Theaterchen mit zunächst nur dreihundert

Plätzen hineingequetscht zu sehen, verursachte

den Kennern der Tetralogie leichtes Gruseln,

und sie schlössen scharfsinnig, daß Mr. Chri-

stie die von ihm projektierten Stücke mögli-

cherweise gar nicht kenne. Sie hatten wahr-

scheinlich nicht unrecht mit diesem Schluß.

Denn noch viele Jahre später dekretierte der

inzwischen längst erfolgreiche Festspielbegrün-

der, eine Oper sei für ihn nur eine Oper, wenn

sie eine Ouvertüre habe, die man auch im Kon-

zertsaal spielen könne. Als sich nach diesem

Ausspruch Verlegenheit ausbreitete und man
behutsam zu erkunden versuchte, ob Mr. Chri-

stie denn nun eigentlich „Tosca" für eine Oper

halte oder nicht, schloß er die Debatte, noch

bevor sie begonnen hatte, mit dem fröhlichen

Geständnis: „Tosca? Weiß ich nicht. Nie ge-

hört." Nur selten sah er sich Opemvorstellun-

gen außerhalb Glyndeboumes an. Die Werke,

die man bei ihm zu Hause aufführte, genügten

ihm vollkommen — und in Vollkommenheit

wurden sie aufgeführt

Ein simpler Brief lief dieser Vollkommenheit

voraus. Er war an Fritz Busch gerichtet datiert

vom November 1933, und stammte von einer

Bekannten des Dirigenten. Sein Wortlaut:

»Lieber Fritz,

da ist ein Herr Christie, der ein Opemtheater

gebaut hat (Bühne ungefähr wie Residenzthea-

ter in München, aber ohne Drehbühne), auf
dem Lande bei seinem Haus in Sussex Glynde-
bourne, in der Nähe von Lewes — er hat viel
Geld und eine hübsche Frau — eine Sängerin —
Zerlina. Er ist ein guter Geschäftsmann und
denkt, daß sich gute Oper in England bezahlt
macht — er will alle Produktionskosten zahlen
und wird alle Baukosten für das Opernhaus
selbst tragen — es ist dort also keine Miete
zu zahlen — nur Honorare, Gehälter und
Löhne. Er möchte mit vierzehntägigen Mozart-
Festspielen eröffnen . . . Wenn Du dirigieren
und die Sache übernehmen könntest, wäre es
der Anfang der Oper in England ... Ich glaube,
daß etwas Außerordentliches hier entstehen
könnte — und sicherlich würde es der Anfang
großer Dinge sein."

Die Sdireiberin täuschte sich nicht. Es wur-
den tatsächlich große Dinge aus Christies Plä-
nen. Dank Fritz Busch und Carl Ebert den
beiden Emigranten. Sie formten das Programm
nach ihrem Bilde; Auffühnmgen unter glück-
lichen Sternen entstanden. Noch heute kann
man ihnen auf der Schallplatte nachlauschen.
Busch und Ebert drückten Glsmdeboume ih-
ren Stempel auf, Christie den seinen, der noch
immer unverwischt leuchtet: den einer vertrau-
ensvollen, fröhlichen Bonhommie, die ohne
Kopflastigkeit und Scheu der Kunst entgegen-
zutreten liebte.

Er machte kein Hehl, aus seinen Neigungen
und Aversionen. Er trat ohne mit der Wimper
zu zucken in der Pause vor den Vorhang, wenn
es eine Nachricht von allgemeinem Interesse
bekanntzugeben galt — die mit Spannung er-
warteten Ergebnisse eines Kricket-Spieles etwa.
Er sträubte sich hartnäckig gegen die Auffüh-
rung französischer Opern in seinem Theater,
stärker noch als gegen die zeitgenössischen
Stücke, die er — wohl mit einiger Melancho-
lie — über sich hereinbrechen ließ.

„Sehen Sie die kleinen schwarzen Punkte
am Horizont?", sagte er einmal zu Henze in
einer Pause der „Elegie für junge Liebende".
„Das sind unsere Kühe. Wenn wir Mozart spie-
len, grasen sie hier!" Und er wies auf die
Wiese neben dem Theater.

760 Zuschauer faßt das Opernhaus, nach vie-
len Umbauten, heute. Die Spielzeit, im vorigen
Jahr noch drei Monate dauernd, ist erstmalig
auf zwei Monate verkürzt worden. Alle Vorstel-
lungen sind lange im voraus ausverkauft. Und
genauso lange vorher gilt es, sidi um einen
Platz im Restaurant zu bemühen. Die Maitres
d'hotel setzten ihre trostloseste Miene auf, wenn
ein Ahnungsloser meint, er könne noch am Tage
der Aufführung einen Platz am gedeckten Ti-
sche erhaschen. Im März schon gilt es, einen
Tischplatz zu buchen und sich für das Menü
zu entscheiden, das man im Juli verzehren
will. Glyndeboumes Speisekarten gehen gleich-

zeitig mit den Eintrittskarten in alle Welt

75 Minuten dauert die Pause. Auf ihr gründet
sich, sagen die bösen Zungen, der Ruhm der
Festspiele. Denn in ihr wird gepicknickt. Ge-
wiegte Glyndeboume-Fahrer haben schon vor
Beginn der Vorstellung die Sektflaschen am mit-
gebrachten Bindfaden an einer bestimmten
Stelle des Weihers versenkt. Kühl werden sie

nun emporgezogen, Decken breiten sich aus,

Klappstühlchen erscheinen wie durch Zaube-
rei. Munter werden die Freßkörbe geleert.

Weit verstreut sich die Menge im Grünen.
Einige Herren spielen eine Runde Kricket.
Pärchen flanieren in den blühenden Gärten.
Man kann Exkurse über Blumenzucht hören.
Ein älteres Ehepaar hat sich von seinem Chauf-
feur ein kleines Zelt aufschlagen lassen, speist

darin und läßt das Familiensilber funkeln. Wer
nach Glyndebourne fährt, will nichts entbehren.
Im Gegenteil: es soll noch etwas hinzukom-
men — Kunst.

Aus Ansichten wie dieser läßt sich einem
Festspiel heutzutage leicht der Strick drehen.
Exklusivität ist in Verruf, Wohlhabenheit wird
leicht mit Kulturbanausentum gleichgesetzt,
und wo ^s an Zwanzigjährigen mangelt, wird
Zeter önd Mordio geschrien. Mit sechzig hat

Das Opernhaus von Glyndebourne Fotos: Guy Gravett

man demnach zu Hause zu bleiben oder, besser
noch, tot zu sein. In Glyndebourne kümmert man
sich nicht um diese menschenfreundlichen De-
visen. Man spielt für alle, die kommen, und
fragt sie nicht nach den Gründen. Alle Gründe
sind recht.

Da ist der Präsident der Nationalbank eines
fernen Landes, der in London zu verhandeln
hat und sich nun in Glyndebourne in die selige

Zeit zurückträumt, da er noch Kultusminister
war und das Geld, das er jetzt eisern zusam-
menzuhalten hat, für schöne Dinge verschwen-
den durfte. Er gesteht: auch er wollte in seiner
Heimat ein Opernhaus bauen. Was John Chri-
stie gelang, ihm ist es mißlungen. Nun sitzt er
in Glyndebourne als Zuhörer.

Da ist, bläulichen Schimmer um das Haupt,
die alte Amerikanerin, die an einer Universi-
tät Musikunterricht gab. Nun fährt sie in Eu-
ropa von einem Festspiel zum andern. Ihre
Handtasche quillt über von Eintrittskarten:
München, Salzburg, Bayreuth. Sie weiß gar
nicht mehr, was sie da oder dort sehen wird.
Sie hat es vergessen. Nun fährt sie einer ange-
nehm geordneten Zukunft entgegen, die herrlich-

ste Überraschungen. für sie bereithält. Ob „Fi-

garo" oder „Elektra" — sie freut sich auf beides.

Da ist der alte Herr, der sein Vermögen seiner
Universität vermacht hat. „Es ist nicht viel,

aber etwas mehr als nichts. Sie sollen davon
jedes Jahr ein paar Studenten ins Ausland
schicken, damit sie nicht zu Hause versauern."
Er ist ein Stammgast der Festspiele.

Alle Opern, die in Glyndebourne aufgeführt
werden, spielt er vorher auf dem Klavier. „Was
für ein Mensch war eigentlich Ravel?", fragt

er. „Ich weiß nichts von ihm. Als ich ,L'heure
espagnole' durchspielte, glaubte ich zu spüren,

daß seine Musik voll starker Bitternis sei. Oder
täusche ich mich?"

Da sind die jungen Leute, im Smoking auch
sie, die sich im dunklen Theater beim Versuch,
den Klavierauszug der „Zauberflöte" mitzule-

sen, gründlich die Augen verderben. Und da
sind sicherlich auch die berühmten Damen,
die in „Covent Garden" nach der Aufführung
des „Rheingold" geduldig sitzen zu bleiben

pflegen und auf den zweiten Akt warten. Sie

sind die unsterblichen Witzfiguren der Oper —
und einer der Gründe dafür, daß die Oper nicht

sterben wird, ist wohl auch darin zu sehen, daß
es ihr immer und immer wieder gelingt, Witzfi-

guren wie diese zu zeugen.

Glyndebourne-Dialoge. Lord Harewood hat

einen der schönsten belauscht. Zwei Damen ui)-

terhalten sich über die „Entführung aus dem
Serail". Die erste: „Ach Gott, wie ich diese

orientalischen Stücke liebe! Ich wünschte, sie

würden hier auch ,Turandot' aufführen. Ken-
nen Sie das?" — Die zweite: „Nein, leider nicht.

Vor dem heutigen Abend war ich überhaupt

erst einmal in der Oper." — „Ich habe ,Turan-
dot' einmal in Wien gehört, mit . . . warten Sie
mal ... ich glaube, es war Wilma Lipp." — „Oh,
Wilma Lipp! War sie gut?" — „O ja, glänzend
sogar. In dieser Oper singt sie sehr hoch, hinauf
bis zum C oder sogar bis zum B." Audi sie ge-
hören zum Publikum Glyndeboumes, wie sie

zum Publikum jedes Opernhauses in der Welt
gehören: komisdie Karyatiden, die mit einer
Hand das Gebälk der Kunsttempel tragen und
in der anderen das Handtäschchen.

Glyndebourne hat im Vorjahr sein Publikum,
die 3500 Mitglieder der „Festival Society", be-
fragt, welche Opern es gern in der Zukunft
aufgeführt sehen möchte. Zweihundertsedizig
verschiedene Titel wurden genannt; ein Zei-
chen für schier unersättliche Lust an der Oper,
für Neugier und Interesse.

Jahrelang gilt es auf die Mitgliedschaft in
der „Festival Society" zu warten. Gerade erst

sind die Kandidaten, die sich vor dem April
1959 in die Warteliste eingezeichnet haben,
aufgenommen worden. Geduld ist alles — und
des Schlangestehens von Kindesbeinen an ge-
wöhnt, steht man eben auch in Glyndebourne
an, ohne zu murren. Die „Festival Society" und
der „Glyndebourne Arts Trust" sidiem das Be-
stehen der Festspiele, die nodi immer privat
finanziert werden. Nur einmal, anläßlidi des
„Festival of Britain" 1951, empfing Glynde-
bourne staatliche Hilfe: eine Ausfallgarantie
über 25 000 Pfund.

Doch die Zeiten haben sich geändert. Die
Produktionskosten steigen. Die Festspiele wer-
den Jahr für Jahr teurer, doch die Eintritts-

preise sollen nicht angehoben werden. Für die

besten Plätze zahlt man an die sechzig Mark
und hält sich damit, gemessen an Salzburg, im
üblichen Festspielrahmen. Doch im benachbar-
ten London ist neuerdings das Vorzügliche bei-

nah tagtäglich zu weit zivileren Preisen zu Haus.

Da braust eine Konkurrenz, mit der Schritt zu
halten Glyndebourne es schwer haben wird.

Darum sinnt auch George Christie, John
Christies Erbe, auf neue Wege. Er will das

Repertoire kräftig verbreitem. Er will jedes

Jahr fünf bis sedis verschiedene Aufführungen
zeigen, von denen nur eine oder zwei Reprisen

sein sollen. Er erhofft sich staatliche Hilfe für

seine „Glyndebourne Touring Opera", die sechs

Wochen lang England durchreisen und junge

englische Sänger vorstellen soll.

Er fürchtet wohl den Schlendergang der Ge-
mütlichkeit und der Selbstzufriedenheit, die

sich möglicherweise zwischen den Rabatten, den
alten Bäumen am Weiher niederlassen könn-
ten, um dort gemeinsam zu picknicken und von
den guten alten Zeiten zu träumen. Glynde-

bourne sdiließlidi erbt man nidit. Man muß
es von Generation zu Generation neu begrün-

den. Dazu scheint George Christie entschlossen.

Wie macht man ein Genie verständlich? /

Erinnerung an C Neher
Von CARL EBERT

Nehers Carmen Entwuerfe voellig unver^
staendlich stop Werkstaetten unfaehig danach

zu arbeiten stop Neher ablehnt Verdeutlichung
_^

stop erbitten Entscheidung Staatsoper Wien"

Das war im Herbst 1937. Wir hatten in der
Schweiz, wo ich während meiner Emigration
lebte, die Carmen für Wien im vorangegange-
nen Sommer sehr sorgfältig vorbereitet. Die
Premiere war für kurz vor Weihnaditen 1937

angesetzt, Bnmo Walter war der Dirigent.

Caspar war nadi Berlin zurückgekehrt und ich

nadi Ankara zu meiner Arbeit an der Erridi-

tung eines Türkischen Nationaltheaters. Dorthin
schickte er mir Duplikate seiner herrlichen Ent-
würfe, während die Originale an die Wiener
Staatsoper gingen.

Die Reaktion der Staatsoper drohte, eine Kata-
strophe heraufzubeschwören; Bruno Walters
Initiative verdankten wir die Einladung nach
Wien, es war seine Idee, daß diese Carmen der

Beginn einer dauernden Zusammenarbeit wer-
den sollte. Ein wilder Telegrammwechsel An-
kara—Wien—Berlin—Wien folgte, aber Caspar
Neher blieb unersdiütterlich bei seiner Weige-
rung, sich zu „verdeutlichen": „Sie sollen meine
Skizzen lesen lernen." Schließlich bat mich Wien
um eine „Übersetzung ins Technisdie", was ich

denn auch seufzend mit Hilfe eines befreunde-

ten Ingenieurs tat. Noch heute werde ich rot,

wenn ich an meinen verzweifelten Versuch
denke, ein Genie „verständlich" zu machen. Cas-

par hat von meiner Geburtshilfe nie erfahren.

Es wurde ein großer Erfolg, und der Kanzler

Kurt von Schuschnigg rief mich am Premieren-

abend zu sich, um Bruno Walters Zukunfts-

plänen seinen Segen zu geben. Und wenn ein

Vierteljahr später nicht die Nazis gekommen
wären . .

.

Ja, damals war Caspar Nehers Sprache noch

für viele unverständlich, und für manche ist

sie es heute noch. Die Werkstatt-Routine streikte

vor dem, was seine seherisch erregte Phantasie

aufs Papier warf. Die Grundrisse waren natür-

lich lesbar, aber alles, was man an schöner Per-

spektive und dreidimensionalem Bühnenbild zu

sehen gewöhnt war, schien sträflich vernach-

lässigt.

Er ging in der Tat von einem ganz anderen

als dem gewohnten Blickpunkt an seine Arbeit.

Er baute ja die Szene nicht von außen her auf,

nicht vom kommentarlos Bildhaften, baute dem
Regisseur nicht einen bloßen Tummelplatz für

die erdadite Aktion, sondern er grub tiefer, er

dichtete Situationen dazu, seine Bühnenbilder

mit den skizzierten Akteuren waren Kritik an

Zeit und Menschen, warein Dokumente, die —
er hatte ganz recht — mal lesen können mußte.

So wie er selber den gegebenen Text las oder,

noch ergreifender, die Musik hörte mit einem

inneren Ohr, das Worten und Tönen eine ganz

originale, nur ihm eigene Bedeutimg gab.

Ich kann gar nicht aufzählen, wie viele neue

Erkenntnisse ich Caspar Neher bei unserer Zu-

sammenarbeit verdankte. Oft über den Umweg
einer bizarren Eigenbrödlerei oder sogar einer

Einer der bedeutendsten Erneuerer und Ver-

änderer der Theaterszene dieses Jahr-

hunderts war Caspar Neher, den Brecht den
„größten Bühnenbauer unserer Zeit" ge-

nannt hat. Seit seinem Tod im 3ahre 1962

wird auch der Maler Neher mehr und mehr
entdeckt. Das Gesamtwerl< des Künstlers

darzustellen, unternimmt ein umfangreicher

Bgnd („Caspar Neher — Bildende Kunst und
Bühne im 20. Jahrhundert", herausgegeben
von Gottfried von Einem und Siegfried Mel-

chinger), der demnächst im Friedrich Verlag

in Velber erscheint und neben 240 Abbildun-

gen zahlreiche Beiträge führender Theater-

leute über ihre Zusammenarbeit mit Neher
enthält. Wir entnehmen ihm das Kapitel von
Carl Ebert, dem ehemaligen Intendanten der

Städtischen Oper Berlin und Mitbegründer
der Festspiele von Glyndebourne.

vollkommenen Abkehr von dem, was nun ein-

mal die Ratio des Bühnengeschehens verlangte.

Bei den Besprechungen in der Vorarbeit —
die schönsten mit Fritz Stiedry („Macbeth",

„Bürgschaft") oder Fritz Busch( „Maskenball") am
Klavier — war es erregend, Caspar zu beob-

achten, wie „es" in ihm arbeitete, sein Gesicht

sich in innerer Anspannung oft bis zur Gri-

masse verzogen zeigte, wie er auf das Stichwort

wartete, das die schöpferisdie Gestaltung in ihm
auslöste. Darauf mußte man es abstellen: nicht

die „Story" interessierte ihn, sondern eine Art

innerer Kausalität, nach der die Dinge und Men-
schen des Stückes zu formen waren.

Eine bewunderungswürdige geistige Ökono-

mie, man könnte es auch Simplizität nermen,

ermöglichte es ihm, alle „auch" wichtigen Ge-
gebenheiten wie Namen, Verbindungen, Bezie-

hungen der handelnden Personen als unnötigen

Ballast beiseite zu schieben, um mit freierem

Kopf als unsereiner, gewissermaßen wie allein

im Raum, arbeiten zu können. Es war manch-
mal geradezu peinvoll, ihn auf die Erde zurück-

rufen zu müssen, wenn die Zusammenhänge
diese oder jene Ausschweifung nicht erlaubten,

wobei er dann wie ein ertappter Sdiulbub grin-

sen konnte oder schmerzlidi grimassierte.

Namen sagten ihm gar nidits, ja, er lebte

direkt auf dem Kriegsfuß mit ihnen. Banquo in

„Macbeth" wurde bei ihm zu Bankock, und das

blieb er durch 21 Jahre, in deren Verlauf wir

die Oper in Berlin, in Glyndebourne, Edinburgh,

Basel, an der Scala und an der Metropolitan

Opera gaben. Für ihn waren die Personen im
Stück oft einfadi „die Alte", „der König", „die

Frau", „der Page"; und siehe da, wenn man sich

ihm anpaßte, dann erwudis aus dem Inhalts-

verzeichnis ein ganz neues, von Historie un-

beschwertes unkostümiertes Bündel von Men-
schen, die jenseits aller Konvention ein un-

mittelbares Leben gewannen.

Wenn es zur praktischen Arbeit auf der Bühne
kam, konnte der scheue Caspar Neher sehr hart

und grob sein — ein riditiger Bajuware — , aber

auch beinahe zärtlidi, wenn er sich, besonders

von Werkstättenmalern, verstanden sah. Doch
ging alles leidUdi gut, solange er „zu Hause"
war und sich in seinem Idiom ausdrücken

konnte, und nie habe ich von ihm ein miß-
günstiges Wort oder eine Kritik über andere

gehört. Allerdings sagte sein Sdiweigen oft mehr
aus als alle Polemik. Aber die Aufgabe, in frem-

den Zungen zu reden, machte ihn krank, ganz

abgesehen von der fremden Arbeitsmentalität

und einer rückständigen Technik.

Nicht immer endeten die unvermeidlidien Zu-
sammenstöße so friedlidi wie der furchtbare

Krach, von dem man sich heute noch nach über

25 Jahren in Glyndebourne erzählt, den Caspar

bei seiner ersten Arbeit in England unserem
großartigen Bühnen-
meister Jocik eines

Tages auf der Hin-
terbühne machte. Ich

mußte meine Probe
unterbrechen, um
nachzusehen, wer wen
k.o. schlagen würde.

Da standen sich

beide wutschnaubend
gegenüber: „Mister

Neher", brüllte Jock,

„I am going to paint

that wall black, as

you ordered it."

„Nei—en!" schrie

Neher in hörbarem
Schmerz auf, „ich will

sie schwarz haben!"
„Mister Neher, you

Said blacfc"/

„Nein, nein, nein, schwarz habe ich gesagt,

schwarz, verstehen Sie denn nicht?"

Mein Gelächter verhinderte Tätlichkeiten, und
„black contra schwarz" wurde geradezu das

Motto der folgenden Freundschaft der beiden.

Aber als Caspar Neher an der New Yorker
Metropolitan Opera einmal in der ersten Deko-
rationsprobe einen Tisch mit nur drei Beinen

auf die Szene gestellt bekam, weil ja, wie man
sich verteidigte, auf semer Zeichnung kein vier-

tes Tischbein zu sehen war, da verließ er das

Haus, tauchte in New York unter und war drei

Tage unauffindbar.

Wir „vom Bau" haben ihn geliebt, sein Genie

und seine Schrullen, den einmaligen Künstler

wie den seltsamen Menschen, den Freund. Kein
Panegyrikus kann beide zur Gänze erfassen. Den
Menschen vermissen wir schmerzlich, sein Werk
besteht. Nicht nur in seinen Skizzen, Bildern

und Worten, sondern in einer ganzen Genera-

tion von Bühnenbildnern, in denen er sich fort-

setzt, die er beeinflußte, zu neuem Sehen ver-

pflichtete, denen er Maßstäbe gesetzt und den

Weg zu unentdecicten Küsten aufgezeigt hat. Er

hat das Theater wieder lebendig und erregend

gemacht.

Caspar Neher
Foto: Friedridi Verlag
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dem Superkraftstoff
die Entwicklung neuer chemischer Kombinationen

:stoff zu halten und dadurch
Kraftstoff gelösten Sauerstoff

icnd zu verdrängen. Weiter sollte

[rwendung von katalytisch wir-
Mct allen im KraftstoffSystem

[öglichkeit vermieden werden.
Ilidi erscheint es möglich, den
[off beim Betanken einer speziel-

)d«m unser Korrespondent
|lbert Bärwolf vor einigen Tagen
die strömungstechnischen Pro-

\e des zukünftigen Uberschcll-

\s berichtet hat, schildert hier

Günter Spengler vom Insti-

|ür Flug- und Treibstoffe der

ichen Versuchsanstalt für Luft-

[aumfahrt die zahlreichen tech-

»n Schwierigkeiten und wis-

»oftlichen Fragen, die bei der

|cklung geeigneter Kraftstoffe

jsammenhang mit dem Uber-

Ichall-Luftverkehr auftreten.

llterung zu unterwerfen. Die

fufgabe ist es jedoch, thermiscli-

•dationsstabile Kraftstoffe zu ent-

Hierzu eignen sich nach den
ren Erfahrungen bestimmte
(n der sogenannten ..Isoparaffine"

»r „Naphthene", die außerdem
»wisse Zusatzstoffe (Additives)

m können.

ierlich ist weiterhin die ein-

ne Verbrennung des Kraftstoffes.

?sem Grunde sollte der Anteil

l'issen Substanzen, sogenannten

[en, die zur Rußbildung bei der

mung neigen, möglichst gering

irch die bei der Rußbildung auf-

intensive Kohlenstoff-Tempe-
trahlung werden nämlich die

lammerwände und die Turbincn-

In zusätzlich thermisch belastet.

[men der Forschungsarbeiten auf

lebiet der Betriebsstoffe für den
Ischwindigkeitsflug untersucht

[aber im Institut für Flugtreib-

imierstoffe der Deutschen Ver-
istalt für Luft- und Raumfahrt
fz-Wahn auch das Brennverhal-
Spezialbrennkammern. Das Vor-
dieser zylindrischen Brennkam-

Ibesteht aus Quarz. Dadurch wird
|öglich, Einzelvorgänge bei der

»toffaufbereitung undVerbrennung
l, spektroskopisch oder fotoelek-

zu verfolgen und damit Rück-
se auf die Kraitstoffauswahl zu

l. Daneben müssen diese Kraft-

allen sonstigen Anforderungen,
ilteverhalten, Siedeverhalten, Vis-

und vielen anderen Bedingungen
kchen.

esehen von diesen technischen

ierungen ist es natürlich erfor-

l, daß die entsprechenden Kraft-

[in ausreichender Menge zur Ver-
stehen und für den zivilen Flug-

auch wirtschaftlich sind. Nach
)isherigen Stand der Arbeiten
jedoch geeignete Kraftstoffe bis

ireschwindigkeitsbcrcich um drei

auf Kohlcnstoffbasi:, rccht7:eitig

ausreichender Menge vorhanden

Steigerung der Fluggeschwindig-
tellt aber auch erhöhte Anfor-

jen an die Schmieröle für die

Irbinen. Diese Turbinentriebwerke
jmit Drehzahlen von etwa 8000 bis

[Umdrehungen je Minute. Durch
sehende Präzisionslager und sorg-

lausgewählte Schmiermittel wird

Jbung in den Lagern möglichst ge-

[chalten. In den heutigen Flug-

?rken werden hierfür spezielle

Flugtriebwerksöle verwendet, die in

einem geschlossenen ölkreislaufsystem

zirkulieren.

Die Anordnung des öltankes, ölküh-
lers und ölfilters ist bei den einzelnen

Triebwerkstypen verschieden. Wesent-
lich ist jedoch, daß durch Feinfilterung

Verunreinigungen entfernt werden und
daß eine ausreichende Kühlung des

Öles möglich ist. Als Kühlmittel wird
in der Regel der mitgeführte Flugkraft-
stoff verwendet.

Im Überschallbereich muß man jedoch

gegenüber dem bisherigen Betrieb auch
mit erheblich höheren öltemperaturen
rechnen. Sie sollen zum Beispiel beim
Flug im MACH-3-Bereich zwischen 260

und 330 Grad Celsius betragen. Diese
Temperaturen sind damit mehr als dop-
pelt so hoch wie bei den heute eingesetz-

ten Maschinen. Eine zusätzliche ölbela-

stung verursachen außerdem die heißen
Metallflächen, mit denen das Öl in Be-
rührung kommt, wie zum Beispiel die

Gehäuse von Lagern und Getrieben so-

wie Rohrleitungen. Ähnliche Beanspru-
chungen der Flugtriebwerksöle bewirkt
die intensive Durchmi^ichung mit heißer

Luft. Diese Luft wird vor allem als

„Sperrluft" zur Abdichtung an rotieren-

den Teilen verwendet. In Zukunft muß
man hier mit Lufttemperaturen zwi-

schen 300 bis 500 Grad rechnen.

Die Öle müssen also eine sehr hohe
Thermo- und Oxydationsstabilität auf-

weisen und trotzdem den hohen An-
forderungen an Schmierfähigkeit und
Kälteverhalten entsprechen.

Simulierter Kreislauf

Aus diesem Grunde können als Flug-

turbinenöle nur spezielle Synthese-

produkte eingesetzt werden. Derzeit

werden in Turbinentriebwerken vor-

nehmlich öle auf Esterbasis (Type I-Öle)

verwendet, öle mit erhöhter Stabilität

(Type Il-Öle) werden jedoch bereits

praktisch erprobt. Diese öle dürften bis

etwa MACH 2 einsatzfähig sein. Die

Arbeiten an ölen für höhere Flug-
geschwindigkeiten im Bereich um
MACH 3 sind noch im Fluß (Type
Ill-Öle).

Sofern die im Laboratorium gefunde-

nen Ergebnisse günstig ausfallen, werden
weitere Untersuchungen in einer „öl-

kreislauf - Simulationsanlage" durch-

geführt. In dieser Anlage kann man die

Bedingungen der Praxis bis in den
Überschallbereich hinein einstellen. Ne-
ben diesem Prüflauf werden in der Re-
gel noch Untersuchungen über das

Schmierverhalten unter den verschie-

densten zu erwartenden Bedingungen
vorgenommen.

Weiterhin werden in den Überschall-

flugzeugen erhöhte Anforderungen an

die Hydraulikflüssigkeiten gestellt, die

zur Kraftübertraguiig. zum Beispiel im
Steuerungs- und Fahrwerksystem,
notwendig sind. Hierbei spielt auch wie-

der die Stabilität gegen hohe Tempera-
turen eine wichtige Rolle. Zusätzlich

kommen mechan; ,o Belastungen hin-

zu, wie sie etwa in Ventilen und Steu-

erungen auftreten. Außerdem ist neben
einer niedrigen Viskosität (Dünnflüssig-

keit) bei tiefen Temperaturen aus
Sicherheitsgründen eine hohe Feuer-
resistenz von Bedeutung.

Die Entwicklung geeigneter Betriebs-

stoffe für den Hochgeschwindigkeitsflug
ist vor allem auch in technischer und
wirtschaftlicher Hinsicht äußerst wich-
tig, da die anteiligen Kosten für die

Flugbetriebstoffe illoin bis zu 50 Pro-
zent der Gesamtko^lcn betragen. Bereits

heute werden übrigens rund fünf Pro-
zent des gesamten Mineralöls von der
Luftfahrt verbraucht.

Günter Spengler

sind schwer zu belehren
les Arztes am besten - Gerontologie hat viele Aspekte

sie über ihren Zustand und den
der therapeutischen Maßnahmen

liert worden waren.

andere interessante Beobachtung
m englische Ärzte. Während nor-

/eise der Mensch automatisch zu

beginnt, wenn er friert, läßt

J'ähigkeit des „Kältezitterns" bei

Menschen nach, so erklärte Dr.

lacmillan von den Oxford Uni-
3spitals jetzt vor der Britischen

?diaft für Altersforschung. Dieses

fittern aber hat den Zweck, die

jinwirkung durch Produktion von
weitgehend zu kompensieren.

die Reduzierung dieser Reak-
^öglichkeit verliert der ältere

einen wichtigen automatischen
selbst gegen so leichte Formen

iterkühlung, wie sie zum Beispiel

[Anblasen umgrenzter Hautpartien

\m Ventilator erzeugt werden kön-
:emperaturmessungen an Ohr und
siowie die Bestimmung des Sauer-

»rbrauchs haben das Versagen der

Jebalance bei älteren Menschen in

In Fällen klar erwiesen. Wer über

lig ist, sollte sich daher vor unbe-

Itigten und zufälligen Abkühlun-

^sonders hüten, während eine kon-

nte Abkühlung im Rahmen einer

latischen Abhärtung unter ärzt-

KontroUe auch dem älteren Men-
keinen Schaden bringt.

'blichen Schaden jedoch kann bei

len jenseits des fünften Lebens-

[hnts eine extreme Hitzebelastung

fachen. Wie aus einer soeben vom
manischen Bundesgesundheitsamt
itgegebenen Statistik hervorgeht,

lährend der Hitzewelle in der er-

ilihälfte die Zahl der Todesfälle,

iem bei Menschen im Alter von

lünfzig Jahren, im Nordosten und
/esten der USA ungewöhnlich

_)araufhin hat jetzt das medizini-

[undesinstitut in Atlanta, Georgia,

Jntersuchung über den Einfluß

Temperaturen auf die Mortalität

verschiedenen Altersstufen ein-

?t.

(Durchschnitt lag die Mortalität in

Utroffenen Staaten in dieser Zeit

;r Gesamtbevölkerung um 24 Pro-

iber den Normalzahlen und stieg

[igen Gebieten sogar bis zu 40 Pro-

m. Dabei handelt es sich um die

Zunahme der Sommer-Mortali-
den USA seit vierzig Jahren. Be-

sonders stark betroffen jedoch waren
die Mensclien im Alter von über 65 Jah-

ren. Hier betrug die Steigerung der
Mortalität im Mittelwesten sogar fast

50 Prozent. Auf Säuglinge unter einem
Jahr hingegen haben sich die hohen
Temperaturen nicht nachteilig ausge-

wirkt.

Mit am stärksten stiegen bei den äl-

teren Menschen die Pneumonie-Todes-
fälle an. Höchstwahrscheinlich handelt

es sich allerdings bei einer großen Zahl

dieser Fälle in Wahrheit um ein Ver-

sagen des Herzens. Audi beim Herz-
versagen nämlich kommt es, wie bei der

Pneumonie, zu größeren Flüssigkeitsan-

sammlungen in den Lungen. Anderer-
seits führten auch zahlreiche echte

Pneunomiefälle deshalb zum Tode, weil

der alternde Organismus dem durch die

Krankheit ausgelösten Streß nicht

mehr gewaclisen war.

Eine zur Transplantation bestimmte menschliche Niere

wird in einem neuartigen, nach dem thermoelektrischen Peltier-Prinzip funktionie-

renden Kühlblock im genau regulierten biologischen „Spargang" vor der Ver-

pflanzung auf seine Funktionsfähigkeit hin überprüft.

Foto: Siemens-Prcsseblld

Kälte konserviert die Niere
Thermo-elcktrisdie Külilung crlciditert Transplantation von Organen

Daß di6 Erfahrungen der Gerontolo-

gen auch anderen Gebieten der Medizin

zugute kommen können, zeigte der bri-

tische Hämatologe Dr. John Fielding

vom Paddington General Hospital, Lon-
don, auf einem medizinischen Kongreß.
In längeren Untersuchungsreihen hatte

Dr. Fielding, wie die „Medical Tribüne"

berichtet, feststellen können, daß bei äl-

teren Patienten eine auf Sauerstoff-

Mangel beruhende Atemnot sich durch

Injektionen von Eisenlösungen erheb-

lich bessern ließ. Der britische Medizi-

ner ging dabei von der Vorstellung

aus, daß das Eisen im roten Blutfarb-

stoff Hämoglobin als wesentliclier

Sauerstoff-Überträger dient.

Nach demselben Prinzip müßte es nun
nach Ansicht von Dr. Fielding möglich

sein, bei Sportlern, die aus tiefer gele-

genen Gebieten kommen und an Wett-

kämpfen in größerer Höhe teilnehmen

wollen, durch entsprechende Eisen-Injek-

tionen eine bessere Sauerstoffversor-

gung und damit eine erhöhte Leistungs-

fähigkeit zu erzielen. Auf die Frage, ob

diese Methode sicii möglicherweise auch

bereits bei der Olympiade 1968 in Me-
xiko City anwenden ließe, antwortete

der bekannte Hämatologe: „Ich glaube,

die Verbesserung ihrer sportlichen Lei-

stung in dieser Höhe wäre erstaunlich."

Fraglich bleibt es allerdings, ob eine

derartige, aus de. Altersmedizin über-

nommene Behandlung nicht gegen die

olympischen Regeln des ^Doping" ver-

stoßen würde. W. M.

Eine neuartige Apparatur soll den
Wissenschaftlern helfen, menschliche
Organe, die auf einen Kranken über-
tragen wetden sollen, vor der Trans-
plantation unter optimalen Bedingun-
gen aufzubewahren und auf ihre Funk-
tionstüchtigkeit hin zu prüfen. Das Ge-
rät, das von einem Chirurgenteam der
Universität Erlangen in enger Zusam-
menarbeit mit den dortigen Siemens-
Laboratorien entwickelt wurde, dient

vor allem auch dazu, Organe, die einem
soeben verstorbenen, aber an sich ge-

sunden Menschen, in den meisten Fäl-

len also einem Unfalltoten, entnommen
wurden, in genau dosierter Abkühlung
auf einen biologischen ..Spargang" ein-

zustellen und das Gewebe mit einer

Nahrflüssigkeit von ganz bestimmter
Temperatur zu durchströmen.

Der Mechanismus dieses subtilen

Temperatur-Regelkreises beruht auf

einem von dem französischen Physiker

,Tean Charles Athanase Peltier bereits

vor 132 Jahren entdeckten und nach

ihm benannten eigenartigen Effekt der

Thermoelektrizität. Einem Effekt, der

möglicherweise auch in absehbarer Zeit

die Kon?;truktion von Kühlaggregaten

und Kühlschränken revolutionieren

könnte.

Jeder Hausfrau, die einen Kühl-

schrank besitzt oder erwerben will, ist

heute der Unterschied zwischen dem
Absorber- und dem Kompressorsystem

bekannt, obgleich sie wahrscheinlich

diesen Unterschied, der sich wirtschaft-

lich vor allem in dem unterscliiedlichen

Verhältnis zwischen Anschaffungs-

kosten und Stromverbrauch auswirkt,

in seinen technischen Einzelheiten

wohl kaum erklären könnte. Die Küh-
lung mit Hilfe des Peltier-Effekls jedoch

beruht auf einem ganz anderen als dem
Kompressor- oder Absorberprinzip.

Bereits um 1800 hatte der deutsche

Physiker Thomas Johann Seebeck ent-

deckt, daß bei einem geschlossenen

Stromleiterkreis, der aus zwei ver-

schiedenen und an einer Stelle zusam-
mengelöletcn Metallen besteht, dann

ein elektrisches Spannungspotential an

der Lötstelle auftritt, wenn eines der

beiden Metalle erwärmt wird.

Peltier fand nun. daß man diesen

Effekt auch „umdrehen" und in ent-

gegengesetzter Riclitung ablaufen lassen

kann. Schickt man nämlich durch einen

derartigen, aus zwei verschiedenen Me-
tallen zusammengeschweißten Leiter-

kreis einen elektrischen Strom, so er-

wärmt sich das eine der beiden Metalle,

während das andere sich entsprechend

abkühlt.
Wird nun die in dem sich erwärmen-

den Metall gebildete Hitze ständig durch

einen Wärmeaustausclier abgeleitet, so

bildet das System eine Kühlzelle, in der

elektrische Energie direkt in Kälte be-

ziehungsweise in abgeführte Wärme
umgewandelt wird. Diese Kühlzelle

zeidinct sidi durch einlache Konstruk-

tion und die Tatsache aus, daß der Me-
chanismus keinerlei bewegte und der

Abnutzung unterworfene Teile besitzt.

Die verschiedensten Melallkombina-
t innen kommen für derartige thermo-
elektrische Elemente oder Kühlaggre-
gate in Betracht. So kann zum Beispiel

die eine Hälfte des Stromkreises aus
einer Chrom-Nickel-Lcgierung, die an-
dere aus reinem Chrom bestehen. Ein
fast „klassisches Thermo-Paar", das in

dem sogenannten „Le-Chatelier-Ele-
ment" verwendet wird, besteht aus Pla-

tin und einer Platin-Rhodium-Legie-
rung.

Für die industrielle Verwertung aller-

dings arbeitete das Scebeck-Peltier-

Prinzip bisher nodi zu unwirtschaftlich.

Aber die moderne Technologie und
Kristallographie der Metalle scheint

hier ganz neue Möglichkeiten zu er-

öffnen. Für die moderne Chirurgie je-

doch, bei der solche Rücksichten keine

Rolle spielen, dürfte die Peltier-Küh-

lung, wie die Erlanger Experimente be-

weisen, eine große Bedeutung ge-

winnen.

Rei der Niprentransplantation zum
Beispiel, bei der in Peltier-Kühlblöcken

mehrere zu überpflanzende Organe
gleichzeitig bei der genau eingestellten

Temperatur von 15 Grad aufbewahrt
und mit Nährflüssigkeit durchspült wer-
den können, spielt die Vorbehandlung
des zu überpflanzenden Organs eine

entscheidende Rolle für den Erfolg des

Eingriffes. Wie Dr. John S. Najarian

von der University of California School

of Medicine jetzt auf einem Chirurgen-

kongreß mitteilte, konnten die Ein-

heilungs- und Überlebenscliancen des

überpflanzten Organs im Körper des

Empfängers durch eine solche Vor-

behandlung mit ständigem Flüssigkeits-

und Nähr.stoffersatz, Aufrechterhaltung

der Ausscheidungsfunktionen und ent-

sprechender Unterkühlung zur Drosse-

lung des Sauerstoffbedarfs um über

fünfzig Prozent erhöht werden. Dabei

zeigte es sich, daß bereits fünf Minuten
nach der Überpflanzung des Organs der

natürliche Harnfluß wieder einsetzte,

während gewöhnlich mehr als drei Stun-

den vergehen können, bis eine trans-

plantierte Niere beginnt, die ihr

zukommende Funktion wiederauf-

zunehmen.

Auch für die Durchführung des so-

genannten künstlichen Winterschlafes,

wie er insbesondere bei schwierigen

Herz-. Lungen- und Gehirnoperationen

zur Dämpfung des Sauerstoffbedarfs

der Organe durchgeführt wird, dürfte

die Peltier-Kühlung mit ihrer genauen
Temperaturregelung viele Vorteile

bieten.

So ist es zum Beispiel möglich, den

Blutkreislauf des Patient :n über eine

Venenkanüle durch einen nach dem
Peltier-Prinzip arbeitenden Durchfluß-

kühler zu leiten und die Bluttem.pera-

tur allmählich auf das gewünschte Ni-

veau absinken zu lassen. Nach der Ope-

ration kann der Kühler durch einfache

Umschaltung als Durchflußerwärmer
wirksam werden und die Bluttempera-

tur wieder auf die nonnale Höhe an-

steigen lassen. Christoph Wolff

Hunger ist nidit

der beste Koch
C. W. Hamburg, 12. August

Das alte Spridiwort. Hunger sei der

beste Kodi. entbehrt leider der wissen-

schaftlichen Grundlage. Das jedenfalls

behaupteten die Experten auf dem
VII. Internationalen Ernährungskon-
greß, der am Mittwoch in Hamburg zu

Ende ging. Allerdings schöpften die

Ernährungsforscher diese Weisheit vor-

nehmlich aus den Ergebnissen von Tier-

versuchen.

Wenn wirklich der Hunger stets der

beste Koch wäre, so müßte es dem am
lautesten knurrenden Magen mehr oder
weniger gleichgültig sein, was man ihm
als Speise vorsetzt: ihm würde audn die

von einem miserablen Koch zubereitete

Mahlzeit willkommen sein. Versuche an
Ratten haben jedoch, wie Professor

H. L. Jacobs vom Massachusets Insti-

tute of Technology in Cambridge. USA.
auf dem Hamburger Kongreß berich-

tete, oft gerade das Gegenteil crwie-
.<en: Je mehr bei diesen Tieren der

Hunger ausgeprägt und je größer da-
mit das Energie-Defizit des Organismus
war. um so wählerischer wurden die

Tiere bei der Auswahl ihrer Nahrung.

Allerdings zeigen die Tiere dieses

überraschende Verhalten nur dann,
wenn das Gleichgewicht ihres Energie-
Haushaltes in irgendeiner Weise ge-
stört ist. Unter normalen Bedingungen
bestimmt nämlich das Kaloriendefizit
über nervöse Regulationen im Zwi-
schenhirn die Größe des Appetits. Ist

dieses Defizit ausgeglichen, so werden
die Freßreize automatisch gestoppt.

Dieser Automatismus des Zwischen-
hirns funktioniert auch dann, wenn
man dem Tier die Kalorien ohne jeden
Geschmacksreiz mit Hilfe einer Sonde
direkt zuführt und dadurcli den Hunger
dämpft oder wenn man umgekehrt
durch Insulinspritzen den Zuckerabbau
beschleunigt und damit ein künstliches
Hungergefühl erzeugt.

Wie sehr eine normale Ratte die Be-
hebung des Kaloriendefizits als an-
genehm empfindet, bewies das Phäno-
men, daß die mit ernährungs- oder hun-
gerdämpfenden Spritzen behandelten
Tiere nach kurzer Zeit ihren Körper
bereits in die für die Injektion geeig-

nete Position brachten, um möglidist
rasch in den Genuß des wahren oder
nur fiktiven Sättigungsgefühls zu kom-
men. Ähnlich schnell erlernten die Rat-
ten, durch Druck auf eine Taste einen
kleinen Sender in Betrieb zu setzen, der
über eine in das Gehirn eingeführte
Elektrode das nervöse Hungerzentrum
abschaltete.

Kunstfaserlicht für Kraftfahrzeuge

Erstmalig werden die Ingenieure der

General Motors im kommenden Jahr

bei der Innen- und zum Teil auch

Außenbeleuchtung einiger neuer Mo-

delle jenen genialen physikalischen

Trick ausnutzen, mit dem es heute ge-

lingt, die sich normalerweise gradlinig

fortsetzenden Lichtwellen nach Belieben

um Ecken und Kurven zu leiten. Dieser

Trick heißt „Glasfaser-Optik". Er be-

ruht darauf, daß man Licht in das Ende

feinster Glasfasern von bestimmter Zu-

sammensetzung eintreten läßt. Gelangen

die Lichtwellen an den Rand der Faser,

so können sie aus dem Glas nicht wie-

der austreten, sondern werden nach den

Gesetzen der Optik total reflektiert und

in das Innere der Faser zurückgeworfen.

Treffen sie dann auf die gegenüberlie-

gende Innenseite der Faser, so erleiden

sie das gleidie Schicksal und müssen in

ständigem Zickzackweg die Faser in

ihrer ganzen Länge durcheilen, bis sie

an ihrem Ende schließlich wieder ins

Freie treten können.

Faßt man viele solcher Fasern zu Bün-

deln und Kabeln zusammen, so lassen

sidi auf diese Weise große Liditintensi-

täten fast ohne Verlust über sehr ver-

schlungene Wege fortleiten. Allerdings

waren derartige Glasfaserlichtkabel bis-

her recht teuer, so daß man sie prak-

tisch vor allem für hochwertige optische

und medizinische Instrumente ver-

wandte. Mit ihrer Hilfe war es zum Bei-

spiel möglich, Körperhöhlen von innen

zu beleuchten und über eine Mikro-

optik und eine biegsame Faserleitung

zu fotografieren.

Jetzt ist es jedoch Chemikern von

Du Pont gelungen, Lichtleitfasern aus

einem Plastikmaterial herzustellen, das

nur ein Hundertstel oder gar Tausendstel

der Glasfasern kostet. Jede der Kunst-

stoff-Fasern ist von einer Plastikmasse

mit niedrigerem Lichtbrechungsindex

und einer Polyäthylenschicht umgeben.

Nach diesem Prinzip können billige

Lichtleitungskabel von über einem Kilo-

meter Länge hergestellt werden. Mit

Hilfe dieser Lichtleitungen ist es mög-

lidi, von einer einzigen Lichtquelle aus

zahllose Skalen an Armaturenbrettern

von Autos, Flugzeugen, Masdiinen wie

auch Positionslampen und ähnliche

Markierungen in vielfältiger Verzwei-

gung des Liditkabels zu beleuditen.

Bei Tieren hingegen, deren Energie-

balance oder deren nervöse Steuerungs-

mechanismen gestört waren, traten die

Geschmacksreize erheblich mehr in den
Vordergrund. Dies war insbe.^ondere, so

berichtete Professor K. Bättig von der

Technischen Hochschule in Zürich, dann
der Fall, wenn weniger die nervöse Re-
gulation der Hirnzentren, .sondern die

psydionervösen Steuerungsmedianis-
men gestört oder in bestimmter .Weise

beeinflußt waren. Hier greifen bedingte

Reflexe und Motivationen vielfältig in

die hirnautomatischen Regulationen em.

Die Stärke der Motivation maß Pro-

fessor Bättig zum Beispiel in einem
Laufkanal, in dem die Ratten bestimmte
Hindernisse überwinden mußten, um zu

ihrem Futter zu gelangen. Dabei konnte

als zusätzlicher Reiz noch ein rückwär-
tiges Gebläse eingeschaltet werden, des-

sen erschreckendem Luftwirbel die Tiere

um so schneller entkommen konnten, je

rascher sie die Hindernisse auf dem Weg
zu dem Futtertrog überwanden. Bei

diesen Versuchen zeigte es sich unter

anderem, daß die Leistung keineswegs
mit der Intensität des Hungers und der

Größe der Motivation linear anstieg,

.sondern daß die psychologische Kurve
der Motivation nadi einem Gipfel wie-

der absank und das Tier in einen Zu-
stand geriet, in dem ihm die Überwin-
dung der Hindernisse auf dem Weg zum
Futter im Vergleich mit der dazu erfor-

derlichen Anstrengung nicht mehr loh-

nend erschien. Gerade bei einem sol-

chen „psychogenen" Hunger aber er-

wies es sich, daß bei seiner Stillung an-

schließend nicht mehr alleine die Besei-

tigung des Kaloriendefizits im Vorder-
grund stand, sondern Ge.«:chmacksreize

zunehmend an Bedeutung gewannen.

Daneben spielen auch bedingte Re-
flexe, die mit der Nahrungsaufnahme
gekoppelt wurden, bei der Regulation

des Appetits eine entscheidende Rolle.

Das konnte, so berichtete Professor Bät-

tig. nicht nur in Tierexperimenten, son-

dern auch in Versuchen am Menschen
festgestellt werden. Wurden nämlich
die mit dem Essen verbundenen Sinnes-
reize aufgehoben, etwa der Anblick der
gedeckten Tafel, die festen Essenszeiten,

die Eßgemeinschaften und alle ähnlidien
gewohnten Reize und Riten, so wurden
damit auch alle Reflexe und psydio-

nervösen Steuerungen ausgeschaltet und
die Nahrungsaufnahme nur nodi von
den automatisdien Nervenzentren im
Zwischenhirn reguliert. Hunger stellte

sich dann tatsächlich nur noch bei ab-
sinkendem Blutzuckerspiegel ein.

Welche bedeutsame Rolle bedingte

Reflexe auch sonst bei der mensch-
lichen Ernährung spielen können, zeigte

Frau Professor A. V. Rikki von der Me-
dizinischen Akademie in Leningrad. Bei

einer Serie von Experimenten blies

man zum Beispiel einer, über den Magen
in den Darmkanal eingeführten Gummi-
ballon auf. Diesen Reiz beantwortete
die Bauspeicheldrüse automatisch mit
vermehrter Sekretion von Verdauungs-
fermenten. Auch die Galle ließ sich täu-

schen und steuerte Gallenflüssigkeit

zur Verdauung der vermeintlichen Nah-
rung bei. Wurde der Gummiballon je-

dodi in entfernteren Darmabschnitten
aufgeblasen, so glaubten die Drüsen, der
Verdauungsvorgang müsse inzwischen
bereits beendet sein und stellterh ihre

Tätigkeit ein.

Diese Beobachtung erklärt auch, war-
um es bei unregelmäßig eingenommenen
Mahlzeiten häufig zu Verdauungsstö-
rungen kommt: Die Sequenz der physio-

logischen (und audi psychologisdien)

Gesetzmäßigkeiten wird auf diese Weise
unterbrochen, die optimale Einstellung

der Fermentkombinationen ist nicht

mehr gewährleistet und neurovegetative
Störungen mit den versdiiedenartigsten
Symptomkomplexen können sidi ent-

wickeln.
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Professor Carl Ebert, der ehemalige Inten-

dcinl. der Stddischen Oper Berlin, trifft am Mon-
tag, dein 13. März, in Berlin ein, um mit den
Vorbereitungen für die Neuinszenierung von
Strawinskys „The Rakes Progress" an der

Deutschen Oper zu beginnen. Die Premiere

ist für den 26. Mai vorgesehen. Während der

Zeit seines Berliner Aufenthaltes wird die

Deutsche Oper zu Ehren des im Februar die-

ses .lahres 80 Jahre alt gewordenen Opern-
regisseurs eine Feierstunde veranstalten. (Tsp)

DER TAGE

PROFESSOR CARL EBERT, der ehemalige
rntendant der Städtischen Oper Berlin, der am
20. Februar dieses Jahres seinen 80. Geburts-
tag beging, traf gestern mittag auf dem Flug-
hafen Tempelhof ein. Zu seinem Empfang
waren Generalintendant Seltner (links) und
andere Mitglieder der Deutschen Oper, dar-
unter Kammersänger Fritz Hoppe, erschienen.
Ebert, ein gebürtiger Berliner, hat heute seinen
Wohnsitz in Los Angeles. Rn November 1965
war er zuletzt hier, sein jetziger Besuch gilt vor
allem seiner Neuinszenierung von Strawinskys
„The Rake's Progress", deren Premiere in der

I Deutschen Oper für den 26. Mai vorgesehen ist.
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MEINEN AUFRICHTIGEN DANK

FÜR DIE GROSSE FREUDE, DIE MIR IHR

LIEBENSWÜRDIGES GEDENKEN

ANLÄSSLICH MEINES yo JÄHRIGEN BÜHNENJUBILÄUMS

BEREITET HAT! ^ • /
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1 Herrn Senator
Dr. Schmiljalln

Berlin F7 40

Invalidenstr. 52

6. Mai 1959

1

Sehr geehrter Herr Senator I

Ich habe mich sehr ueber die ehrenden 'Vorte gefreut, die Sie neulichbei der Kempinski -Feier unserem alten Freunde Carl Ebert gewidmet
haben. Mein Mann, der dieser Feier aus Gesundheitsgruenden leiderfernbleiben musste, hat ueber den Jubilar in einer SueddeutschenZeitung geschrieben und bittet mich, Ihnen diesen Artikel mitdem Ausdruck seines Dankes zu ueberreichen.

Mit guten Gruessen
Ihre



"P.rna Feder
/

5.6.59.

Liebste Gertie:

"it der reborsendung der "Glyndebourne Festival Opora" hast

^ uns eine grcsse FrBude geniacht und wieder den Paden neu ge-

knuepft.'Vielen herzlichen Dank!

Wir hoffen sehr, dass es Dir gesundheitlich ,-ut geht, jedenfalls

besser als vor Deiner Abreise hier. Ich habe eben mit Frau Wendland

telefoniert, um fuer meinen Schwarer und seiner Familie zum kommen

den Mittwoch Karten fuer "Maskenball" zu bestellen. Wir werden dann

Montag noch verabreden, wann sie in der Woche zu uns kommen bevor

kann bevor ihr Chef und damit neue Arbeit aufkreuzt!

Ernsi hat zu seiner Freude im P.N.Verzäichnis Carl entdeckt, Ernst

ist wiednr neu angemeldet, nachdem er erst mal inParis, dann in

Rio und spaeter in London im P.N.Club war.

Und nun kommt nicht zu abgekaempft zurueck, bringt Zeit mit, denn

Erbst hat viel Material entdeckt, das fuer Carls Memoiren wichtig

und interessant ist.

nun habe ich noch eine BittetMary von Simson, die sehr abgearbeitet

war, iBt Donnerstag auf 3 Wochen nach England abgereist und ich

habe ihr gesagt ich wuere sie bei Euch anmeiden, damit sie wieder

mal 2 Karten fuer Glyndebourne bekommt, das ihr einen so grossen

Eindruck im vergangenen Jahr gemacht hat. Sie wird also wohl

demnaechst von sich hoeren lassen.

Also wenn Ihr in Berlin seid, vergesst nicht dass wir jetzt

nahe bei Euch wohnen.'

Herzlichst umarmen wir Euch Beide!

Immer Eure

*

\
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Unsere Meinung :

Das sechste und siebente Jahr
Oe. In einer Pressekonferenz im Hause an der Bis-

marckstraße berichtete Carl Ebert über den Abschluß des

Vertrages, der seine 'rtflKflvTT^ als Intendant der West-
Berliner Oper um zwei Jahre verlängert. Der ursprüng-

lich vorgesehene Zeitraum von fünf Jahren hat sich, wie

Carl Ebert erklärte, als nicht ausreichend erwiesen, die

künstlerischen Ziele voll zu verwirklichen und die Orga-

nisation des Instituts durchgreifend zu erneuern. Dazu
kommt die Verzögerung, die der Wiederaufbau des

großen Opernhauses immer wieder erlitten hat; der Inten-

dant hat nicht nur den persönlichen Wunsch, die Wieder-

eröffnung des Hauses, in dem er vor 1933 amtierte, tätig

zu erleben, er hält es auch für seine Pflicht, während der

schwierigen Übergangszeit auf seinem Posten auszuharren.

Seine Mitteilungen wurden zugleich zu einer zusammen-
fassenden Rechtfertigung seiner Arbeitsweise, die in der

Öffentlichkeit immer wieder scharfer Kritik ausgesetzt

war. Gruiidsdtzlich ging es dabei um die Frage des

Ensembles, die Karclinalfrage der Ebertschen Theater-

leitung. In den fünf Jahren seiner Tätigkeit ist der Inten-

dant zu der Überzeugung gekommen, daß das „starre

Ensemble" der fest an ein Haus gebundenen Sänger als

ausschließliches Prinzip der Personalpolitik der Ver-

gangenheit angehört. Er setzt dagegen den neuen Begriff

des „fluktuierenden Ensembles", das auf die periodische

Mitwirkung der reisenden Starsänger als unentbehrlicher

Spitzenkräfte rechnet, das aber dennoch über eine ge-

nügende Anzahl hochqualifizierter, ständig anwesender
Kräfte verfügt und das unablässig „von unten her", durch

das Aufsuchen und Eingliedern junger, entwicklungs-

fähiger Kräfte zu ergänzen und zu erneuern ist. Tatsäch-

lich dürfte damit die Formel für eine zeitgemäße Theater-

arbeit gefunden sein, die den unabänderlich gegebenen
Verhältnissen, der Freizügigkeit der internationalen

Sängerelite, Rechnung trägt und doch den Gedanken des

Ensembles, die Vorbedingung jeder stilistisch gefestigten

theatralischen Leistung, nicht aufgibt. Daß das mehr ist

als ein utopisches Programm, zeigt im übrigen die Sänger-

besetzung der Städtischen Oper, die gerade durch eine

Reihe junger, neu entdeckter und unterschiedlich be-

währter Kräfte ihr Gesicht erhält. Auch die Dirigenlen-

frage will Ebert in Anpassung an die realen Verhältnisse

lösen. Die Verpflichtung Silvio Varvisos hat sich schon

jetzt als Gewinn erwiesen; was das auf zwei Jahre be-

fristete Engagement des Wuppertaler Dirigenten Chri-

stian Vöchting für Berlin bedeuten wird, bleibt abzu-

warten. Der Intendant verteidigte sich ferner gegen Vor-

würfe mehr persönlicher Art. Den Vorwurf übermäßiger
Reiselust widerlegte er durch den Nachweis seiner Reise-

daten, Wir haben hier immer die Ansicht vertreten, daß
ein Intendant, der weder als Darsteller oder Regisseur an

den Abenddienst noch als Verwaltungsbeamter an den
Schreibtisch gebunden ist, gerade in der gegenwärtigen
Situation Berlins in WestJeutsdiland und im Ausland
Kontakte schaffen muß. Der künftige Spielplan wird erst

später bekanntgegeben werden, nur Dehussys »Pelleas

und Melisande" und Henzes ,Undine"-Ballrtt wurden als

Premieren angekündigt. Dag große, von der Akademie
der Künste unterstützte Projekt der deutschen Bühnen-
Erstaufführung von Schönbergs „Moses undAron" erregte

eine lebhafte Diskussion. Hier steht Partei gegen Partei.

Es spricht für die Persönli-hkeit Carl Eberts, daß er in

dieser Sache, die eine Grundentscheidung, das Ja oder
Nein zur Neuen Musik, bedeutet, Partei ergriffen hat.

überhaupt bleibt als Fazit dieser Besprechung: Man kann
über Eberts Prinzipien und Leistungen verschiedener
Meinung sein, man kann gewiß auch Fehlschläge regi-

strieren. Als Persönlichkeit ist dieser souveräne, unbe-
kümmert seinen Weg gehende Theatermann unangreif-
bar. Und Persönlichkeit ist das, was heute am meisten
nottut.



50 Jahre am Theater

Am Sonnabend beging Carl Ebert
sein SOjähriges Bühnenjubiläum.

Glückwünsche aus nah und fern er-

reichten den 72jährigen Intendanten
der Städtischen Oper, der vor einem
halben Jahrhundert seinen künstle-
rischen Weg als Schauspieler bei Max
Reinhardt begann und der im Laufe

der Jahrzehnte zu einer der profilier-

te'ten Persönlichkeiten des deutschen
Theaterlebens heranreifte. Als Gene-
ralintendant des Hessischen Landes-
theaters in Darmstadt vollzog sich

Eberts Wechsel zur Musik. 1931 ga-
stierte er bereits mit der Inszenierung
von Weills „Bürgschaft" an der Spree,

verließ 1933 jedoch seine Heimat, um
1954 als Nachfolger Heinz Tietjens auf
den Sessel eines Berliner Operninten-
danten zurückzukehren. Unser Bild

zeigt Prof. Ebert während der Proben
zu „Cosi fon tutte" mit Sieglinde Wag-
ner und Herbert Brauer, einem seiner
großen Nachkriegserfolge. poto. Buhs

Professor Carl Ebert, der Intendant der Berliner Städtischen
Oper, feierte gestern sein fünfzigjähriges Bühnenjubiläum.
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u, Erna Fe] er

(

Geliebter Carl:

^±e gern staend n v;ir morgen frueh bei Euch um zu Deinem

''•rossen Ta>"-e unsere Glueckr/mensche muendlich auezusprechen.

Nun, da v/ir in unser Museu-- gebannt sind , schicken wir Dir

weni,-'8tens die "Begegnungen*', die wir mit Dir i-- dier^en

42 Jahren erlebt haben und die fuor uns rin "Monument,

dauernder als Erz'* darstellen. Ja, wicschoen diese ununter-

br-^chene Folge von Begegnungen in Berlin, in Paris, in England

una i- der Schweiz und doch, lieber Carl und liebe Gertie,

die schoenste vo- allen war vielleicht clan erste 2us immentreffen

mit Euch Beiden am Hohenzollerndanm, unter der Ilarmorbueste

'"Bduard von Simrons,die Ihr beide, li gereift , Gertie verj ;engt,

flankiertet, Ihr beiden Lieben, immer dieselben und immer neu

fuer uns.

>^oechte uns ein guetiges Geschick noch viele viele

Begegnungen mit dem Kuenstler,mit dem Menschen und mit dem

lieben Paar bescheren!

In treuer alter und immer neuer Preundschaft

Eure Euc'' in ig umnrmenden

\\



Herrn Dr. F e d e r

mit bestem Gruß von Herrn Profesnor/Ebertinor/E"

An den

Generalsekretär der Akademie der Künste
Dr. Herbert
Preiherrn Treuaoh von Buttlar Randenfeld

23.4.1959

Berlin- Da
Muaäusstr. 5

h 1 e m

r

Sehr verehrter, lieber Herr von Buttlar,

mir wird mitgeteilt, daß Sie und Herr Dr. Berger die

Absicht haben, mir morgen die Mitgliedeohaft bei der Akademie

der Künste anzubieten.

Ich danke Ihnen und Herrn Dr. Berger fUr die Ehrunß, die

Sie mir zugedacht haben, bitte Jedoch, davon abzusehen.

Ich habe von der Akademie der Künste -einer mir von

Jugend auf verehrungewUrdigen Institution- eine viel zu hohe

Meinung, als daß ich annehmen könnte, ihre Mitglieder würden

nicht auf Grund ihres Verdienstes, sondern bei Gelegenheit

irgendwelcher Geburtstage oder Gedenktage erwählt.

Wenn meine Leistung bisher nicht ausreichte, mir die

Mitgliedschaft zuzuerkennen, so muß ich es ablehnen, daü sie

mir aus AnlaB eines völlig gleichgültigen Jubiläums gegeben

werden soll.

Ich bitte daher, von Ihrem sicher wohlgemeinten Vorhaben

Abstand zu nehmen.

Mit bestem Gruß

Ihr

stets ergebener



DR. HANS SCHMILJAN
SE N ATOR

BERLIN-FRIEDEN AU ,d,ll»5«59
QOSSLERSTR ASSE 6

F E R N R U F 83 46 34

Frau

Erna Feder
Berlin-Grunewald

Hohenzollerndamm 83

Sehr geehrte gnädige Frau !

Für Ihr liebenswürdiges Schreiben vom 6. d.M. und die

Übersendung des Artikels Ihres Herrn Gemahls über die

Würdigung von Herrn Carl E b e r t in der Eßlinger

Zeitung danke ich verbindlichst.

Ich habe mich über Ihre freundliche Würdigung meiner

Mitwirkung bei der festlichen Veranstaltung zu Ehren

von Herrn Carl Ebert sehr gefreut und verbleibe

C

mit verbindlichen Grüßen

an Sie und Ihren Gatten

Ihr sehr ergebener

VAA^
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,1?.4.60.

Frna Feder

Liebe liebe Silvia Ebert:

Bravo und herzlichsten Dank fuer die en reizenden

lieben und her-i'^lichen Brief, den Du uns geschickt hast!

Ich wollte ich koennte so englisch schreiben, wie Du

Deutsch schrei bsti Wir haben keine Kind r aber wir freuen

uns immer mit Kindern und namentlich mit den Kindern und

Kinde klndcrn unserer lieben Ebert.^- ist eine ganz eAge

Verbundenheit. So verstehen wir sehr gut die Freude die

Ihr alle mit Andrea habt. Si^ musr ja wirklich ganz besonders

lieb sein! Kin Jammer, das? wir all diese^^ kleine GemTiese

nie genies^^en k^ennen und immer nur auf Schriftliches ange-

wiesen sind]

Also w- iter viel Freude Euch allen zusammen und eriP:nuegte

Ostereier!

Wir freuen uns sehr, liebe Silvia, dass unser kleines

Beissringehen fuer Andrea dar. Richtige geweven ist und

n;3^mentlich Dir auch viel Freude ge-iiacht hat.*

Liebe Silvia, ich habe gleich mit dem "Du" angefangen,weil

es nir unnatuerlich scheint, dasG ich ein Kbert toechterlein

mit **Sie" anreden soll. Das geht nicht! Darum ^^tospen wir

in Gedanken mit Dir au;' das traute "Du" an und wir hoffen.

Du bist einverstanden!

Nun seid Ihr die naechste Spielzeit in Duesr oldorf J Viel

Glueck, vif] Erfolg fuer Peter und fu r die neue Wo'fnungf

Aber iot e de :n so ausgeschlossen, dass wir Euch mit oder

ohne die kleinen Krabben, einmal zu Gericht bekommen?

Petcrchen( er ist imm( r noch uns r PcterchenJ .soll dochsehen

darn er mit Euch herkommt. Die Herzen und Tueren bei uns

sind immer of 'en fuer alles was Ebert heisst und ganz beson-

ders fuer eine Silvia, die s^- nette Briefe schreiben kannj

"VI' umarnen Euch alle in Frcamdschaf t und Liebe!

(Las;^ Dir m-^l zeigen was "ein dickr^r Mann " ist) und macht

ihn im Ged nken an uns, die Kinder maeseen da mitmachen!
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u. Erna i^'eder
23.2.60.
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2 "— >.™nae ,e„e«„ .ir Ihr el„.„ Belsartn«,
lernen

ge wacheen. bluehen und gedeihen
Ebertkinde von je und je»

Her-^llchat Eure

ie alle



18.1.60,
U.Erna Peder

^haeli Cik^i'^Lieber Mic

Eigentlich wollten wir schon am 15. Januar bei Dir sein mit
unseren Glueckwuenschen, aber wir hatten nicht Deine genaue
Adresse und hoerten nun durch Deine liebe Mutter, dass T^u noch
auf der Wanderschaft bist. Eine Freundin, die in Chicago Dich
gesehen hatte schrieb unä begeistert von Dir ohne zu wiss^en
wie nah wir uns stehen» Also machs weiter gut, lieber Michael,
habe weiter s^ viel Erfr-lg und Freude an Deiner Arbeit, mchs
Deinem Vater in allem nach;

Wenn ich richtig rechne, bist Du jetzt 25 Jahre geworden und
wir haben auf Dein Wohl am 15. Januar getrunken und angestosp.en
mit einem anderen Geburtstagsk' nde , meinem Vetter in Berlin, der

auch an die: em Tage geboren ist, ebenso wie unser Bruder und
Schawager, Arthur Feder, der in New Orleans lebt und dem wir
geschrieben haben, dass er Dich unbedingt, wenn Du am 19. April
dort auftrittst Dich sehen und sprechen muss. Weiter unten
geben wir Dir auf alle Faelle seine Ansc jrift , damit Du Dich mit
ihm in Verbindung HKjä setzen und verabFeden/fkannst. Schliesslich
musBt Du ja wenigstens einen vc^n der Familie Feder in Augenschein
nehmen, wenn er so nahe in Amerika isti Nun aber komm jetzt, an
Deinem 25. Geburtstag eine Neuigkeit, yoxv der Du wahrscheinlich
nichts weisst. Eigentlich bist Du ja unser Kind und nur leihweise
den Eberteltern ueberlassen werden. Denn vor Deiner Geburt war/^
mit Deinen Eltern abgemacht worden, dass wir, die Klnderloeen
endlich ein Ebertkind erhalten sollten. Denn jedes Eberkind ist
immer intelligenter und schoener als das andere. So wurde damals
einelcleine /Vbsehlagszahlunr geleistet und Du zum Patenkind von
Ernst Feder ernanntj Du brauchst Dich dessen nicht zu schaemen,
mein lieber Michael, der Feder ist auch ein guter Mann, klug und
sehr ansehnlich und ein guter, treuer Freund Deiner KlternJ
Also schau Dir den anderen Feder, der in New Orleans lebt, an.
Er ist auch von gutem Holz, aehnlich seinem Bruder Ernst, aber
doch ganz anders wiederum!

Wir sandten Dir zum 15.1.60. eine Bert Brecht Bildbiographie
und hofften sie wird Deinen Beifall haben und Du wirst sie aiiiaji

lesen koennen.Uns hat sie sehr gut feefallen.
Bleib gesund, hab weiter viel Erfolg und gruess Deine liebeJoyce, von der wir auch neulich eine ausgezeichaete Kritik undBild in einer amerikanischen Zeitunr saheni Herzlichst Eure

ä
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24.2.66

Meine liebe Erna,

Es ist eine grässliche Schande, dass wir immer

noch nicht an Dich geschrieben haben; Du bist ja von den iiiberts

Ku'rjner ^ew'öhnt, das macht es aber keineswegs besser. Hab vielen

tausend Dank für die her-lichen Lebkuchen und Outzle. Bei uns war

Weihnachten ganz grosser Bums. Wir waren furchtbar viele Leut

,

aber alles ging sehr harmonisch zu und ringsum war grosse i?reude.

Das Bild ^ibt nur einen Teil der Gesellschaft wieder, ausserdem

ist es sc^on ein Jahr alt - zur Zeit von Susanna« s Taufe aufgenommen

aber es zeigt, dass die Familie ganz gut beisammen ist, glaube

ich. Wir sind fürchterlich stolz auf unsere Kinder. Die grossen

Eberts werden Dir ja etwas von uns beriO^tet haben.
, ^ -, ,

Im Harbst waren wir doch alle zusammen in Irland.

Für Papscv^ war es ein bischen enttäuschend weil die zwei Jugoslawen,

die Hauptdarsteller im Don Quichotte nicht ganz ihrem Ruhm ent-

sprachen; beide etwas provinziell und der Quichotte, der mit

dieser Partie s*inen Namen gemacht hat, ist drauf und dran seine

Stimme v'öllig zu ruinieren weil er scheinbar viel zu viel singt

und wahrscv>einlich auc>^ zu schwere Partien. Papsch hat aber

trotzdem eine fabelhafte Inszenierung fertig gebracht. Ich habe

Traviata und Gärtnerin aus Liebe gemacht, wobei die Gärtnerin

komischerweise einen dollen Erfolg hatte; wir wurden sogar

eingeladen diesen Sommer damit zu den Drottningholm Festspielen

zu fahren. Hat aber aud verschiedenen Gründen nicht gejölappt und

musste auf 67 versc>^oben werden, was wahrscheinlich bedeutet, dass

es überhaupt nicht mehr zustande kommt. Schade, ich war noch nie

in Stockholm; es ist aber heutzutage so wahnsinnig schwer ein

Ensemble zu rekonstituieren. Jeder saust ja wie verrückt in der

ganzen Welt herum. Mir scheint, dass selbst das deutsche Ensemble-

theater (die haben es doch erfunden) langsam dieser Reiselust

erliegen muss. Wahrscheinlich ist es unabwendbar, dass das Ensemble-

theater, wenigstens was die grossen Häuser betrifft, langsam in

eine neue Form verändert wird, und es kann ja auch sehr gut sein,

dass es etwas sehr scv^'önes dabei herauskommt; bloss ist mir so

als ob sich kein Mensch über diese Entwicklung irgendwelche
^

Gedanken macht, gesöhweige denn versucht sie zu steuern. Es wird

einfach so ins Blaue v^inein gearbeitet. In den angelsächsischen

Ländern ist die Situation natürlich ganz anders. Die Idee des
^

subventionierten Theaters fasst sehr langsam Fuss, wofür man viel

Verständnis und Geduld aufbringen muss weil die Leute halt seit

Generationen nur das kommerzielle "entertainment" gewohnt sind

und man sie durch Ungeduld nur aufsässig mac>^t. Mir macht meine
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Arbeit hiev und in Amerika usw manc>imal se^r viel Spass, weil etenaucVi Unternehmen darunter sind, bei denen man das Geftthi hat a^einer wertvollen Pionierarbeit beteiligt zu sein; aber wenn iSdann daran denke, dass es Jahrzehnte dauern wird ehe all dieseFläne und Aufbauten zu einer wirklich befriedigenden Entwicklungkommen, dann bin ich wieder draufund dran nach Deutschland zu^fkzu gehen - mir fehlt einfach die Verantwortung für einirga^zSApparat und an den mittleren und kleineren Theatern in Deutsch-land wird meiner Meinung die wertvollste Arbeit geleistet Dergrosse Haken bei der ganzen Sache ist, dass wir so furchtbar gernin England leben. Ein unlösbares Dilemma, immer wieder kommen

duni°n verla^gfn!"''^
^ "'"'" ''''^"' '''" ^weitreichende Entschei-

o V. X. ,
•'? ^°® Angeles hatte sich eine sehr vielversprechendeSache angebahnt, die aber augenblicklich in Machtkämpfen ?il sehenverschiedenen Interessengruppen zu ertrinken droht uAd aus eiSerEntfernung von 6000 Meilen ist es schwer in Lokalintrigen einzJIgreifen. Am ergiebigsten ist die Arbeit mit der neJeJ fcStUshOpera, einer verhältnissmässig neuen Gruppe, die es vielleichtschaffen wird die erste ständige ^j,er in der britischen Provinz

^r-l^tlf?^,:
was einen unglaublichen Portschritt in diesem Lande

?n^H^ ^ '^''^®- .^""^ ""^^^ ^"^^ «i" Angebot bekommen im derbst inLondon ein neues "musical" zu machen; es würde mich enorminteressieren in diese Völlig andere Welt einzudringen, ausserdemist es ein ausgezeichnetes Buch, im Sommer soll ich auch mein
"?he^Lff?2r%''^f^Y^PJ^^

machen, ein Stück von John Whiting:The Devils", ich glaube es ist in Deutschland ein oder zweimalinszeniert worden, ohne sonderlichen Erfolg; ich finde e<:! abpr-eines der besten Nachkriegsstücke, es basifk auf e?nem luSvon Aldous Huxley "The devils of Loudun".

,,^„0 n ."^^l^^^^^
meine Aelteste, ist nun auch dem Theater

ItnJli T'.'^^l ^^v
Bühnenbildnerin geworden und hat zweifellosgrosses Talent, aber sie ist ein faules Luder. Sie hat für Irland

als ?hr Er^t^ '""'^''^''J^e
Y"^^i«l ^^^^Ig ^^^mit gehabt und vorhe??als Ihr Erstlingswerk hat sie auf einer kleinen Londoner BühnePelleas und Meli sande gemacht. Ich konnte es leider nicht sehenaber das Modell war hervorragend.

mcnx senen,

Papsch wird Dir erzählt haben, dass er für BBC Pern-
Ir w«/^"? r^- r\^^°g^^en gemacht hat, genannt "Seisterklasse"Er war, glaube ich etwas nervös bei der ganzen Sache, weil er *

so was noch nie versucht hatte und diese Dinge werdeA natürlichvollkommen aus dem Stegreif gedreht. Er hat mit einer öJuppejunger Sanger am Figaro gearbeitet. Die Programme werden iet^tgerade gesendet und haben einen wahnsinnige! Sfolg obwohl

Ahnunrhai'''S^""?'%'''^ ^°" '^^"^" ^^"^^^ j^ ^«^"^ ^1^-e
pSS?imifselt^^sehli

grossartig, ich wollte er könnte die
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Ic>) soll gegen Ende März mit Proben für die
Verkaufte Braut in Los Angeles anfangen, dann werde ic>> ja
wieder bei den Ebertw in i>irem bezaubernden Haus mit der
märcVien>^aften AussicV»t wo>^nen; sieber haben sie Dir Bilder
von ibrem ••Besitz" gezeigt, auf den sie mit i:tecbt so stolz
sind.

Leider bin ich dirch die "freie" Arbeit sehr viel
von zu Hause weg; in diesem Jahr ergibt es sieb so, dass ich
gerade immer in den Schulferien unterwegs bin. So h iben wir uns tt
entschlossen an Pfingsten, wann die Kinder wenigstens ein paar
Tage frei haben, einen alten '^nschtraum zu erfüllen: wir haben
uns ein Riesenmotorboot gemietet und wollen mit den drei Jungens
und Jessica und Andrea auf den Seen und Flüssen von Norfolk
spazierenfahren. Wir waren noc>> nie dort; es soll besonders
schön sein, wahrscheinlich auch besonders voll.

Meiner Mutter geht es ganz gut, ich kann sie
manchmal in ihrem Haus besuchen, sie wohnt doch in der Nähe
von Edinburgh, weil ich ab und zu für die Scottish Opera
Sitzungen nach ScjHottland fahren muss. Sie war auch an Weihnach-
ten bei uns, zusamen mit Imme und Silvia 's Eltern, und wir
hoffen, dass sie jetzt 'öfters zu uns koiamen wird. Sie hat in
den letzten paar Jahren sehr wenig von den Kindern gehabt, weil
Oppi doch unaufhörlich Pflege brauchte. Im Januar war sie
nochmal auf die Elmau gefahren, die alljährlichen Musiktage
waren dieses Mal sozusagen In Memoriam von ß[|5?|j[X Oppi. Es war
anstrengend für sie, aber auch sehr sch'ön die Liebe und Verehrung
zu spüren die so viele MenscV^en für Hans emifejiden. Jetzt freut
sie sich auf unsere sc>>ottiscV>e Saison. Ich mache diesmal
Palstaff und Walküre. Silvia wird hoffentlich auch v^inaufkommen
können, obwo>^l sie an drei Tagen der Woche Ballettunterricht gibt.

Mit vielen tausend Grüs^sen auch von Silvia

'

/
r
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Good FridL^y
LA TRAVIATA

Mary Costa as Marguerite GautJer and John Wakefieid as Armand Duval her lover

S Verdi is one of those lucky composers who
have never been out of fashion. Opera-
houses all over the world have subsisted

9 Q on bis operas ever since they were written.
Not all of them, however, have enjoyed

equal success. Of the twenty-six he wrote, many
have remained and are likely to remain rarities,

despite the pious post-war exhumations of some of
the earlier ones. But any short list of favourites is

bound to include La Traviata.

It fliopped at its first Performance in Venice in

1853, and when it was introduced to London three
years later it was rather rudely received by the
two most eminent critics of the day. One referred
to its ' foul and hideous horrors '; the other to its
' poor, pale, consumptive music' Musical pundits
should be chastened by the thought that since then
there could have been few evenings on which La
Traviata has not been heard somewhere in the world.

Tonight Viewers can see a production by Peter
Ebert already shown twice in 1964. It will be sung
in the English translation of E. J. Dent, who, after

a distinguished academic musical career, lived long
enough to enjoy fame and success as a translator

of operas, a metier for which bis Cambridge pre-

decessor, Professor Sir Charles Villiers Stanford,

had years earlier declared him to be eminentlysuited.

The libretto of La Traviata was based by Piave
on a successful play by Dumas fils about a famous
Parisian courtesan of the last Century, Marie
Duplessis, La Dame aux Cam^lias, who died in her
twenty-third year, having numbered Liszt as well

as Dumas among her lovers, and whose one legal

marriage was contracted at the Kensington Registry
Office just 120 years ago. Felix Aprahamian
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GOOD FRIDA^
A

United

Act

of

Witness

AT 11.0

THIS MORNING
ON BBC-1

ToDAY's United Act of Witness for Good Friday, from the Central
Hall, Bristol, began simply, as a service for Anglicans and Methodists.
The Rev. Leslie Timmins, Superintendent Minister of the Bristol
Methodist Mission at this hall, had planned the service with The Rev.
Sam Woodhoiise, of St. Stephen's (Bristol City Parish Church)-
Since then it has grown into probably the most completely repre-
sentative religious service ever seen on television in this country.

First came the Roman Catholics: Monsignor Joseph Buckley, parish
priest of the Church of the Sacred Heart at Westbury-on-Trym, Bristol,
will take part in the service. Next came Christ Church, ' Cothani
(Methodist, Baptist, and Congregational), united since the beginning
of the year and the only church of its kind in Bristol and possibly in
the West. Then the Minister of Trinity Presbyterian Church, The Rev.
Peter McCall, who will be taking part also as President of the Bristol
Free Church Council.

BBC-1
10.45
WATCH WITH MOTHER
For the very young
The Flowerpot Men
AUDRKY Atterbi RY and Moi.Lr Gibson
pull the strin^s

Gt.ADY.S WHITHfl)
sJnus tlio soiiys

Pktsr Hawkins
speaks Ihe voices

Maria Bird
writes Ihe songs and muslc
BBC älm

1 1 .0 12

A UNITED
ACT OF WITNESS
for Good Friday

from
THI CENTRAL HALL. BRISTOI.
Taktng part:

Th« Rev. Howard H. Bryant
and

The Rev. Raymond G. Morris
Ministers of Christ Churth, Cotham
(Baptist—Congregational—Methodist)

Hgr. Joseph C. Buckley
Parish Priest of
The Church of the Sacred Heart
Westbury-on-Trym

The Rev. Peter McCall
Minister of
Trinity Presbyterian Church
and President of the

ITS ROLF!
5.0
HEY PRESTO

ROLF HARRIS
Introduces

This irerk'x guests:

JOE BROWN
JACK BECKITT
LEN LOWE
PADDY JOYCE
ROGER SQUIRES
GEORGE CLAYDON
Pupp«Mry l)y

Bob BiiRA and John Hardwick
Script by Bob Block
Music by
Thi: Bkrt Hayks Skxtkt

t Producor. Pktkr Whitmorf.
Bert Hayes Is appcHiiriK at Biitlms [f(»t<'lK.

Chflunville: .Joe Brown js in ' Charlie ülrl
'

at the Adelphi Thoatie. London

5.45
JUNIOR
POINTS OF VIEW
with

Sarah Ward
t A weekly look at

criticLsm and comments
from younger viewers
I.etters for Inclusion In these proRrummen
.shrtuld be addrossed lo: Junior Points »t
View. BBC Television Centre. London. W 12

5.55
THE NEWS
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Erna Feder 9.3.66

r

Mein liebes Peterche^^ und liebe Silvia!

Hab herzlichen "Dank fuer Deine- sc" oenen auefuerhlichen Brief,

fuer die beiden wundervollen Aufnahmen mit Euch allen und Papsch

und Gerti. tch bin ganz verliebt in die Bilder und alle, die

mich besuche , bekcmmersie zu sehen. Ef> ist fuer mich immer ein

Jammer, dass ich nicht mit Euch a"len zusammen herumspringen kann,

wie frueher mit ^ir und Hidde. Du und Silvia, Ihr seht aus wie

die grossen Geschwister Eurer Kinder. Tie waer das, wenn Deine

beiden \eltesten Toechter mal Berlin besuchten*^ Es wuerde Ihnen

sicher gefallen. Sehr sehr hat mich i^-terespiert , was Du ueber

Deine Arbeiten, Deine Plaene und Deine ganzen Ansichten ueber das

Theater sagst. Und wie wuerde ich mic' / freuen, wenn Du doch mal

wieder in Deu'.schland arbeiten koenntest: Vber ert-^t wirst Du

ja nach Los \ngelos gehe- Ende :iaerz und vielleic^nt bekomme ich

dann von Dir und ©n Eltern mal eine Nach-icht. Pfin/^s^en hoffe ich

sehr, dass Euer V/unschtraum sich erfuellt i.nd Ihr die "Pahrt auf

den Seen und Fluessen von Norfolk ausfuehren koennt. Der Mutter

Cissy innigste Gruesse von mi^r, w-nn Ihr wieder zusa:^men seid.

Und alles alles Glueck fuer die schottische Saison.

liein liebes Peterchen, Du hast mir mit diesen Bildern und Deinem

Brief eine ungeheure Freude gemacrt und viele Stunden, die ich

mit Euc^i verbracht habe, sind mir wieder ins Gedaechtnis gekommen.

Ea waere schoen, wenn ich Euch einmal wiedersehen koennte. Mit

vie len vielen innigen Gruessen und Kueßsen an Euch alle immer

Eure

Der Osterhase wird Euch was Suesees fuer Deine ganze Bande bringen.

BBiMSh Dank lieber Peter sondern nur die Bes aetigung, dass es an-

gekommen ist.



-ET-TÄ-J*i=L?^Jl

d. 2.8.1968

Geliebte C-etie, liebstur CarJ :

Dank unl nieder Dink: fucr T)eino, Eure lieben Zt ilen vci 26.6.
^ein lieber sehr Rus^uehr*! 1 her Brief, h >t mir-h n- htriegiich a n
allen £ur^^n ErlebnisBen teilnehracn las.^'eni fflnbt Dank, in igen
T>f\n^ da uEr! Ich bin V.uch nie bcese, denn ich wripp. ja, dasB Ihr
einen Krei<' von Kinde- und Enkel-! um Euch heiumhabt, die alle
auf Äachrioht von Euch warten» Und das? Ihr immer mit mir ver-
bunden bleiben werdet, irt mir ^reude und irnmer wieder '^ankbar-
barkeit.»
Ja ^uch bei mir wehselt es an freudi^ren und traurigem i^rlebnisssen
im Preuhdes und VerwandtenkT( is!
Euer scboenea Bild von Carls 60. mit allen Kindern u. Enkeln
tra^e ich i-^mer in meiner Ts^ he herum und oft sehe i'. h es mir
an*~
Mir geht es nicht.'O glaenzend, das Alter macht E^ich dochbe-.erk-
bar und verschiec^en , sonst heilsime Spritzen und Medikamente
schlagen nicht »nso an, wie frueher. Schaefer gibt sich Muehc,
aber::: Das Schreiben m?4Cht mir eine iviuehe wie ich e s
niü fuer moc^;lich gehalten hnt^^el
^anr.ukcmmt, dass da jetzt sehr wehselhafte Wetter in BcrliKi
Rie ü'^^^teH ^'^^'^^^^ri macht, nie sehr heimsen Tage ( bis '^0^"

Ar. -11 ..
Zeit, dann sehr kuehl, bringt mich um. Aber es rauessemja alle Menschen durch. Tie treue \hna ist jetzt fuer 4 ochenin Pyrmont 7ur Kur, Schaefer wollte, dase ich auch dorthin

ginge abe: sie soll sich vollkommen frei bewegen koennen und
ich muesrte eine andere Hilfskraft zur -egleitun^^ mitnehmen,
allep> das macht zu viel Urtstaende fuer raicb und die Kosten
lohnen sich dafuer nicht. Sollte es moe.':lich sein, wuerie ich
versuchen im Herbst mit d r Anna irgendwohin zu gehen. Aber wc~
hin? Nichts macht mir Lust dazu. Und ^rueh^ r hatte ich doch
innerlich ':en Ansporn fuer -^rnst dazu sein, ab^ r 3rt?;t fehlt
er mir immer mehr . Hinzukommt, dass jetzt scharf gearb.-itet
wira nn d n Tagebuechern, Ende de s Jahres soll jet t in Lon-
don im Leo Baeck Institute eine Ankuendigun/^ mit Aue-ruegen ausden Jahren 30- 3? herauskommen, eine englische Einfuehrun/^ dazudie auf die deutiv he groessere Ausgabe htnv/iist, die i-n ueber-
naech-ten Jahr herausko-imen soll. Ich hatte öa^u allerlei Er-
klaerungen machen koennen u. auch -^rlaeuterumgea. Tch bin
sicher, dass es viele Leut geb'-n wird, die -Jas an^^reife- we den.4ber war macht das.» Viele Leyte, die immerhin kompetent sind,betonen irnmer^ wieder , dass es o objektive und klare Aeusserui^gen
zu den politishhe ^ Verhaletnissen dieser Jahre nicht .vied-r
gibt. Also: sollen dir-a -Erinnerungen schwimmen!
Der Vorabdruck geht Kuch dann zu aus -onvlon. Ich habe viele
\dressen gegeben und man vershicki- da- alles aus Lon-on.mxiJfuer mich se)ir ang nehm lät.
Immer wieder tut es mir leid, dass Ernst nicht alles fe>tip-
machen konnte, dabei fehlt er nir sehr. Carl muesste doch
in einem und s in m Interesse , vieles durchgehen u. es druck-reif vorbereiten. Er kann schreiben wie au h Du, Gertilein:
Hnd .uer Leb. n, wie auch unseres wrendoch .o interessant undvoller leben und \rbftit« '^atuerlich sage auch ichmir immerwieder: wer wird in unserer echns! llebigen Zeit, Öaüar^noch
Zeit und Interesse aufbringen*?- aarüetb
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PRESSE- UND INFORMATIONSAMT
DER BUNDESREGIERUNG

Staatssekretär Felix v. Eckardt

BONN, den 15. Juni I962
Postfidi

Fernruf 30181

Herrn

Dr. Ernst Feder,

Berlin - Grunev/ald

Hohenzollerndamm 83

Mein lieber Herr Dr. Feder !

Seien Sie mir bitte nicht böse, daß ich Ihnen erst heute für

Ihren so freundlichen Brief danke. Ich habe Glück- und Segens-
wünsche sehr notwendig und daher haben mir Ihre V/orte sehr wohl-
getan.

Sicherlich werden Sie immer noch fleißig Zeitung lesen und dadurch
erfcUiren, wann ich endgültig in Berlin eingetroffen bin. Ich
werde Sie dann gern einmal besuchen, wenn Sie die Freundlichkeit
haben, mich in meinem Büro im Bundeshaus vorher anzurufen.

Nochmals lierzliclien Dank

stets Ihr
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15. Februar 1961
Herrn
Oberstdivlslonaer k, Ernst

Muri b.Bern

(Schweiz)
Auweg 11

Sehr geehrter Herr Doktor f

Ich erhielt Ihre Karte vom 6. d.M. und jetzt den Brief
vom 12. Mein Freund Heues hat mir, Ihr Einverstaendnis
voraussetzend, Abschrift seines schoenen Briefes an Sie

ubersandt, so dass ich unterrichtet war.

Er schrieb mir noch dazu: "Ich schaffe einfach nicht
mehr das, was man von mirwill, weil ich gerne das schaffen
moechte, was j^l^ will."

Siehaben recht, der Brief ist menschlich so erfreulich,
woraus Sie schliessen koennen, wie sehr Heuss Ihr Land
schaetzt und wie sehr er Ihre Aufforderung zu wuerdigen weiss.

Ich verstehe Ihren Wunsch, Herrn Heusn persoenlich
kennenzulernen, und ich bin ueberzeugt, dass sich das eines
Tages verwirklichen laesst.

GewiSG waere es mir eine besondere Genugtuung gewesen,
sozusagen Hand in Hand mit Ursula Ihrem Hochpchulverein
einen so prominenten Redner zuzufuehren. Aber die Verbindung
ist jetzt geknuepft, und ich moechte hoffen, dass sich weiteres
daraus ergibt.

Es freute mich, in einer Zeit, in der angeblich noch der
Frieden herrscht, eine Botschaft aus dem "Felde" zu bekommen,
und moechte hoffen, dass das halbwinterliche Wetter, von dem
Sie schreiben, inzwischen wl^ bei uns durch den Fruehling abge-
loest ist. Ueber Ihren politischen Kampf um die Gestaltung Ihrer
Armee hat mich schon Klaus Baeumlin einigermassen orientiert.

Herzlichen Dank fuer die Wiederholung Ihrer Einladung
nach Muri. Leider sind meine Frau und ich noch immer nicht
reisefaehig.

Mit herzlichen Gruessen von Haus zu Haus

Ihr Ihnen sehr ergebener

I



In Felde,den i;^ »2 .1961

Sehr geehrter Herr ])o]ctor,

Meine Frau hat mir einen Brief von Herrn alt Blindespraeaident n^.Heuss in den
Dienst nachgesandt, in den er sa^:t,er wäre an sich gerne zu uns nach Bern
gekonnen,sei aber Äir das ganze Jahr bereits derart beanspruc^it,dass es ihnbem besten Willen nicht möglich sei,neue Verpflichtungen zu übernehmen.Das
Scl-ireiben ist in einem sehr sympathischen Ton gehalten, so dass ich hoffen darf,
der Verfasser sei mir nj.cht allzu böse ,weil ich ihn mit einer Anfrage belästiirt
habe.])er Brief ist menschlich so erfreulich,dass ich es nur bedauern kann,
Herrn Heuss nicht persönlich kennen lernen zu dlirfen,

Ihnen sehr geehrter Herr Doküor,möchte ich für Ihre Bemühungen herzlich danken,
hs ist zu freundlich von Ihnen gewesen,dass Mie sich bei Ihrem >Veunde für mich
vernvendet haben,obschon Sie mich Ja gar nicht kennen.

Ich bin zur Zeit,wie das mein Beruf mit sich brin£rt,in einer vierwöchigen
Hebung mit einer Hegimentsgnippe im ])ienst.Bei oft recht schlechtem ,halb-
winterlichem Wetter.Aber es ist schön,viel draussen zu sein und Kontakt mit
den Junten zu haben.Vor allem bin ich fi'oh,dass der Kampf um die Gestaltung
unserer Armee nun beendet ist und ich mich nicht meJir politisch herumschla^^jen
muss

.

•

Usula lässt Sie herzlich grüssen und wir alle hoffen sehr auf einen Besiich
von Ihnen bei uns in Muri.

Mit nochmaligem,herzlichem Dank bin ich

Ihr sehr ergebener

e
A- i4yi^Ui4

,
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In Felde,den ;^3.^.l961

O

Sehr geehrter Herr ])o)ctor,

Zu meiner sross^m Ueberraschnnß und P'reude hat mir meine Frau Dir (beschenk
in den Dienst nach£:e3andt.Ich weiss ^jar nicht,womit ich Ihr V/oh3-wollen verdient
habe. Ich will einmal annehmen,dass Ihnen meine O'ochter Ursula £:ut ^fallen hat,
und dass K>ie jetzt üire Sympathie Äü' sie auf mich übertrB^n.>Jmpfan£:en Sie meinen
herzlichen Dank Äir Ihre Freundlichkeit«

Auf die I^ktüre Ihres Buches freue ich mich sehr.f^eine -allerdings sehj" dilettantische-
Liebhaberei ist die Geschichte und ich freue mich sehr, Ihre "Bei^regnun^^en" zu
lesen.Am Abend bin ich immer froh,an etwas anderes zu denken als an meine dienstlichen
Auf£:aben und da konprt mir Dir Buch ^^erade recht«

Ich schlafe mich zur Zeit mit den fiir einen Milizoffizier typischen Sorben herum.
Bei unendlich vielem gutem v/illen der Offiziere und der O.'nippe ,wie er in diesem Aus-
mass wohl kaum irgendwo sonst anzutreffen ist,stossen wir uns immer wieder an den
viel zu kurzen ])ienstZeiten .Ms ist einfach nicht mehr möglich,alles was eigentlich
getan werden sollte,in den knappen Ausbildun^rsdiensten in wirklich gründlicher
Art und Weise zu bewältigen.Wir müssen uns auf das allemotwendigste und
primitivste Können beschränken, im vollen Bewusstsein,dass sehr wic>itige Dinge
nicht betrieben werden können,weil ein Versuch,sie mit in das }^rogramm einzu-
beziehen,zu einer KräfteZersplitterung führen müsste.Dazu kommt die mangelnde
riethodik der ausbildenden J4ilizkader,die ebenfalls voll guten Willens aber meist
keine Fachleute in ihrem militärischen I-Jrzieherberuf sind .So kompie ich mir Tag für
Tag ein wenig vor wie der selige Sisyphos .Auch meine Steine rollen immer wieder
den Hang hinunter.

Angesichts dieser Sorgen tut es gut ,historische Werke zu lesen und zu sehen,dasa
es auch schon früher nicht immer so seg^u\^n ist,wie es eigentlich liätte gehen
sollen«

Im übrigen möchte ich trotz aJJer Sorgen meinen Beruf nicht ändern .>:s ist doch
schön /mit so verschi«?denen Leuten umgehen und sie lenken zu diirfen.

leider kann ich Ihnen keine eigenen Bücher senden. limine Habilitationsschrift,das
einzige Buch,das ich verbrochen habe,wäre für Sie höchst langweilig,denn sie
handelt von den Beziehungen zwischen der politij3Chen und der militäi'ischen
r^walt in der Schweiz«

Als einzige riöglichkpit,mich Ihnen erkenntnlich zii zeigen,bleibt also nur
eine aufrichtige und dringende })inladung an Sie,wenn möglich einmal zu uns a3.a
Gast zu kommen«

T4it nochmaligem,herzlichem Dank für* alles bin ich

Ihr sehr ergebener

i
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Tferi-n Dr. /l.^-rnst
Murl__b^Be rn_ (_r-chwe iz

)
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>ehr geehrter Herr T>ok:tcr Ernst:

Thr Brief vom 26. d.M. hat mir eine grosse Freude
bereitet und ichwill ^ern alle.-? tun um Ihren Vunsch
üu e'fuelTe-. Ich habe Ihre Bitte an Heuss , einen
Cef rentlichen Vortrag: im F^ernischen Hochrchulverein
7.\i halten sogleich an HeusP weitergege/^ben

, und ich
brauch. Ihnen nicht zu sa/ren,da88 i^'h Ihr. n Vunecb auf
dao waerraste unterrtuot'^t habe. Mehr kann loh leider
nicht tun und ich werde ihnen berichten sobald ich von
Heuen Antwort habe.

ne Ihnen Ursula Hchon sagte sind ,-ir rrosse ^^reunde der
Schwr-iz.wa^. Ich .uch von Heuen selber weiss, und wenn er
auch ausc^errdentlich beschaeftig* ist ( er sagte mir, e r
habe nie soviel zu tun gehabt wie im -mh-t^tand) so halte
ich doch eine positive Antwort nicht fucr ausgeschlossen.

Nachde-n m' ine Prau un.' ich in Ursula einen so Bympatiachen
Menschen Icennm ,=1, rnt haben, war es .ns auch eine gros.ne
Freude mit dem Vater in Vcrbindun.. zu treten und Sie und
Ihre Gattin einmal persoenlich kennen zu lernen waere uns
eine gro8i;e Genugtuung.

Ich danke Ihnen fuer das Vertrauen das 3ie mir geschenkt
haben und ich bin mit guten Oruesnen von Haut. 7.xx Haus

Ihr



/
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Dr.A.Kmst I%ri b.3^pm,(ipn ^6.Januar I96I

( )

O

Sehr i^ehrt^r Herr Doktor,

Sie waren so fre\uidlich,in letzten Herbst neine Tochter Ursula bei sich in
Berlin zu enpf?in£:en.Hrsiila hat nir von Ihnen erzählt und mir vor allem
£esa^,wie ßeme sie bei Ihnen war imd wie liebenswürdig Sie sich ihrer
angenommen hätten.

Auf den Rat von Ursula £:estatte ich mir,Sie lun fGierenden (refallen zu bitten:

Ich bin -diirchaus nebenamtlich- >*raesident des Bemiechen Hochschulvereins. 3 )as

ist ein Verein,dessen einziger Zweck darin lie£^,fLir unsere Universität >*reunde

zu werben und ihr in &er\ öffentlichen Auseinandersetzur\ßen Hj.lfe zu leisten.
Der Verein lässt sich am ehesten mit der ^Freiwilligen Akademischen (resellschaft

in Basel vergleichen,mit dem einzigen Unterschit^d ,dass diese letztere dank der
besonderen Tradition Basels eine sehr intensive Tätigkeit entfalten kann,während
Bern mit seiner viel jüngeren Universität und seiner starken ländlichen
Bevölkerungsmehrheit flir eine analoge Unterstützungstätigkeit ein eher hölzerner
Boden ist .Meine Aufgabe ist es,zu versuchen^ dem Hochschulverein neue PYeunde
zu verscliaffen,30 gut es eben geht,

Kines der Mittel zu diesem Ziele sind die alljährlichen öffentlichen Vorträge,
Ks ist uns bivsher gelui'igen,ausnahmslos wirklich bedeutende Referenten zu gewännen,
und den Vortrag samt dem anschliessenden Ilmpfang auf der Universität zu einem
gesellschaftlichen I^reignis zu gestalten,das unserer Hochschule zugutekommt.
In den letzten Jähren sprachen unter anderem die Herren Bundesrat V/ahlen,

Minister C .J .Burckhardt und Hrof.K.Schmid.

Nun sind aber für mich die Möglichkeiten,die unser eigenes Land bietet,so zierv-

lich erschöpj^t.Ich möchte auf keinen Fall riskieren,dass das bisheiäge hohe
Niveaii der Vorträge absinkt .Da ich zvx Zeit in der Schweiz niemanden kenne,der
sich als Vortragender für uns eignen würde,bin ich auf den Gk^danken gekommen,ob
wohl Herr alt Bundespraesident ThJ{euss zu gewinnen wäre .Dass ein Vortrag von
ihm mit ällergrösstem Interesse angehört würde, steht ausser Zwej.fel,Kr gilt dank
seiner persönlichen c)ualitäten in unserem I^ande sehr viel und ich bin überzeugt,
dass ein v( n ihm gehaltener Vortrag fiir die Universität Bern in jeder Hinsicht
ein grosser Crewinn wrire.

Da mir Ursula erzählt hat,dass Sie mit Herrn Heuss er\E befreundet seien,hp.be ich
mir erlaubt,Sie um Ihre Verroittlung zu bitten. Ich kenne Herrn Heuss gar nicht
und darf mich nicht direkt an ihn wenden .V/enn Sie aber so liebenswürdig wären,ihm
meine Bitte zu unterbreiten,wäre er vie3,leicht bereit, zu uns zu kommen.Selbst-
verständlich würden wir ihm die V/ahl des Themas ganz überlassen.

Der Vortrag findet imrier im No-^rember oder in der ersten Hf0.fte Dezember statt.
Wir köntiten uns bei der Wahl des Datums nach den V^inschen von Herna Heuss richten.
Wir müssten lediglich darauf achten,dass ein alJfä3.1iger Vortrag von ihm nicht
mit dem Dies Academicus oder einer anderen wichtigen Veranstaltung d^er Universität
kollidieren würde .Aber es liesse sich bestimmt ein Datum finden,das allen
Beteiligten passen würde.

Darf ich Sie,sehr geehrter Herr Doktor,wohl bitten,bei Herrn Heuss zu sondieren,
ob er bereit wäre,einer Kinladung Folge zu leisten.Wenn ja,so würde ich mit dem
offiziellen Gesiich an ihn gelangen.Ich wäre Ihnen auch dankbar,wenn Sie die i^rage

des Honorars ab.klären könnten.Selbstverständlich würden wir zusätzlich zum
Honorar die Kosten der Reise und des Aufenthaltes in Bern übemehmen.]jeider sind
aber unsere finanziellen Möglichkeiten nicht unbeschränkt, so dass ich wissen
sollte,in v/elcher Grössenordnung ein Honorar in iVage käme,bevor ich eine
Kinladung könnte ergehen lassen.

Ich bin mir bewusst,dass ieine Zumutung ist,Sie als Vermittler anzurufen,obschon



ich Sie persönlich leider nicht kenne .Aber Ursiaa hat mir ßesa^,ich
dürfe es wa<[ren,mich an Sie zu v^enden,da Sie die Schweiz gerne hätten
und sicher bereit seien,den Versuch zu untemehnen,Herrn Keuss fiir einen
Vortrag bei uns zu gewinnen.So wa^ ich es denn, Ihnen zu schreiben.

Ich wäre Urnen sehr dankbar,wenn Sie mir gelegentlich nitteilen würden,ob
Herr Pleuss bereit v/'ire,zu uns zu koramen und wenn .ja, zu welchen i^dinguri^ien.
Sollten Sie ohne vorherige l-Xihlungnahne mit ihm der Auffassung sein,dass
eine ^eise in die Schweiz für ihn von vorneherein nietet in Krage kommt, so
bitte ich Sie,mir auch das ganz offen zu sagen.Ks hat ja keinen Sinn,eine
Sondierung vorz\inehmen,wenn von vorneherein mit einer Ablehniuig zu rechnen
ist.

nir Ihre Bemühungen möchte ich Ihnen zum voraus meinen besten Dank aus-
sj)rechen.

Ursiaa hofft ,dass Sie uns einmal in T^fiiri besuchen werden .Auch meine }«Vau und
ich hätten grosse Freude ^Hle einmal bei uns empfangen und kennen lernen zu
dürfen.

O Mit nochmaligem bestem ])ank zum voraus bin
ich Ihr sehr ergebener

/f- Ui^sd

Meine Adresse: ])r.A.Kmst
f^turi b.Bem (Sdiweiz)

Auweg 11
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Abschrift

Dr. A. Ernst Muri b.Bern, den 26. Januar 1961

Sehr geehrter Herr Doktor ,

Sie waren so freundlich, im letzten Herbst meine Tochter Ursula

bei sich in Berlin zu empfangen, Ursula hat mir von Ihnen er-

zaehlt und mir vor allem gesagt, wie gerne sie bei Ihnen war
und wie liebenswu.erdig Sie sich ihrer angenommen haetten.

Auf den Rat vnn Ursula gestatte ich mir, Sie um folgenden Ge-

fallen zu bittent

Ich bin -durchaus nebenamtlich- Praesident der Bernischen Hocft-

schulvereins. Das ist ein Verein, dessen einziger Zweck darin
liegt, fuer unsere Universitaet Freunde zu werben und ihr in deh
oeffentlichen Auseinandersetzungen Hilfe zu leisten. Der Verein
laesst sich am ehesten mit der Freiwilligen Akademischen Gesell-
schaft in Basel vergleichen, mit dem einzigen Unterschied, dass
diese letztere dank der besonderen Tradition Basels eine sehr
intensive Taetigkeit entfalten kann, wafehrend Bern mit peiner
viel juengeren Universitaet und seiner starken laendlichen
Bevoelkerungsmehrheit fuer eine analoge Unterstuetzungstaetig-
keit ein eher hoelzerner Boden ist. Meine Aufgabe ist es, zu

versuchen, dem Hochschulverein neue Freunde zu verschaffen,
so gut es eben geht.

Eines der Mittel zu diesem Zwecke sind die alljaehrlichen oeffent-
lichen Vortraege. Es ist uns bisher gelungen, ausnahmslos wirk- ?

lieh beda; tende Referenten zu gewinnen, und den Vortrag samt i

dem anschliesanden Empfang auf der Universitaet zu einem gesell-
schaftlichen Ereignis zu gestalten, das unserer Hochschule zugute
kommt. In den letzten Jahren sprachen unter anderen die Herren i

Bundesrat Wahlen, Minister f^ T Burckhardt und Prof . K.Schmid.

Nun sind aber fuermich die Moeglichke ^ ten, die unser eigenes
Land bietet, so ziemlich erschoepft. Ich m^echte auf keinen Fall
riskieren, dass das bisherige Hohe Niveau der Vortraege absinkt.
Da ich zur Zeit in der Schweiz niemanden kenne, der sich als
Vortragender fuer uhr eignen wuerde, bin ich auf den Gedanken
gekommen, ob wohl Herr alt Bundespraesident Th.Heuss zu gewinnen
waere. Dass ein Vortrag von ihm mit allergroesstem Interesse
ange oert wuerde, steht ausser Zweifel. Er gilt dank seiner
persoenlichen Qualitaeten in unserem Lande sehr viel und ich
bin ueberzeugt, dass ein von ihm gehaltener Vortrag fuer die
Universitaet Bern in jeder Hinsicht ein grosser Gewinn waere.

Da mir Ursula erzaehlt hat, dass Sie mit Herrn Heuss eng be-
freundet seien, habe ich mir erlaubt, Sie um Ihre Vermittlung
zu bitten. Ich kenne Herrn Heuss gar nicht und darf mich nicht
direkt an ihn wenden. Wenn Sie aber so liebenswaerdig waeren,
ihn meine Bitte zu unterbreiten, waere er vielleicht bereit,
zu uns zu kommen. Selbstverstaendlich wuerden wir ihm die Wahl
des Themas ganz ueberlassen.

Der Vortrag findet immer im November oder in der ersten Haelfte
Dezember statt. Wir koennten uhs bei der Wahl des Datums nach
den Wuenschen v n Herrn Heuss richten. Wir muessten lediglich
darauf achten, dass ein allfaeiliger Vortrag von ihm nicht
mit dem Dies Academicus oder einer anderen wichtigen Veran-
staltimg der Universitaet kollidieren wuerde. Aber es liesse
sich bestimmt ein Datum finden, das allen Beteiligten passen
wuerde. _ P
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Darf ich Sie, sehr geehrter Herr Doktor, wohl bitten, bei
Herrn Heuss zu sondieren, ob er bereit waere, einer Einladung
Folge zu leisten, '^ienn ja, so wuerde ich mit dem offiziellen
Besuch an ihn gelangen. Ich waere Ihnen auch dankbar, wenn Sie
die Präge des Honorars abklaeren koennten. Selbstverstaendlich
wuerden wir zusaetzlich zum Honorar die Kosten der Reise und
d(^s Aufenf-jaltes in Bern uebernehmen. Leider sind aber unsere
finanziellen Moeglichkeiten nicht unbeschraenkt , so dass ich
wissen sollte, in welcher Groessenordnung ein Honorar in Präge
kaeme, bevor ich eine Einladung koennte ergehe-' lassen.

Ich bin mir bewusst, dass es eine Zumutung ist, Sie als Vermitt-
ler anzurufeh, obschon ich Sie persoenlich leider nicht kenne.
Aber Ursula hat mir gesagt, ich duerfe es wagen, mich an Sie zu
wenden, da Sie die Schweiz gerne haetten und sicher bereit
seien, den Versuch zu unternehmen, Herrn Heuss fuer einen Vortrag
bei uns zu gewinnen. So wage ich es denn, Ihnen zu schreiben.
Ich waere Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir gelegentlich mit-
teilen wuerden, ob Herr Heuss bereit waere, zu uns zu kommen,
und wenn ja, zu welchen Bedingungen. Sollten Sie ohne vorherige
Puehlungnahme mit ihm der Auffassung sein, dass eine Reise in"
die Schweiz fuer ihn von vorneherein nicht in Präge kommt, so
bitte ich Sie, mir auch das ganz offen zu sagen. Es hat ja
keinen Sinn, eine Sondierung vorzunehmen, wenn von vorneherein
mit einer Ablehnung zu rechnen ist.

Puer Ihre Bemuehungen moechte ich Ihnen zum voraus meinen besten
Dank aussprechen.

Ursula hofft, dass Sie uns einmal in Muri be- uchen werden,
Auch meine Prau und ich haetten grosse Preude, Sie einmal
bei uns empfangen und kennen lernen zu duerfen.

Mit nochmaligem bestem Dank zum voraus
bin ich Ihr sehr ergebener

gez. A. Ernst

Meine Adresse: r?r. A. Ernst

Muri b.Bern (Schweiz)

Auweg 11



Abschrift

Dr. A. Ernst Muri b.Bern, den 26. Januar 1961

Sehr geehrter Herr Doktor

nie varen so freun^Uich, im letzten Herbst meine Tochter Ursula
bei sich in Berlin zu empfangen. Ursula hat mir von Ihnen er-

zaehlt und mir vor allem gesagt, wie gerne sie bei Ihnen war
und wie lieb^nswiierdig Sic sich ihrer angenommen haetten.

Auf den Rat v^n Vrsula gestatte ich mir, Sie um folgenden Ge-

fallen zu bittent

Ich bin -durchaus nebenamtlich- Praesident de» Bernischen Hoc&-
schulveroins. Das ist ein Verein, def^sen einziger Zweck darin
liegt, fuer unsere Universitaet Freunde zu werben und ihr in deh
oeffentlichen Auseinandersetzungen Hilfe zu leisten. Der Verein
laesst sich am ehesten mit der Freiwilligen /\kadeinischen Gesell-
schaft in Basel vergleichen, mit dem einzigen Unterschied, dass
diese letztere dank der besonderen Tradition Basels eine sehr
intensive Taetigkeit entfalten kann, wahhrend Bern mit r^einer

viel juengeren Universitaet und seiner starken laendlichen
Bevoelkerungsmehrheit fuer eine analoge Vinterstuetzungstaetig-
keit ein eher hoelzerner Boden ist. Meine Aufgabe ist es, zu

versuchen, dem Hochschulverein neue Freunde zu verschaffen,
so gut es eben geht.

Eines der Mittel zu diesem Zwecke sind die alljaehrlichen oeffent-

lichen Vortraege. Es ist uns bisher gelungen, ausnahmslos wirk-
lich bedeutende Referenten zu gewinnen, und den Vortrag samt
dem anschliesenden Empfang auf der Universitaet zu einem gesell-
schaftlichen Ereignis zu gestalten, das unr^erer Hochschule zugute
kommt. In den letzten Jahren sprachen unter anderen die Herren
Bundesrat Wahlen, Minister C.J. Burckhardt und Prof . K.Schmid.

Nun sind aber fucrmich die Moeglichke = ten, die unser eigenes
Land bietet, so ziemlich erschoepft. Ich moecnte auf keinen Fall
riskieren dass das bisherige Hohe Niveau der Vortraege absinkt.
Da ich zur Zeit in der Schweiz niemanden kenne, der sich als
Vortragender fuer uma eignen wuerde, bin ich auf den Gedanken
gekommen, ob wohl Herr alt Bundenpraesident Th.Heuss zu gewinnen
waere. Dass ein Vortrag von ihm mit allergroesstem Interesse
ange oert wuerde, steht ausser Zweifel. Er gilt dank seiner
persoenlichen Qualitaeten in unserem Lande sehr viel und ich
bin ueberzeugt, dasr. ein von ihm gehaltener Vortrag fuer die
Universitaet Bern in jeder Hinsicht ein grosser Gewinn waere.

Da mir Ursula erzaehlt hat, dass Sie mit Herrn Heuiis eng be-
freimdet seien, habe ich mir erlaubt, Sie um Ihre Vermittlung
zu bitten. Ich kenne Herrn Heuns gar nicht und darf mich nicht
direkt an ihn wenden. Wenn Sie aber so liebensw.ierdig waeren,
ihn meine Bitte zu unterbreiten, waere er vielleicht bereit,
zu uns zu kommen. Selbstverstaendl ich wuerden wir ilim die Wahl
des Themas ganz ueberlassen.

Der Vortrag findet immer im November oder in der ersten Haelfte
Dezember statt. Wir koennten uas bei der Wahl des Datums nach
den v/uenschen v -n Herrn Heuss richten. Wir muessten lediglich
darauf achten, dass ein allfaeiliger Vortrag von ihm nicht
mit dem Dies Academicus oder einer anderen wichtigen Veran-
staltung der Universitaet kollidieren wuerde. Aber es liesse
sich bestimmt ein Datum finden, das allen Beteiligten passen
wuerde.

- 2 -
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Darf Ich Sie, sehr geehrter Herr Doktor, wohl bitten, bei
Herrn Heuss zu sondieren, ob er bereit waere, einer Einladung
Folge zu leisten. "A'enn ja, so wuerde ich mit den offiziellen
Benuch an ihn gelangen. Ich waere Ihnen auch dankbar, wenn Sie
die Frage des Honorars abklaeren koennten. Selbstverstaendlich
wuercien wir zusactzlich zum Honorar die Kosten der Reise und
drc Aufent 'altes in Bern uebernehmen. Leider sind aber unsere
finanziellen Moeglichkeiten nicht unbecchraenkt , so dass ich
wissen sollte, in welcher Groessenordnung ein Honorar in Frage
kaeme, bevor ich eine Einladung koennte ergehe^- lassen.

Ich bin mir bevmsst, dasr, er eine Zumutung ist, Sie als Vermitt-
ler anzurufeh, obschon ich Sie persoenlich leider nicht kenne.
Aber Ursula hat mir gesagt, ich duerfe es wagen, mich an Sie zu
wenden, da Sie die Schweiz gerne haetten und sicher bereit
seien, den Vorsurh zu unternehmen, Herrn Heus? fuer einen Vortrag
bei uns zu gewinnen. So wage ich es denn, Ihnen zu schreiben.

Ich waere Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir gelegentlich mit-
teilen wuerden, ob Herr Heiu^s bereit waere, zu uns zu kommen,
und wenn ja, zu welchen Bedingunr^en. SoDlten Sie ohne vorherige
Puehlungnahme mit ihm der Auffassung sein, dass eine Reise in
die Schweiz fuer ihn von vorneherein nicht in Präge kommt, so
bitte ich Sie, mir auch das ganz offen zu sagen. Es hat ja
keinen Sinn, eine Sondierung vorzunehmen, wenn von vorneverein
mit einer Ablehnung zu rechnen ist.

Fuer Ihre Bemuehungen moechte ich Ihnen zum voraus meinen besten
Dank ausrprechen,

Ursula hofft, dass Sie uns einmal in Muri be uchen werden.
Auch meine Prau und ich haetten grosse Freude, Sie einmal
bei uns empfangen und kennen lernen zu duerfen.

Wit nochmaligem ber^tem Dank zum voraus
bin ich Ihr sehr ergebener

r

gez. A. Ernst

Meine Adrerse: Dr, A. Ernst

Muri b.Bern (Schweiz)

Auweg 11



Wilhelm Herzog



Wilhelm Herzog 75 Jahre
Zweimal hat sic±i Wilhelm Herzog mit Mün-

chen eingelassen, obgleich dem hiesigen Men-
schenschlag keineswegs jene geistige Verwegen-
heit eignet, die der Autor einer allerdings höchst
verwegen geplanten Enzyklopädie mit an-
nähernd 3000 Biographien unter allen Umstän-
den bevorzugt. Das erstemal hatte es noch der
ungewöhnlichen Grobheit des auch im Zeit-
schriftenwesen bewanderten Advokaten und
Schriftstellers Ludwig Thoma bedurft, um dem
jungen Berliner die Überzeugung beizubringen,
daß eir^ledakteurposton, verbunden mit dem
Recht^Än Stammtisch der prominenten Ur-
vicchc^^m Franziskaner zu kiebitzen, ein ge-
wisses Ritardando bei der Vollendung einer
nahezu fertigen Kleist-Biographie leicht aufzu-
wiegen vermochte. Das zweitemal zog es den
Heimkehrer, den seine Odyssee von Basel über
die Lager in Südfrankreich auf die Insel Trini-
dad und schließlich nach Kalifornien geführt
hatte, wieder in diese Stadt zurück, wo er im
Kampf gegen politische Urteilslosigkeit und
obrigkeitliche Zensur sowohl jungen Ruhm als
auch frühe Enttäuschung geerntet hatte.

Als Wilhelm Herzog abermals nach München
kam, gedachte er diesen schier aussichtslos er-
scheinenden Versuch, die politische Dummheit
aus ihren Höhlen herauszukitzeln, unverdros-
sen wieder aufzunehmen. Damals, in den Jah-
ren der guten Vorsätze, gab es da allerlei schöne
Pläne, für die sich Volkshodischulcn und Ge-
werkschaften interessierten; von einem politi-
schen Salon war die Rede; vor allem sollte die
„unorientierte, aber aufgeschlossene Jugend an-
gesprochen" werden. Aber wie es schon so geht,
die Nachfrage entspricht auf diesem Felde sel-
ten dem Angebot; die Leute wollten etwas
Gefälligeres hören, was sie in ihrer neuen, un-
vermi^jjjt angenehmen Existenz nicht weiter
beunrip^en konnte. Andererseits hätte Wil-
helm Herzog seiner Vorstellung vom absoluten
Rang und Wert des Nonkonformismus untreu
werden müssen, wenn er sich hätte den Ver-
hältnissen anpassen wollen. Er aber ist sich
selber und seiner bereits in jungen Jahren
gewonnenen Weltansicht auf eine so ungewöhn-
liche Weise treu geblieben, daß man meinen
könnte, persönliche Entwicklung sei ihm be-
reits verdächtig, ja er leugne vielleicht sogar
die Möglichkeit einer inneren Wandlung ohne
Verrat. Deshalb nimmt es eigentlich Wunder,
daß er die Hoffnung nie aufgab, es könnten sich
die Menschen zu ihrem besten ändern, wenn
sie nur hinreichend erzogen, belehrt und auf-
geklärt werden. Dieser Diderot-Glaube, durch
^ckehrung vieler zu eigener, als richtig erkann-

ten Weltansicht werde sich alles wenden, setzt
nicht nur ein für Zweifel kaum anfälliges
Selbstbewußtsein voraus, sondern auch eine
gute Meinung von der Natur des Menschen.
Und dabei ist Herzog doch auch ein Skeptiker
und Pessimist, der zuweilen den Willen bemü-
hen muß, um menschliche Güte für wahr hal-
ten zu können. Aber warum soll nicht auch
für ihn gelten, was er gern von den Favoriten
seiner Weltbiographie sagt: — sie seien kein
ausgeklügelt Buch, sondern Menschen mit ihrem
Widerspruch.

„Uneinig sein mit seiner Zeit", das ist eine
andere Qualitätsmarke, die Wilhelm Herzog
seinen Lieblingen verleiht, ob sie nun Heine,
Büchner oder Kleist, ob sie Zola, Rolland oder
Heinrich Mann heißen. Uneinig mit seiner Zeit
ist auch er selber, und er möchte gar zu gern
mit ihr anbinden. Aber die Genossen dieser
Zeit lassen sich weder durch den Zorn des
Propheten noch durch die Attitüde des stets
bereiten Fechters herausfordern. Wenn die Tu-
gend der Toleranz zum Laster der Teilnahms-
losigkeit geworden ist, dann fährt die schärfste
Klinge der Polemik ins Leere. Der Kämpfer
bleibt allein zurück auf verlassener Wallstatt,
und sein Schlachtruf verklingt als Selbst-
gespräch.
Eben dann kommt die Stunde für den

großen Monolog der Memoiren. Und das ist es,
was der Schriftsteller Wilhelm Herzog dieser
Gegenwart und der Nachwelt nicht schuldig
bleiben darf. Wenige haben wie er die Umwäl-
zungen des beginnenden Jahrhunderts so be-
wußt mit angesehen und durchschaut, wenigen
war es beschieden, die bedeutenden Akteure
auf der Weltbühne aus der Nähe zu beobach-
ten wie ihm. Seit seinem 17. Lebensjahre hatte
er alle Begegnungen und Eindrücke „als ein
nicht zu beirrender Pedant" in jene kleinen
Taschenbücher eingetragen, die er wie einen
eifersüchtig behüteten Schatz durch die halbe
Welt mit sich herumschleppte. „Menschen, denen
ich begegnete" heißt ein Band, der nun daraus
geworden ist und der zum 75. Geburtstag im
Francke Verlag Bern erscheint; zwei weitere
sollen ihm später folgen. Es ist schon lang
Herzogs Plan gewesen, im Sinne Goethes die-
ses reiche Leben zu erzählen, wie und unter
welchen Bedingungen ein Mensch des 20.

Jahrhunderts in Europa sich entwickelte und
„inwiefern ihm innerhalb der Zeitverhältnisse
das Ganze widerstrebte". Was also könnte man
dem ebenso verwegenen wie unentwegten
Manne zu seinem 75. Geburtstage besseres wün-
schen, als jene Muße, die ein so aussichtsreiches
Werk wahrhafter und zeitgemäßer Aufklärung
gedeihen laßt? Hermann Proebst



Kämpfer für Gerechtigkeit und Frieden
Zum 75. Geburlstag von Wilhelm Herzo;^

Inmitten eines hochentwickelten deulsdien Im-
periaiismtis, als das hohenzollernsche Kaisertum
1834 durch Bismarck die Kongokonferenz der
Großmcichtc zur Unterwerfung und endgültigen
Aufteilung Afrikas einberief, wurde im gleichen

Jahre in der militaristischen Metropole Berlin

am 12. Januar Wilhelm Herzog geboren, je-

ner bereits 1910 in der Ocffentlichkeit hervor-
getretene mutige Publizist undkämpferi'sche Pazi-

fist, der sich in zahlreichen Veröffentlichungen
unerschrocken und unentwegt für eine Völker-
verständigung und Völkerfreundschaft einsetzle.

Entgegenwirkend den nahezu ein ganzes Volk
beherrschenden sogenannten völkischen Gedan-
kengän^fc und Bestrebungen, insbesondere her-

vortreHPI und die öffentliche Meinung beein-
flussend durch den 1891 gegründeten Alldeut-

schen Verband, schrieb Wilhelm Herzog im
ersten Weltkrieg, im Juli 1915, in der 1914 in

München von ihm begründeten Monatsschrift

„Das Forum" — zu dessen Mitarbeitern u. a, Tho-
mas und Heinrich Mann, Franz Werfel und Ro-
main Rolland gehörten — in einem Arti'kel über
die „Alldeutschen": „Auf Grund der Primitivität

ihrer Weltanschauung, des Idiotismus, ihrer Ras-
sentheorien, ihres rohen und menschenfeindlichen
Idealismus, des klotzigen Ehrgeizes ihrer Welt-
machtspläne und ihrer Gleichgültigkeit dem
Menschlidien gegenüber erhebt sich die Frage:

Sind wir auf die Welt gekommen, um uns gegen-
seitig zu bekämpfen, oder um — inmitten der
ungeheuren wirtschaftlichen Kämpfe des Frie-

dens — Gegensätze möglichst zu schlichten, Un-
gerechtigkeit möglichst zu mildern oder auszu-

merzen? Welchen Sinn hat dies© beste aller

Wellen? Haß, Kampf, Krieg, Brutalität zu er-

zeugen? Und hinzuzufügen dem an Roheit wahr-
lich schon reichen Leben der Menschen?" — In

dieser tragischen Erkenntnis jedoch glüht Her-
zogs Zuversicht vom Glauben an die menschlidie
Vernunft und Einsicht: „Liegt Haß und Gemein-
heit so ^^in der menschlichen Natur begründet,
so verfilj^-.ie doch in gleicher Weise über Liebe

und Güte."

Nach dem Besuch des Gymnasiums zum Grauen
Kloster und der Universität in Berlin sah Wil-
helm Herzog seine Lebensaufgabe in einer allein

der menschlichen Wahrheit, der Würde und der
Freiheit des Menschen dienenden schriftstelleri-

schen Tätigkeif. Schon 1907 erschienen von ihm
zwei Bände über Georg Christoph Lichtenberg;

von 1908 an widmete er sich der Herausgabe von
Heinrich von Kleists Werken in sechs Bänden,
idie ihn bis 1911 beschäftigte, und die Herzog mit

[t'iner Biographic über Kleist abschloß. Neben
diesen großen literarischen Arbeiten betätigte er

|>ich publizistisch und setzte sich als Herausge-
ber der Halbmonats'5chrift „Pan' (1910 bis 19h)

— gemeinsam mit seinem Freund Paul Cassirrr

in 13erlin — , der Münchener Wochenschrift
„März" (1913), der Monatsschrift „Das Forum",
München (1914/15 und 1918/29) sowie der Mün-
chener Wochenschrift „Die Weltliteratur" (1915/

17) mit den literarischen und politischen Fragen
der Zeit auseinander. Weithin bekannt wurde
Wilhelm Herzog als Uebersetzer der Werke Ro-
main Rollands in die deutsche Sprache; nicht

weniger durch die historisch-politische, dramati-
sierte Revue „Rund um den Staatsanwalt", das
Schauspiel „Panama" imd vor allem auf Grund
des mit Hans Rehfisch verfaßten Dramas „Die
Affäre Dreyfus". In dem letztgenannten Werk
wurde die ganze flammende Leidenschaft Wil-
helm Herzogs für eine unbedingte menschliche
Gerechtigkeit, für einen sinnvollen sozialen Aus-
gleich spürbar. Diese ergreifende Geschichte
einer jüdischen Familie formte er unter glei-

chem Titel noch einmal als Hörspiel und in

einem dokumentarischen Tatsachenbericht, der
1958 in einer neuen Ausgabe in der Europäischen
Verlagsanstalt Frankfurt a. M. erschien.

1933 verließ Wilhelm Herzog Deutschland und
entkam so den nationalsozialistischen Verfol-
gern, die seine 8000 Bände umfassende Biblio-

thek sowie einen umfangreichen Briefwechsel
mit Rilke, Rolland, Barbusse, Werfel, Thomas und
Heinrich Mann beschlagnahmten. Erstes Asyl
fand er in Südfrankreich, wurde jedoch in einem
Lager interniert, aus dem ihm schließlich die
Flucht nach Kalifornien gelang. Seine in der
Emigration entstandene Biographie über den
französischen Politiker „Barthou", der 1934 einem
Attentat zum Opfer fiel, erregte größtes Aufse-
hen in aller Welt. Nach 1945 wandte sich Herzog
nach der Schweiz, beschäftigte sich eingehend
mit dem Leben Georg Büchners und bezeichnete
dessen geniales dramatisches Fragment ,Woy-
zeck" als eine „anklagende Menschheitstragö-
die von höchster Aktualität". 1952 kehrte Wil-
helm Herzog nach Deutschlannd zurück, ließ

sich in seiner jetzigen Schaffensstätte München
nieder und trat besonders mit dem Prosawerk
„Der Weltweg des Geistes" und mit dem Hör-
spiel „Wenn ihr euch totschlagt, ist es ein Ver-
sehen* hervor. 1956 erhielt Herzog im Hinblick
auf sein humanistisches literarisches Gesamt-
werk den .Literaturpreis der Stadt München".
Im Laufe des Jahres 1959 werden seine bei-

den neuesten Veröffentlichungen, „Menschen, de-

nen ich begegnete" (u. a. Andre Gide, Romain
Rolland, Franz Werfel und Walther Rathenau),

und „Große Gestalten der Geschichte" in drei

Bänden erscheinen. Achim Anders

EINE Nr. Xra/42 — Seltp 7



r

Wilhelm Herzos:, der in Berlin geborene
Schriftsteller, ist im Alter von 76 Jahren in
München gestorben. 1952 war er aus den Ver-
einigten Staaten zurückgekehrt und 1956 mit
dem Kulturpreis der Stadt München ausge-
zeichnet worden. Herzog war Kritiker und
Essayist in den Zeitschriften „Pan" und
„März", Gründer des „Forum" (1914) und
Herausgeber der „Weltliteratur" (1915 bis
1917). Er schrieb die Schauspiele „Die Affäre
Dreyfus" (zusammen mit H. J. Rehfiscli»,
„Rund um den Staatsanwalt" und „Panama".
1949 hatte seine „Kritische Enzyklopädie -—
hervorragende Menschen aller Zeiten und Völ-
ker" begonnen, F.A.Z.

'^\"n-
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14,4.58

Herrn "?ilhe?n flerzo^g:

Lieber Herr Herzog:

Mit groeeer Freude habe ich von dem grossen Kr^^olg

Ihrer '»/Vffaero Breyfus'» geboert und gratuliere Ihnen
herzlich dazu. So manche persoenlichen Erinnerungen
nn uns ere gemeinsamen Kaempfe tauchten da auf. Komr^t

dai^ 5>tueok auch nach Ilerlin und Ivomn n Sic auch ? Beides
wuerde .lich -lu^ji^erordentlich freuen. Meine ^^rau und ich
wir 3idd nach schweren Krankh^itd jähren in Rio de Janeiro
jet t nach Berlin :^.uruecicgekvihrt und zwar fuer immer.

Ich habe Ihnen schon ui her -^ie Adrea.^e der Mi.'enchner

Kammerepiclr. geBchrieben. Aber 3ie haben vvohl meinen Brief
nicht bekornmen.

Seien Sie herzlichst gegruesRt
von Ihr«;ni
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Herrn
Wilhelm Herzog
Dichter der "/Vffaere üre^fus"

Muenchener Kammerspiele

M u e n c h ife n

Lieber Herr Herzog l

1

In der Presse lese ich von dem ausserordentlichen Brfolg,

den Ihr Dreyfue-Stueck in den Kaounerspielen gehabt hat. Das

hat .ich innigst gefreut, des Dichtere wie der Sache wegen,

und hat Viele :rlnnerungen an gemeinsames Wirken und Kaempfen
m »ir geweckt. .Ir sind vor einigen Monaten von Brasilien nach
Berlin .uruakgekehrt, und es waere fuer mich ein grosses Brelgnia,
kcennte ich Autor und Stueck an der Spree wiedersehen. Sind

-chon Schritte in dieser Richtung eingeleitet undwann kommen
Sie nach Berlin ?

Mit guten Oruesuen, auch von meiner Prau,

Ihr
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V
Theodor Heuss

j

Bad aodesberg, den 30.9.1949
Viktorshöhe

Lieber Herr Dr.-^'eder !

Freundlichen Dank für Ihren aiückwunschbrief und
seine freundliche ilnlage, die ich glaube, ungefähr richtig
übersetzt zu haben, die ich mir aber noch einmal richti.
übersetzen lassen will.

o

Ich habe in den letzten Jahren manchmal an Sie gedacht.
Es war einmal in einem Prospekt eines Stuttgarter Verlages
eine historische Essays-Sammrang von Ihnen angekündi^gt

,

aber wie mir scheint, ist sie bis heute noch nicht er-
schienen. Einige dei^ Themen hatten mich besonders interes-
siert, und dann das andere : vor ein paar Monaten ist der
100. Geburtstag von Theodor Barth gewesen. Wahrscheinlich
war ich der einzige Publizist in Deutschland, der, frei-
lich auch erst von einem Neffen Barths darauf aufmerksam
gemacht, in einem grossen Aufsatz des Tagesspiegels ^

seiner gedacht, und da hatte ich zuvor Ihre kleine
Schrift über Barth in die Hände genommen. Darf ich an-
nehmen, aass Brasilien - manche Freunde von uns wohnen
sehr nahe in Sao Paulo - für Sie nicht fremd geblieben
ist, sondern dass Sie durch Ihre Arbeit dort Puss fassen
konnten. Es hat für mich etwas Bewegendes, wie schon
in die Hunderte gehend aus allen Kontinenten Briefe zu
mir kommen von Menschen, denen das Jahr 1933 Heimat und
Beruf geraubt hat und die über das böse Schicksal hinweg
in den menschlichen Bindungen an Deutschland hängen blie-
ben.

Wollen Sie mich bitte Ihrer Gattin herzlich empfehlen^
an die ich mich ob unserer gemeinsamen Peldzüge in der
Jugenbücherfrage gern erinnere.

Mit fremidschaftlichem Gruss
Ihr

/



yj"^ ro
RIO-SEITE,

THEODOR HEUSS:
;^r --yjin^M^m

VOM MUT ZUR LIEBE
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Wir bringen im Folgenden den Wortlaut der Rede des deutschen Bundespraesidenten

Prof. Dr. Heuss vor der Gesellschaft fuer christlich-juedische Zusammenarbeit. Wir sind

uns der Gefahren einer solchen Berichterstattung bewusst, doch — auch wir haben den
Mut zur Liebe — wollen wir weder den deutschen Bundespraesidenten noch unsere Le-
ser in irgendeiner Weise bevormunden. Die uebliche Floskel: ''Artikel, die unter dem Na-
men der Verfasser erscheinen, geben deren eigene Anschaungen wieder, die nicht not-

wendigepA^eise mit denen der Redaktion uebereinzustimmen brauchen." — Aber sie

stimmen ueberein !!!

Wir stehen wohl in einem Bruch der Zeiten, schier ausweglos
Im dem Zwiespalt der rationalen Zwecktechnik und der dumpfen
LeLdenschai:'!:: aber das Thema, in dem wir uns befinden. Wenn wir
A' -a einer christlich-jüdischen .A.useinanderset7ung sprechen, das ist

.-.hon einmal gestellt gewesen, und zwar in don^ viel geschmähten
V^. Jahrhundert. Es gehört zu den vielen Billigkeiten unserer
^3ic und unseres Landes. \q>\\ dem 18. Jahrhundert gering
r.u denkerv» während die Amerikaner stolz darauf sind, gerade
VDa ihm ihr^^^Craft belogen zu haben und noch beziehen. Das Wort
, Aufklärung" ist in Deutschland ein Spottwort der Gebildeten ge-
'. orden. Ich glaube, wenn ich nur die Namen Voltaire, Franklin und
J-.e3sing nenne, habe ich schon etwas davon gesagt, was auch wir
dieser Zeit, diesem 13. Jahrhundert, zu verdanken haben. Gerade
v.'enn ein Mann wie Lessing genannt wird — Sie mögen es vielleicht

•mal finden, aber er muss genannt werden — . dann fällt von dem
Gespräch alles weg. was nach sentimentaler Wehleidigkeit aussehen
riüsste. Lessing "war ein Mann von herrlicher Tapferkeit, und dieses

fi^h.ört zu unserem Gespräch wenn man mir Sombart zitiert, dass
Humanität und Nationalität zusam.mengehören. so muss ich vermu-
l^ii, dies ist ein Zitat aus der früheren Zeit von Sombart: denn nach
1533 hätte Sombart dies bestimmt nicht mehr sagen können.

Mir fällt bei dem Zitat ein anderes ein. ein Wort von Grill-

^»arzer: ..Von der Humanität über die Nationalität zur Bestialität."

Ein Wort, gegen das wir uns gewehrt haben, denn

WIR HABEN UNS BEKANNT UND BEKENNEN
UNS ZUR NATIONALITÄT.

Es stammt aus dem Vielvölkerstaat der Habsburger Monarchie,
.i<i dem dam.ais die Dämonie des Nationalen zu brodeln begann. In

>iLm wurde die Unsicherheit lebendig, das „Was wird nun", wenn
d.ese nationalen Dämonen mit ihren Ansprüchen komm.en werden ?

Es war ein Wort der Warnung: es ist ein Wert der furchtbaren

Prophezeiung, das sich für die Verwirklichung unsere Heimat als \

EKerzierfeld ausgesucht hat. Es hat keinen Sinn, um diese Dinge
>»crumzureden. Das scheussliche Unrecht, das sich an dem jüdischen

'v'^oLk vollzogen hat. muss zur Sprache gebracht "Werden. Und zwar
in dem Sinn: Bin ich, bist du. sind wir schuld, weil wir in Deutsch-
> tnd lebten, sind wir mitschuldig an diesem teuflischen Unrecht ?

Das hat vor vier Jahren die Menschen im Itt-- und Ausland be-
* : rt. n!«t «pie «rrvn der K'»llck*»"<K»bi;kV- <<*?» rli^ntji^vp,,-.. Volleo« ae-

,

. : cochen haben.

DAS WORT ..KOLLEKTIVSCHULD"

Ti "'.d was dahintersteht, ist eine zu simple Vereinfachung, es ist eine
Umdrehung, und zwar von der Art. wie sie die Nazis uns einzureden
V3rsucht haben, die Juden anzusehen: denn sie lehrten, class die

Tatsache. Jude zu sein, bereits ein Schuldphänomen in sich schliesse.

Aber etwas wie Kollektivscham ist aus dieser Zeit gewachsen
liiid geblieben. Das Schlimmste, was Hitler uns antat — . und er

l-at uns viel angetan ^r-iitwes^-Äe^wesen. dass er wy^ jn tj.ia.jicl''^p\.

erzwungen hat. mit ihm und seinen Gesellen gemeinsam den Namen
Deutsche zu tragen. Ich weTss.* das. was ich Ihnen jetzt hier sage,

V. ird manche Leute ärgern, ich werde Briefe erhalten, in den kom-
iiianden Wochen, auch anonyme Briefe und Offene Briefe. Es ist

ja sozusagen eine passive Berufsfunktion meines Amtes geworden,
Briefe zu empfangen, aber selbst wenn diese Worte die Zahl dieser

Briefe vermehren würden, so kann mich das nicht stören.

VHR DÜRFEN NICHT VERGESSEN. AUCH DINGE NICHT. DIE
DIE MENSCHEN GERNE VERGESSEN MÖCHTEN, WEIL

DAS SO BEQUEM IST.

Wir dürfen nicht vergessen die Nürnberger Gesetze, den Juden-
s';ern. den Brand der Synagogen, den Abtransport von jüdischen

Menschen in die Fremde, ins Unglück, in den Tod. Das sind Ta^^

dastände, die wir nicht vergessen sollen, die wir nicht vergessen
dürfen, weil wir es uns nicht bequem machen dürfen.

Das Schaurige an diesen Vorgängen, von denen wir offen
.sorechen, ist nicht, dass es sich um den Fanatismus der Pogrome
)<andelt, von denen wir ehedem in den Zeitungen lasen, es sei in

Eussland oder in Rumänien dieses oder jenes geschehen. Die kalte

Grausamkeit der rationalen Pedanterie, das war der sonderlich

deutsche Beitrag zu diesem Geschehen: dieses Schreckliche, dass

dieser Vorgang sich nicht emotionell vollzog, sondern sich der Para-

gcaphen bediente und eine Weltanschauung für lange Zeit sein sollte.

Was war das für eine Weltanschauung ? Das war der biologische

I\Iaterialismus, der keine moralischen Kategorien kannte, aber sie

vartreten wollte, und der nichts wusste davon, ^ass es individuelle

V/ertsetzungen zwischen Mensch und Mensch ^bt.
Lassen Sie mich ein persönliches Wort zum jüdisch-deutschen

u.id jüdisch-christlichen Problem aus meinejü' Erfahrungen sprechen.

V»''enn ich mir meine nächsten vier oder fünf Freunde ansehe, die

»-\ein Leben mitgebaut haben, so waren zwei oder drei davon Juden.
X^ar ich mit ihnen befreundet, weil sie — trotzdem sie — Juden
V^aren ? Ich war mit ihnen befreundet, weil zwischen ims die aü-
fiamein-menschlichen Beziehungen der Liebe bestanden haben. Es
)/at auch Juden gegeben, denen ich im grossen Bogen ausgewichen!
lln: aber nicht weil sie Juden waren, sondern weil sie mir nicht

)agen. Ich weiche auch heute noch manchen Leuten aus, die —

|

.«^agen wir in diesem Falle — ..Arier" sind. Dieses Wort ..Arier

i.st eine unmittelbare Bestätigung, dass der Ausbruch der Unbildun;
uns damals ihre Kategorien aufgezwungen hat.

Warum sage ich das ? Deshalb, weil wir bei jedem Problem,
vor dem wir stehen, begreifen müssen, dass wir aus den globalen]

V»'ertungen des Menschen herauskommen müssen -,.~-;.~'*^

WIR DÜRFEN NICHT IMMER ERST FRAGEN. WAS IST ER
ein Engländer, ein Franzose, ein Deutscher, ein Jude. nein, so gehtl

ci eben nicht. Wir müssen im Verhältnis Mensch zu Mensch eine!

freie Bewertung des Mensctien zurückgewinnen.
Das jüdische Problem steht vor uns als Vergangenheit, aber c^

.steht im rnoralischen Sinne auch vor "uns als Gegenwart. Ich warj

lind bin mit Zionisten befreundeu wo das Problem diskutiert wiri

Kann aus der Krait gemeinsamer Religion von Menschen der ver-

schiedenen Nationen eine neue Nation v/ieder_'eboren werden ? Ich
war auch befreundet mit Menschen, die sich frei machen wollten
von den Traditionen ihrer Vergangenheit, die als christliche Men-
schen in starker ^leimatlicher Verbundenheit in dem Lande ihrer

Geburt lebten. In welch tragische Situation wurden gerade sie ge-
stossen, als ihnen :riit einem Male die Heim.at geraubt wurde.

Deutschland hat durci.: diesen W^ahn. durch diesen gigantischen I

Wahn unendlich viel verloren. Zu den merkwürdigen Erfahrungen
dieser Zeit gehören für mich die vielen Briefe, die ich aus allen

Kontinenten dieses Globus bekom.me. Es sind viele Briefe jüdischer

Menschen darunter, denen die Heimat geraubt wurde. Ich glaube,

fast die ganze jüdische Gemeinde von Heilbronn — verzeihen Sie
das persönliche Wort — ist stolz darauf, dass ein Mann aus ihrer
gemeinsamen Heimat nun an dieser Stelle steht, obwohl sie nun
wirklich unbeteiligt waren. Sehr bewegend — und wir müssen etwas
davon spüren, das in der Seele dieser Menschen liegt, denen die

Heimat geraubt worden ist. nur weil sie eben Juden oder Halbjuden
gewesen sind — sind die in die Heimat gehenden Gedanken dieser
Leute.

Von allen Briefen, die ich erhielt, bat nur ein einziger ein,

bitteres Wort enthalten. Hier in ihrer Heimat sind die Gräber ihrer!

Eltern. — und dann lesen wir in der Zeitung, dass diese Gräber I

umgeschmissen 'werden, dass jüdische Friedhofsschändungen jetzt'

noch vorkommen. Wie ich es neulich einmal einem Herrn gesagt
habe: jede solche Friedhofsschändung ist für

DEUTSCHLANDS KAMPF UM SEIN'E STELLUNG UNTER
DEN NATIONEN

eine verlorene Schlacht; aber sie hat nichts zu tun mit Antisemi-
tismus, sondern das ist die bewusste politische Lausbüberei von
Menschen, die diesem Staat seine Stellung unter den Völkern ge-

fährden will.

Es mag sehr schwer sein, aber wir müssen uns in die Lage
dieser Menschen hineindenken, die ein Stück deutscher Geschichte!

vnd deutscher Geistigkeit mit sich hinausgetragen haben und nimj

nicht wissen, ".vie sie zu dem Land stehen, das ihnen ihre eigentümliche]

Sprache und die Erinnerung ihrer Jugend gegeben hat. Es ist die]

trÄpisr-hp Fra?/^ v«.-n ehodetn: die Frace des bewussten Juden, derj

immer ein Stück Deutschland in sich trug, wie er sich auch en;-|

wickelte. I'^h möchte rerne^heute eine Unterhaltung pflegen können!

mit einem Manne wie Mar^ri Buber in Israel, der ein bewusster Jude|

und ein Lehrer des jüdiechen Geistesgutes in religiösen Dingen ist,

ebensowenig aber aus der deutschen Geistesgeschichte der letzten!

vierzig, fünfr.ig Jahre hinwegzudenken ist. Und der mit seinerj

schönen Sprache ein Anreicherer des deutschen Geistesgutes ge-

worden ist.

Iljjo Aufgabe der Auseinandersetzung besteht auch in der an«

tii»«n?Welt und sie wird auch dort gesehen: ich denke dabei an die

Worte des Präsidenten Truman, als er davon sprach, dass die Pro-

bleme Judentum -*- Christentum, Volkszusammengehörigkeit bei re-

ligiöser Sonderhaltung im grossen Land der Vereinigten Staaten

zur Aussprache genommen werden sollen. Es gehjft alle Völker an.

alle Kirchen. Seine Antwort findet es in der Seele des einzelnen

Menschen.

Es würde vielleicht unrecht erscheinen, wenn ein Name nicht

genannt "würde, der in dieses Gespräch hineingehört, wenn man
ein Gefühl der Dankbarkeit und Würde hat. Und dieser Name heisst

Viktor Golla^ici. Ich kenne den Mann nicht. Ich habe einiges von

seinen Schrifteii gelesen und mir manches von ihm erzählen lassen.

Aber wie immer er sei. an der Qualität und geistiger Originalität,

als ich 2u«Tst von ihm hörte, schien er mir ein Zeichen zu sein.

Em- Zeichen, dass es noch etwas gibt, das ich den Mut zur Liebe

nennen möchte.
Mut zur Liebe *? Bedarf es da des Mutes "^ Ja : Der Hass folgt

der Trägheit des Herzens, er ist billig und bequem. Liebe ist immer
ein Wagnis, aber nur im W^agen wird gewonnen.



THEODOR HEUSS
Bad Godesberg, den
Viktorshöhe

13. Juni 1950

Lieber Herr Dr. Feder

Freundliohen Dank fiii- die Uebersendung Ihres Aufsatzes
über Maltzan und seine Aufgabe. loh habe mich darüber
sehr gefreut. In den nächsten Tagen werde ich Herrn von Maltzan
bei mir hier sehen, und er wird mir dann auch von seinen
HiindracKen unmittelbar Gini.];es erzählen können. Ion halte ihn
persönlich für einen der an^i^enehnisten und bestqualifizierte-
scen i.änner in dem schwierigen Aufgibenkreis , der zu bewältigen
ist. Ihre freundHohaftlicne Koimnentiörang seines Besuchs ist'^
gewiss für das Ingan^^/conirnen des deatscri-brasili':;.ni sehen
v/irtsctoftsverhältnisses dienlion. Ich l.offe, dass sich dies

ins xüilturelle ausweiten wird.auch

Von Herrn Otto ^volfgang Bechtle in Jiisslin,-en erfuhr icn vor
ein paar Tagen, dass er nun d-.n Verlag Ihrer '»Begegnungen"
übernoniiien hat. ..r l:xat mir auch erste Druckbo:-=;en gesandt
und ich hoffe - obwohl aer Zustand der Lieberarbeitung zur
Zeit sinnlos starli ist - in den erträ^omten iSomnerurlaubs-
wochen aucn wieder einmal ans Lesen zu kommen. Leider musste
ich ihm und muss ich Ihnen nun eine Enttäuschung bereiten:
Ich^habe Ihnen sehr gern und guten .-.illens, als ich noch
im Zustand der Unschuld war,- in Aussicht gestellt, den
lüssais, die mich thematisch ja sehr interessieren, ein
(Geleitwort voranzus eilen, oeit ich i3undesi)räsident bin,
ist eine meiner Dauerbescteftigun i:en, Bitten um (>eleit-'
Worte abzuleiinen. Ich habe das aucn schon mir menschlich
sehr nahestehenden Freunden der >Jmigration gegenüber getan.
Sie werden begreifen v/aruiL. ^'^'emi ich damit anfange, finde

nach der

I

ich Kein .^nde bzw. verursache icn eine Kränkun,,
anderen. Ich haoe auf dem o-ebiet jetzt schon zu viel jint-
täuschungen bereiten müssen, da manche alten Kollegen
von dem schier sinnlosen Ausmass der allgemeinen Beanspruchung
keine genügende Vorstellung haben. Ich hoffe aber, eine Form
zu findea, die .aeine ursiu-ün, gliche und gern ^ ioene Bereit-
scnaft in einigem ausgleicht. Darüber darf icn lanen vielleicht
scrjrei .eii, wenn ich mit dem Büchlein micn vertraut gemacht
haoe.

Mit freundlichen (rrüssen



BUNDESPRÄSIDIALAMT
BONN, den
z. Zt. Bad Godesberg

Viktorshöhe

Az.:
11/4/ 16

17.8.50

2^ ^
Dr..'v./3ch

Herrn
ilrnesto Feder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos, 25-ap.42

Sehr geehrter Herr Feder !

Im Auftrag des Herrn Bundes^jräsidenten darf ich
den Empfang Ihres Schreibens vom 10.8. bestätigen,
von dessoii Inlialt und dessen Anlagen der Bundesprasi-
dent mit grossem Interesse Kenntnis genommen hat.
Er hat die Absicht, Ihnen sobald als möglich selbst
zu schreiben.

Mit vorzuglicher Hochachtung

Regierungsdire

&i.ä;;«4(tai>äiJi^M^j;£^£iiä£«j^t&'bu^^
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Ein ^emeinaaireT Freund hat ml-h dexaiif aufirsrksam «emaaht,da8 ^ie
iTi aieaen Tagen Ihren TO.Ueburtntog l)«^hen* leb üarf Ihnen dazu in der
i:ilanciung an g-^i.Qinc-ine;:: Arbeiten in vex^ioheuön Jahraoünten molrxe
rat-r. GlUok ÜMche aiissprechen imc^ ^ic jo' -loloh bitten, auch Ihrer Gattin
»eine he zlichen GrUase zu überraitteln*

Unsere Cienöratiuutaie aurch -oviel wlrrnifs und Leid hÄnaui'jhjogaatBn
Ist, hnt den Ax^^tra^,Fäden, aie in ..ui... ier z^it-n aerriss.ja. ajjautsorg-
Sc.n ^iacer zu kaupfcu, damit dio . e?rte einor geistigen Kontinultlt nicht
vo-lli.< .v0ssin^:eii,abor ans^ra Ai^',;^i : ist en, gor^^d^ auoh ia pabliaisti-
Cohen Raun, ohne äia .Varta don a^T^esc... . zu vergaööen das ^pürgatühl fUr
da(^ «arutindt:; y.u pilegar3*

Ich ,:lcub3,g.-radü «uch Ihr v n-uor- llterarirj-hc ^rb3it alt unter
iAasas A3p»l:t^^n hi^gr^Atbu Z7i dürfe lu

Htrftinullch arrc.iQhöu aiüse iieilan 3ie "bei gute-: Ge^iundheit.

Ihr

(ge/.0 Theodor Heues

.^mmätimtmmtUttämmit -liMMi '4MMMMÜ



1.5.1951.

Herrn Bundespräsidenten
Theodor Heuss
Kaiser-Friedrloh-Str. 16
Bonn a »Rhein
WrtTTTTTTTTTT
(Alemanha)

Hochverehrter lieher Herr Heuss!

Unter den Mtteilangen,die anlässlioh meines 70. Geburtstags

in so überraGchendor Fülle bei mir eintrafen,konnte keine mir eine i^oessc

J^eude bereiten, als Ihr so gü.igespVergangenefJ und Zukünftiges so weise

verknüpfendes wort, dass unsere Aufgabe in der Aufrechterhaltun der geisti-
gen Kontinuität und zu^f-leloh in dem Sßürgefülil für das Werdende erblickt.

Ich danke Ihnen, dass Sie auch meine bescheidene litorarircl e

Arbeit in diesen Zusammenhang stei:^eu,und in der T- t bin ich bemüht ^auf

meinem besonderen Standpunkt zvischen Neuer und Alter Welt etwas Derarti-
ges zu versuchen.

Als icn bei der Feier des 18.März, die meine Freunde im grossen

Festsaal des Prescehauses veranstalteten, auf die portugiesischen und
deutschen Arx:-=prachen eine Er7jiderun,c,- improvisierte, sagte ich, dass, falls
mir nooh ein J^^hrzehnt intensiver Arbeit beschieaen sei'^,^^in den Dienst
der neuen Aul gaben st eilen wolle, die sich heute aus dem Kulturaus t-\u-ch
zwischen 5üd-AJJicrika und Deutschland ergeben. Ihre gütigen Worte, verehrter
Herr Heuss, sind mir ein neuer Ansporn auf diesem Wege.

Ich darf noch das neue Ex-Libris beifügen, das mir meine Frau
n©oh der Joethea, diesem Symbol brasilianisch-dei:tsoher Verbundenheit
zeichnen Hess.

Ihre freundlichen Orüsse erwidere ich zuglaich namens meiner
Frau au^ das herzlichste

und bin ir) aufrichtiger Yererirvn^^

stets Ihr

f^



5.11.19S1.

Herrn Bundespräsident
Professor Theodor Heuss
Bonn
t rrw
(Alemanha) • \

Hochverehrter lieber Herr Heuss!

Es ist mir eine besondere Freude Ihnen die kleine

Arbeit i.: heutigen '»Jornal de Brasil" zu überrr?icl'jen,in dar

i. aus Anlass des Nationalen Gedenktags den Brasilianern wieder

einmal Ihr Profil vorgeführt habe, diesmal im Kreise schwäbischer

Lvädc an in ihrer Tr-ioht.

Es ist mein Ehrgeiz ^Sie hier ebenso populär zu machen,

Yvie Sie eo drüben allen Bericht oa nach 3ind.

In dem Artikel finden Sie auch einige schwäbische

Ausdrücke und die bekannten \Aerse von Schiller und Kegel,

Unland und Hauff (die Nainen sind, mit Ausnahme von Uhlandfunch

hier bakannt) ,und vielleicht wenden einst die beiden letzten

Verse dahin abgewandelt:

"Der ühland, Heuss und Hauff.

Sehr freute ich mich,von Herrn von Maltzan, der mich

•"^^zllcl'i besachte, zu erfahren, da^33 Sie wieder ganz, her.^öütellt sind,

und ich würde mich sehr freuen(und nicht ich allein) »wen» i Sie Ihre

alte Absicht, Brasilier? einmal zu besuchen, recht bald ausführen

?;ol ! ten»

i.lit herzlichem Gru3s,auch von meiner T?rau,ari Sie

and aie ve>*ehrt3 uattin

stets

Ihr

1.
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Herrn Bundespräsidenten
Theodor Heubs
Kai;ier-Friedrich-Str, 16
Bonn a.Rhein

(Alemanha)

Hochverehrter lieber Herr Heuss!

Unter den Mtteilungen^die anlässlich meines 70. Geburt 3tags
In no überraschender Fülle bei mir eintrafen,konnte keine mir eine groes^c
l^^eude bereiten, als Ihr so gütiges,Vergangenes und Zukünftiges so weise
verknüpfendes wort, dass unsere Aulgabe Inder Aufrechterhaltun der geisti-
gen Kontinuität una zuirleioh in dem S^ürgefülil für das Werdende erblickt.

Ich danke Ihnen, dass Sie auch meine bp icheid^ne lit-^rarisc^e
Arbeit in diesen Zusammenhang stellen, und in der Ti-t bin ich bemühtpauf
meinem besonderen citandpunkt zv ischen Neu-r und Alter Welt etwas Derarti-
ges zu versuchen.

Als ion bei der Feier des 18.März, die meine Freunde im grocsen
Festsaal des Prescehauses veranstalteten, auf die portugiesischen und
deutschen Ansprachen eine Er7;ideruns improvisierte, 3agte ich, dass, falls
mir nooh ein Jahrzehnt intensiver Arbeit beschieden sei'*,^^in den Dienst
der neuen Aul^gabeKstellen wolle, die sich heute aus dem Kulturaustausch
Ewischen oüd-Aznerika und Deutschland ers-eben. Ihre gütigen Worte, verehrter
Herr Iieus3,sind mir ein neuer Ansporn auf diesem Wege.

loh darf noch das neue Ex-Libris beifügen, das mir meine Frau
nach der aoethea, diesem Symbol brasilianisch-deutscher Verbundenheit
zeichnen liers.

Ihre ^freundlichen Grüsse er-;idere ich zuglaich nr.men^ meiner
Frau ^v das berVlichste

und bin ir> aufrichtige-»- v-erehrung

stets Ihr



5.11.1951.

Herrn Bundespräsident
Professor Theodor Heuss
Bonn

(Alemanha) . \

(

Hochverehrter lieber Herr Heuss!

Es ist mir eine besondere Freude Ihnen die kleine

Arbeit ij heutigen '»Jorna.l de :erasil'' zu überreichen, in dar

iv aus Anlas3 des Nationalen Gedenktags den Brasilianern wieder
elnral Ihr Profil vorgeführt habe, die s/.nal im Kreise schwäbischer
L'xädc en in ihrer Tracht.

Es ist mein Ehrgeiz, Sie hier ebenso populär zu machen,
7vie Sie es drüLen allen Berichtea rxach 3ind.

In dem Artikel finden Sie auch einige schwäbische
Ausdrücke und die bekannten v^erse von Schiller und Hegel,

Unland und Hauff (die Namen sind, mit Ausr>ahme von Uhlsnd,.uuch

hier bakaniit) ,und vielleicht werden einst die beiden letzten

Verse dahin abgewandelt: ^

"Der üliland, Heuss und Hauff.

Sehr freute ich mich,von Herrn von Maltzan, der mich
X^'rzlich besuchte, zLi erfahren, dass sie wieder ganz hergestellt sind,
und ich würde mich sehr freuen(und nicht ich allein) ,wenu Sie Ihre
alte Absicht, Brasilien einmal zu besuchen, recht bald ausführen
wollten.

Mt herzlichem Gru3s,auch von meiner Frau, an Sie
and aie ve>*ehrt3 Gattin

Ihr

/
r
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i'na Feder 27.12. 1951
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Sehr verehrte liebe Frau Heuss!

auaaußhen"fiii®l?2 Ft^f^^-^f?
Wlhnachten gingen mein Mann und ich Bücheraussuchen für die Kxnder einl er Freunde, Tabei fiel mein Blick auf

Sind d£if "..^S''
Elly Heuss-Knapp, eund mein Mann schenkte es mi?rEs Bisind diese "Schmalen ,¥eSe", die mich zwingen, Ihn.n heute zu schreiben!

"T.h hnr^
Vorwort zur ersten Auflage, 1946 in Stuttgart, sagen Sie:Ich hoffe, dass aup den unscheinbaren Wahrzeichen in Umrissen Bilder

zi^^ubenVrSai!"'"
""'^^^" Deutschland, ^ das die Welt'kaSm'meh?"

Es war dieses andere l^eutschland. das wir 19^^ mit ima m-«t«ei«und für das mein Mann erst in Frankreich dtL seit 194fin BraSiMS"stritt und wohl auch litt. Und immer wieder betonten wir iS FrtSdes-kreis beider Religionen, dass man nicht über alle Deutsche nicht übZrdas ganze Deutschland den Stab brechen dürfe.
^euxscne, nicht über

Sie- "Ks^tr^iTioi^
dritten Auflag

, 1950 in Bad Godesberg, schreiben

lliZll rf?--:^"- ni%\niraf^d^^LT^AurSi^hT5aii^%riSilrn..
reS?^ es lib^^mn^o'^ H^^"^^' ^^? ^^^^^^^ wissen wollten. IfThlbe^" '

einziges iJuoJi Ihres Mannes anzutreffen war!

re nach BS^en'^e'sSiderr^l^ri^f ^ veranlassen, cbss er mehr Ex«pla-
Bücher von Ihnen" VielK^h? ^l^ f ° sendet? Wenn moeglich auch andere
Daten übe? iS Seben'iJf?Ere sSSle'"i^bei?«i?t^?"^"*^^^" «^^S«
Gedrucktes, wenn es vorliegt vTl^ll t^l }

mitteilen, eventnell
machen zu koennen in JerMMi^nf «^^1?^! eineFreude, davon Gebrauch
an Sie aus den Jahren der ÄrerRSubJfkr""""''^'^"" Erinnerungen

gerade das°^pi?elXJ5ch?ed"°^em«oHtT? "^^°^«? ^^^^«'^ Eindruck mir
Amerika, Brasilien, slo Paulo flltlUt^ih ^^^4 in Ihren Skizzen süd-
einen besonderen rIiz für Jiesfs w! °^ auftauchen, gibt Ihrem Buch

.

Moege 1952 Ihnen und Ihrem Gatt«n »i« u,,*^^reiches Jahr sein. Sie wissen »»i^v,^ S «^*es, gesundes erfolg-
gerade Ihr Mann u^s Sie an d?I ^Üt^ 1"^°^^® ^'«"^^ es für uns war. fass
wurden, unsere G^Lken 3?nd'oft''ie*i"lhneV'dirs?r.'r''^ '^'^.^ berS^en"''
auf sich genommen haben, und si.» w-ntr,»»!! * * * ^^® °^^®sö schwere Last
Rio Freunde von früher? d^ihnlnJrC^^n*"^ ^^^°' ^ie haben hier in

Mit her:aich:m or, ss

" " "^' "" ""'^<^«° ''^'
meinem Mann

für Sie und Ihren Gatten, auch von
Ihre

jv
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Sehr verehrte lie"be Trau Ileusb!
In diesen Tagen vür Weihnachten gingen mein Mann iind ich Bücher

aussuchen für die Kinder eimiger Frounde, dabei fiel mein Blich auf
ein Büchlein von Elly Heus s -Knapp, und mein Mann schenkte es mir. Es
sind dieue "Scnmalen Wege»',die mich z^virLgen, Ihnen heute zu schr;-iben.

Im Vorwort zur engten Aufläge, 19^6 in 3tut tgartj.aö'en bie :

"loh hoffe, dans aus den U!u;choin>jaren W^hrEoichen in Umrisoen B-Lider
klar wer-en von jenem anderen Deutschland, an das die Welt kaum mehr
zu glauben vermaiT".

Es v/ar dio^cß arxd..re Dmutschland, das wir 1933 mit unz mitnahmen
und^lur aas meiji McUan erst in j:'rankreich, dann seit 194-i in Brasilien
stritt litiia wOi.l auchjict, Lna immer wieaer betonten '^ir im Freundes-
kreis Leider Religionen, acs:> mar rieht über allt: Deutecho, nicht über
das ganze Dbuti>chland den Star br^jc.ben iiurfe.

^i. ^J'^V^'^ ?i^^S^\^^"^-^-.-^'^''-^r^.-»
^'50 in Lad ucdcober^^,, schreiben

oie: Es i-t seit 1946 ge'^M3s viel !3eu-s in Deutschland geöchehen, ab
es bleibt genu^ bestehen, was wir nicht veigesr.en d^jr.fen"."

D^l: wer :ünmer lu'd i^t unse»- Stpjic'ppjikt ,-venr:. auch hi.:r viole
Stimmen laut wc-rden: "rur rieht dara- dekken,r.ur nieh^ daran ej-innei-n*»

,

üt.ijTiL^isn bcscnders von denen sdie ni-n-els wissen wollten. Sie haben
recht: e:: gibtDinge, ^iie vir nicht vergessen dürfenrwie koennte man i

sonc>t dafi^ir arbeiten, dar..: sie riebt mehr vorkomiücn! Ick d aiik^? Ihnon, I

dc.ss Sie in Ihrf^m Buch diese wcJbren Erlebnisce so cinfahh und ein-
dringlich nic^dorge schrieben haben, daüs man uiü uichö mehr vergessen
kann. Icn 7;ill versuchen, in rneineir. Kr .i<j und darüber hin-'us, nir
Ihr Buch zu \xlT'j^:en. Wc.:- cn die ^Schmalen \^f^ze*' doch nich': einmal unt^r
^^y^^^^v^''^^'''

^er "Deutschen :3uchaus3teiiung"in Sao Paulo, wo übrigens
L.,uch nicht ein einziger r^'che Ihr^s M^nne. arzutr^ff cnuar

!

'^\:^r6en/6'-e wohl Ihren V(='rl-grr ve/arar:ssen,dass er luhr Exemplarenacn Biasiu-iim, besonders nach Rio sendet ? Wenn mceAaich auch andere
Iraoher von Ihnen? Vielleicht koenutr? inii ai-ch Ihrt: S^ikretärin eJnige
,;4-ten über Inr Leben Kno Ihre soziale Arbeit mit teilen,eve rituell

'^

^.^ ./ruckt 3;:», \;^enn es vorliegt. So \vä}'e- mir eine Fr-^udcd.^von Gebrauch
machen zu koennerj iij Verbindung: mit meii.neri p.^ coealichen Urix-Lisrung^n I

iMi jiü aus den Jahren der Weiru^u-er RepribllV, ^ " "^
^

^"
I

Ich brauche Ihnen nicht zu sagen welchen tieij'en Eindruck mir gerade
das Erpitel^»Ab3ehier.«ge;i:achl lu-t.Dasi:. in Ihren Skizz.in Sild-AÄie--ika, iBr9Sl]3en,S?-0 P?.ulo gelsgottlich aüit?.pchen,gibt Ihrem Buch finen
besonderer: Reiz für dieses Land»

Moege 19^2 Ihm-n lan.i Ihveia G.tten n:^-.n r^ute^, L'C'-und:; s, er : olgreiches
:iahr sein. Si3 wissen, welohe grosse Frsude es für uns iv?r, dass gerade
Ihr ü:.n:i unJ Sio an die öpita.. djs neuen Doutschlando b.-rurcn \mrden .

Unsere Gedanken sind oft bei Ihnen, die 3ir> diene sch^^;ere Lact auf sich
genoL-rnen h-ibon, unu Sio koennon gewi3:j sein, Sic babpn hi-r ir RioFrounae von früher, die Ihnen in llirem Denken und 'Pun verSmidon sind.

;'iit herzlicher'! Gruss für jie und Ihrem Gatten, rxch von
meinem M^.nn

Ihre

i

1/



THEODOR HEUSS 1 .1 I .i> !

BONN,
Koblenzer Scraße 135

Sehr geehrter, lieber Herr Feder !

Freundlichen Dank für die Übersendung Ihres so

freundlichen Aufsatzes in dem "Jornal do Brasil", den

mir einer meiner IJitarbeiter, der Portujiesiscn spricht,

übersetzt hat.

Sie fra^i'en, v/ann ich nach 3ra;3ilien komme. Das ist

ein sehr v/eites Feld, v/ie Fontane sagen wjrde. An freund-

lichen Ericunterungen, dieses und dieses Ian:i zu besuchen,

hat es in den letzten zwei Jahren nie ge-^'ehlt, aber er-

stens kann ich nicht noch nach meinen Wünschen Weltrei-

sen machen, solange ich in diesem Amt stecke und zwei-

tens setzt Ja eine Auslandsreise solcher Art eine staat-

liche ]i;inladung voraus, die ich aber im Augenblick gar
nicht recht wünschen könnte, da die laufende Beanspru-
chung doch so stark ist, dass eine längere Ab'^yesenheit

aus Deutschland mit arg viel Kegierun^sbeschwernissen

verbunden sein würde

•

Die Jeschichte mit meinem Oberarmbruch ist jetzt

wieder ziemlich in Ordnung. >]s war recht lästig, neun
V/ochen lang total eingegipst zu sein. Ich aabe aber in

diesem Zustand doch die Berliner besucht und ihnen et-

was über Ebert und dann etv/as über Schiller erzählt.

if

Mit guten Jrüssen, auch an Ihre Oattin,

Ihr

I



THEODOR HEUSS BONN, 3o, Juli 19^2
Koblenzer Straße 135

Lieber Dr. Feder !

Für die guten Zeilen, die Sie mir gesandt haben

und für die Worte, die i:>ie meiner Frau gewidn^et haben,

herzlichen Dank.

Meine Frau ist Ja seit vielen Monaten schwer

krank gelegen. Die letzten drei Jahre waren bei

ihr von mancher Traurigkeit überschattet, daß sie

mit so stark geschwächten körperlichen Kräften in

den neuen Aufgabenkreis trat. Sie hat das letzte

aus sich heraus geholt, um den Pflichten zu genügen,

und sie hat es mit innnerer Freu-^iigkeit getan,

die Sie an ihr kannten.

Mit guten G-inißen und Wünschen

Ihr

^5iwfe^
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Kontrahenten als Partner
Die Zeiten sind vorbei, in denen Vorgänge in

der amerikanischen Gewerkschaftsbewegung eine

interne Angelegenheit der USA waren, die die

übrige Welt nicht berührten Erstens sind die

amerikanischen Gewerkschaften über ihre beiden
Spitzenverbände, die „American Federation of

Labor" (AFL) und den „Congress of Induslrial

Organizations" (CIO) als Mitglieder des „Inter-

nationalen Bundes Freier CJewerksdiaften"

(IBFG) mit den meisten nicht unter kommunisti-
cchem Einfluß stehenden Gewerkschaften der

freien Welt verbunden. Diese internationale

Zusammenarbeit auf gewerkfcheftlicher Ebene,

durch die der Kommunismus an seinen S502üalen

Wurzeln bekämpft werden soll, wird durch die

gegenwärtig in New York stattfindende Tagung
des Exekutivausschusses des IBFG weiter ge-

fördert werden.

Ebenso wichtig ist aber der Einfluß, den die

amerikanischen Gewerkschaften als ein entschei-

dender Faktor der amerikanischen Demokratie,

die von keiner Regierung, von welcher der beiden

großen Parteien sie auch gebildet sein mag, über-

sehen werden kann, auf die Weltpolitik ausüben.

Eine wie wichtige Rolle die Gewerkschaften
heute im öffentlichen Leben der Vereinigten

Staaten spielen, hat gerade wieder die in dieser

Woche erfolgte Berufung des Gewerkschaftlers

Martin P. Durkin zum künftigen Arbeitsminister

durdi Eisenhower gezeigt. Durkin, der jahrelang

wichtige Posten in der AFL bekleidet hat. ist mit

der internationalen Gewerkschaftsbewegung aufs

engste verbunden und hat sich aus dieser Er-

fahrung heraus unter anderem für die Gründung
einer besondeien Gewerkschaftsschule durch die

AFL eingesetzt, in der die amerikanischen Ge-
werkschaftsfunktionäre mit den Problemen der

internationalen Politik und den ihnen daraus er-

wachsenden Verantwortungen vertraut gemacht
werden sollen.

Im Rahmen dieser ganzen Entwicklung ge-

sehen, ist auch die am Donnerstag erfolgte Wahl
von Walter Reuther als Nachfolger des kürzlich

verstorbenen Philip Muiray zum Präsidenten

des CIO weit mehr als ein innerpolitisches Er-

eignis der USA. Reuther hat schon bisher als

Vorsitzender der Automobilarbeiter-Gewerk-
sdiaft ein besonders waches Gefühl für die

weltpolitischen Verantv/ortungen und Aufgaben
der Gewerkschaften gezeigt. Er spielte eine füh-

rende Rolle bei dem im Jahre 1949 notwendig
gewordenen Austritt der demokratischen Ge-
werkschaften aus dem unter kommunistische
Kontrolle geratenen Weltgewerkschaftsbund und
der sidi hieraus ergebenden Gründung des

IBFG. Typisch für die weltweiten Vorstellungen,

in denen Walter Reuther denkt, war ein Memo-
randum, das er im Oktober 1950 Präsident Tru-

man überreichte, und in dem er die Erweiterung
des Punkt-Vier-Programmes zu einer „Totalen

Friedensoffensive" vorschlug, in deren Rahmen
Milliarden-Beträge für die Hebung des Lebens-
standards der Völker Asiens eingesetzt werden
sollten. Sein Plan gipfelt in der Forderung:
„Der Freiheitskampf in Asien muß auf den
Reisfeldern, nicht auf den Schlachtfeldern ent-

schieden werden."

Aber auch bei den gewerkschaftlichen Auf-
gaben im engeren Sinne hat sich Walter Reuther
durch die Entwidclung neuer Konzeptionen über

das Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern in einem Maße hervorgetan, daß
eeine dynamische Persönlidikeit heute in den
Vereinigten Staaten geradezu als der Prototyp

des modernen fortschrittlichen Gewerkschaftlers

gilt. Ej' hat die den Gewerkschaftsbewegfungen

aller Länder ursprünglidi anhaftenden kJassen-

kämoferischen Traditionen abgestreift, an ihre

Steife den Begriff der gleidiberechtigten Part-

nerschaft gesetzt und diese in seinem engeren

Tätigkeitsfeld, der amerikanischen Automobil-

industrie, auch schon weitgehend verwirklicht.

Nachdem' Reuther durch die Ausschaltung aller

kommunistischen Einflüsse sowohl in seiner eige-

nen Gewerkschaft als auch in dem CIO die Voraus-

setzungen für die Durchführung einer solchen

Politik geschaffen hatte, gelang es ihm als
^

erstem im Jahre 1950 mit dem großen Auto-

motoilkonzern „General Motors" einen Tarifver-

trag abzuschließen, der seitdem zum Modell für

viele andere Vereinbarungen zwischen der ame-

rikanischen Industrie und den Gewerkschaften

geworden ist. Unter dem Vertrag steigen und
fallen die Löhne der Arbeiter auton^iatisch mit

dem von amtlichen SteUcn berechneten Lebens-

ko^ten-Index. Gleichzeitig sind die Löhne aber

an die Produktivität des betreffenden Unter-

nehmens in der Weise gekoppelt, daß sich bei

einer Zunahme der Produktivität automatisch

eine Erhöhung der Löhne ergibt. Die Bedeutung

dieser Vereinbarungen für den industriellen

Frieden ist damals auch von dem Kontrahenten

Reuthers, dem Präsidenten von „General Mo-

tors". Charles E. Wilson, ausdrücklich anerkannt

worden, der den Tarifvertrag als eine „fort-

schrittliche Teilhaberschaftsformel"' bezeidinete

Walter Reutljer als der neue Präsident des CIO

und Charles E. Wilson als der künftige Verteidi-

gungsminister der Vereinigten Staaten werden

nach dem 20. Januar noch in einem sehr viel um-
fassenderen und für die freie Welt bedeutungs-

volleren Sinne Kontrahenten und Partner sein,

denn ohne die tatkräftige Unterstützung und Mit-

arbeit der amerikanischen Gewerkschaften kön-

nen die großen Rüstungs- und Verteidigungsauf-

gaben, für deren Durdiführung Wilson verant-

wortlich sein wird, nicht gelöst werden. Die be-

reits im Jahre 1950 erprobte Zusammenarbeit

zwischen Reuther und Wilson ist ebenso wie die

Berufung des Gewerkschaftlers Durkin auf den

Posten des Arbeitsministers ein günstiges Vor-

zeichen dafür, daß es den Vereinigten Staaten

auch unter der neuen Regierung gelingen wird,

ihre für den Bestand der freien Welt unerläß-

lidien Anstrengungen mit einem Minimum an

sozialen Reibungen zu bewältigen.

Stimmen aus der

Soivjetzone

Im Schatten der groBen Spinne

Wir leben.

Ein Brot.

Schlaf.

Umarmungen.
Aber die Wände unserer Häuser schwinden^

Am 30. November hat — wie berichtet —
Bundespräsident Prof. Theodor Heuss in Ge-
genwart zahlreicher Ehrengäste aus dem In-
und Ausland inmitten der Massengräber des
ehemaligen Konzentrationslagers Bergen-Bel-
sen ein Mahnmal für die Millionen Opfer der
nationaUozialistischen Gewaltherrschaft ein-
geweiht. Die Rede, die er bei dieser Gelegen-
heit hielt, geben wir ihrer großen Bedeutung
wegen nachstehend im Wortlaut wieder.

Verehrte Anwesende!
Als ich gefragt wurde, ob ich heute, hier, aus

diesem Anlaß ein Wort zu .sagen bereit sei, habe
ich ohne lange Überlegung mit Ja geantwortet.
Denn ein Nein der Ablehnung, der Ausrede, wäre
mir als eine Feigheit erschienen, und wir Deut-
schen wollen, sollen und müssen, will mir schei-
nen, tapfer zu sein lernen gegenüber der Wahr-
heit, zumal auf einem Boden, der von den
Exzessen menschlicher Feigheit gedüngt und ver-
wüstet wurde. Denn die bare Gewalttätigkeit, die
sich mit Karabiner, Pistole und Rute verziert,

ist in einem letzten Winkel immer feige, wenn
sie, gut gesättigt, drohend und mitleidlos, zwi-
sdien schutzloser Armut, Krankheit und Hungei
herumstolziert.

Wer hier als Deutscher spricht, muß sich die
innere Freiheit zutrauen, die volle Grausamkeit
der Verbrechen, die hier von Deutschen begangen
wurden, zu erkennen. Wer sie beschönigen oder
bagatellisieren wollte oder gar mit der Berufung
auf den irregegangenen Gebrauch der sogenann-
ten „Staatsraison" begnmden wollte, der würde
nur frech sein.

Aber nun will ich etwas sagen, das manchen
von Ihnen hier erstaunen wird, das Sie mir
aber, wie ich denke, glauben werden, und das
mancher, der es am Rundfunk hört, nidit glau-
ben wird: Ich habe das Wort Belsen zum ersten
Male im Frühjahr 1945 aus der BBC gehört, und
idi weiß, daß es vielen -n diesem Lande ähnlich
gegangen ist. Wir wußten — oder doch ich

WLißte — Dachau, Buchenwald bei Weimar,
Oranienburg. Ortsnamen bisher heiterer Erinne-
rungen, über die jetzt eine schmutzig-braune
Farbe geschmiert war. Dort waren Freunde,
dort waren Verwandte gewesen, hatten davon
erzählt. Dann lernte man frühe das Wort The-
resienstadt, das am Anfang sozusagen zur Be-
sichtigung durch Neutrale präpariert war. und
Ravensbilick. An einem bösen Tag hörte ich den
Namen Mauthausen, wo sie meinen alten Freund
Otto Hirsch „liquidiert" hatten, den edlen und
bedeutenden Leiter det Reichsvertretung deut-
scher Juden. Ich hörte das Wort aus dem Munde
seiner Gattin, die ich zu stützen und zu beraten
sudite. Belsen fehlte in diesem meinem Kata-
log des Schreckens und der Scham, auch Ausch-
witz.

Diese Bemerkung soll keine Krücke sein für

diejenigen, die gern er.zählen: Wir haben von
alledem nidits gewußt. Wir haben von den Din-
gen gewußt. Wir wußten auch aus den Schreiben
evangelischer und katholisdier Bisöhöfe. die

ihren geheimnisreichen %Weg zu den Menschen
fanden, von der systematischen Ermordung der
Insassen deutscher Heilanstalten. Dieser Staat,

dem menschliches Gefühl eine lächerliche und
kostenverursachende Ser.Limentalität hieß, wollte

auch hier tabula ra?a — „reinen Tisch" — ma-
chen und der reine Tisch trug Blütfledcrn,

Ascbenreste — was kümmerte das? Unsere
Phantasie, die aus der bürgerlidien und christ-

lichen Tradition sidi nährte, umfaßte nicht die

Quantität dieser kalten und leidvoilen VerAich-
tung.

Dieses Belsen und dieses Mal sind stellvertre-

tend für ein Geschichtsschicksal. Es gilt den Söh-
nen und Töchtern fremder Nationen, es gilt den
deutschen und ausländischen Juden, es gilt auch
dem deutsdien Volke und nicht bloß den Deut-
schen, die audi in diesem Boden versdiarrt wur-
den.

Ich weiß, manche meinen: War dieses Mal not-

wendig? Wäre es nicht besser gewesen, wenn
Ackerfurchen hier liefen und die Gnade der sich

ewig verjüngenden Fruchtbarkeit der Erde ver-
zeihe das Geschehene? Nach Jahrhunderten mag
sich eine vage Legende vom unheimlidien Ge-
schehen an diesen Ort heften. Gut, darüber mag
man meditieren; und .Argumente fehlen nicht,
Argumente der Sorge, daß dieser Obelisk ein
Stachel sein könne, der W^unden, die der Zeiten
Lauf heilen solle, das Z'el der Genesung zu er-
reichen nicht gestatte,

Unrecht kann nicht kompensiert werden
Wir wollen davon in allem Freimut sprechen.

Die Völker, die hier die Glieder ihres Volkes in

Massengräbern wissen, gedenken ihrer, zumal die
durch Hitler zu einem volkhaften Eigenbewußt-
sein schier gezwungenen Juden. Sie werden nie,
sie können nie vergessen, was ihnen angetan
wurde; die Deutschen dürfen nie vergessen, w-as
von Menschen ihrer Volkszugehörigkeit in die-
sen schamreichen Jahren geschah.

Nun höre ich den Einwand: Und die anderen?
Weißt du nichts von den Internierungslagern
1945 46 und ihren Roheiten, ihrem Unrecht?
Weißt du nidits von den Opfern in fremdem
Gewahrsam, von dem Leid der formalistisch-
grausamen Justiz, der heute noch deutsche Men-
schen unterworfen sind?* Weißt du nichts von
dem Fortbestehen der Lagermißhandlung, des
Lagersterbens in der Sowjetzone, Waldheim,
Torgau. Baut?:en? Nur die Embleme haben sich

dort gewandelt.

Ich weiß davon und habe nie gezögert, davon
zu sprechen. Aber Unredit und Brutalität der
anderen zu nennen, um sich darauf zu berufen,
das ist das Verfahren de • moralisch Anspruchs-
losen, die es in allen Völkern gibt, bei den Ame-
rikanern so gut wie bei den Deutschen oder den
Franzosen und so fort. Es ist kein Volk besser
als das andere, es gibt in jedem solche und
solche. Amerika ist nicht „God's own country",
und der harmlose Emanuel Geibel hat einigen
subalternen Unfug verursadit mit dem Wort,
daß am deutschen Wesen noch einmal die Welt
genesen werde.
Und waren die Juden das „auserwählte Volk",

wenn sie nicht gerade auch zu Leid und Qual
auserwählt waren? Mir sdieint. der Tugendtarif,
mit dem die Völker sich selber ausstaffieren, ist

eine verderbliche und banale Angelegenheit. Er
gefährdet das klare, anständige Vaterlands-
gefühl, das jeden, der bewußt in seiner Ge-
schichte steht, tragen wird, das dem, der die gro-
ßen Dinge sieht, Stolz und Sicherheit geben mag,
ihn darum aber nicht in die Dumpfheit einer
pharisäerhaften vSelbstgewißheit verführen darf.

Gewalttätigkeit und Unrecht sind keine Dinge,
die man für eine wechselseitige Kompensation
gebrauchen soll und darf. Denn sie tragen die
böse Gefahr in sich, im seelitxhen Bewußtsein
sich zu kumulieren; ihr Gewicht wird zur
schlimmsten Last im Einzelschicksal, ärger noch,
im Volks- und Völkerschicksal. Alle Völker haben
ihre Radiebarden. oder, wenn diese ermüdet sind,

ihre Zweckpublizisten in Reserve.

Es liegen hier die Angehörigen mancher Völ-
ker. Die Inschriften sind vielsprachig, sie sind
ein Dokument der tragischen Verzerrung des
europäischen Schicksals. Es liegen hier auch viele
deutsche Opfer des Terrors, und wie viele am
Rande anderer Lager? Aber es hat einen tiefen
Sinn, daß Nachum Goldman hier für alle sprach.
Denn hier, in diesem Belsen, sollten gerade die
Juden, die noch irgendwo greifbar waren, voll-
ends verhungern oder Opfer der Seuchen wer-
den. Goldmpn hat von df>:n schmerzvollen Weg
des jüdischen Volkes und seiner den Geschichts-
katastrophen trotzenden Kraft gesprochen. Sicher
ist das, was zwischen 1933 und 1945 geschah, das
Furchtbarste, was die Juden der Geschichte ge-
wordenen Diaspora erfuhren. Dabei war etwas
Neues gesdiehen, Goldman sprach davon. Juden-
verfolgungen kennt die Vergangenheit in man-
cherlei Art. Sie waren ehedem teils Kinder des
religiösen Fanatismus, teils sozial-ökonomische
Konkurrenzgefühle. Von religiösem Fanatismus
konnte nach 1933 nicht die Rede sein. Denn den
Verächtern der Heiligen Schriften des Alten und

Zentralkomitee der französischen KP
sitzt über Marty und Tillon zu Gerieht

Von unaerem Pariser Büro

Paris. 5. Dezember. — Es hat einige Zeit ge-
dauert, bis die Leitung der Kommunistischen
Partei Frankreichs sich zu dem Verfahren gegen
die „Abtrünnigen" Andre Marty und Charles
Tillon aufraffte, gegen die die kommunistische
Presse nun sdion seit vielen Wochen mit immer
neuen „Enthüllungen" zu Felde zieht. Die Sitzung
des Zentralkomitees der Partei begann am Frei-

tag und soll drei Tage dauern. Wenn anfangs
vorgesehen war, daß die Tagung des „Geridits"

erst abgehalten werden sollte, wenn Maurice
Thorez aus Moskau zurück ist, so hat man
sdiließlich doch nicht so lange warten können.
Daß das Zentralkomitee jetzt zur Beschlußfassung
zusammentritt, bedeutet unter anderem, daß an
die Rüdckunft von Thoi^ez einstweilen nicht zu

denken ist. Ob der Generalsekretär der Partei

wirklich einen Rückfall hatte oder ob es jjolitische

Gründe sind, welche ihn in Moskau festhalten, ob
er zum Beispiel zuerst die Entscheidung über die

Aufhebung der Immunität von fünf kommunisti-
schen Deputierten abwarten will, ist bisher nicht

geklärt.
Unter den fünf Deputierten, um die es geht, be-

findet sich interessanterweise auch Andre Marty.
Ob er jetzt aber vor dem Zentralkomitee der Par-
tei in der Rolle des Angeklagten erscheinen wird,

muß sich noch herausstellen. Für ein Reue-
bekenntnis, das den kommunistischen Göttern ge-

nügt, erscheint es nadi allem, was gesdiehen ist,

zu spät.

Ob aber Marty und Tillon wirklich aus der
Partei ausgeschlossen werden oder ob sie nur die
letzten Aemter, die sie nominell noch innehaben,
verlieren, wird davon abhängen, ob die Partei-
leitung den Anhang der beiden „Spalter" als be-
deutend ansieht. Daß sie viele Freunde haben,
steht fest. Die Frage ist, ob die Parteileitung nicht

gerade deswegen ein Exempel statuieren müßte.
Es existiert nach dem Prozeß von Prag ein starkes
Mißbehagen in der Kommunistischen Partei
Frankreichs. In der Nationalversammlung wuß-
ten zum Beispiel am Donnerstag die kommu-
nistischen Deputierten keine Antwort zu fanden,

als man ihnen bei passenden Gelegenheiten immer
wieder zurief: „Prag, Prag!"

Was Marty für die Partei bedeutet, wird sich

im übrigen am Sonntag bei einer Ersatzwahl in

Paris herausstellen. 500 000 Pariser wählen eiren
Abgeordneten in die Nationalversammlung, und
es ist gerade der Wahlbezirk Martys. in dem
diese Wahl stattfindet. Der kommunistische Kan-
didat heißt Leon Feix, und das ist der Mann,
der Marty als Spalter denunziert hat. Bei den
kommunistischen Wahlversammlungen fiel der
Name Marty nicht. Ob audi die Wähler ihn ver-
gessen haben, muß sich zeigen.

werden Luft, wie die Löcher der Trümmerwabeh.
Und die Schlösser der Türen schließen nicht.

Und vor den Schwellen
sind oft

Spuren,
die keiner kennt.
Auf unseren Speisen liegt die Furcht wie
In unserem Sdilaf aus Papier [Schimmel.
dröhnen die Lawinen des Grauens.
Und noch über das Lädieln der Frauen,
wenn sie vergehn,
kriecht der Schatten der großen Spinne.

Ein Verschleppter denkt an seine Freunde

Du riditest jetzt deine Drehbank ein,

und du greifst nodi im Schlaf nach deiner Frau,

und du wirst eben durch die jungen Fichten

hinter der Stadt gehen.

Seit zwei Stunden stehe ich barfuß,

unter vielen,

und stütze einen Ohnmächtigen.
Die Wachen halten Zählappell.

Du blickst in der Kantine nadi der jungen
und du wartest lächelnd, bis (Kellnerin,

dein kleiner Junge zu Ende gebetet hat.

und du vergißt das Essen, weil

eine weiße Wolke
(du siehst das so gern)

über deinem Garten steht.

Ich hocke im Schatten der Bretterwand

und lecke den letzten grauen Tropfen vom Löffel

und binde den Fetzen fester

und die blutigen Striemen
(denn gestern war Vernehmung).
Du erkennst jetzt das blaue Kleid deiner

[wartenden Frau,
und dich fragen deine Kinder nach dem

[versprochenen Bilderbuch.

Und du pflückst auf dem Heimweg einen
[Wiesenstrauß.

Mein Herz pocht, und idi atme keuchend,
denn der Tote auf der Bahre,
den wir zur Grube tragen,

ist schwerer, als er vor einer Stunde aussah.

Du suchst jetzt im Radio Tanzmusik,
und du stehst vorm Bett deines kleinen Sohnes,
und du spielst zum sechstenmal
ein paar Takte aus der cis-moll-Sonate.

Ich lieg auf der Pritsche,

der Schlaf ist fern.

Mein Körper brennt,
und ich denke an dich

und an dich
und an dich,

an euch alle, die ihr nicht hier seid.

Diese Gedichte entstammen der Sowjetzone.

Die Namen ihrer Verfasser blieben notwendig
in der Anonymität. Die Gedichte wurden der

„Welt der Arbeit", dem Organ des DGB, ent-

nommen.

des Neuen Bundes, den Feinden aller religiösen
Bindungen, war jedes metaphysische Problem
denkbar fremd. Und das Sozialökonomische reicht
nicht aus, wenn es nicht bloß an Raubmord denkt.

Aber das war es nidit allein. Im Grunde
drehte es sich um etwas anderes. Der Durch-
bruch des biologischen Naturalismus der Halb-
bildung führte zur Pedanterie des Mordens als

schier automatischer Vorgang, ohne das beschei-
dene Bedürfnis nach einem bescheidenen quasi-
moralischen Maß. Dies gerade ist die tiefste
Veixlerbnis dieser Zeit. Und dies ist unsere
Scham, daß sich solches im Raum der Volks-
geschidite vollzog, aus der Lessing und Kant,
Goethe und Schiller in das Weltbewußt^ein tra-
ten. Diese Sdiam nimmt uns niemand, niemand
ab.

Ehrfurcht vor dem Tode

Mein Freund Albert Schweitzer hat seine
kulturethische Lehre unter die Fonnel gestellt:

„Ehrfurcht vor dem Leben". Sie ist wohl richtig,
so grausam paradox die Erinnei-ung an dieses
Wort an einem Orte klingen mag, wo es zehn-
tausendfach verhöhnt wurde. Aber bedarf sie
nicht einer Ergänzung: „Ehrfurcht vor dem
Tode?"

Ich will eine kleine Geschichte erzählen, die
manchen Juden und mandien Nichtjaden miß-
fallen mag. Von beiden Seiten werden sie sagen:
Das gehört dodi nicht hierher! Im ersten Welt-
krieg sind 12 000 junge Menschen jüdischen
Glaubens für die Sache ihres deutschen Vater-
landes gefallen. Im Ehrenmal meiner Heimat-
stadt waren auch sie in ehernen Lettern mit den
Namen aller anderen Gefallenen eingetragen,
Kamerad neben Kamerad, „als war's ein Stück
von mir*. Der nationalsozialistische Kreisleiter
ließ die Namen der jüdischen Toten heraus-
kratzen und den Raum der Lücken mit irgend-
welchen Schlachtennamen ausfüllen. Ich spreche
davon nidit, weil Jugendfreunde von mir dabei
ausgewischt wurden. Das war mein schlimmste?
Erkennen und Erschrecken, daß die Ehrfurcht
vor dem Tode, dem einfachen Kriegstode, unter-
gegangen war, während man schon an neue
Kriege dachte.

Das Sterben im Kriege, am Kriege hat dann
die furchtbarsten Formen gewählt. Auch hier an
diesem Ort Belsen hat der Krieg dann mit Hun-
ger und Seuchen als kostenlosen Gehilfen zur
Seite gewütet. Ein zynisdier Bursdie, ein wüster

Ge-<ell modite sagen. In der Hauptsache waren
es ja bloß Juden. Pulen. Russen. Franzosen, Bel-
gier, Norweger, Griechen und so fort. Bloß? Es
waren Mensdien wie du und idi, sie hatten ihr«
Eltern, ihre Kinder, ihre Männer, ihre Frauen!
Die Bilder der Ueberlebendcn sind die sdireck-
haftestai Dokumente.

Sprechende Steine

Der Krieg war für dieses Stüdc Land hier im
April 1945 vorbei. Aber es wurde als Folge von
Hunger und Seuchen weitergestorben. Britisch«
Aerzte haben dabei ihr Leben verloren. Aber ich
bin in den letzten Tagen von hervonagender
jüdisdier Seite gebeten worden, gerade in die-
ser Stunde auch ein Wort von diesem Nachher
zu sagen, von der Rettungsleistung an den zum
Sterben be>timmten Menschen, die durdi
deutsche Aerzte, durch deutsche Pfleger und
Schwestern im Frühjahr und Frühscmmer 1945
vollbradit wurden. Ich wußte von diesen Dingen
nichts. Aber ich ließ mir erzählen, wie damals
vor soldiem Elend Hilfswille bis zur Selbstviuf-

opferung wuchs, ärztlidies PfÜditgefühl, Scham,
vor soldier Aufgabe nicht zu versagen, christ-

liche, schwesterliche Hingabe an den Gefährde-
ten, der eben immer „der Nächste" ist. Ich bin
dankbar dafür, daß mir dies gesagt und diese
Bitte ausgesprodien wurde. Denn es liegt in

dieser Bewährung des unmittelbar Rechten und
Guten doch ein Trost.

In den Worten des englischen Land Cwnmis-
sioners ist Rousseau berufen worden, Rousseau
beginnt eines seiner Büdier mit der apodikti-
schen Erklärung: ,.Der Mensch ist gut". Ach. wir
haben gelernt, daß die Welt komplizierter ist als

die Thesen moralisierender Literaten. Aber wir
wissen auch dies: Der Mensch, die Menschheit ist

eine abstrakte Annahme, eine statistische Fest-
stellung, oft nur eine unverbindliche Phrase;
aber die Menschlichkeit ist ein individuelles
Sich-Verhalten, ein ganz einfaches Sich-Bewäh-
ren gegenüber dem anderen, welcher Religion,
welcher Rasse, welchen Standes, welchen Bei*u-
fes er auch sei. Das mag ein Trost sein.

Da steht der Obelisk, da steht die Wand mit
den vielsprachigen Insdiriften. Sie sind Stein,
kalter Stein. Saxa loquuntur, Steine können
sprechen. Es kommt auf den einzelnen, es
kommt auf dich an. daß du ihre Spradie, daß
du diese ihre besondere Sprache verstehst, um
deinetwillen, um unser aller willen!

Briefe an die Redaktion
Heuss-Reden
von draußen gesehen

Ein sehr namhafter deut-
scher Journalist, der nach Süd-
amerika emigriert ist, sendet
uns diese Betra.'itung über
den Eindruck, den die Reden,
des Biindespräsidenten im
Ausland hervorgerufen haben.

Die Per.sönlichkeit des Bundes-
präsidenten Theodor Heuss ist

in den drei Jahren seines Amtes
zu einem der größten Aktiv-
posten geworden, über die die
deutsche Bundesrepublik im
Ausland verfügt. Die Verfas-
sungsrechte des Präsidenten
sind außerordentlich beschränkt.
Aus eigenem Ent.schluß kann er
den Bundestag nicht auflösen
und den von einer Mehrheit des
Bundestages gewählten Kanzler
hat er zu ernennen. Die Madit-
fülle wie sie die Weimarer Ver-
fassung einem Friedrich Ebert
und einem Paul von Hindenburg
übertrug, besitzt er nicht und
hat doch, ohne wie jene Arbei-
terführer oder Heerführer ge-
wesen zu sein, eine überragende
moralisdi politische Autorität
gewonnen, die drinnen in einer
echten Popularität. \ draußen in

bewundernder Hodiachtung zum
Ausdruck kommt. Den Einfluß,

den er ausübt, verdankt er nicht

seinem Amt, sondern seiner
Persönlichkeit.
Als sich die Erkenntnis durdi-

setzte in wie enge Grenzen das
neue Grundgesetz die Befug-
nisse des obersten Beamten ge-
bannt hat. sprach man in

Deut.sdiland von dem Bundes-
präsidenten, „der nichts zu sa-

gen hat". In die.sem Fall hat die
Praxis den Volksmund Lügen
gestraft. Hatte Deutsdiland
früher einmal ein Staatsober-
haupt, von dem es hieß, jede
seiner Reden komme einer ver-
lorenen Schlacht gleich, so bringt
jede der Heuss-Ansprachen dem
neuen Deutsdiland einen Ge-
winn. Eine jede seiner Reden
läßt aufhorchen, draußen wie
drinnen. Im Ausland hat man
ein feines Gefühl für diese Ver-
bindung demokratischer Festig-

keit, realpolitischer Einsicht und
humanistisdier Gesinnung, eine

Mischung, der niemals das
Kömchen attisches Salz fehlt-

Stil und Inhalt sind ihm eins.

Inmitten eines sichtbaren Ver-
falls der deutschen Sprache hält

er sie hoch und rein, sorgt da-
für, daß kein Schlagwort sich

ein.schleiche und gibt auch der
abgenutzten Wendung einen
neuen Glanz. Von Theodor
Heuss gilt, was er von seinem
Lehrer Friedrich Naumann sagt,

daß er schwierige Dinge verein-
facht, ohne sie zu banalisieren,

daß er volkstümlich spricht ohne
auf wissenschaftliches Niveau
zu verzichten. Ihm ist, wie Nau-
mann, stilistisdies Vorbild Gott-
hold Ephraim Lessing.

Vorbild nicht nur im Stil.

Auch in der Tapferkeit. Heuss
hat jene Zivilcourage, die in

Deutschland, und nidit nur in

Deutschland, so selten ist. Es ist

etwas Mutiges in diesem Manne,
in jeder Rede, die er hält, in

jedem Satz, den er yformuliert.

Niemals entsdilüpft^ ihm eine
patriotisdie Phrase, auch nicht

bei der Weihe des Soldatenfried-
hofs im Hürtgenwald. Seine

Ansprachen sind Reden an die

deutsche Nation. Welche Wir-
kung wird ihnen beschieden

sein? Von den deutschen Klas-
sikern hat Ferdinand Lassalle

einmal gesagt, daß sie wie ein

Schwärm von Kr ^nichen über
den Häuptern d-^s deutsdien Vol-

us-^

kes dahingeflogen seien. Ist

Theodor Heuss und seinen Re-
den dasselbe Schicksal besdiie-
den? Die Frage richtet sich be-
sonders an die Jugend. Wie ernst
sie ist, weiß jeder, der den
Nachwuchs beobachten konnte,
welchen Deutschland, das offi-

zielle wie das private, ins Aus-,
land schickt.

Dr. Ernst Fcde
Rio de Janei

Devisenbestimmungen
behindern Verständ,igung
Mit großem Interesse habe ich

von dem Artikel ..Briefmarken
w^erben für Verständigung"
(Nr. 282) Kenntnis genommen.
Mit dem letzten Absatz bin ich

jedoch nicht ganz einverstan-
den. Es heißt dort:

„Außerhalb des eigenen Lan-
des haben Briefmarken . . . eine
besondere Anziehungskraft . . .

Sie machen den Ausländer mit
den kulturellen, politischen und
wirtschaftlichen Verhältnissen
des Landes bekannt. Die Bun-
desregiei"ung hat . . . volle Unter-
stützung zuteil werden lassen,

. . . damit ein wirksamer
Weg zur Förderung deutsch-
amerikanischer Verständigung
beschritten wurde."
Abgesehen davon, daß unsere

derzeitigen Briefmarken, die ja

bekanntlidi „nur ein Zettelchen
mit einer Nummer" sind, (Ge-
denk- und Wohlfahrtsmarken
ausgenommen) hat. m. E. die
Bundesregierung den „Weg zur
Förderung deutsch-amerikani-
scher Verständigung" über die
Briefmarke noch immer ver-
sperrt. Eine Reihe meiner
Freunde und Bekannten im Au.^-

land bedauern es außerordent-
lich, daß es aus devisen-recht-
liciien Gründen nidit zulässig
ist, auch nur eme einzige Brief-
marke — ob gebraucht oder un-
gebraucht — den Briefen beizu-
legen. Es bleibt also nur der
Weg, Briefe mit den verschie-
denen, derzeitig gültigen Brief-
marken zu frankieren. Wenn
also Bundesregierung und Bun-
despost die oben zitierte Wich-
tigkeit der Briefmarke auf die-
sem Sektor erkannt haben, so
dürfte es m. E. an der Zeit sein,

mindestens eine gewisse Locke-
rung in den „Devisenbestim-
mungen für Briefmarken" ein-
treten zu lassen.

Dr. Bättger
Kiel

Ein wirksames Mittel
gegen Feldmäuse

.,Feld- und Waldmäuse ver-
nichten Millionen", schreibt Ihr
Mitarbeiter Bernd Wilden in

Nummer 243, und das wird wohl
leider riditig sein. Dagegen bin
idi anderer Meinung bezüglich
seiner Feststellung, daß wirk-
lich erfolgreiche Bekämpfungs-
möglichkeiten nodi nidit be-
stehen, da der Sdiädling auf die
bisher bekannten Gifte nidit
reagiert.

Es dürften dodi weite Kreise
wissen, daß die wirksamste Be-
kämpfung von Ungeziefer aller

Art durch Vergasung erreidit
wird. Das einzige Hemmnis in

der konsequenten Anwendung
der Vergasung war bisher die
Gefahr für Mensch und Tier
beim Umgang mit soldiem Ma-
terial.

Dabei ist die Handhabung ei-

gentlich einfach: Kalziumphos-
phid z. B. entwickelt bei Zutritt

von Feuchtigkeit eines der töd-
lichsten aller bekannten Gift-

gase, den PhosphorWasserstoff.
Es genügt also praktisch, ein

Bröckchen davon in den Ein-
gang des Mäusebaues zu legen.

Bei Zutritt von Feuditigkeit aus
der Luft oder vom Erdreich
setzt die Gasentwicklung ein,

und ein voller Erfolg hat sich

in der Praxis immer wieder be-
stätigt. Nur kann man eben
solche gefährlichen Substanzen
nicht unbedenklich in den Han-
del bringen. Die Aufbewahrung
setzt hermetischen Verschluß —
prakti.<:ch nur in verlöteten
Büchsen — voraus. Wenn die

Verpackung aber durdi rauhe
HandhabiTng oder Rost irgend-
wie Schaden leidet, setzt die
Gasentwicklung ein und bringt
in geschlossenen Räumen, auch
bei geringster Verdünnung
Mensch und Tier dem Ende
ihres Lebens näher.
Um diese Gefahren abzuwen-

den, hat man neuerdings eine
kleine, handliche Patrone kon-
struiert, die den Phosphorwas-
serstoff er.st dort erzeugt, w^o er
wirklich gebraucht wird. Sie hat
den unschätzbaren Vorzug, zu-
nädist vollkommen ungiftig zu
sein. Erst draußen auf freier

Flur wird sie in ein bis zwei
Schritten Abstand vom Mause-
lodi abgebrannt. Nun ist aber
nicht etwa der dann entstehende
Rauch der giftige Bestandteil.
Erst die Schlacke, die nach Ver-
brennung übrigbleibt, ist die
wirksame Substanz. Sie wird in
das Mauseloch befördert und
dort beginnt erst durdi An-
ziehung von Feuchtigkeit aus
Luft oder Erdreich die langsame
Entwidmung des tödlichen Phos-
phorwasseihtoffes.
Die bereits durchgeführten

Versuche bei den Pflanzensdiutz-
ämtern haben einfache Hand-
habung und Gefahrlosigkeit bei
voller Wirksamkeit erwiesen, so
daß als nädister Sdiritt eine
Lockerung der gesetzlichen Be-
stimmungen zugunsten dieser
eleganten Lösung zu erwarten
steht, natürlidi für Verwendung
auf freier Flur, nicht in ge-
schlossenen Räumen.

W, H. O. Ziefifler

Hannover

Ein „C" zuviel

In Nr. 280 bringen Sie ein Ge-
spräch mit Jean Giono unter
dem Titel „Ein andei'er Mac-
chiavelli", mit doj^Jeltem C.
Der Deutsdie neigt dazu, ein-

fache Dinge zu komplizieren
(deshalb ist er unter anderem
wohl auch ein prädestinierter
Philologe und kein prädesti-
nierter Jurist). Wenn er die
Wahl hat, schreibt er lieber
einen dopp>elten als einen ein-
fachen Buchstaben. Und so Uest
man den armen Machiavelll
häufig mit „cc" gedruckt. Irgend-
wie scheint das vornehmer aus-
zusehen. Aber das ist audi alles,

im übrigen ist es falsch. Der
Name hat mit „macchia" =«

„Fleck" (Tintenfleck, Fettfledc)
nidit das geringste zu tun, son-
dern kommt von lateinisdi cla-
vis = Nagel oder Schlüssel, und
hieß in der frühitalienischen
Form „Malclavello" oder „Macla-
vello", obwohl der gute Niccolö
durdiaus kein „sdilechter Na-
gel" war; was freilich die Vor-
fahren nicht wohl ahnen konn-
ten. Im übrigen lautet die
italienische Aussprache „makia-
velli", mit einfachem k-Laut,
während ja Doppelkonsonanten
in dem phonetisch getreu schrei-

benden Italienisch audi doppelt
gesprochen werden, was bei
Messer Niccolö Machiavelli aber
nicht der Fall ist.

Helmut Ludwig
München
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Das politische Buch
Die neuen Legendenbauer

Es hat einige Zeit gedauert, etwas mehr als
sieben Jahre, aber jetzt sind sie wieder da. Sie
schreiben „Geschichte" aus „deutscher Sicht".
Sie geben vor, die Geschichte des „ewigen
Deutschland" zu sdireiben und meinen die jenes
Deutschland, das 1933 begann und 1945 aufhörte.
Sie wittern die Konjunktur, die sich aus den
Spannungen zwischen Ost und West ergibt und
bauen eifrig an der Legende von dem großen
Reidi, das als mäditiger Sdiutzwall zwischen
Ost und West stand und (vorläufig noch) durch
die Schuld Hitlers nidit weniger aber durch die
Kurzsidit der Westmädite, zerstört wurde. Sie
klagen noch über die Schuld der eigenen Seite,
aber noch mehr klagen sie an: die anderen. Der
eine versucht, die Zeit von 1918 bis 1952 in
seinen „größeren Zusammenhang" zu stellen, der
zweite beschränkt sich auf den engeren Bereich
der militärischen Kriegführung, der dritte
schließlidi wandelt das Generalthema am engen
Sektor einer militärisdien imd politisdien Front
ab, die heute die allein entscheidende gewesen
sein soll. •

Mit Peter Kleist (der vor zwei Jahren in

wZwisdien Hitler und Stalin" nodi bemerkens-
wert sadilidi ersdiien), erleben wir die Jahre
des ersten Weltkrieges über die Zeit des kul-
turellen, politisdien und moralischen Nieder-
gangs bis zu den glückhaften Anfängen 1933.

Wir hören von dem Aufbruch der Nation, dem
unablässigen Bemühen Hitlers, friedlldi die
Fesseln von Versailles zu sprengen, wir erfahren
die Gründe für den Antisemitismus der NSDAP:
die Zuwanderung von „blumenreidien Namen
aus dem Osten", deren Einfluß einzuschränken
„notwendig imd gerechtfertigt erschien", obwohl
schließlidi für „die Taten einer winzigen Min-
derheit das Judentum sdileciithin verantwortlich
gemadit" wurde, „in gleicher Weise wie vorher
und nadiher das Deutschtum bis ins dritte und
vierte Glied zur Kollektivschuld verurteilt

wurde". Und so geht es weiter über „die Festi-

gung des Reiches", den Anschluß Oesterreidis,

die Provokation der Tschechen und Erzwingung
des sudetendeutsdien Selbstbestimmungsrechtes
bis zu den „schweren blutigen Aussdireitungen
gegen die deutsche Volksgruppe" und dem Ein-
marsdi in Polen.

Der Rest ist kurz erzählt. Hitler führt nur
höchst ungern Krieg gegen den Westen, er wirbt
um ihn, stößt auf Ablehnung nach Ablehnung,
teils aus eigenem Versdiulden. aber mehr noch
wegen der Blindheit des Westens gegenüber sei-

ner historischen Aufgabe im Osten. Und, wäh-
rend er dort nodi verzweifelt kämpft, sitzen in

Teheran Churchill, Roosevelt und Stalin zusam-
men, sprechen „nur sdiäumenden Mundes" von

den Untaten Hitlers, während sie Deutschland
aufteilen.

Diese Untaten, so stellt sich heraus, waren nur
halb so schlimm, an Juden etwa wurde nur die
„höchstmögliche Zahl" von 1,2 Millionen ermor-
det, in den KZs sitzen nur rüdcfällige Gewohn-
heitsverbrecher. Marxisten. Sdiwarzsc±ilächter,
Marodeure, Kriegsdienstverweigerer und „Wehr-
kraftzersetzer".

In seinem Vorwort meint Peter Kleist schlidit,
sein Buch werde ein Aergemis sein „für die 90
V. H. der Deutschen, die einmal ja gesagt haben".
Er übertreibt. Wie wenig es ein Aergemis ist,

zeigt die Reaktion der Zeitung einer Regierungs-
partei, des „Deutschen Dienstes" der „Deutschen
Partei", der Peter Kleists Buch als die lang
ersehnte „objektive" und „echte Auseinander-
setzung" anpreist, bei der man „leicht dazu neigt,
in übertriebene Lobpreisungen auszubredien"
und die man „gelesen und durchdacht" haben
müsse. •

Werner Beumelburg ist nicht ein Mann der
groben Worte wie Peter Kleist. Seine Chronik
„Jahre ohne Gnade"*) ist ein merkwürdiges Sam-
melsurium von sachlich referierend klingender
Schilderung und Pathos, von peinlich sorgfälti-
ger Aufzeichnung des rein militärischen Ablaufs
und bedenklichen Halbwahrheiten. Auch so
widerlegt er Kleists unbekümmerte Propaganda
in manchem Punkt. Aber die Hauptlinien seiner
„volkstümlidien" Chronik laufen Kleists völki-
scher Beobachtung parallel. Beumelburg bemüht
sidi, „von allen Abschweifungen frei" zu blei-
ben, aber audi „keiner Frage aus dem Wege zu
gehen, die um der geschichtlichen Wahrheit wil-
len behandelt werden muß."
Gerade in der Art, wie er dieses Programm

durchführt, zeigt sich aber seine Verwandtschaft
zu Kleist. Die Abschweifungen, so stellt sich

heraus, sind etwa die gesamte deutsche Politik

in den besetzten Gebieten, vor allem im Osten,
Abschweifungen sind der Luftkrieg, solange er
von deutscher Seite geführt wurde, eine Ab-
schweifung ist auch der Mord am jüdischen
Volk. Beumelburg widmet ihm einen Absatz,
aber augenscheinlich nur, um den Satz anzu-
bringen: „Die Zahl der Opfer geht in die Zehn-
tausende." Was demgegenüber die historischen
Wahrheiten sind, ergibt sich wie bei Kleist von
selbst: es sind die Vertreibungen aus dem Osten,
es ist der Bombenkrieg im Westen. Das schmerz-
liche Pathos, das er hier aufwendet, würde zu
Mitgefühl anregen, wenn er nur einen Teil da-
von auch den niditdeutschen Opfern des Krie-
ges widmen würde.

Das Schwergewicht der Beumelburgschen
Chronik liegt allerdings bei den militärischen

Geschichten ohne Politik
:Von Egon Jameson

Spar-Vorschläge

Wie wäre c«, wenn wir abschaffen —
— auf dem Gebiete der Pädagogik:

a) die Rechenkunst? Sie scheint überflüssig zu

werden:
Heft 19 der „Zeitung für Gesunde": „Jede Biene

sudit in jeder Minute etwa 10 Blüten ihres FJug-

bereichs auf, verweilt an jeder Blüte etwa 30 Sekun-

den und bleibt rund 10 Minuten dem Stock fem." —
NZ, 21. 11.: „Vom Bundeswirtsdiaftsministerium

wurden 50 000 DM zur Einfuhr von Karpfen aus

Jugoslawien und 315 000 DM aus Frankreich frei-

gegeben. Damit können insgesamt 700 000 Zentner

importiert werden." (Das wäre also 1,16 DM pro

Zentner Karpfen . . .)

b) die erwachsenen Erxieher? Man kann es audi,

offenbar viel preiswerter, mit Jugendlidien selbst

sdiaffen:
Frankenpost, 9. 11.: „Fräulein von 10 bis 25 Jahren

zu 2 erwaclisenen Kindern gesudit."

c) den Erdknndeunterricht? Es kommen Neuerungen
vor, die jedenfalls der bisherige Lehrerstab nicht

ahnt: ,. ^.. ,

Süddeutsche Zeitung, 22. 10.: „Heute ist die Ruck-
gliederung Bayerns nadi Lindau praktisdi fast ab-

geschlossen." — Badisches Tagblatt, 2. 10.: „Er raste

mit seinem 6000 PS angetriebenen Boot über das

ruhige Wasser, als dieses plötzlich versank." —
Münchener Merkur, 11. 11.: .„Sonderfahrt' hatte er

in auffallend großen Buchstaben an seinem Ommbus
geschrieben, der sich, vom Osten kommend, in lang-

samer Fahrt dem Brandenburger Tod näherte." —
Mittag, 29. 11.: „Auf der Fahrt nach Volendam kommt
man an verschiedenen Stellen vorbei, die unter dem
Meeresspiegel liegen, weil hier das Land teilweise

dem Heere entrungen worden ist."

d) die Sportlehrer? Man macht Sieger-Nachwuchs
auf diesem Gebiete nur nodi künstlidi:

Hannoversche Presse, 14. 11.: „Daß der geheime
Gang zur alten Georgschanze einmal eine Champion-
Brutstätte würde, die jährlidi 10 000 Zentner Mist

erfordert ... die etwas militaristisdien Erbauer
hätten es sicher vor Jahrhunderten sidi nidit träu-

men lassen." (Wann wird man auch einmal die

Champignons zu ihrem Redite bringen?)

— in den Belangen der Natur:

a) die Nachkommen? Man versudit, dieses Problem
auf modernere Form zu lösen:

Schleswig-Holst. Volkszeitung, 19. 11.: „Sozialhygie-

nisdie Maßnahmen wirken sich aus: Günstige Ent-

widmung der Säuglingssterblidikeit." — Aadiener
Volkszeitung, 13. 11.: „Suche großen Kinderverkaufs-

laden." "'

b ) die Blutspender? Audi hier beschreitet man zeit-

gemäße, wenn audi nicht völlig neue Wege:
Kasseler Werra Post, 28. IL: „Marschmusik mit

Blut und Wucht"
c) die Biologie-Akademien? Die wichtigsten Fragen

sind bereits auf unwissenschaftliche Art beantwortet:

Die Tat, 15. IL: „Am 30. August 1649 hatte Grim-
melshausen in Offenburg die Tochter eines Regie-

mentskameraden geheiratet, aus weldier Ehe zehn

Kinder geboren wurden. Woran es lag, läßt sidi mit

Gewißheit nicht feststellen." — „Stille Stunden",

5. IL: „Eine seltsame Frau, von der ein geheimnis-

volles Fludium ausging, dem sich keiner entziehen

konnte." (Kuiros!) — NZ, 10. IL: „Der getötete Hilfs-

arbeiter muß zum Teil als ein Opfer der Kompetenz-
schwierigkeiten angesehen werden." — Horoskop der

Essener Allgemeinen Zeitung, 30. IL: „Wsis Herzens-

fragen anbetrifft, so stehen die Chancen besonders

für die weibUdien Stiere günstig." — Gastwirt und

Hotelier, Heft 43: „Besonders günstig sollen sich die

Rotweinsorten auf die blutbildenden Organe aus-

wirken, die auf vulkanisdien Böden gewachsen sind."

— Calwer Tagblatt, 23. 9.: „Der 33iährigen Kranken-
sdiwester versagten die Bremsen." — Aus dem Ge-
riditsbericht über den Stuttgarter Bürkle-Prozeß, in

dem die Höhe der Kredite bestaunt wurde, in der

NZ, 13. IL: „Bei diesem Summen hätten doch alle

Beteiligten vom Stuhl fallen müssen.**

d) die Vieluacfat? Zumindest sollte man die Schweine-

Fabrikation auf diemisdie Weise aufpulvern:

NZ. IL 10.: „Bei dem Prozeß wird die halbe Ge-
wichtsmenge der Ausgangsprodukte durdi Verjün-

gung mit einem Hefepilz in Itaconsäue über-

geführt."

•) dai Sprengwesen? Dynamit und ähnliche Sdierze

gehören der Geschidite an. Heutzutage nutzt man
einen Bombenerfolg auf der Leinwand aus:

Werbung eines Wanderkinos in Gräfenberg, Ober-

franken: „Bitterer Reis. Dieser Film enthält eine

Kraft, die die Massen, die Landschaft, die Personen

lum Bersten, zum Zerspringen, zum Explodieren

bringt, ja, sogar die Leinwand in Stücke zu zer-

reißen scheint."

f) die Gas-Anstalten? Jeder gase zu Hause, zumindest

hinter seiner eigenen Tür. Diese abscheulichen

Riesenkessel können abgerissen werden:

Stadtrat Herrman C. in der Osnabrüdcer Magi-
stratssitzung, 16. 8.: „Wozu soll idi mir ein bis zwei
Kubikmeter vom Munde absparen? Viele von uns
habten nidit den Gasdruck, den sie brauditen."

— im Bereiche des Gourmands:

a> den Anbau von Kohl? Jedenfalls diffamiert man
den sauren:
Zeitungsnadiricht: „Der Verband der Nieder-

sächsischen Standesbeamten besdiloß, den Beruf
,Sauerkohlfachmann' nicht mehr anzuerkennen."

b) die fiblichen Nahrungsmittel? Es gibt bisher nicht
ausreichend verwendete Eßwaren:
Main-Post, 27. IL: „Gute Büdier werden ver-

sdilungen." — Vierte Verordnung zur Änderung
der Durdiführungsbestimmungen zum Umsatzsteuer-
gesetz vom 23. Oktober 1952: Die Freiliste 2 wird
wie folgt geändert: Hinter .Gewürze aller Art' ist

einzufügen: ,Granit in rohen oder abgekanteten
Blödcen'."

'— auf dem Boden der Staatskunde:

a) Flotte, Heer, Eiserne Vorhänge, Konferenzen usw.?
Auch sie werden überflüssig, wenn man den Worten
modemer Katalog-Autoren trauen darf:
Aus dem diesjährigen Leipziger Messe-Katalog

des Sowjet-Pavillons: „Während der Sowjetmadit
kamen Literatur und KunvSt der Völker der UdSSR
zum Aufblühen. Die Entfaltung der nationalen Kul-
tur grenzt die Völker der UdSSR nicht voneinander
ab, sondern bringt sie einander näher. Die Sowjet-
kultur ist national ihrer Form und sozialistisdi ihrem
Inhalt nach." (National und sozialistisch? Haben wir
das nicht sdion mal gehabt?)

b) Polizei, Riditer, Strafgesetze asw? Die viel zu
gewaltsame Arbeitsweise dieser Instanzen hat in

vielen Kreisen Verwirrung hervorgerufen. Nun will

man den Verkehr zwischen Beraubtem und Räuber
nicht mehr über den langwierigen Instanzenweg er-
ledigen:
Bad Sodener Zeitung, 25. 9.: „Verehrter Auto-Dieb!

Sie hatten die Güte, in der Nacht vom 21. zum 22.

aus meinem roten Oldsmobile in Bad Soden, Wiesen-
straße 16, meinen hellen Segeltuch-Rucksack mit für
Sie wertlosen — für mich als Sportangler aber wert-
vollen Angelgeräten zu stehlen. Wenn Sie ein Herz
haben, dann geben Sie bitte den kompletten Rudc-
sadc bei Gorges, Bad Soden, Wiesenstraße 16, ab.

Sie sollen dafür DM 100 in bar erhalten, und ich

verspredie Ihnen, daß idi keine Strafanzeige gegen
Sie erstatte. Sollten Sie aber hierzu kein Herz haben
und doch sdilechter sein, als idi annehme, dann
sdiicken Sie mir wenigstens meinen Jahres-Fischer-
Sdiein und meinen Sportfisdier-Paß an meine unten-
stehende Adresse, derm wir leben ja in Deutsdiland,
wo idi ohne Papiere nicht angeln darf, was für mich
ein besonders harter Schlag wäre. Es hofft, daß er
sidi nicht in Ihnen getäuscht hat, Ihr sehr ergebener
Olaf C. Werckmeister, Hannover, Theaterstraße 8."

c) Waffensdieine? Man sollte im Interesse einer

amüsanten Presse wieder das Tragen von Sdiuß-
waffen für gewisse Zwecke gestatten:

Aufforderung an Mitarbeiter des Freien Meinungs-
magazins „Der Stich" („Unabhängig! Unerhört! Rück-
siditslos!"): „Liefern Sie jedes Thema als abgesdios-
senen Artikel."

d) Staatsanwälte? Diese Herren erfreuen sidi natur-

gemäß nirgendswo größerer Beliebtheit. Es wird
daher bereits mit dem Abbau begonnen:
Schlesw. Holst. Volkszeitung, 12. IL: „Der Staats-

anwalt vertrat die Ansicht, die Ausführungen des

Sadiverständigen seien zu sehr ,Filmroman'. Er be-

antragte gegen ihn 2 Jahre Zuchthaus."

— und auch sonst noch:

a) Theaterschnlen? Schauspieler-Eleven werden fort-

ab auf dem bei Hühnern üblidien Weg hergestellt:

Frankfurter Allgemeine, 29. IL: „Bühnenzüchter-

verein, 30. Nov., 14.30. Filmvorführung über das

Wispertal." (Wispertal =- Souffleurkasten).

b) Uhren und andere Zeitmesser? Hier muß allmäh-

lich mit der bürokratisdien Kleinlidikeit winziger

Seeldien gebrodien werden. Nur großzügige Wesen
können genesen:
Hamburger Abendblatt, 18. IL: „Nach zehn Jahren

in die Heimat. Dr. H. saß seit zehn Jahren in

Sdiweizer Haft. Ein Militärgericht hatte ihn 1947

zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt-. Durch den
Gnadenerlaß sind ihm die letzten vier Jahre ge-

sdienkt worden." — Warnung der Freiburger Uhr-
macher-Innung: „Nach § 56 der Gewerbeordnung in

der erweiterten Fassung vom 14. 12. 1250 ist das Feil-

bieten von Tasdien- und Armbanduhren verboten."
— Rhein-Neckar-Zeitung. 22. IL: „Oster Lampen-
schirme ein sdiönes Weihnaditsgesdienk. März-
gasse 18." — Sindelfinger Zeitung, 17. 7.: „Am Mitt-

wochnachmitUg um 10 Uhr." — Frankfurter Zeugen-
aussage: „Idi hatte an jenem Morgen den ganzen
Tag Zeit."

Operationen. Seine Schilderung wird mehr als
manche andere, gerade durch ihre „Volkstüm-
lichkeit" den Mythos des „Feldherrn" Adolf Hit-
ler zerstören helfen. Aber er schafft dafür einen
neuen: den des alleinsdiuldigen Hitler.

Es wäre ungerecht, Beumelburg auf eine Stufe
mit Kleist zu stellen. Aber wahrsdieinlidi wird
er mit ihn^i zu denen gezählt werden, die als Re-
aktion auf das einseitige Bild der ersten Nach-
kriegsjahre zu weit nach der anderen Seite aus-
schlugen. «
Es ist ein recht ironischer Zufall, daß die

politische Kriegführung Hitlers, die Beumelburg
so wenig antastete, den Hauptangriffspunkt
Jürgen Thorwalds in seiner Reportage „Wen sie

verderben wollen"***) darstellt. Allerdings be-
sdiränkt er sich auf die Ostpolitik. Sein Buch
schildert in großem Detail die Gesdiichte der
russischen Kollaboration im zweiten Weltkrieg,
die, wenigstens in der Propaganda, eng mit dem
Namen Wlassow verknüpft war.

Ueber den Wert solcher Reportagen ist sdion
viel geschrieben worden. Thorwald erhebt den
Anspruch, das historisdie Werk über dieses
Thema geschrieben zu haben. Denn: „Nur ihm
bot sich der volle Reiciitum der Quellen" und,
noch unsinniger, „dies Buch ist absolute Wirk-
lichkeit". Er meint zwar vorbeugend, daß ihm
„Irrtümer oder Fehler oder unzureichende Ein-
schätzungen von Personen und Sadien unter-
laufen sein können." Aber, so fügt er hinzu, „am
Ganzen gemessen, werden diese Irrtümer ohne
Bedeutung sein." Dieses Ganze läßt sidi bei
Thorwald auf sehr einfache Formeln bringen,
der Verlag hat es schon für uns getan. „Deutsch-
land fiel", so heißt es da, „die weltgesdiichtliche
Chance zu, den sowjetischen Maditkomplex
durch das Bündnis mit jenen sowjetischen Mil-
lionen zu Fall zu bringen . .

."

Diese Schlußfolg:erung des Verlages, dieses
„zuviel", sind bezeichnend für den Geist des
Buches. Thorwald verzeichnet all die Gründe,
alle politisdien Fehler, Dummheiten imd viele
der Verbrechen, aber er sieht sie nicht eigent-
lich. Er hält sie für den „Verrat" an der Ge-
schidite, während sie dodi nur konsequente
Fortsetzung sind. Er will uns die Ueberzeugung
vermitteln, daß alles gutgegangen wäre, wenn
Hitler von seiner unerklärlichen Eroberungs-
politik abgelassen hätte, oder wenigstens Himm-
ler rechtzeitig sein Herz für die Russen ent-
deckt hätte, statt erst dann, als sie nur nodi
einer der vielen Strohhalme waren, nadi denen
der Ertrinkende griff. Er- will uns glauben
machen, daß auf den Trümmern eines solcher-
maßen von Hitler befreiten Europas bis zum
Ural ein neues Europa hätte entstehen können,
iri dem alle Völker, in der ihnen zustehenden
Rolle friedlidi nebeneinanderleben, unter ihnen
ein „freieres, niciit durch eine Ideologie geknedi-
tetes Rußland".
Thoi-wald, der meint, ein „großes oder sogai

umfassendes Bild" gezeichnet zu haben, beweist
in Wirklichkeit weniger Einsicht als selbst Peter
Kleist, der in seinem 1950 erschienenen Buch
über seine Erlebnisse als Mitarbeiter im Ost-
ministeriimi zu den Fehlem der politischen
Kriegführung schrieb: „Freilidi waren diese
Fehler nicht zufällige Mißgriffe, wie sie jedem
Staatsmann unterlaufen, sie waren Fehler des
inneren Staatsgefüges, der Staatsordnung, der
Doktrin und letzten Endes des Charakters von
Hitler selbst." Siegfried Marufin

Englisch^ wie es nicht im Wörterbuch steht
——_ Ein Sprachkurs von Arthur Steiner ,«««..«.._^
201. "Pull over, hud" (pull ohwer, bad), also etwa: .,Fahr' mal 'ruber, Freunddhen", ist eine

liebenswürdige Aufforderung, die den Angesprochenen meistens Geld kostet. "Pull over, bud'\
sind die verhängnisvollen Worte, die der amerikanische Verkehrspolizist spricht, w^nn er einen
Autofahrer anhält, der die Vorschriften verletzt hat.

•) Werner Beumelburg, „Jahre ohne Gnade",
Chronik des zweiten Weltkrieges, Gerhard Stalling
Verlag, 1952, 423 Seiten Text und 15 Karten, Ganz-
leinen, DM 16.80.

**) Peter Kleist: „Audi. Du warst dabei", Kurt
Vowinckel Verlag, Heidelberg, 1952, 416 Seiten. Lei-
nen, DM 18.50.

***) Jürgen Thorwald: „Wen sie verderben wol-
len" — Steingrüben Verlag, Stuttgart, 1952, 605

Seiten.

4.

5.

6.

Wörtlidi heißt "pull over" — zieh hin-
über und "a pull- over" ist bekanntlidi
jenes wollene Kleidungsstüdc, das man über den
Kopf anzieht. Zu einem Autolenker gesprochen,
bedeutet es: fahr' mit deinem Wagen an den
Straßenrand, damit wir hier den Verkehr nicht
stören, denn ich habe mit dir zu reden! Und so
eine Ausspradie endet meistens mit einem
"ticket", mit dem Strafzettel für Verkehrs-
,Verbredier'.

These three words instantly
touch off an unbelievably well-
worn list of excuses. (Dhihs dhrih uörds
Instäntli tatsch off an anbelihwäbli uell-uorn
list of exkjuhsis.) — Diese drei Worte bringen so-
fort eine unglaublich abgedroschene Liste von Ent-
schuldigungen (besser:
Ausreden) zum Vor-
sdiein. Die beliebteste
Ausrede der Schnellfah-
rer ist: " M y b a b y
has just swallow-
ed a pin", — mein
Kind hat soeben eine
Nadel verschludct. Daß
da Eile geboten ist, liegt

auf der Hand. Aber der
amerikanische Verkehrs-
polizist glaubt nidit an
alle geschludcten Nadeln,
denn es ist ihm sdion
passiert, daß das Baby
mitten in die Debatte
hinein sagt: " C a n I

stop crying now,
d a d d y ?" — „Kann ich

jetzt zu weinen aufhören,
Vati?"

The motorcycle
c o p (dhe mohtorssaikl
kop) — der Verkehrs-
polizist auf dem Motorrad, hat es audi sdion er-
lebt, daß ein Autofahrer, den er wegen Sdinell-
fahrens — for speeding — angehalten hat,

ihn händeringend anfleht, von einem "ticket"
abzusehen, denn das würde unausweichlich einen
Nervenzusammenbrudi— a nervous break-
d w n (ä nörwas brehkdauhn) — der mitfahren-
den Dame zur Folge haben. Der weiblidie Passa-
gier im Wagen zeigt dabei schon alle Anzeichen
eines herannahenden hysterischen Anfalles samt
Tränen — the woman passenger is
going into tearful hysterics (dhe
uuman pässendscher is gpuh-ing intu tihrful

hüsteriks) — fällt aber, da all dies keinen Ein-
druck auf das Auge des Gesetzes madit, komplett
aus der Rolle und wendet sich wütend an den
Mann mit den Worten: "I told you it

wouldn't work" (aih tohld juh it uuddnt
uörk). — „Ich hab' dir gesagt, es wird nidits
nützen!"

a traffic cop" (hau
— Wie ein Verkehrspoli-

zist zu behandeln sei — das ist eine besondere
Wissensdiaft, allerdings eine, in der nodi nidit
viel Fortschritte zu verzeichnen sind. Der beste
Rat, den man amerikanischen Autlern und wahr-
sdieinlidi auch soldien in aller übrigen Welt
geben kann, lautet: "Don't argue — you
will only double your trouble"
(douhnt ahrgjuh juh uill ouhnli dabbl juhr
trabbl.) — Also: „Debattiere, streite nicht. Du

Our Idiom Test

Prüfe dich selbst
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1. Immer der Nase nach.
2. Geradeaus, und Sie finden es.
3. Die Straße entlanggehen.

Sidi eine Arbeitspause vergönnen (dem
Alltag entfliehen).

Idi hoffe, den Zug (noch) zu erreidien.
In einen Zug einsteigen.

7. Die Liste der meistgelesenen Bücher.
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"How to handle
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verdoppelst sonst deine Unannehmlichkeiten nur.
Solches geschieht, wenn etwa ein schnellfah-
rende Dame mit unschuldsvollem Augenaufschlag
den Bescheid gibt: "But, officer, usually
I drive much faster" (batt, offlsser, joh-
sdiuälli aih draiw matsch fahster). — „Aber
"officer" (das ist das Wort, mit dem der
amerikanisdie Polizeimann gewöhnlich angespro-
dien wird) — gewöhnlich fahre ich viel sdineller."
Autofahrer und Verkehrspolizist sind zwei be-

liebte Zielscheiben für Scherze, wobei die Auto-
fahrer i n besonders .bevorzugt' wird. Die ameri-
kanischen Wagen sind bekanntlidi sehr breit und
groß, wenn also einmal ein kleiner Wagen aus
Europa auftaucht, ist das Erstaunen allgemein,
wovon die nadifolgende, angeblidi wahre Ge-

sdiidite erzählt. The
motorcycle cop
stared in aston-
ishment as the
tiny foreign car
sped down the
road. Itwas jump-
ing t wo er three
feet into the air
every half minute
orso. The police-
man sped after it.

"What is the mat-
ter? "Heaskedthe
drive r. "Nothing
officer, nothing",
Said the man. "It's
me. I have got the
h i c c u p s. (stehrd,

ästonischment, taini, fo-
ren, kahr, sped, dauhn,
rohd, dsdiamping, fiht,

ehr, polihssmän. ahfter,
mfttter, hikkaps.) Der mo-
torisierteVerkehrspolizist

erstarrte in Verwunderung, als der winzige aus-
ländische Wagen die Straße hinunterraste. Er
sprang etwa jede halbe Minute 2 oder 3 Fuß in die
Luft. Der Polizeimann raste ihm nach. „Was ist
los?" fragte er den Fahrer. „Nichts, officer, gar
nichts", meinte der Mann. „Ich bin's, ich hab das
Schlucken!"

Als die Zeugin eines Autounfalles zu Gericht
gerufen wurde, hat sich dort folgendes abgespielt.
"Raise your right band" the judge
told the womanpreparing to testi-
fy. The witness promptlyraisedher
left hand. "You'll have to raise
"Raise your right hand", the judge
"This is my right hand'\ she in-
sisted, "I am left-handed!" (rehs,
dschadsch, pripehring, testifaih, ulttness, prompt-
li, insistid, left-händid.) „Erheben Sie Ihre rechte
Hand", forderte der Richter die Frau auf, die
gerade ihre Zeugenaussage machen wollte. Die
Zeugin erhob prompt ihre linke Hand. „Sie werden
Ihre redite Hand erheben müssen", meinte der
Richter. „Das ist meine rechte Hand", beharrte
sie, „ich bin linkshändig." — Da sie alles mit der
Linken tut, was andere mit der Rechten tun, be-
harrt sie darauf, audi den Zeugeneid mit der
Linken zu sdiwören. Eigentlich gar nidit so ver-
wunderlich, weshalb der teacher bittet, bos-
hafte Bemerkungen über weiblidie Logik freund-
lichst unterdrücken zu wollen.
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Fünf Jahre bayerischer Senat
Ein beratendes Staatsorgan, das sich Autorität erworben hat

Am Donnerstag feierte der bayerische Senat
seinen „fünften Geburtstag". Präsident Dr.

Josef Singer gab aus diesem Anlaß einen

Presseempfang, an dem auch Landtagspräsi-
dent Dr. Hundhammer, Innenminister Dr.

Högner sowie weitere Mitglieder der Staats-

regierung und des Landtags teilnahmen. Dr.

Singer gab einen Überblick über die bishcrigfe

Tätigkeit der zweiten Kammer Bayerns und
machte verschiedene Vorschläge für eine noch

stärkere Einschaltung des Senats in die Gesetz-

gebungsarbeit. Nachstehender Bericht behan-

delt das Wirken des Senats seit seiner Kon-
stituierung vor fünf Jahren. *

Zu jeder Plenarsitzung des bayerischen Land-
tags pilgern viele Leute die kleine Anhöhe redits

der Isar hinauf zum Maximilianeum. Es sind In-

teressierte und Neugierige oder auch Rat-

suchende, die einem Abgeordneten ein Anliegen

vorbringen wollen. Die hohe Halle im Oberge-
schoß, deren weites Fenster den Blick freigibt auf

das hübsche Panorama der Stadt mit ihren Tür-
men und Kuppeln, ist dann in eine Atmosphäre
emsiger Geschäftigkeit gehüllt und in das allge-

meine Stimmengewirr mischt sich mandi laute

Rede aus der Übertragungsanlage des Plenar-

sitzungssaals links der Halle.

Wenn in dem hohen Raum rechts der Halle eine

Tagung abgehalten wird, dann wird dies dem Be-

sucher kaum bewußt. Hier gibt es kein Publikum,

hier gibt es keine Bittsteller, und hier gibt es

keine Lautsprecher. Hier tagt der bayerische Se-

nat. Dieser Ruhe außerhalb des Versammlungs-
raumes entspricht die besonnene Atmosphäre im
Plenarsaal selbst. Wenn der Senat über Gesetze

diskutiert, die nebenan, im Landtag, die Gemüter
aufs hödiste erhitzen, dann wird wohl mandimal
ein scharfes, aber nie ein lautes Wort in die De-
batte geworfen. Die Folge: das Publikum bleibt

aus. Die Ursachen aber dafür gehen tiefer.

Als die Verfassunggebende Landesversamm-
lung nach dem Kriege daran ging, dem bayeri-

schen Staate wieder ein festes Gefüge zu zim-
mern, herrschte allgemeine Übereinstimmung
darüber, daß eine zweite Kammer den Wiederauf-
bau der Demokratie stärken werde. Nur die An-
schauungen über die Beschaffenheit dieser Kam-
mer klafften zwischen den beiden großen Parteien

weit auseinander. Während sich die SPD einen

Landtag im kleinen vorstellte, wünschte die CSU
eine Art Ständetag. Beide Anträge stießen jedodi

auf den energischen Widerspruch von Professor

Hans Nawiaskys, der an den bayerischen Verfas-

sungsarbeiten maßgeblid^en Anteil hatte. Nawia-
sky schlug dem Ausschuß eine Körperschaft vor,

die die Bevölkerung in ihrer sozialen, wirtschaft-

lichen, kulturellen und gemeindlichen Struktur

repräsentieren sollte. Seine Grundgedanken setz-

ten sich durch. Seine Vorstellungen über die

aktive Einschaltung der zweiten Kammer m die

Gesetzgebung und ihre Ausstattung mit dem
Vetorecht wurden allerdings von der SPD abge-

lehnt.

Das schließlich zustande gekommene Gremium,
das den Namv^n bayerischer Senat erhielt, basierte

also auf einem Kompromiß. Hieraus wurde teil-

weise die Auffassung abgeleitet, es handele sich

praktisch gar nicht um eine zweite Kammer, da
der Senat hierfür nicht die nötigen Kompetenzen
besitze. Tatsächlich ist sein Mitwirkungs- und
Einwendungsrecht bei der Gesetzgebung so ge-

faßt, daß es von den Senatoren selbst abhängt, ob

sie ein beratendes Gremium oder ein parlamen-
tarisches Haus repräsentieren. Daß das Schwer-
gewicht dadurch von der Institution selbst auf

seine Mitglieder verlagert wurde, war ein zwei-

fellos entsdieidender Sdiritt. Der jetzige Land-
tagspräsident Dr. Alois Hundhammer präzisierte

damals im Verfassungsaussdiuß folgendes: „Im
Senat sollen in erster Linie Persönlichkeiten mit
besonderer Lebenserfahrung und mit besonderer
Sachkenntnis zur Sprache kommen, und sie sol-

len, ohne daß dieser Senat eine formelle beschluß-
mäßige Einflußnahme ausübt, durch das Gewicht
ihrer Sachkenntnis Einfluß gewinnen."

Gremium der Persönlichkeiten

Diese Ausrichtung auf die einzelne Persönlich-
keit in der gegenwärtigen, so sehr ac:f Gruppen-
bildung und Vermassung abgestellten Zeit, bedeu-
tete schon in sich einen Fortschritt. Und die bis-

herige Tätigkeit des Senats bewies, daß Bildung,
Fachkenntnisse und gesunder Menschenverstand
einzelner Persönlichkeiten eine stärkere Überzeu-
gungs- und Durchsdilagskraft haben können als

ein starr ausgeübtes Vetorecht. In einen äußeren
oder inneren Gegensatz zum Landtag sollte der
Senat nach dem Willen des Verfassungsgebers auf
keinen Fall kommen können.
Doch zunächst blieb es ein Experiment, dessen

Wirken und Erfolg noch niemand absdiätzen
konnte. Wohl einer der Gründe, warum kein an-
deres deutsdies Land ein entsprechendes Gre-
mium schuf. Als einzige zweite Kammer existiert

neben dem bayerischen Senat nur noch der Bun-
desrat in Deutschland. Doch der hat in seiner

Eigensdiaft als Länderorgan von vornherein an-
ders abgesteckte Kompetenzen. Nordrhein-West-
falen spielte zv^ar auch mit dem Gedanken eines

„Staatsrates" als zweiter Kammer, drang jedoch

damit im Landtag nicht durch. Bayern aber wagte
das Experiment. Und heute, so schreibt die Kor-
respondenz der Christlich-Sozialen Union, „kann
man füglich behaupten, daß es kein Wagnis war.

Der bayerisdie Senat ist heute ein Stabilisierungs-

faktor und ruhender Pol im Staatsleben des Lan-
des. Schon allein die Tatsache, daß eine zweite

Kammer besteht, die ausschließlich auf nüchterne,

sachliche und fachliche Arbeit abgestellt ist, darf

nicht unterschätzt werden."
„Heute" — das heißt nach fünf Jahren. Denn

am 4, Dezember 1947 war der Senat zu seiner kon-
stituierenden Sitzung in der Aula der Mündiener
Universität zusammengetreten. 60 Senatoren, ein

Drittel der damaligen Zahl der Landtagsabgeord-

neten, als Vertreter aus Land- und Forstwirt-

schaft, Industrie und Handel, Handwerk, aus den
Gewerkschaften, freien Berufen, Genossenschaf-

ten, Religionsgemeinschaften, Wohltätigkeitsorga-

nisationen, Hodischulen und Akademien, Gemein-
den und Gemeindeverbänden konstituierten sidi

damals. Die Zahl der jeweils zu entsendenden
Vertreter war im Artikel 35 der Verfassung vor-

geschrieben worden, und der Artikel 36/1 be-
stimmte: „Die Senatoren werden von den zustän-
digen Körperschaften des öffentlidien oder priva-

ten Rechts nadi demokratisdien Grundsätzen ge-

)
wählt; die Vertreter der Religionsgemeinsdiaften
werden von diesen bestimmt." Hinzugefügt wurde
im zweiten Absatz des gleidien Artikels, daß die
Vollendung des 40. Lebensjahres Voraussetzung
für die Wählbarkeit sei.

Reife Männer also waren es, die vor fünf Jah-
ren in der Aula der Universität zum erstenmal
zusammenkamen und sidi einstimmig Dr. Josef
Singer zum Präsidenten wählten. Zur ersten
Sitzung sprach außer dem damaligen Direktor der
amerikanischen Militärregierung Murray D. van
Wagoner auch Ministerpräsident Dr. Hans Ehard
über die Bedeutung der zweiten Kammer. „Dem-
gegenüber ist aber sdion vom rein Historischen
und Tatsächlichen aus festzustellen, daß gerade
die ältesten und vorbildlichsten demokratischen
Systeme die Institution einer zweiten Kammer
haben ... Es wird zwar der Vorwurf erhoben,
daß durch sie der Staatsapparat schwerfällig und
umständlich werde. Aber die Demokratie ist an
s:di keine einfache und keine leichte Staatsform.
Sie stellt in Anbetracht des gegenseitigen Inein-
andergreifens der gegenseitigen Kontrolle und
Verzahnung der obersten Staatsorgane wohl das
emplindlidiste und schwierigste Regierungsorgan
dai.*

In diesem Sinne, der Demokratie parteipolitisdi
ungebunden zu dienen, hat der Senat bisher ge-
arbeitet. Die .n seinen zahlreichen Gutaditen aus-
gesprochenen Anregungen, etwa zur Gemeinde-
Ordnung oder zum Berufsschulgesetz, sind vom
Landtag zu einem großen Teil akzeptiert worden.
Seine Einwände gegen das Spielbankgesetz haben
sogar die Mehrheit des Landtags-Plenums um-
stimmen können. Wichtigere Vorlagen erhält der
Senat nadi Abspradie mit der Regierung sdion im
Vorbereitungsstadium, so daß die Senatoren ihre
Gutaditen noch während der Beratungen in den
Ministerien oder im Kabinett erstellen und über-
mitteln können.

Regierung wie Landtag mußten sidi erst an das
„Ineinandergreifen", wie Dr. Ehard es nannte,
der gemeinsamen Arbeit gewöhnen. Denn nach
der Verfassung fällt es nicht schwer, den Senat
zu übergehen: Aber allmählidi erkennt man
seine gerade für die gemeinsame Arbeit wertvolle
Tätigkeit an. Und etwas zeichnet die zweite Kam-
mer vor Kabinett und Landtag aus: Er kennt
keine Wahlperiode, er kennt keine plötzlidi total
veränderten Zusammensetzungen. Alle zwei Jahre,
so schreibt die Verfassung vor, scheiden 20 Sena-
toren aus. Die freiwerdenden Sitze müssen von
den betroffenen Körperschaften neu besetzt wer-
den. 1949 wurden von diesen 20 Senatoren 15, 1951
sogar 17 wiedergewählt. Diese Konstanz wird die
zv/eite Kammer Bayerns auf die Dauer zu einem
noch widitigeren Instrument der politischen Ar-
beit machen, als sie heute sdion ist.

Wolfgang Kahle

C OUPÜIS FILS l CO. WEINIIENNERU MAINZ UND SICK1N6EN/IIL
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29.11.1952

I

Herrn
Theodor Heuss
Bundespräsident
Koblenzerstr, I35
Bonn (Aleinanha)

Hochverehrter Herr Professor!
Ich danke Ihnen herzlich für Ihre freundlichen Zeilen vom

5. d.M. und darf Ihnen hier noch einen ralr verspätet zugehenden
Artikel über die '»Schmalen Wege^ übersenden.

Vielleicht intere3f3iert er Sie wegen des Erscheinungs-
orts: er ist in einer Jüdischen Zeitung in Sao P ulo herausge-
kommen, der Stadt, zu der Ihre verehrte G-ttin ja perooenliche
Beziehungen hatte.

Mit vielen Grüssen, denen sich meine Frau von H.rzen anschliesst
Ihr

»

%
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THEODOR HEUSS BONN,

Koblenzer Straße 135

5.11.52

Herrn
Dr, Ernst Feder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Garlos 25-apl42

i

Lieber Dr. Feder !

Für Ihre freundlichen Zeilen und für den so freund-

schaftlichen Aufsatz, der durch meine verschiedenen Re-

den veranlasst worden ist, darf ich Ihnen herzlich dan-

ken. Wie Sie sich denken können, ist mein Leben sehr

stark belastet, da ich ja zu den verschiedensten "Bran-

chen" herangezogen werde. Die Arbeit reisst also nicht

ab.

Mit der Ferienerholung war es insofern nicht weit

her, als ich von den vier Wochen mehr als drei Wochen

völlig im Regen zuzubringen hatte. Aber immerhin war

der Aufenthalt sonst angenehm, ruhig und völlig abseits

von der Strasse der Menschen.

Ihnen und Ihrer Oattin gute Grüsse

Ihr



DMfPn

28.10.1952.

Herrn Bundoopräsident
Theodor Heuss
Koh lenzerötrasse 135
Bonn

(Alenarilia Ooidcntal)

Iiochverehrter Hoher Herr F.euas!

Haten Sie herzllohen Pank für Ihren so gütigen Brief von

7«Septera'bcr , "beconders aucli f^'^.r die Redcnfdie Sie freiuidlicherBcise

"beigefügt La'ben» Wie ich über diese denke, rooegen Sie aus: -dein

beigefli^ten ArtiJrel im hiesigen "Diario Carioca* ersehen, dem ich

zu Ihrer Bequemlichkoit eine lTbersetsiiLv.g ansohliesr-.e.

Ich hoffe, dass Ihnen der ürlaut im Allg^u viohl^--tar- vixiö.

Ihnen die Kraft für die Aafgaben gegeben hat , mit denen der Winter

Sie vermutlich übe:u rjchütten wird!

Mit herzlichen Grü^:sen,auch von raelner Frc.u

I

Ihr

yyC5liiJU>J.-:i'
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THEODOR HEUSS
BONN, 7.9.52
Koblenzer Straße 135

Herrn
Dr. Srnesto Feder

Rio de Janeiro

Av.Prea. Antonio Garlos, 25-ap.42

Lieber Herr Feder !

Ihre freundlichen Zeilen erreichten mich gerade

noch am Ta.'^e bevor ich in einen sehr notwendig j^-ewor-

denen Urlaub in das bayerische Allgäu fahre. Die letz-

ten Wochen waren we^en Urlaubszeit im Bundespräsidialamt

arbeitsmässig stark: abersetzt, und da der Winter verhält-

nismässig; viel von mir fordern wird, muss ich mich ein

paar Wochen in die Einsamkeit verkriechen. Wenn das

Wetter es zulässt, werde ich viel zeichnen, und wenn

es schlecht wird, meine Lücken in der neueren historisch-

soziologischen Literatur ausfüllen.

Ich bin Ihnen sehr dankbar, in welch einfühlsamer

Weise Sie im "Argentinischen Tageblatt" meiner Frau ge-

dacht haben. Ich habe an ein paar schier überraschenden

Stellen in fremdsprachlichen Zeitungen merken können,

dass eine gewisse Vorstellung vom 7/esen meiner Frau auch

fremden Besuchern hier aufgegangen war. Ihr '*Ausblick vom

Münsterturm" ist ja seit vielen Jahren vergriffen, aber

das Bändchen "Schmale Wege" ist dann doch mehr als wir

es selber geglaubt haben, dort und dort gelesen worden,

und das Echo dieser Lektüre geht durch manche Würdigung.

Mit guten Grüssen für Sie Beide

Ihr

Vielleicht interessieren Sie die beiden Reden aus den

vergangenen Wochen.



Elly Heuss-Knapp
Bonn, den

Koblenzer Straße i35

Zö.hcxry. 1952

Frau
Erna Feder

diu de Janeiro
Av.rres.x^.ntonio Oarloö 25
ap.42

Sehr ß-eej.rter Herr Feder !

Ihr -^rief hatte dasc.eibe LIn./räo;v wie- alle anderen

sudanieriK:ani..Cxien -brieTe in der ^/eihn^iCntB^eit

.

Er kam erst um den 20. Februar aier an v^ei^en des

Streitein Fr.;nkreich. i)a 1j^ ich mit öcnwerer G^olb-

tiücht im j3e tt una daher nahen oie nocn keine Ant-

wort. Bitte entüchaldigen ^ie d-is Versäumnis Jetzt

bin ich im Betjriff zur i^'rholang zu fcihren nach year

lane>'er Kr._i,nkheit, incl.vier w'ocnen Kranüennaus»

Natarlicn Wcxre es mir seur recat, wenn meine SOHIviiVLiiJN

WEGE im Ausland verbreiteter vyürden. Ich nahe nur

den Eindruck, dass sie senr scnwer zu übersetzen sind.

Ich scaicke Ihren Brief Jetzt an meinen Verleger

mit der Bitte, ihn direkt zu beantworten.

Iviit nerzlichem Bank fü.r Ihren freundliclien Brief

Ihre

iUu <^lCU.H' lüt^A



THEODOR HEUSS BONN.
Koblenzer StraOe 135

8.12.52

Herrn
Dr. Ernesto Feder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 - ap,42

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Feder !

An dem Tag, da Ihre liebenswürdigen Zeilen hierher
gekom.'nen sind mit der Besprechung des Buches meiner Frau,
ist auch in der Münchener "Neuen Zeitung" die Würdigung
erschienen, die Sie meinen Reden und ihrer Wirkung im
Ausland gewidmet haben. Ein bißchen schien es mir fast
an manchen Stellen zu stark, was Sie gesagt haben, und
es wird sicher nicht an einigen Leuten fehlen, die nun
darüber den Kopf schütteln mögen. Aber ich selber darf
Ihnen für die gute Besinnung, die ich wieder spüren durf-
te, herzlich danken. Die "Neue Zeitung", die mich ja

"gut behandelt", hat auf der gleichen Seite, die ich Ih-
nen nun mitschicke, die grosse Rede im Wortlaut mitge-
teilt, die ich vor einigen Tagen an dem Massengrab von
Bergen-Belsen neben Nachum Goldman gehalten habe. V/ie ich
höre, beabsichtigt man im Bundespresseamt, da Ministerial-
direktor Blankenhorn von der Rede stark beeindruckt gewe-
sen ist (er nahm als Vertreter des Bundeskanzlers an der
Feier teil), die Rede auch in einigen fremden Sprachen
drucken zu lassen und den Missionen oder ausländischen
Publizisten zur Verfügung zu stellen.

Im ganzen darf ich sagen, dass die Aufnahme dieser
Rede gut gewesen ist. Natürlich hat es auch nicht an Wi-

derspruch gefehlt wegen des Wortes "Wir haben davon ge-

wusst". Die erste Presseberichterstattung war, womit ich

ja oft genug rechnen muss, unvollkommen gewesen. Aber
das amtliche Organ, das "Bulletin" der Bundesregierung,

hat

il
lii*UMlil —
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hat sie gleich in extenso gebracht.

Wir werden übrigens das Büchlein meiner Frau

"Ausblick vom Münsterturm** zum nächsten Frühjahr

wieder erscheinen lassen. Die "Schmalen Wege" ha-

ben jetzt eine neue Auflage bekommen und, wie ich

höre, hat sich die Schulverwaltung eines Landes

dazu entschlossen, das Büchlein möglichst auch in

die ochulbibliotheken einzuführen.

Mit guten Grüssen, auch an Ihre Gattin,

wie immer

Ihr

IM^



THEODOR HEUSS BONN, 27 • Janaar 1953
Koblenzer StraOe 135

Prau
Erna Feder

25 Ave.Presid.Antonio Garlos
ap^.42
Rio de Janeiro
Brasilien

Verehrte liebe Prau Peder l
«

Pur die freundlichen Worte, die Bie mir gesandt

haben und die gerade rechtzeitig zu dem Geburts-

tag meiner Prau hier eingegangen sind, darf ich

Ihnen herzlich danken. Es hat uk^h gerührt, dass

man drüben in Brasilien im Radio meiner Prau ge-

denken will. Ich hoffe, dass es mit Takt geschehen

ist.

Wir sind jetzt eben dabei, aus dem publizistischen

Nachlass meiner Prau einiges zu sammeln. Es soll

der Versuch gemacht werden, für Schulen und Prauen-

vereinigungen und Verbände eine kleine Druckschrift

zusammenzustellen. Das Erinnerungsbuch "Ausblick
vom Münsterturm" wird im Prühjahr wieder neu er-

es
scheinen. Der Verleger glaubt, dass eine gute Auf-
nahme finden wird.

Mit freundlichen Grüssen für den Gatten und für
Sie

Ihr

^^^/^^^



THEODOR HEUSS BONN,
Koblenzer Straße 135

9.4.53

Frau
Erna Feder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos, 25-ap.42

Sehr geehrte, liebe Frau Feder !

Freundlichen Dank für Ihre Zeilen. Ich habe kürzlich
schon erfahren, dass sich in diesem Jahr eine Europareise
von Ihnen beiden ermöglichen lässt. Hoffentlich lässt sich
die Reise nach der gesundheitlichen Seite hin gut an.

Es wird gut sein, wenn Sie nach Ihrer Ankunft in Stutt-
gart bald mit dem Bundespräsidialamt Fühlung nehmen, um
meine Termine und Ihre Termine untereinander abzustimmen.
Im ganzen Juli werde ich mit der Familie meines Sohnes an
einer verschwiegenen Stelle im bayerischen Allgäu stecken,
und vorher wie nachher gibt es allerhand Herumreisen. Aber
ich denke, Ihre Tei-mine sind ein bißchen beweglicher, und
so wird sich rechtzeitig alles aufeinander abstimmen las-
sen. In ähnlichen Überlegungen stehe ich zur Zeit mit Erich
Eyck und seiner Frau (London). Frau Syck muss in Deutschland
eine Kur durchmachen. Auch fLir Syck wird es zum ersten Mal
wieder eine Begegnung mit Deutschland sein, während mit an-
deren alten Freunden wie M.J. Bonn, der auch in England
sitzt, eine wiederholte Begegnung möglich gewesen ist.

Mit freundlichen G-rüssen

Ihr

'Wie^^^^
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THEODOR HEUSS BONN,
Koblenzer StraOe 135

4. November 1953

Herrn
Dr. Ernesto Feder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Garlos 25, ap.42

i

Sehr geehrter Herr Dr.Peder !

Freundlichen Dank für Ihren Brief und für die Wür-
digung, die Sie Ernst Reuter gewidmet haben. Sie wer-
den ja wohl gesehen haben, dass ich gebeten worden war,
am Sarg vor den Hunderttausenden die Gredenkrede zu hal-
ten. Sie konnte nach der Anlage der Feier nur kurz sein,
aber ich glaube, dass ich dem Mann, zu dem ich persön-
lich immer ein gutes und unmittelbares Verhältnis be-
sessen habe, gerecht geworden bin. Ich darf Ihnen die

stenographische //iedergabe beilegen.

Hoffentlich sind die Strapazen der Reise auf der
Heimfahrt von Ihnen gewichen. Es wird mich freuen, wenn
Sie den Plan eines neuen Besuches durchführen können,
und Sie werden mir dann wieder gern willkommen sein.

Mit guten Grrüssen, auch an Ihre Grattin,

Ihr



THEODOR HEÜSS BONN, 16. November 1953
Koblenzer Straße 135

Herrn
Dr.Ernesto Peder

Av. Pres. Antonio Carlos 25
ap.42
Rio de Janeiro
Brasilien

Lieber Dr. Peder !

Freundlichen Dank für Ihre Zeilen. Ich freue mich,

dasG Sie und Ihre G^attin eine gute Rückfahrt ge-

habt haben und dasc die Erinnerungen an Ihren

Deutschland-Aufenthalt mit vielen Eindrücken in

einer guten 7/eise in Ihnen lebendig bleiben können.
Auch Pritz Wertheimer hat mir dieser Tage aus Porto
Alegre in sehr netter '^Veise einen Rückblick auf sei-
nen Heimataufenthait schreiben können.

Reuters plötzlicher Tod ist nun in der Tat ein nicht
nur für Berlin schwer zu ersetzender Verlust. Ich
habe ihm bei der grossen amtlichen Peier vor dem
Rathaus in Schöneberg die Gedenkrede gehalten, die
ich Ihnen beilegen darf.

Ihnen beiden gute Grrüsse

Ihr /

1 Anlage

1



Ansprache von Bundespräsident Th» Heuss

bei den Trauerfeierlichkeiten für Ernst Reuter

am 3» Oktober 1953 in Berlin

O

C

Verehrte Trauergemeinde !

Vor acht Tagen, in dieser Stunde, in Hamburg, reichten

Ernst Reuter und ich uns beim Deutschen Städtetag die Ab-

schiedshand. Wir hatten vorher ein Gespräch geführt über den

möglichen nächsten Anlass einer Fahrt nach Berlin. Wir waren

uns begegnet, ohne vorangegangene Abrede, im gemeinsamen

Planen, wie im kommenden Juli des Tages hier gedacht werden

könne, da die moralische Empörung gegen das Hitler-System

ihr Zeugnis ablegte. - Der "mögliche nächste Anlass'» solcher

Fahrt hat mich zu der vor diesem toten Manne so tragischen

Pflicht des vaterländischen Dankes in diese Stadt, auf diesen

Platz, vor diesen Sarg gerufen. Dank für die Leistung eines

Lebens, das seine Bekrönung und die Erfüllung einer sachlichen

Leidenschaft darin fand, sich für andere, sich dür das All-

gemeine zu verschwenden . Das geschah in einem grossen und

noblen Stil, mit den eigenen Kräften wenig haushälterisch,

aber es hat Geschichte gestaltet, indem es Menschen gestaltet

hat durch das Beispiel, durch den Mut, durch jene s^ eigen-

tümliche Begegnung im Wesen dieses Mannes: nüchterner Tatsachen-

sinn und formende Phantasie.

Ich möchte aber nicht bloss für die jedermann sichtbaren

Leistungen danken dürfen, sondern auch in dieser Stunde ganz

einfach den menschlichen Respekt , - der menschliche Liebe wurde,

bekennen.

Ich bin Ernst Reuter schon vor Jahrzehnten begegnet. Das

grtssartige Abenteuer seines durch Irrung und Wagnis zur

souveränen inneren Freiheit sich bildenden und in ihr sich bin-

denden Wesens hatte mich immer gefesselt. Aber nun, nachdem

das Schicksal in der gefährdeten Stunde, an den gefährdeten

Platz ihn gestellt, wich das Gefühl des interessierten Beobachters

inmitten der Spannungen und Schwierigkeiten, der Empfindung*

des Gesicherten: hier ruht in sich eine so wache
als

- 2 -
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als gelassene Kraft , die sich aus dem wortlosen und oft hilf-

los suchenden Vertrauen bedrängter Menschen nährt, aus ihm

wächst, aber das Gewonnene zum ^Villen geformt zurückgibt >

In diesem sehr eigentümlichen Vorgang, der ja nun auch v<?r

Verzagtheiten, gequälten Ängsten, Gerüchten, Hoffnungen und

halben Verzweiflungen, vor Trotz oder Mattigkeiten stand, vor

dem ist Ernst Reuter zur geschichtlichen Gestalt geworden.

Es ist kaum zu überschätzen, wie seine Haltung, wie Berlins

Haltung vor fünf Jahren in die Gesinnung und in das Wissen der

Welt wirkte! er konnte sich auf die Berliner verlassen, die

Berliner konnten sich auf ihn verlassen. Und aus diesem Mitein-

ander und Ineinander ist die Mächtigkeit eines Symbols er-

wachsen, das Deutschland, das die Y/elt ergriff, das in Deutsch-

land, das in der V/elt begriffen wurde.

Ernst Reuter war kein "bequemer" Mensch, weder für seine

Freunde, noch seine Gegner im Parteienbereich, auch nicht für

die Gesprächspartner auf der Regierungsebene, auch nicht auf

dem Terrain der internationalen Abreden, Bindungen und Locke-

rungen, die Berlins Rechts- und Sozialstatus bestimmen. In

sein ruhig und gross betrachtendes Auge würde bei solch einer

Präge ein ironisches Zwinkern kommen? "Halten Sie bequem sein'

für eine Lebensform der Politik ?" Ein kämpferisches und beweg-

tes Leben, durch das doch die Sehnsucht als stille Melodie

ging, im Musischen, bei den Klassikern, vor grosser Kunst sich

selber zu finden.

Der mächtige Wille zur Sachleistung, - er blieb nicht

In den Streiten der Doktrinen und Rechthabereien, dieser Wille

zur Sachleistung war der Motor seines Lebens, als er .jung vor

die grosse Aufgabe gestellt war - das war jene Zeit, daer

dem Verkehrswesen dieser Stadt sein Gesicht gab. Im gedankXiclaen

Austrag Gegensätze zum sachlichen Willen zu einen, wurde zum

Auftrag seiner reifen Jahre. Er hat ihn, einfallrcxch und

gemessen, vorstossend und verhalten, immer aber sinnenhaft

denkend, meisterlich zu erfüllen gewusst.

Er

- 3 -
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Er vmsste darum, dass Mut für tapfere Seelen eine an-

steckende Kraft besitzt - so wurde er festes, unpathetisches,

phrasenloses Beispiel; er wusste aber auch, dass Schwachheit

und Not der Liebe bedarf.

Der Blick der staatsmännischen Verantwortung musste kühl

und klar, besonnen und wagend, auf die grosse Entscheidung ge-

richtet bleiben, aber die Seele war angerührt von den Sorgen

derer, die im Schatten stehen, die in Kümmernis und Angst leben,

im Hader mit Schicksal und Unrecht. Er wusste, in der Plastik

und Drastik seiner kräftigen Sprache, "wo die Menschen der

Schuh drückt " und dass er, einfühlsam für fremdes Leid, dies

auf sein Gewissen nahm, spürten die andern und entlastet gab

ihre vertrauende Liebe ihm neue Kraft und neuen Schwung.

Die Unruhe seines Lebens aber hoffte dem Tag entgegen,

da das Unheil des Zerrissen-Seins von dieser Stadt genommen

würde, von diesem Lande, und wieder die Freiheit des bürgerlichen

Verträ^isses den dixmpfen Hass und die böse Gewalt verdrängen.

Er hat diesem Tag entgegen gelebt - er ist ihm entgegen ge-

storben.

Ernst Reuter war kein verschwärmter Träumer, - die Schule

des Lebens hatte ihn hart angefasst, aber er war gläubig:

der Ta^ wird kommen !

Und wenn dieser Tag gekommen sein wird, wandert jener

Mann aus Dresden und diese Erau aus Rostock, aus Halle und

Magdeburg an das Grab nach Zehlendorf, legt eine Blume nieder,

eine Nelke, eine Rose, eine Aster und sagt: Dank, Dank*

-f + + 4+-f-l- + +



17.12.1953.

f

1

Hochverehrter lieber Herr Heuss:
Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihren freundlichen Brief und die
Urbersendung der wundervollen 7orte,die Sie Reuter gewidmet haben.
Die Ver.virrunß,die nach seinem Tode in Berlin eingetreten ist,
laesst uns erst ganz die Groesse des Mannes ermessen , und man
erinnert sich an den Ausruf Heinrichs III. ueber den Herzog von
Guise:" IT est mort encore plus grand que vivant".

Ich lese mit grosnera Interesse ,dass Ihre Jugenderin-erungen jetzt
erschienen sind. Ich waere Ihnen dankbar, wenn Sie Ihren Verlag
veranlassen wollten mir cinBesprechungsexemplar zu uebersenden.
Der kommen e Monat wird ja fuer eine Besprechung, auch in Sued-Ameri^a,
besAnders ^eitpemaess sein.

Mit dem Wun«cbo,..oo aio i.._..^.„ fi^p«tt..P Thn.n etwas. Ruhe und
Ausruhen besc^ieren moegen, sende ich Ihnen meine herzlichen Gruesne,
zugleich im Namen meiner b^rau,

stets

Ihr

I



30.10.1955.

Hochverehrter lieber Herr Heuse:

Von raeinem ersten Deutschlandbesuch nach Rio de Janeiro
zurueck,inoechte ich Ihnen, zugleich im Namen meiner Prau,
unseren herzlichen Dank sagen fuer die freundliche Aufnahme
die wir durch äie und Ihre Mitarbeiter erfahren hafeen. Diese
4 Monate waren fuer uns ein erregendes Erlebnis. Sie sind so
rasch verflossen, dass der Wunsch nach einer Wiederholung besteht,
und wenn sich die materielle Moeglichkeit ergibt, wollen wir im
naechsten Jahr wiederkommen, uti unsere Eindruecke,die sich dies
mal zusehr ueberstuerzten,zu vertiefen und zu befestigen.

Mit tiefer Trauer erfuellte uns die Nachricht vom Tode
Ernst Reuters, die wir erst hier bei unserer Landung erhielten.
Vielleicht interesriert Sie der Artikel, den ich ihm im
"Jornal do Brasil" gewidmet habe und den ich Ihr^en deshalb
im Original und Uebersetzung beifuege. f

Das Treffen mit Ihnen in Heilbronn und in Bonn hat den Wunsch
nach einem Wied ersehen wachgerufen. Und da Sie wohl vArlaeufig
nicht zur Guanabarabucht kommen,wird uns nichts uebrig bleiben
als Sie wieder in Deutschland aufzusuchen:

Mit nochmaligem herzlichen Dank und Gruesoen,die ich auch
Ihrer Frau Shhwaegerin zu uebermitteln bitte und denen sich
meine Prau anschliesst

,

stots

Ihr





31.Januar 1954.

Hochverehrter lieber Herr Heusei
Ich komme pe*t,festura mit meinen Glueckwuenschen zum
70. Geburtstag,weil ich sie Ihnen gern in doppelter Form,geschrieben und gedruckt, aossprechen moechte.
Die Verehrung, die Sie auch in Brasilien geniesBen.moegen
Sie aus dem beiliegendan Blatt des "Jornal do Brasil" ersehen,das neben Ihr Bild das des maeehtigen Plugzeugtraeeers
"Pranjclin Rooseveit" stellt, der gerade in die Guantbarabuchteinfaehrt als wolle er außhSie zu einem kuenftigen Besuchermuntern.

Als Carl Schurz im Mai 1888 Bismarok besuchte, den er zuletzt
20 Jahre frueher in Berlin gesehen hatte, fand er ihn( ich habeseinerzeit Bambergers Bericht veroeffentlicht) " doch starkreduziert ".Bismarck bemerkte wohl diesen Eindruck, denn eraou8serte:»Ja,ich merke doch, die ersten 70 Jahre des Lebens sinddie besseren". ^j."»*

Als ich Sie,verehrter lieber Herr Heuss, im vorigen Pruehiahrnach zwanzigjaehriger Unterbrechung wiedersah, konnte ichaeusserlich keine Veraenderung feststellen, ausser dass Sievielleicht heute mehr schwaebeln als damals, und geistig wiepolitisch hat die Pause der zwoelf Jahre und die erhoehte
Jof= f«^ /vi ^?lpn<*fn acht eine solche Steigerung gebracht,dass ich nicht sicher bin, ob Bismarck's Dictum auf Sie Anwendungfindet.So moechte ich denn den jetzt beginnenden zweiten 70 Jahreneine ebenso reiche Erfuellung wuenschen wie die ersten 70 sie

Mein Hauptwunsch aber, und er ist gewiss der Wunsch ungezaehlter
T^^f« ?«^' ^f +

dahin, dass das neue Lebensjahr Ihnen die ErneuerungIhres hohen Amtes bringe, das niemand wuerdiger und wirksamerrrsehen wird als Sie. Dass das auch die Auffassung des Auslandesist, werden Ihnen die einlaufenden Meldungen bestfetigt haben^Iuch
J?. «^^^i^^

haben,was Ihnen die Botschaft wohl schon bericht;te?
TW w^i bedeutendsten Radiostationen Ihre Persoenlichkeit undIhr Werk ausfuehrlich gewuerdigt.

In multos anosJ
Mit herzlichem Gruss

in Ergebenheit

stets Ihr

^^^*P«JffJJg«awgji
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Erna_Peder
Rio, 31.Januar 1954

Hochverehrter Herr Heues J '

Staende ich Ihnen heute gegenueber, brauchte iih keine Worte
8u machen. Sie wuerden fuehlen und -sehen, waö ich Ihnen, den
Ihren uhd dem Lande wuenscheiErha^ur g Ihrer Schaffenskraft i
Ich moechte Ihnen noch sagen, wie uhendllch beruhigt und erfreutwir hier draussen waren und aufatmeten alW 194^ die' Wahl auf Siegefallen wari Und das hat sich mit jeder Ihrer grossen Reden
gesteigert und gefestigt, Moege es Ihnen und uns , drinnen wie
draussen,noch lange vergoennt sein, Sie an dem heutigen Platz su
wissen •'

Mit vielen Menschen haben wir in diesen Tagen von Ihnen gesprochen,
von Ihnen und Ihrer lieben Prau, die auch fuer uns, wenn auch
abwesend, immer neben Ihnen steht.

In aufrichtiger Verehrung

Ihre

tv/
/

./

^
<^



THEODOR HEUSS BONN, 11. Februar 1954
Koblenzer StraOe 135

Herrn
Dr. Ernst Feder

Av. Pres. Antonio Carlos 25
ap.42
Rio de Janeiro

c

Lieber Dr.i^'eder !

Besten Dank für Ihren freundlichen Brief und

seine Beilage. Ihre Bismarck-Y/orte gegenüber

Schurz erinnern mich an einen Brief, den ich

von Alfred Döblin erhielt, der mir, auch in die-

ser Angelegenheit mit Bismarck nicht ganz harmo-

nierend, mitteilte, dass erst vom 70. Lebens jähr an

die »^ache richtig schön wird. Nun kann ich also

noch neugierig sein.

Ich habe manches freundliche Echo aus Amerika jetzt

schon bekommen. Alemann hat im Argentinischen Tage-

blatt ja 1 1/2 ganz grosse Seiten aus dem Tag ge-

macht.

Seien Sie mit Ihrer Cxattin freundlich gegrüsst.

Ihr



i^ie Wiederwahl zum Präsidenten der Bundesrepublik

Deutschland ist von einer solchen Fülle freundschaftlicher

Kundgebungen und guter Wünsche begleitet worden,

daß es mir, da die Arbeitsverpflichtungen nun eben

einfach weitergehen, unmöglich ist, mit dem persönlich

gehaltenen Wort zu erwidern. Ich muß in diese

gedruckten Zeilen die Empfindungen legen, die mich

vor den so vielfältigen Bezeugungen der menschlichen

Verbundenheit und des sachlichen Helferwillens bewegen.-

Ich danke.

HÖ&€JhJi^Ü^
^

BON N, J ULI 1 954

\



17.4.1954.

Hüciiverehrtc.r lieber Hei-x Hcussi

Herzlichen D-mk fuer Ihren Brief vom 11. Februar. Ir.nigst v.umE^che
Ich.d.rP rieh T^oeb^inc, erfrcPiche Erfahrung bei Ihnen wiederholen
moegei

Ich gestatte mir Ihnen hier einen kleinen Artikel bei7,ulegen
"Heuse gratuliert Mnstein%und ich waero Ihnen sehr dankbar,
wenr, Sit. mir gelegentlich mittei:]ün lics.un, ob aus Princeton
irgend' ino Reaktion auf Ihre Rede erfolg*- ist

Mi^- er;-e>— nte nvvoBr.er.
, -.ugleich ^ron rnpiner ^Vau,

p^tets

Ihr



THEODOR HEUSS BONN, den 26.4.54-
Koblenzer StraGe 135

z.Zt. Bad Kissingen,
Sanatoriam Prof . v .Dapper

Luftpost

!

Herrn

Ernesto Feder
Rio de Janeiro
Av.Pres. Antonio Carlos, 25
ap. 42

Sehr geehrter Herr Feder!

Ihr freundlicher Brief vom 17.4.54 ist mir hierher

nach Kissingen nachgesandt worden, wo ich ein paar Wochen

auf Vorrat Kur mache, da die oommermonate , die ich sonst

zu Ferien benutze, durch einige feste Termine sozusagen

blockiert werden (Hede auf Hugo von Hofmannsthal und Rede

zum 20. Juli).

Es war sehr freundlich, in welcher Form oie meinen

Einstein- Glückwunsch aufgenommen und mitgeteilt haben.

Von Einstein selber ist bis Jetzt keine Reaktion erfolgt.

Ich bin nicht ganz sicher, ob er den Wortlaut meiner Rede

zugesandt erhielt, habe das aber, wie ich mich zu erinnern

glaube, angeordnet. Auf einen früheren Brief, den ich ihm

einmal schrieb, hat er ja nur knapp und formell geantwortet,

Mit freundlichen Grüssen, auch an Ihre Gattin,

Ihr



Prolest gegen einen „verhängnisvollen polilischen Seil" / Eine Rede in Siutlgart

Eigeoei BeiJcbt dei Fianktuitei A I

I

g e ro e i o

e

d ZeltuDg

nn. STUTTGART, 23. April. Professor

Theodor Hcuss hat bei der Eröffnung eines

neuen Amerika-Haus in Stuttgart in einer

Rede zum „Emigrantcnproblem" in der Bun-
desrepublik Stellung genommen. Heuss nahm
die Männer der „äußeren Emigration" in

Schutz und rügte mit scharfen Worten die

politischen Angriffe gegen sie. Es sei Unfug,

einen Tarif für Patriotismus aufzustellen,

wenn jemand nach 1933 Deutscliland verlassen

habe. Professor Heuss erwähnte namentlich

einige Emigranten, die sich in der deutschen

Nachkriegszeit Verdienste erworben haben,

und fügte hinzu: „Gewiß, alle diese Herren

gehöjtn der SPD an, aber sie alle wissen, daß
diese Nennung, die stellvertretend gedacht ist,

kein Plädoyer für eine Partei ist, sondern ein

notwendiger Protest gegen einen verhängnis-

vollen politischen wStil."

Nachdem der ehemalige Bundespräsident

zu Beginn die Einweihe des Amerika-Hauses
als Ausdruck der wiedergewonnenen Freund-
schaft zwischen der deutschen und der ameri-

kanischen Nation bezeichnet und einige Er-

innerungen aus der Besatzungszeit wachge-
rufen hatte, sagte er, die „New York Times"
habe ihren Lesern berichtet, der „Altbundes-

präsident" (..Eine vf»n mir wenig geliebte Vo-
kabel") habe sich entschlossen, in die soge-

nannte Tagespolitik zurückzukehren. Dazu
könne er bei allem Respekt vor dem bedeu-

tenden publizistischen Organ nur sagen: Hier

irrt Herr Sulzberger. Er werde nicht in den
Wahlkampf „einsteigen", aber, da er es nicht

gewohnt sei. bei irgend jemandem um Lizenz

für seine Meinung nachzusuchen^, wolle er,

von rechts und links darum gebeten, ein paar

Worte zum sogenannten Emigrantenproblem
aussprechen. Das sei keine aktuelle Tages-

politik, sondern betreffe den Kern des inneren

Stils einer seelisch gefestigten Demokratie.

Heuss sagte: „Darf ich ganz deutlich wer-

den? Es ist einfach ein Unfug, einen Tarif für

Patriotismus aufzustellen, wenn jemand nach'

1933 Deutschland verließ, verlassen mußte,

weil er hier seine bürgerliche Existenz, gar

sein Leben gefährdet sah, dem oder jenem
mildernde Umstände in seine „Rasse", in sei-

ner Jugend zuzugestehen. Ich selber habe nachj

1945 manchen alten Bekannten ermuntert,

zurückzukehren, weil ich von der inneren

Bindung an die alte Heimat wußte — aber die

Kinder, denen man hier die Schulbildung, die

Universität versagt hatte, waren im eng-

lischen, zumal im amerikanischen Geistes-

bereich erwachsen. Der Erfolg war in vielen

Fällen begrenzt. Aber welcher Gewinn, wenn
dieser oder jener große Gelehrte zurück-

kehrte, dem hier, wie auch unsereins, das

Lehren verboten war. Ich persönlich habe es

immer bedauert, daß Männer mit der Erfah-

rung, Klugheit und Integrität wie Heinrich

Brüning und Josef Joos und Gottfried Trevi-

ranus nicht in die aktive deutsche Aufbau-
politik zurückgekehrt sind, andere sahen und

sehen wir am Werk. Ich nenne jetzt ganz

schlicht ein paar Namen, obwohl ich weiß,

daß mir das manche übelnehmen werden, die

sich in die politische Nachkriegsgeschichte der

Bundserepublik eingetragen haben: Max
Brauer, Ernst Reuter und Willy Brandt in

dem Neuaufbau Hamburgs und in die der

Schicksalstragik von Berlin, Rudolf Katz als

Vizepräsident des Bundesverfassungsgerichts,

unseren Landsmann Erwin Schöttle, der den

Haushaltsausschuß des Bundestages, von

allen respektiert, seit Anbeginn leitet, und das

heißt Arbeit, Arbeit, Arbeit!"

Vor Professor Heuss hatte der amerika-

nische Botschafter in der Bundesrepublik,

Dowling, gesas^t, die Freundschaft zwischen

den freien Völkern sei weit mehr als eine

Angelegenheit der hohen Politik, die von den

Interessen des Augenblicks bestimmt sei.



üocrachlzig
'Prozent — ihre derzeitige wirtschaftliche Lage
für im allgemeinen befriedigend erklärt, je-
denfalls keine bittere Unzufriedenheit zu er-
kennen gibt. Die Union weiß auch, daß sie in
Konrad Adenauer und Ludwig Erhard den
Wählern die beiden populärsten Politiker der
Bundesrepublik präsentiert, die beide fraglos
Wähler gewinnen, die nicht unbedingt der
Union als solcher ihre Stimme gäben. So will
sie über ihren Start in Köln das Spruchbund
hissen „Adenauer/Erhard und die Mann-
schaft" und in dieser Formel andeuten, daß
der zweite Unionskanzler Erhard heißen
soll. Die Union schickt beste Spitzenläufer ins
Rennen und geht in guter Form an den Start.
Aber sie muß in höchster Form sein und blei-
ben, will sie mit dem großen Abstand, den sie
erhofft, vor den anderen gewinnen.

Utt0
[ans Achim Weseloh

geblieben, und der Mißerfolg des Integrations-
experiments wurde eklatant, als bei den De-
zemberunruhen des vorigen Jahres auch die
Mohammedaner zu blutigen Gegendemonstra-
tionen auf die Straße gingen. In seiner Presse-
konferenz hat de Gaulle nüchtern die Schluß-
folgerung gezogen, daß die Mehrzahl der
Algerier nicht französisch bleiben will.

Die Putschisten von heute haben diese
Feststellung nicht unterschreiben wollen. Sie
empören sich — wie viele Algerienfranzosen
— darüber, daß die dreizehn französischen
Departements in Algerien aus dem unteil-
baren Staatsgebiet herausgebrochen werden
sollen, und stützen sich dabei auf die neue
Verfassung von 1958, die die Unversehrtheit
des Staatsgebietes wie alle ihre Vorgängerin-
nen postuliert. Formaljuristisch hat diese
Argumentation einen Schein des Rechts, aber
sie übersieht, daß die französische Bevölke-
rung am 8. Januar mit großer Mehrheit der
Selbstbestimmung Algeriens und damit auch
der Möglichkeit einer Sezession der Algerien-
Departements zugestimmt hat. Verfassungs-
'

ler
. . -

rale ist die Bewaffrung Algeriens in der fran-
zösischen Einheit. Sie wollen die Regierung
erneut dazu zwingen, ihre rolitik zu revidieren
oder abzutreten Riskieren sie aber in Verfolgung
dieses Ziels nicht, daß der Gang der kommenden
Verhandlungen (mit den algerischen Aufstän-
dischen) überstürzt wird und daß übereilige
Schlußfolgerungen aus diesen Verhandlungen
dann schmerzlicher sein können als die schon
angekündigten (französischen) Konzessionen? Bei
der Kraftprobe werden Armee und Regierun?
gegenübergestellt, vielleicht aber audi Armee und
Armee, wenn nicht gar die Armee und das Volk."

Kennedy war sdiletlit informiert

Die „ N c w York Times" macht dem
amerikanischen Geheimdienst Vorwürfe wegen
der mißlungenen Landung auf Kuba:

„Es ist jetzt allgemein bekannt, daß die Ver-
einigten Staaten bei der Vorbereitung der Episode
eine beträchtliche Rolle spielten und daß beson-
ders die Zentrale Sicherheitsbehörde die Opera-
tion in Vertretung der amerikanischen Regierung
lenkte, zuerst während der Regierung Eisenhower
und dann unter Präsident Kennedy. Diese Beteili-
gung läuft den Erklärungen Kennedys und seiner
Sprecher nicht zuwider, daß keine Nordamerika-
ner an der Invasion Kubas teilnehmen würden
und daß der Konflikt auf der Insel lediglicli der
von Kubanern gegen Kubaner sei. Unsere Unter-
stützung der Anti-Castro- wie der Batista-Eie-
mente war klar und ging über einen bloßen Aus-
druck des guten Willens hinaus . . . Auf der ame-
rikanischen Seite wurden, wie jetzt feststeht,
grundsätzliche und unentschuldbare Fehleinschät-
zungen durch die CIA vorgenommen, die über
die Situation auf Kuba von Anfang an schlecht
und unzureichend informiert war . . . und infolge-
dessen die Größe des Problems unterschätzt und
wahrscheinlicli dem Weißen Haus und dem Au-
ßenministerium unzulänglichen Rat erteilt hat."

Um einijnfe Grade näher

Die „Neue Zürcher Zeitung" un-
tersucht die Gründe, die England in den letzten
Wochen näher an den Kontinent geführt haben:

„Die Kompaßnadel der britischen Europa-Poli-
tik, dcj



20.7.1954.

/

Hoohvere'\-^ter lieber Herr Heues:

Meine herzlichen Glueckwuensche zu Ihrer Wiederwahl gelten weniger

Ihnen persoenlich, da ich ja aus eigener Anschauung weiss, we|che

ungeheure Arbeitslast dies Api"t fuer Sit bedeutet als vielmehr dem

deutschen Volke, das den ersten fuenf Jahron Il?rer A-^tszeit so viel
zu danken h^^ ^^^ ^as in Ihrem zweiten Quinquennium hoffentlich seine

Wieder^'-'-^^^^i^^^^ erleben wird, "/elcb ein sohoenes Symbo] dafuer
y,^. die Vol2ziehunr des Aktes in Berlin. Wie war es moe£'-lich,da8s sich
dagegen Widerspruch geregt hatte.

Anbei ein kleiner Artikel des "Jornal de Brasil"
HeusK ist der Nachfolger von Heus?»», in weichern ich die Bedeiiitung
des Vorgangs d er brasilianischen Oef fentlichkeit zu erlaeutern
versucht habe.

Se^:r habe ich Ihnen noch zu danken fuer Ihre freundliche Bemerkung
ueber meinen Einstein-GIueckwunschartikel.Vie schade, dasti Einatein nich-
auf die Bruecke getreten ist , die Sie ihm gebaut haben.

Mit ergebensten Grikeasen .-ugleich von meiner Frau,

stets Ihr



7.10.1954.

/

Herrn Bundespraesid nten
^ Professor Dr. Theodor Ke' es
Ko h 1 er.zers tras .s e 135
Bonn . _ , V

="=•-= tAlemanha;

Hochverehrter lieber Herr Heuss:
Ich danke Ihnen fuer Ihre 4usfuehrungen zum Fall Krauel.D^ r Fall ist
Ihnen, wie ich sehe, so ^senB.u bekannt, dass ich nichts hinzuzafuc^en
habe.Äuch gegen die Durchfuehrung der. Frinr^ips der Altersgren^.e'will
Ißh nichts raohr sagen, ob.vohl doch dies internationale Prinzip oine
nornjale Situation voraussetzt, wie sie vorlaeufig in T)eut^chlarid noch
ic. -b'^steht.

-entatten Sie air aber noch eine Bemerkung: Das BeamtangoBet^.das di^sos
Prinzip statuiert, bestiiimt gleichzeitig, dass Ausnahnicn ::ulae.oii- oinä,
undwerm .^ine solche Ausnahme im Sta- Isinteresee .rebotor iDt,-V di«

j

Sonderbeatimmung nach meiner Meinung d«r angemeiner. Regel^xn^vor.
Nun ist abor der ?nll Krauel doch v/ühl das Musterbeispiel einer so
gebotenen Auanahme. Das« in der gegemvaertiKen personalen Not ^^uer den
Wichtigsten konBulansohe. Po»ten den wichtigste, latein-amerikani sehen

,Landes eine Persoenlichkeit seiner .achlichen und peraoenlichen yualitaotj
-einer aligeneinen und brasilianischen Erfahrung zur Verfue/^ung stand
war ein -auecksf a.l I fuer das dnutschc Interesse und auch fuer das

" '

Auswaertige Amt, das gerade bei den ^Ernennungen fuer BraeiJien r^ehrfach
<,

e unglueckliche Hand gehabt hat. Aus einei nicht sehr festen Ket^e
gerade den staerksten Ring herauszunehmen, ist nicht zweckmaessig.
Deshalb freue ich nach,da3e Sie mit der Personalabteilung v.leder einmal
P.eh..nng nehme, werden und glaube nach meiner Kenntnis der Sachlage, dassmn Vielleicht .itder Beibehaltung Kraueis dem Auswae^tigon Amt au. einerVerleganheit herausl.ilf c,dem ein gleichwertiger Kandidat fuer S.Paulo
schwerlich zur Verfucgung steht.
T>BT mir angekuendigten 'nsprache zum 20.Juli sehe ich mit Spannung ent-
gegen. Ich kenne nur Aus.uege.Dic lialtung zur. 20.Juli i^tdoch eine Art
Bewaehrung.probe der heutigen ^eutschen,und ich freue mich.dasr, Sie dasganze Gewicht Ihrer moralischen Autoritaet i„ die '.Vagschale geworfen haben
In Erwiderung Ihrer guten Grues.e bin ich in bekannter Verehrung

Ihr



Persoenlich
12.9.1954.

F^ofef3{5or "Hr. Theodor ^!« ueri

Bonn
ir-r-r-r

Hochverehrtf^r l.ieb*^r Herr Heunai

Ich habe mich nieaala in einer Persona 1 frage an Sie genpandt and ^c^denkc

•8 auch kut nftig nicht zu tun» ^nn e hnutc doch geschieht, ßo deRhalb,

weil 6eT ilinaelfall besondere '3edvUtunp: h'^t und w. i da.^ In ihm Bich

auswirkrende Prinzip verhaengnii-yoll ißt»

Ich rnrecVe von -errn Venera koneü Dr. olfr Krauel in /:ao ./ailot

der ßich auf seinem letzten suropaeiechen PoBt8n(Crenralkon£?uj in ..nf)

beawtlio^^ vie «enßchlich^wie ic'^ »icher weisstauf da« beste bewaehrt hatf

hin i'7: ??ich I942tnicht ohne perüoen.liche Gefahr und v.ii tschaft- iche

Nachteile, aup politischon Gruenden vob Dritten Kr ich absetzte»

1952 mxrdti er^ft^er n?io Taulo ernannt, 1953 wiirde,alc d4r das 65*iebens-

j.'ih.r vcll*ind t h-^ttc, s^-^lnc Ararzeit verlaengert, in dieecm Jahr noll er

mit Hu ckr^lcht auf die; Alteravrenze auercheiden»

Kitte solche Entsoheidung waere ein Fehler, de: die deutschen inttrcß en

echaedi^t.

i^uer den Pesten in Sao Ptulo qualifizierten Herrn Br. Krauel ausser

seinen ^-illgenivinen Berjiatenerrahrun^ror eine .elhf b^j'O nderer ^oraussot-
Äurf/en. ^r ißt mit Br^filien von Kindheit an vertraut, «in Vater war

der erste drutßche Ger?andte i-n repaolikaniBChen BraßilieruKr selber hat

lange 7<e-lt hirr gelebt und besitzt persoenlicV wie durch seine ^'anilie

intime un- einflussreiche Verbindungen#Bt*i der Vorbereitung der 'Vieder-

herst^llure, diploriitipcht r Beziehungen hit er Herrn inieter \Diecktr

wie (loTTL damaligen Rerrn i-itinist' rialdirc^Irtor '^iltKan entscheidenjg Hülfe

}^.er-"'n Poti: *v r llfjrs vor

irksam unterstuetzt«

oc 1 vor demrel ifltet,r*nt

eigenen .r-'' "^ un.f

In dxi 2 Jatiren seintsr Amtetaetigkcit in Sao -'aulo hat er auf disem
wirt3C aftlicri ichtigsten und innerd^utscir. ©ch viirigete^i Boden puts

Arb« in geleistet und schon Ir dle>^er kurzen 8elt ein^ Reihe sachlicher
und peiKoenlichtijr Vor autisetrsun^eri oekonomischi i und kultureller .\rt

gsehaf Ten. r hit rieh mit eiaem fachl^undigcn har aonivch

;

J
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zusammeng«Betzt0P BearatenBtab umgeben, und di^ \upbll düng,die er dtsn

ihn unterstellten, meist im rffihrenen Beamten zuteil werden Hess,

h^ben das Genoralkonaulat zu einer Pepini^re fuer andere bra«ilianl-

•chc Koneulite ^enacht, an die er aushilfsweise oder dauernd Baar.te

abgeben kon-^te. Seire T:ntfernun^' in dierem Moment waere eine schaed-

Hohe Unterbrechunr einerfruchtbaren Aufbautaetigkoit*

Kb gibt in Krasilien,! deut eher, wie in traßilianir>chen Kreiöen,bei

Beaniten v/ic: bei Privatleuten, keinen urteilafat hi£en en^chttin, der andcri

denkt. Dai' kann ioh auf Orund meiner PersonalkenntnlB/^ mit Sicherheit

feetctellen.

e ipt dies uebri^enß in Bonn aktenlrundig^Denr allr ir Betracht kommen-

n 'Hellen, die dRutrcb-braslllnnie-he H-indelskirnnier, die Vertreter

der deutschen Kolonie ^die '^ertretu gen der brnsilianischen irtachaftB-

rreniicn,der Oouvernoitr des otaateB Sap r ;ulo, eine ;?eihc autoritativer

i'tellen hiben Bich in diesem Sinnt» {^eaeuoeert. Ms der 64jaeriße den

\uftr?ig erhielt, dif^'en fuer :>rapi]ien vichti^en \uflp4a vorzunehmen,war

F*icherlic> auf beiden Seiten eine Ynetrllung auf an^ enieBcent . it und

^icht '^uf 1 oder 2 Jahr»: in i^uö i cht ^enoamen -sonst haette um ih^ doc

wohj,ehc er »dlne ^anze Letensh'altun^; umstellte, auf eine solche Moeg-

lichkeit hiifre'vvieo^^n.

Kinfc mechinicche Anwendung der AI tersfirenze wuerde, was d^n auswasr^rige

Dienst qrbelangt, eine £eordrete Ferconalpolitik unmoe^-lich riachcn» ris

fehlt ;in erf "ihr- nen Xracften dea Tit^ler»-n Alterr,ße fehlt der ^^achwuch

"^asf? der I-.undoerepub ik noch eine Anzahl fuer den dirlosiatiechen ienet

ocignttte Persoenlichkeiten zwsc^^en 60 und Tb Jahrcr Äur Verfuegung

stehen, ißt ein niueckcfall ,der allein eine geordnete Personal politik

er^.oeg icht,wie die ^me^^rungen auf .vichtigcitf» Posten vom ersten bis

7.um heutigen Ta^e beweitsen.'^ie Homranisre des diplomatischen ufbaus,

die Krieg, /Utlsrel und andrre aeus^ere Ür^ßtaendr /^eachaffen haben,

nocl du dl« t.erRrr<^ns5e 7.\x verinohren, ^r- c int hoecbrt bedenklich,

Ti"''? V^" -l'tankanugon Pehlbase t.ungen und die aktenkundige
-cnwle-l kelt von W.mbefttzunßpn donkt.

Sie werben verstehen, hochvcroh^tu. lieber Herr .u..,d„„ ^eh eu

-c.li" t : 'i'"'
'" ''^'^"'^"^ "^"^ "" '•" ^- •^— ^»Honder. aus-«ohllee lieh Ansd all/^em'-lnc A^^i-L^^r-^^c. -»+„.

l.t da. irnhMU«! TI "* "^«^fie .nteres.e ^eranla»et.7l- i eichtl.t da« irnhelKein eolchee, wa-re ee l) noch zu verhueten.
Mit den beuten Grueaaen in Verehrung stete Ihr

J



THEODOR HEUSS BONN.
Koblenzer Straße 135

30, September 1954

Herrn
Dr. Ernesto Feder

Hio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos, 25
ap.42

Lieber Dr. Feder !

(

Die Beantwortung Ihres freundlichen Briefes vom 12.9.

hat sich etwas verzögert, da ich in der letzten Zeit wie-
der ziemlich viel unterwegs sein musste.

In der Frage einer eventuellen Amtsverlängerung des

Herrn Generalkonsuls Dr.Krauel habe ich schon vor 'lochen

mit einem in Brasilien wohnenden Freund korrespondiert,
der mir ähnliches vorgetragen hat, wie Sie es taten. Ich

selber weiss von Krauel, dessen Schwager ich persönlich
kenne, seit langem nur Rühmenswertes, also auch schon aus

der Zeit, bevor er seine jetzige Dienststellung übernommen
hat, und es ist mir bekannt, dass er im Amt um seiner Per-

sönlichkeit und um seiner Leistung willen sehr geschätzt
wird. Ich bin nun freilich in einer etwas schwierigen Si-
tuation, denn es ist dies, glaube ich, der siebente oder
achte Fall - wenn es nicht noch mehrere gibt - dass man
mich in den letzten Jahren gebeten hat, für eine Dienstver-
längerung von Beamten mich einzusetzen, die nun eben erst
mit dem Wiederaufleben deutscher Auslandsmissionen ins Amt
zurückkehrten und dabei schon ältere Männer waren, Einige
von ihnen waren auch "^Viedergutmachungsfälle" , bei denen
ein sonderlicher Anspruch anerkannt worden war. Bei einigen
Persönlichkeiten konnte meinen Anregungen um eine Amtsver-
längerung nach der Auffassung des Auswärtigen Amtes nicht
entsprochen werden. Man hat dort, nachdem auch offenkundig

einip;e

«MIM
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einige Fälle nicht glücklich entschieden waren, etwas Angst
vor den Präzedenzfällen bekomnen, weil sich, das ist ja eine
unvermeidliche Folge des Bearitenprinzips, dann der eine auf
die Entscheidung im anderen Fall bezieht und die individuel-
len Situationen nicht gewertet werden.

Ich werde gern einmal wieder eine ^Gelegenheit wahrnehmen,
ein G-espräch mit der Personalabteilung des Auswärtigen Amtes
zu führen. Aber das Prinzip der Altersgrenze, das ich persön-
lich für einen unvermeidbaren Unsinn halte - es gilt jetzt,
glaube ich, in allen Staaten - soll nun in den Behörden durch-
geführt ..erden und ist nur durch ein Sondergesetz für die
Richter an den Obersten Bundesgerichten durchbrochen worden,
weil es sich hier ja wesentlich um ältere Herren handelt, die
man dorthin berief, und sonst in Sorge sein muss, die Konti-
nuität der Rechtsprechung zu gefährden.

Dieser Brief hat natürlich einen rein persönlichen Cha-
rakter.

Mit gleicher Post will ich die Ansprache an Sie gehen
lassen, die ich zur Wiederkehr des 20. Juli in Berlin gehal-
ten habe. Sie ist in Deutschland in verschiedenen, Ausgaben
in Hunderttausenden von Exemplaren verbreitet worden.

Mit den besten G-rüssen

Ihr

ismmiinititmii



7.10.1954.

y

t

Herrn Bundespraesid' nten
Professor Dr* Theodor Heiiss
Koblenz erstras oe 135

==§= (Alemanha)

Hochverehrter lieber Herr Heussi

Ich danke Ihnen fuer Ihre Ausfuehrungen zum Fall Krauel^Der Pal] ist
Ihnen, wie ich sehe, so renuu bekannt, dass ich nichts hinzusufuegen
habe.Auch gegen die Durchfuehrung des Prinzips der Altersgrenze will
Iffh nichts mehr sagen, obwohl doch dies internationale Prinzip eine
normale Situation voraussetzt, wie sie vorlaeufig in Deutschland noch
nicht besteht.

Gestatten Sie mir aber noch eine Bemerkung:Das Beamtengesetz , das dieses
Prinzip statuiert , bestimmt gleichzeitig, dass Ausnahmen zulaessig sind,
und wenn eine solche Ausnahme im Sta-tsinteresse geboten ist, geht die
Sonderbestimmun^: nach meiner Meinung der allgemeinen Regelung vor.

ITun ist aber der Fall Krauel doch wohl .las Musterbeispiel einer so
^gebotenen Ausnahme. Dass in der gegenwaertigen personalen Not fuer den
wichtigsten konsularischen Posten des wichtigste- latein-amerikani sehen
Landes eine Persoenlichkeit seiner sachlichen und persoenlichen Qualität
seiner allgemeinen und brasilianischen Erfahrung zur Verfuegung stand,
war ein aiuecksfall fuer das deutsche Interesse und auch fuer das
Auswaertige Amt, das gerade bei den Ernennungen fuer Brasilien mehrfach
eine unglueckliche Hand gehabt hat. Aus einer nicht sehr festen Kette
gerade den staerksten Ring herauszunehmen, ist nicht zweckmaessig.
Deshalb freue ich mich, dass Sie mit der Personalabteilung wieder einmal
Puehlung nehmen werden und glaube nach meiner Kenntnis der Sachlage, dasr
m^n vielleicht -itder Beibehaltung Kraueis dem Auswaertigen Amt aus eim
Verlegenheit heraushilft, dem ein gleichwertiger Kandidat fuer S.Paulo
schwerlich zur Verfuegung steht.
Der mir angekuendigten \nsprache zum 20. Juli sehe ich mit Spannung ent-
gegen. Ich kenne nur Auszuege.Die Haltung zum 20. Juli istdoch eine Art
Bewaehrungsprobe der heutigen deutschen, und ich freue mich,da8f. Sie das
ganze Gewicht Ihrer moralischen Autoritaet in die Wagschale geworfen ha

In Erwiderung Ihrer guten Grues. e bin ich in bekannter Verehrung
Ihr

itt«**-'



5.12.1954.

Hochverehrter lieber Herr Heuss:

Hier sende ich Ihnen eine kleine Arbei' , die ich im heutigen

"Jornal do Brasil" Ihrer Rede auf dem Hamburger Ibero-Amer.'kani sehen

Tag ge idmet habe, in welcher Sie auch so viele g te .'orte ueber

"Brasilien sagen und welche hier grosses Interesse hervorgerufen ha*.

Besonders zu danken habe ich Ihnen noch fuer die grosse Rede zum

20. Juli, die hoffentlich in viele Haeiiser und Herzen eindringen wird.

Ich hatte auch Gelegenheit , lieber diese mit Herrn Hallstein zu sprechen

als e^ k^uerzlich hier durch kam. Auf dem ihm gegebenen Empfang nahm

ich Grelegenhrit,mit Hallstein ie mit Loons die ^rage der Altersgrenze,

die auch hier grosses Aufsehen erregt, ausfuehrlich zu diskutieren.

Herr Hallstein hat mir einen 'ausgezeichneten Eindruck gemacht, ich

freute mich ihn kennen zu lernen und freute mich,da88 dieses Gefue^.l

anscheinend gegenseitig war.

Darf ich die Hoffnung aussprechen, dass Ihnen die kommende "eihnachts-

zeit et\vas Erleichterung der Arbeitslast und einige ruhige Tage

bescheren Tnoege,und darf ich zugleich, auch im Namen meiner Frau, unsere

Wuensche fuer ein gutes und frohes( soweit Frohsinn heute erlaubt ist)

Jahr, Ihnen und Ihrer Prau Schwaegerin aussprechen!

\



20.2.1955.

HocV-verehrter lieber Herr Heussi

Zur Ihrem Geburtstag habe ich Ihren nicht mehr gratuliert - die

ein'^ige Porm, in der ich I :re Arbeitslast ein ganz klein //cnig

erleichtern kann./Js eine beschcide^-.e Geburtstags^jabe reiche ich

Ihnen hier, in Oii^^inal und üebersetziing, meinen heutigen Bau-

AS^sstcll-J-ngsartikel , dn ich auch in "Jornal c: Brasil'' unter

die rrotelcticn Ihres Bildes gestellt habe.

Sie sclirieben mir einmal im voiigen Jahr,daBc Alfred Doeblin Sie

neugierip: gemacht habe, v/eil erst vom 7ö. Lebenswahr an die Sache

richtig schoen wird. Nach Ihrer immer weiter ausgreifenden Taetigkeit

zu schlies-en,moechte ich annehmen, dass Ihre Neugierde i2i positiven

Sinne befriedigt v/orden ist and wirci

.

j:it guten Gruescen, auch von reiner Frai-

,

stets

Ihr

i



THEODOR HEUSS BONN,
Koblenzer Straße 135

4.März 1955

Herrn
Dr. Ernst Peder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 - apt. 42

Sehr geehrter, lieber Herr Dr.Peder !

Es ist schon so, wie 3ie in Ihren freundlichen Zeilen

vom 20.2. andeuten. Ich will freilich nicht so weit gehen

zu sagen, dass ich die Glückwünsche zu Weihnachten, zu Neu-

jahr und zu meinem bald darauf folgenden Greburtstag als

"feindselige Handlung" betrachte, aber es ist daraus ein

Brauchtum entstanden, das mich und meine Mitarbeiter für

Wochen zu lähmen begonnen hat, so dass die Freude, die man

früher an solchem Austausch hatte, durch die rein techni-

sche Arbeitsbelastung völlig ausgelöscht ist.

Ich danke Ihnen für den Aufsatz über die Berliner Bau-

ausstellung, in dem Sie ja auch mich sichtbar gemacht haben.

Beschäftigt bin ich damit, neben dem Protektorat und den

Unterhaltungen über die Gestaltung, nur insoweit das Schloss

Bellevue in Frage kommt. Bei meinem letzten Aufenthalt in

Berlin haben wir diese Dinge sehr ausführlich durchgesprochen

Vor ein paar Tagen hat mich unser alter Kollege von der

"Frani^furter Zeitung" Lothar Bauer besucht und mir Ihre

Grrüsse gebracht. Ich habe mich sehr nett und unterrichtend

mit ihm unterhalten können, freilich wurde er nach einer

Stunde "hinausgeschmissen", weil bei mir, wie Sie sich den-

ken können, die Termine sich drängen.

Ich sende Ihnen und Ihrer Frau herzliche G-rüsse

Ihr



•
Nr^ 393/55

Mitteilung an die Presse

Die Pressestelle des Bundespräsidenten gibt bekannt?

Der Bundespräsident gedachte des heute verstorbenen Gelehrten
Albert Einstein mit folgenden V/orten:

Albert Einsteins Hinscheiden weckt bei mir die wehmütige Erinne-
rung an den bleibenden Eindruck seiner starken und freien Persön-
lichkeit, den ich sehr frühen menschlichen Begegnungen verdanke.
Indem er den Wissenschaften neue Prägen zu stellen und diesen
eigene Antworten zu geben wußte, hat er tief in die Neugestaltung
unseres Weltbildes gewirkt.

Bonn, den 18. April 1955

Veröffentlicht durch das
Presse- und Informationsamt
der Bundesregierung



18.4.1955.

Hochverehrter lieber Herr Heuss:

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihrem T3rief und die freundliche

Aufnahme meines Bauausstellungt^.-Artikels.Hi' r folgt der zweite

Streich in Original und Uebersetzung. Vvir alten Berliner sind

auf unsere engste Heimat beinahe so stolz wie Sie auf Ihre

pchwaebische,und ich g]aubc,man kann garnicht nachdr^iecklich

gehug die Welt auf die tapfere Haltung Berlins hinweisen . Sie

ist auch hier populaer,hat doch seinerzeit der brasil imische

Fliegergeneral Brigadeiro Eduarde Gomes,als Mensch und Militaer

eine der hervorragendsten Persoen] ichkeiten de^- Landes, die Gross-

tat der Luftbruecke au.s naechster Naebe beob^ichtet.

Besonders freut uns der Aufbau des Sch'^osses Bellevue, mit dessen

Garten uns vi. le Jugenderinnerunger verknuepfen. Vielleicht ha^-en

.vir einmal Gelegenheit , Sie in Ihrer Berliner Residenz zu besuchen

Unsere Schadensanmeldung, eine Voraussetzung daLuer,iSo jetzt in

Gang gekommen - es scheint ein friöchcrer V/ind zu wehen.

Eben wird mir tel efoniert ,dasn Einntoin heute gestori)en ist .Wie

schade, dasFi damals Ihre Bemuehung,ihn mit dem neuen Deutschland

das ihm j - nichts gotan hat) au s zu r>o ebnen, keinen Erfolg hatte.

Mit herzlichen Gruss

Ihre



THEODOR HEUSS BONN.
Koblenzer Straße 135

27. April 1955

Herrn
Dr. Ernst Feder
Rio de Janeiro

Av« Pres. Antonio Carlos, 25 - apt. 42

Lieber Dr.Peder !

Freundlichen Dank für Ihre Zeilen vom 18.4. und für den

Aufsatz, durch den ich schon etwas weiter gediehen bin in

der Kenntnis der Dinge, die im Zusammenhang mit der Bau-

ausstellung geschehen werden. Pur das Schloss Bellevue in-
teressieren wir uns natürlich besonders und haben darüber
schon einige Erörterungen mit den Architekten gehabt. Es wird
nicht ganz leicht sein, es für den gedachten Zweck auszu-
bauen, denn für die eigentlichen "Empfänge" muss offenbar
auch erst ein Raum so oder so geschaffen werden. Wir krie-
gen ja hier maximal etwa 70 Leute unter, und in dem grossen
Raum in Bellevue scheint es für mehr auch nicht Platz gege-
ben zu haben.

Wegen der Kaiser-i?^riedrich-Kirche ist man auch schon wie-
derholt an mich herangekommen, aber einen Entwurf habe ich

noch nicht gesehen. Der vernichtete Bau war an sich ja scheuss.

lieh.

Bei mir geht jetzt die Arbeitsturbulenz, die eigentlich
nie ganz pausiert hat, noch durch ein paar heftige Redewochen
weiter (Oskar von Miller, Schiller !), dann will ich mich für
ein paar Wochen nach Kissingen begeben und habe die Freude,
dass Grustav Stolpers Witwe aus New York einen Teil dieser
Zeit mit meinem Sohn und mit mir dort zubringen wird.

Dass Einstein auf meine freundschaftlich gedachte Geste
nicht reagierte, musste hingenommen werden. Ich lege Ihnen
die Äusserung bai, die ich nach dem Eintreffen seiner Todes-
nachricht für die Presse gegeben habe.

Mit guten (xrüssen
Ihr



THEODOR HEUSS BONN,
Koblenzer Straße 135

15«Bezember 1955

O

Herrn
Erneste Peder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 ap.42

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Peder !

Aus einem Brief von Pritz V/ertheimer, der auf dem '.Yeg

nach Europa ist und vermutlich schon eintraf, erfahre ich,

dass Sie und leider auch Ihre Gattin das Krankenhaus auf-

suchen mussten. Ich würde sehr froh sein, wenn diese Zei-

len Sie nun schon in der Grenesung antreffen.

Botschafter Dr.Oellers hat kürzlich seine Aufwartung

bei mir gemacht. Wir sprachen auch von Ihnen, und er dach-

te mit Wärme an Ihren Thomas Mann-Vortrag, den er mir kürz-

lich zugehen liess. Ich selber bin vor ein paar Wochen auch

aufgefordert gewesen, bei einer Thomas Mann-Gredenkfeier in

München zu sprechen, aber ich muss mit diesen Rede-Reisen

etwas bremsen, da hier Tagesarbeit genug wartet. Immerhin

habe ich auf Wunsch des Akademie-Präsidenten, des Malers

Emil Preetorius, einige Einführungsworte für die G-edenk-

feier niedergeschrieben. Ich erlaube mir, sie Ihnen beizu-

1 egen.

Mit guten Grüssen und Wünschen

Ihr

;



Ernot Peder
Eio de Jaiieirg
Av# Pres« Antonio Carlos, 25, apto«42
z. Zt. Hospital Silvestre

Hio de Janeiro, den 16.1.1956

Herrn

Professor Dr. Theodor Heuss

Btmdespraesident

B 9, ,A n
Koblenzer Strasse 155

Hochverehrter lieber Herr Heuss!

Es war so freundlich von Ihnen, uns anlaesolich unserer Er-

krankung z\x schreiben, und Ihre unerwartete Botscliaft hat

meiner ]?rau und mir eine grosse Preude bereitet«

Ihre Annahue, dass Ihre Zeilen uns schon in der GenesiAJig

finden, trifft au. Ich bin von der hoecliot kompliiiierten

Gruertelrose fast ganz hergestellt und neine ?rau, deren

ocherüceliialsbruch nach der von Professor Kuentscher angege-

benen neuen Hethode operiert wurde, macht schon erste Geh-

versuche. Die Herren und Damen der Botschaft sind in rueh-

render Weise um mich besorgt, und Herr Oellers hat Ihnen bei

inem neuerlichen Besuch gewiss meine JrueSoC uebermittelt.

Selir danice ich liinen, dass Sie mir zugleich Ilire so aufschluss-

reichen Worte zur Mu^nchejucr Thomas LIann - Peier zugaenglich

gemacht haben. Ich 1%..^ eben, dass S. Pischer Thomas Manns

Briefe herausgibt. Sollten in diesen Band nicht auch die von

Ihnen erwaehnten Briefe des letzten Pr^iehsommers gehoeren,

g^wissermassen als letatv/illige PeutStellung seiner Haltung

:5uzn alten und neuen Deutschland?

It herzlichen Gruesaen, auch von nwiniKr Frau, und dem festen

Versprechen, bald wieder ganz gesund zu werden

Ihr

i



Rio de Janeiro, den 6. Februar 1956

Hochverehrter, lieber Herr Heuss,

Die sehr persönliche Form Ihrer Ansprache an

Staatspräsident Kubitschek hat, wie ich weiss, in bra-

silianischen Kreisen einen tiefen Eindruck hervorgerufen,

unddie Art, wie Sie auf Ihre zahlreichen Freunde in die-

sem Lande Bezug genommen haben, hat diese ausserordent-

lich gerührt. Gibt es doch, selbst in Amerika, gewiss

keinen Staatschef, der so viele persönliche Beziehungen

in Brasilien besitzt und zu erhalten weiss wie Sie«

Hier gestatte ich mir, Ihnen meine "Erinnerungen an

Roquette Pinto" beizufügen, einender besten Freunde,

die in Brasilien zu gewinnen, mir vergönnt war. Ihn

fesselten mannigfache Bande an Deutschland, wie auch

seinvon mir zitierter Briefwechsel mit Botschafter

Oellers ergibt.

Mit Bedauern hörte ich von dem kleinen Unfall, der

Sie gerade während Ihres knappen Urlaubs betroffen hat.

Ich möchte hoffen, dass Sie die Folgen inzwischen über-

wunden haben.

Meine Frau und ich, wir befinden uns leider iimner

noch im Krankenhaus. Ich selbst bin einigermassen herge-

stellt, doch schreitet die Ingangsetzung meiner Frau so

langsam vorwärts, dass wir vor Anfang März schwerlich in

unsere Wohnung zurückkehren können.

Mit herzlichem ßruss, auch von meiner Frau, bin ich

in bekannter Verehrung

Ihr



Abnchrift

Bmst P e de r Rio de Janeiro, den 5« März 1956

8. Zt. Hospital Silvestre

Hochverehrter, lieber Herr Heuss, .

Herr Botschafter Oellers machte mir heut eMitteilung

von dem namhaften Betrag zu unseren Krankenhauskosten,

den Sie su stiften die Oüte hatten»

Die hochherzif^e Grabe ist mir doppelt wertvoll t als Aus-

druck einer freundschaftlichen Gesinnung, die uns seit lan-

gSiii bekannt ist und dann als die Erleichterung einer schwie-

rigen Situation*

Bisher galt auch für meine Frau imd michdas Worti

*'eines war desandern Liohf • Verc^unkelte sich einem der Tag,

so leuchtete er dem andern umso heller. Jetzt vmrden wir «um

ersten Mal beide gleichzeitig ausser Gefecht gesetzt. Wir

danken Ihnen-.

Ihre Freundlichkeit, verehrter, lieber Herr Heues, und

die unablässige Bemühung der Herren und Damen der Botschaft

Bind UTxG Vitamine,wirkungsvoller als die, die wir täglich

schlucken müssen, und so hoffen wir, in einigen Wochen in

unserHeim und zu unserer gewohnten Arbeit zurückkehren zu

können.

Darf ich noch hinzufügen, wie sehr mich die Nachricht

von Ihrem bevorstehenden Staatsbesuch in Hellas erfreut hat»

Theodor Barth hat bei seinen Wanderungen mit dem jungen Stu-

denten, vondenen Sie im Gedenkartikel zu zelnem 100# Geburti

tag anrichteten, gewiss nicht geahnt, daes neben ihm der

künftige Staatschef der Deutschen Bepublik einherachritt*

Aber inHellas, wo maii den Hoaer auswendig kann, war man frü-
her orientiert und hat gewiss schon lange dem Wort
"heuss koiranos estai" die richtige Deutung gegeben, von
der ich erst 1953 bei der Peier der Gymnasieten in Heil-
bronn Kenntnis erhielt»

Mit nochmaligem herzlichen Dank und Grues, auch von
meiner Frau, stets Ihr „ ^ « ^gez. Ernst Feder
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1

Herrn Professor
Br« Theodor Heus«
Praesident der Deutschan Bundesrepublik
Bonn«

Hochverehrter Herr Praesident

»

Ihr Denken und. Ihr Handeln , dass auch uns in Brasilien
allgemein bekannt ist, gibt mir den Mut ^ mich in einer persoenlichen An-
gelegenheit an Sie direkt zu we.idan»

Durch Bescheid des Regierungspraesidenten Wiesbadens
vom 27. April 1956 (Aktenzeichen i I 6 W - 56759 V96/ A ) wurde mir als
Opfer der nazionalsozialistischen Verfolgung fuer meinen Gesamtschaden aus
beruflichem und wirtschaftlichem Portkommen fuer die Jahre 1939 - 1949 eine
Kapitalentschaedigung von insgesamt DM 8,400,00 zugebilligt obwohl meine
Einkommen allein im Jahre 1956 BM 15«597fOO betragen hatte*

Bis 1959 hatte ich ( Anlage I ) ein fuehrendes Photoatelier
in Prankfurt am Main. Die Verfolgungsmassnahmen gegen meine Prau ( Juedin)
im Sinne der sogenannten Huemberger Gesetze, die zugl ich mich trafen, zwan-
gen uns 1939 auszuwandern und zwar nach Brasilien, wo ich mir eine bescheidene
Existenz aufbaute«

Unmittelbar nach Kriegsende wirkte ich als Erster , und zu-
naeohst Einziger fuer ein Hilfswerk zugunsten der notleidenden Deutschen, eine
Aufgabe fuer die sich auch meine Prau , deren Vater und Schwester von den Nazi
ermordet worden waren, restlos zur Yerfuegung stellte.

Ich versammelte zunaechst eine kleine Zahl Gleichgesinnter
in meiner Wohnung und wir stellten den Plan einer grossen Organisation fest.
Auf Grund meiner Beziehungen zu den hoech*ten brasulianischen Regierun^skrei-
sen erlangte ich die Zustimmung des Brasilianischen Roten Kreuze» zur Gruen-
dung eines aehnlichen Hilfswerks fuer Deutschland, dass dann in Wahrheit ein
Deutsches Rotes Kreuz in Brasilien wurde.

•i^ Hilfeeiner der bedeutendsten Priesterpersoenlichkeiten
Brasiliens, des Abtes des Benediktinerkloster« Thomas Keller, schufen wirdiese Organisation deren intensive Taetigkeit in Jenen Jahren des Elends undder Bedrohung betraechtliche Leistungen erzielte.

^ ^ ^ ^^^^ ^^« ^o» Ihnen, hochverehrter Herr Praesident, angeregte
Dankesspende des Deutschen Tolkes- hat durch ein mir persoenlich gewidmetesDlplcm meine Mitarbeit an diesem Hilfswerk anerkannt.

Indem ich noch ein meine Person betreffendes Schreiben des

2!™^^; ^t ^^^^f • ^^ ^f
Janeiro, beifuege , der wie ich weiss, auch Ihnepersoenlich bekannt ist ( Anlage II ) richte ich meine Bitte an Sie, hochver-ehrter Herr Praesident, dahin, • "v.w"v«r

die zuataendige Bntschaedigungsbehoerde um eine Kachpruefung meines An-trags unter Beruecksichtigung der oben dargelegten persoenlichen Ver -
naeltnisse zu ersuchen .

u.V. i„ -. ^^l\t.''^ !*° axtschuldigung bitt«, dass ich fuer mein« persoen-liche Angeleggnhoit Ihre koatbare Zeit. Herr Praesident . in Anspruch nehMzeichne ich mit des Ausdruck meiner aufrichtigen Verehrung



Abschrift.

den 29. Januar 1958.

r

Hochrerehrter lieber Herr Heueet

Zum ersten lal kouen dies Jahr tinsere Innigen Wuensche
und Grueese sum 51 • Januar aus Deutschland selbst« Seit drei
Monaten sind wir wieder in der Hcinat und brauchen Ihnen
nicht zu sagen, wie sehr Ihre Pereoenlichkeit und die in
Ihnen rerkoerperte Srneueriuig Deutschlands uns zur Rueckkehr
erasuntert hat»

Auch haben wir in eines Hause Unterkunft gefunden, das
uns das Einleben in das neue Deutschland erleichtert. Wir
wohnen naemlich bei zwei Urenkelinnen Eduards ron Simson, des
llannes, der seit 1848 sozusagen allen deutschen Parlamenten
praesldierte und dessen Andenken in diesem Hause besonders
lebendig ist durch die bekannte Marmorbueste, sowie durch
wichtige Dokumente und Akten, die der allgemeinen Zerstoerun«
entgangen sind. ^

In solcher Umwelt, und von deni frischen, kraefti^en, von
Bt'asilien so verschiedenen Berliner Klima erhoffen wir Hei-
lung von den schweren Krankheiten, die unsere letzten Rio-
Jahre ueberschattet haben.

Werden wir die Freude haben, Sie, verehrter lieber Herr
Heuss, in Berlin wiederzusehen? Dies koennte jedoch aller-
dings nur im Hause Simson geschehen, da wir beide noch nicht
ausgangf faehig sind. Koennten Sie bei Ihrem naechsten Berliner
Aufenthalt vielleicht eine Viertelstunde fuer den Besuch des
HohenzollemdamiBS aussparen, so waere das eine hohe Freude
fuer uns und eine Genugtuung fuer den grossen Liberalen,
der auch nach dem Zeugnis des so wenig liberalismus-freundli-
chen Bismarck "dem Gang unserer nationalen Entwicklung seit
einem halben Jahrhundert nicht nur beobachtend, sondern auch
beeinflussend nahe gestanden hat", und der in dem neuen
Deutschland und seinem Praesidenten so manches Ideal verwirk-
licht saehe.

Mit allen guten fuenschen fuer den 31.Januar und vielesachfolger dieses Tages

und herzlichen Gruessen an Ihre Frau Schwaegerin

stets Ihre

gez. Ernst und Erna Peder
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THEODOR HEUSS BONN, 4. Februar 1958
Koblenzer StraOe 135

Herrn

Dr. Ernst Feder
b. V. Simson

Berlin - Grunev/ald

Holienzollerndamm 83

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Feder!

Für Ihren freundlichen Brief schönen Dank. Wir haben durch

Hans Hirschfeld seinerzeit Ihre Ankunft erfahren, und eine

spätere Rückfrage hat die Antv/ort gebracht, daß Sie begonnen

haben, in der alten vertrauten Stadt sich auch innerlich wie-

der einzuleben. 'Vir werden sicher den Versuch machen, wenn

ein Berlin-Besuch "fällig" ist, eine Ivlöglichkeit herauszu-

schneiden, Ihnen und der Gattin die Hand zu geben, wie vor

Jahren in Heilbronn. Jetzt aber ist es auf alle Fälle nötig,

daß Sie beide mit dem körperlichen Befinden wieder einiger-

maßen in Ordnung kommen.

G-ute Grüße!



THEODOR HEUSS BONN, den 3. Mai 1958
Koblenzer Straße 135

Herrn

Dr. Ernst Feder
c/o. vom Simson

Berlin- Grunewald

Hohenzollerndamin 83

Lieber Dr. Feder!

Wir haben den Wunsch Ihrer Frau nicht vergessen. Hier also
kommt das Büchlein, das Ihnen Freude machen soll.

Es war nett, Sie wieder, wenn es auch nur kurz sein konnte,
im alten Berlin zu begrüssen.

Ihr



10.5.58.

Herrn ProfeBPor
Theodor Heuss
Bundespraesidc nt

Bonn
Koblenzer^traS' e 135

Hochverehrter lieber Herr Heuss:

Es war uns eine grosse Freude Sie in unserer Wohnung
begruessen und feststellen zu koennen, wieviel juenger
Sie seit unserer Begegnung in Hoilbronn und Bonn geworden
sind. Die Aufreguhg im ganzen Quartier war ^7:roBs,und die
Marmorbueste Eduards von Sinson soll noch tagelang
geleuchtet haben.

Besonders erfreuten Sie noch meine Prau und mich durch
dio Erinnerungen vom "^TuenGterturr^•^ Vir hiben die so
feinen und so inhaltreichen Aufzeichnungen wieder mit
groesstem Interesse durchgelesen, zufaeilig zus immen mit
dem Rechtsanwalt O^kar Krause, der Schue^er Ihres Schwieger-
vaters war und dabei Elly Knapp kennen lernte.
Vielen vi^^^len Dank.'

Ihrer Anregung folgend hab. ich begonnen, Einiges aus meinen
politischen Erinnerungen aufzuzeiehnen, die bis in d n Herbst
1887 zuraickreichen, als ich vor dt ra Schulgang meinem Vater
jeden Morgen die DepesBhnn aus San Remo ueber die Krankheit des
Kronprinzen auö dem "Berliner Tageblatt" vorias.

Wir gruessen Sie herzlich:



,10.4.59.

(

Hochverehrter Herr Bundespraesident

J

fie Ich hoere.boabsichtigtn amaiche Kreise Berlins fuer
den Intend -inten der Staed tischen Cper, ProfesBor Carl Ebert
eine ^uszeichnun, von ihnen 7.n erbitte-i, und zwar aue Anlaas
seines' 5Cjaehrigen Kuenotlerjubilaeuins am 24. April.

Mesö \nre,.rung moechte ich von ganzem Herzen unte stuetzep«"
da ic^ seit mehr als Ar Jahre. Carl Ebert in s iner Entwicklung
als Mensch und Kucnstler, au. der TTaehe verfolgt habe, und ihn
als einen von ;,ohen Ide den beseelten Ku.mstler und aufrechten
Charakter schaetze.

Carl Ebert ^vurde 1935 wegen seiner un .bhaengigen Geninnung v n
den Nationalsozialisten aus seiner Stellung als Intendant der
Berliner Staedtischen Oper verdraengt und widerstanddann allen
Versuchungen ihn zur Rueckkehr zu bewegen.

Seitdem hat er fuer die d.ut, che Kunst In Frankreich, In
England. in der Ti>erkei,in Italien, in den Vereinigten Staaten
und in den äuedamerikanisohen Republiken mit auscorordentlichem
Krfclß fuer die deutsche Kunst gewirkt. Ich habe mich selbst in
Brasilien, in Frankreich und InRnfland von der hohen Achtun -

ueberzeugt, die er in allen diesen laendern geniesst,und die
auch mehrfach in der Verleihung .es Ehrendoktors zum Ausdruck
kam,

Tline Auszeichnung aus Ihrer Hand, Herr Bunde praeside^t, wuerde
fuer Ihn 3et.t,auf dem Hoehepunkt s. iner kuenstlerinchen Lauf-
bahn einen besonders stimulierenden Anreiz zu weiterem 'rucht-
baren Schaffen im Interesse der deutscher. Kunst bedeuten.
In bekannter Verehrung

bin ich, Herr ßun !. spraesident,
mit vielen ;:xiten Gruensen

Ihr sehr ergebener



BUNDESPRÄSIDIALAMT
Ministerialdirektor H Bott

Az.: PB/OK
(Bei Rüdefragen bitte angeben I)

Herrn

Dr. Ernst Feder

Berlin - Grimewald

Hohenzollerndamm 85

BONN, den 16. April 1959
Kaiser-Friedrich-Straße 16/18

Telefon 20101

o

Sehr geehrter Herr Dr. Feder!

Der Bundespräsident bittet lim Ihre freundliche Nach-
sicht, wenn er den Brief, den Sie in Sachen Carl Ebert
gesandt haben, nicht persönlich beantwortet. Er ist im
Augenblick überfordert.

Das Vorschlagsrecht für Auszeichnungen liegt ja bei den
Länderkabinetten, also im Fall Berlin beim Senat, und
wenn ein entsprechender Vorschlag hier eingeht, wird
Dr. Heuss gewiß keinerlei Einwendung dagegen erheben*

Mit besten Empfehlungen

L

Persönlicher Referent
des Bundespräsidenten
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,19.9.60,

Verehrter lieber Herr Heuss:

'^it tiefe- Erf^riffonbrit haben v.ir ,^eRtern Ihre Darlegungen

ueber Berlin .n:ehoert und wenn wir die Augen nchlossen dann
war uns als saessen Sie uns wieder ge,,enueber in unr.crem

Biblinthokszimmer am Hohenzollerndamm wie einst im Aoril 1958,

kurz nach unncrer Rueckkehr aus nranilien. Leider haben wir Sie

seltde. nicht mehr ,esehen, denn wir sind noch beide .0 gehbehindort, das. -.vir keine Besuche machen koenncn. Tmme^-hin habe ich
jetzt wieder zu arbeiten angefangen und vielleic t sahen Sie
meine i: rinne rungen an -heodor V/olff im Bonner "Parlament". Jet.t
hat nun da. "Bulletin- mich um einen Beitrag zum lOC.Geburtstag
von Hugo Preus. gebeten.un^^ bei d.n Vora-beiten b nut.e ich nntuer-
lirh ^uch Ihr so wichtiges Sa-melw rk ueber die Arbeiten unseres
gemeinsamen freunder, dem J. der Junge C-illesPen .in» schoene
nis.ert.ti^n gewidmet hat. So lassen wir doch die Gestalten der
Deutschen Dem^^kratie nicht ungeruehmt .u den Schatten hinabgehen.
und mir i.t e. eine besondere Oenugtuun^. dass Sie bei der Bundes-
fele^ fuer diesen Ur-Berliner Preusn selb.t in Berlin sprechen
werden. Meine Prau und ich, wir waren Ja Preus. en, verbunden.
"Meine hohe Goennevin" s. nannte er i. seiner liebenawuedrig-
ironis hen Art meine Frau und damals hat meine Prau in dem
demokratisehen Jugendorgan ihm die »orte de.- sophekieischen Ajax
als Vermaechtnis an die Jugend in den Mund gelegt:

"Mein Sohn werde gluecklicfcher als riein Vater war Hm „.>, ,ihm gleich, unn s^ moechtest du i.^4^ seSecht// Lin" ^ ^'"

Ui-



-2-

Waere en vielleicht moe/'lihh, verehrte ^^ lieber Preund,

dagp wir Sie in den Ta^en dieser Berliner Preus --Feier

eine halbe Stunde bei uns am Hohenzclle^ndaram sehen ?

Sie wuerden damit eine jPTossc ?reude bereiten

\

den alten Berlinern

X



THEODOR HEUSS STUTTGART-N,
Feuerbacher ^'e^ 46

22.9.60

Lieber Dr. Feder,

fremidliclien Danlc für Xliren Brief. Ich selber habe

mir ja die "Lesuiij^^" meines Essais über Berlin nicht

ancehört, da ich viel zu stark in iVnspruch f^enorninen

bin durch die Vorbercituiij'T der Indienreise - drei

verschiedene Vorlesungen für drei verschiedene Uni-
versitäten! Das muss ich erst glücklich hinter ?nir

haben, urn wieder ein freier Ilann zu werden - was man
halt so frei nennt, bei der der sinnlosen Beanspruchung.

Die Dissertation über Pretiss, von der Sie spreclien,

kenne ich nicht; aber ich habe meinen Preuss-Vortrag
schon konzipiert, um den Kopf für Indien freizulcrlegen.

Wie mein Oktoberbesuch in Berlin verläuft, weiss ich

noch nicht; man pflegt mich ja da immer schrecklich
mit halboffizellen Dingen auch heute noch zu über-

lasten.

Hit freundlichen Grüssen für Sie und die Gattin

Ihr

^;;^ZyC^

Herrn Dr. Ernst Feder

Berlin- Grunewald

liohenzollerndaiiim 83



31. Januar 1961

Hochverehrter lieber Herr Heuss l

Heute feiern Sie (oder feiern auch nicht) Ihren Geburtstag,
und ich komme an diesem Tage zu Ihnen zwar nicht mit einem
Geschenk, wohl aber mit der Bitte um einen "Oeffentlichen Vor-
trag".

Ich weis?, wie Sie auf diesem Gebiet geplagt sind. Wollen
Sie aber meine Attacke, wenn ich Ihren eigenen Ausdruck benutzen
darf, nicht als "Chutzpe" auffassen l Sie ersehen das Naehere
aus dem beiliegenden Briefe von Dr. iJrnst, der ein Berner
Hochschulprofessor und einer der hoechsten Sch.veizer Militaers
ist. Ich kenne ihn nicht persoenlich, aber seine Tochter, die
aus Anlass der ^luechtlingsfuersor^^e hier v/ar, ist uns gut
bekannt, und aus der ganzen Passung des beigefue^ten Briefes
ersehen Sie ja, aus welchem Milieu diese Anregung kommt.

Zwar weis'j ich genau, dass meine Empfehlung bei Ihnen nicht
von Gewicht sein kann. Aber ich moechte Ihnen doch sagen, wie
sehr ich mich freuen wuerde, in einer solchen Sache von per-
soenlichcr und wohl auch politischer Bedeutung erfolgreich
vermittelt zu haben.

Dies also die von mir erbetene "Sondierung". Hoffentlich
bekommen oie nichj viele solche ^Geburtstagsbriefe ".

Einer kurzen Antwort entgegensehend bin ich in Verehrung

Ihr

Hochverehrter lieber Professor Heuss ]

In Gedanken schreibe ich Ihnen viele Briefe ! Lassen Sie michheute nur das eine sagen, was ich so oft schon gesagt und be-
sonders als Sie aus Indien zurueckkamen wiederholt habei
"Moege uns dieser Theodor Heuss noch lange erhalten bleiben.
Er ist und bleibt unser bester deutscher Botschafter l

"

Ihnen immer aufrichtig zugetan

Ihre
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THEODOR HEUSS STUTTGART-N,
Feuerbacher Weg 46

6.2.61

Lieber Dr. Feder,

schönen Danl^ für Ilire Zeilen. Ich habe nun an Prof.
Dr. Ernst unmittelbar abgesagt und lege Danen einen
Durchschlag dieses liriefes zur Kenntnisnalime bei. Ich
schaffe einfach nicht mehr das, was man von mir will,
weil ich gerne das schaffen möchte, v/as ich will

Xlinen mid der Gattin

freundschaftlichen Gruss

I li r

Herrn Jr. Ernst Feder

Berlin- Grunew^ild

HoheJi^'.ollerndamm 23

tilLSi:^iii;^^yiii3iäfiJiä^iäaäi^^>Ä)t^^KiälS;^i^^



Herrn ProfesBor
Dr. Theodor H e u s s

Stuttgart - N.

Peuerbacher v/eg 46

15. Februar 1961

Hochverehrter lieber Herr Heuss •

(

Ich danke Ihnen fuer die Abschrift Ihres Briefes an
Cberstdivisionaer Ernst. Das Schreiben erreichte ihn im Felde,
da er als Kommandant der 8* Devision mit einer Regimentsgruppe
eine vierwoechige üebung macht. Er freut sich, wie er mir
schreibt, "viel draussen zu sein und Kontakt mit den Leuten
zu haben". Mit Ihrem Brief haben Sie ihm eine grosse Freude
bereitet. Er hat aus Ihrem Schreiben nicht "nur das Nein
herausgehoert", sondern den sympathischen Ton und Ihre mensch-
liche Art. Wie gern moechte er Sie einmal persoenlich kennen-
lernen Wir alle wissen, wie viel auf Ihnen lastet und wie viel
Sie abschuetteln muessen. Aber Sie sagen, es gibt einige Ver-
pflichtungen, die Sie nicht abschuetteln koennen. Dazu darf
ich vielleicht auch von einem so alten Berliner, wie Sie es
sind, Berlin rechnen. Wird die Reichshauptstadt Sie wieder
einmal sehen ?

In Erwiderung Ihres freundschaftlichen Grusses, auch
seitens meiner Frau, stets

Ihr



THEODOR HEUSS STUTTGART-N, 13 • 5 • 6l
Feuerbacher Weg 46

Verehrter lieber Herr Dr. Feder,

als ich jetzt we^^en des Mut terzene s-un^swerkes und der

TafTorefeier einige Ta^e in Berlin war, um von dort

aus direkt nach En^^land zu fliegen, hat es mir nicht

mehr gereicht, diese oder jene Privatbef^egnun/^: zu er-

möglichen.

Aber mit einer viel jährigen Freundin, Frau Dr. Margret

Boveri, habe ich ein längeres Sachgespräch führen können,

was sich an einen BrielVechsel anschliessen musste.

Dr. Margret Boveri sitzt eben über einer Untersuchung

über das Schicksal der Presse beim Einbruch des Nationai-

aozialismus. Sie wissen ja wohl selber, dass sie eine

verhältnismässig kurze Zeit auch in der Redaktion des

Berliner Tagblatts war, um später im Verband der Frankfurter

Zeitung als Auslandskorrespondent in (Stoclcliolm , USA)

tätig zu sein.

Ich erzählte ihr von Ihnen und empfahl ihr, Sie doch einmal

aufzusuchen, denn es war ihr schon gelungen, durch persön-

liche Besprechungen mit diesem oder jenem, der im Beginn

der 30-iger Jahre leitend und aktiv in der politischen

Publizistik stand, manche Zusammenhänge und manche Schick-

sale aufzuliellen.

Ich darf annelmien, dass die bedeutenden publizistischen

Leistungen von Margret Boveri, wie vielleicht auch das

eine oder andere ihrer Bracher, Urnen bekannt sind.

Diese Zeilen wollen Sie sozusagen auf Vorschuss orien-

tieren, falls Dr. Boveri, die f reilich im Augenblick

auch viel untervjegs ist, sich eirjvial bei X\m.en anmelden

sollte

•

b .w.



Herrn
Professor Theodor Heuss

Stuttgart- N.

17. Mai 1961

Hochverehrter lieber Herr Professor l

Es haette uns natuerlich sehr gefreut, wenn Sie in Ihren

80 gedraengt vollen Berliner Arbeitsplan einen Besuch am Hohen-

zollemdamm haetten einschieben koennen. Aber es war uns doch

vbn vornherein klar, daes damit diesmal nicht zu rechnen war,

und die Radio-Üebertragung sowohl wegen des - Vatergenesungs-

werkes wie der Tagorefeier hat uns einigermassen entschaedigt.

Besonders zu danken habe ich Ihnen noch fuer die Zusendung

Ihrer Ausfuehrungen ueber Emigration und Emigranten, umsomehr

als das was Adenauer und Strauss sowie unser Preund Priedensburg

sagi.en, mich nicht befriedigt hatte. Ich habe Ihre Anmerkungen

auch ins Ausland weitergegeben und dort ein erfreuliches Echo

erzielt.

Prau Dr. Margret Boveri bin ich persoenlich leider niemals

begegnet, aber ihre publizistischen Leistungen sind mir wohl

bekannt. Gern will ich ihr, wenn sie sich an mich wendet, alle

persoenlichen und sachlichen Informationen geben, die ihr fuer

ihr 80 interessantes und wichtiges Thema nuetzlich sein koennen.

Bitte sagen Sie ihr das.

(rerundheitlich duerfen meine Prau und ich nicht klagen,

es gibt natuerlich ein Auf und Ab und man wird nicht ungestraft

80 Jahre, wenn man nicht gerade Adenauer oder Heuss heisst.

Vielleicht interessiert es Sie, dass ich von dem 10 Jahre Jucnge-

ren Treviranus, den Sie auch erwaehnten, aus Basel einesehr

Bchoene humoristische Gratulation erhielt.

In Erwiderung Ihrer guten Gruesse, zugleich von meiner Prau,

die, wie Sie wissen, in unserem Hause der politische Motor ist,

bin ich, wie immer,
Ihr



THEODOR HEUSS STUTTGART-N, 20.8.61
Feuerbacher Weg 46

Lieber Dr. Feder,

als ich Urnen das letzte Mal schrieb, handelte es sich -am

die Pläne von Dt* I-^ar^^ret iJoveri. Ich habe aber seitdem

selber nichts mehr von ihr ß-ehört luid aluie niclit , ob sie

einmal we^en Theodor Wolff und dem B.T. die Verbindung';

mit Urnen aurg;enomr;ien hat

.

Heute komme ich mit einer anderen Sache, aber eiuch histo-

rischer x.atur, zu Urnen: Im vergangenen Jalir erhielt ich

den Brief eines mit persönlich unbekannten Herrn Ferber

aus USA, der mir mitteilte, dass er einen eitrag von

730.- Dollar stifte für eine Arbeit über 'ilieodor Barth

und die Gründe seiner Erfolglosigkeit in Deutschland.

Da ich selber jci solche Arbeiten nicht mehr leiten kann,

überschüttet von einer sinnlos grossen jCorrespondenz

,

wandte ich mich an den mir wohl vertrauten Historiker

£Ui der Tübinger Universität, Professor Dr. Htuis Rothfels,

der in der Zeit seiner lihiigration in Chicago gelehrt hat,

zu unserer aller Genugtuung aber einen Ruf in die Heimat

wieder annalim - er war frülier in Xönigsberg mid lehrt

jetzt in Tübingen. Er ist zugleich Mitherausgeber der

Virtelsjalireshefte für Zeitgeschichte.

Rothfels schrieb mir nun kürzlich, dass eine seiner Schülerinne
sich bereit ge-fuuiden hat, gerne zui die Barth- Aufgabe
heranzugehen. Herr Ferbor ist wohl in der Zwischenzeit ge-

storben, aber seine Jcliwester schrieb mir, dass das Legat
als solches aufrecht erlialten bleibe.

Ich selber habe von der Doktoreuidin noch keinen persönlichen
Eindruck gewonnen; sie ist offenbar im Augenblick deimit

beschäftigt, zu heiraten und heisst dann Frau Wegener . Ich

b.w.

-».r,'-^ -*•



Heifrn Professor
Dr. Theodor Heuss

S t u ttg a r t - N.

Feuerbacher Weg 46

31. August 1961

Hochverehrter lieber Herr Professor l

Von Ihnen eine direkte Nachricht zu bekommen, ist fuer

mich immer eine grosse Freude.

Dr. Margret Boveri teilte mir auf einefAnsichtskarte aus

Y/enningstedt (14. Juni) mit, dass sie sich, sobald sie wieder

in Berlin sei, bei mir melden und mich ueber die letzte Zeit

des B.T. befragen wuerde. Ich schrieb ihr dann an ihre Berliner

Adresse (7. Juli), dass ich zu jeder Auskunft gern bereit sei

und ihrem Anruf entgegensehe. Seitdem habe ich nichts mehr von

ihr gehoert.

Was Prau (Constanze V/eg^ner betrifft, so hat diese sich

schon direkt an mic^^ gewendet, und zwar mit Brief vom 9 .August,

unter Berufung auf Wfeirtin Perber, B«Fg#eiB Rothfels und Heuss,

und bat mich um Information fluer ihre Arbeit ueber Barth und

den Linksliberalismus. Ich habe ihr geantwortet, dass ich mich

ueber ihre Absicht sehr freue un d gern jede mir zu Gebote ste-

hende Hilfe leisten wuerde. Ich habe sie zunaec st auf die

Doktordissertation ueber Barth von Hans Wilhelm Arnold ver-

wiesen, ferner auf die ueber Lasker von Richard W. Bill, sowie

auf die vonmir veroeffentlichten Tagebuecher Ludwige Bambergers.

Nach ihrem etwas naiven Schreiben kann ich mir keine Vorstellung

machen, ob sie ihrerAufgabe gewachsen sein wird, will aber gern,

Ihrer /Anregung foli^':end, ihr fuer weitere Anfragen und Bitten um

Beratung zur VerTuegung stehen.

Augenblicklich bewegen uns ja andere Gedanken. Wie verstehe

ich Ihren Stosseufzer l Oft denke ich an den Aufruf Ihres Lands-

manns :
*^

''Nun, Maenner, wahret Eure Wuerde, steht auf zu maennlichem
Entscheid,
damit Ihr nicht demLand zur Buerde,
dem Ausland zum Gelaechter seid".

Ich fuerchte, der Sturm ueberbrauet die zarte Stimme des

schwaebischen Saengera.

In Erwiderung Ihrer Gruesse, besonders auch von meiner Prau,

immer Ihr
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Hochverehrter lieber Fr^und^

den 8. Oktober J963

Wir br-:iuphen Ihner nicht zu s-igen mit welcher Freude

wir die Nachricht begrmespen, das- Sie wicd in Ihre

Raeu-lichkeit -.urueckgelcnhrt ?ind und v;ie innm£^ wir wuennchen

dass Sie Ihr? volle Sch-iffonckrcft ^^ieder^e-Ain-en moegen.

Tir haben mit hohem G-nu^^.s und mit tiefer Er^'riffänheit den

ersten B-ind Ihrer LebonBcrinneKungen gelegen und wir

wissen mit -elcher .p-ii-nx^.nr^ in illen i^Cfeipen die Fortset M.mp^

diese?: rospen Werkes erwi^tet '//ir • Da? Buch "Theodor Heur>.^»»

ist j3 nicht nur ein Literaturwerk, es ist eine politische Tat

von hoechiter Alktualitaet. ;vir bittfm Sie unseren Brief nicht

zube antworten - wir moechten Ihnen nicht die Muehe des

Schreibens auferle^-en.

MoGgen die guten Geiste-*, die Ihr« ganze- leben so treulich

geleitet haben, Ihnen auch wl iter beiijt^hcn und Sie uns allen

ein ^/orbild sein, was der menschliche Wille in Beharrlichkeit

erzwingen kmn.

Sei.>n aie, hochverehrt-r lieber Freunr^ , in die em Sinne

innig t g gruesFt und begleitet von Ihren durch Jahrzehnte

Ihnen innigst ver-bmndenen



THEODOR HEUSS STUTTGART-N. 15. Qkt . I963
Feucrbadier ^"cg 46

I

Lieber Feder

,

es war sehr freundlich von Binen und Ihrer Gattin

mir so gute Worte zu schreiben. Es ist eine ziemlich

herbe Sache auf ein Bein verzichten zu müssen und es

wird sicher viele Wochen, wenn nicht Monate dauern,

bis ich wieder das Gehen gelernt habe. Hoffentlich

geht es Ilinen beiden gesundheitlich gleichbleibend

gut.

Mit schönen Grüssen

Herrn Dr. Ernst Feder

1 Berlin- Grtinewald

Hohenzollerndamm 83
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g-n. Theodor Heuss hat eine Gelegenheit,
die Einweihung des Amerika-Hauses in

Stuttgart, ergriffen, um über ein Thema zu
sprechen, das vor einigen Wochen in aller

Munde war; über die Wertung der Emigra-
tion während der Hitlcrherrschaft, oder über
— so hieß ein eilig geprägtes Schlagwort der
Angegriffenen -- die „Emigrantenhetze". Für
Wahlkampfstrategen von der engstirnigen
Sorte war es eine Versuchung zu glauben, mit
einem Appell an den Nationalismus die Wäh-
ler vom Gebrauch ihrer Vernunft abhalten zu
können. So wie gegen Willy Brandt war in

früheren Jahren auch versucht worden, die
„nationale Zuverlässigkeit" Konrad Adenauers
in Zweifel zu ziehen. Doch die Oeffentlich-
keit hat ihrem Verdruß über solches Treiben
vernehmlichen Ausdruck gegeben. So ist es
um diesen Aspekt von Willy Brandts Werde-
gang deutlich stiller geworden, ganz besonders
so, seitdem der Kanzler im Bundestag sich

gegen die allgemeine Verketzerung der Emi-
granten gewandt hat.

Daß Theodor Heuss in diesem Augenblick
von denen spricht, denen die NationaL<;ozia-

listen wegen ihrer Rasse oder Ueberzeugung

nach Freiheit und Leben trachteten, und daß
er dabei hauptsächlich — doch nicht nur —
Namen von Sozialdemokraten nannte, mag
manchen zu Spekulationen über die Motive
seiner Rede reizen. Mancher möchte vielleicht

flugs mit der Antwort „Wahlhilfe für Brandt"
kommen. Das wäre zu billig und aus verschie-
denen Gründen falsch. Man braucht sich nur
an die gerechte Art zu erinnern, mit der Heuss
sein Präsidentenamt geführt hat. So war er —
so ist er. Und warum sollte er gerade den So-
zialdemokraten helfen wollen? Sollte er dann
nicht eher an seine eigene Partei und deren
Wähler denken. In manchen ihrer Quartiere
hat man sich bisher zu so deutlichen Worten
nicht verstanden.

Man tut also gut daran, Heuss einfachere,

arglosere und bessere Beweggründe zuzubilli-,

gen. Er hat sie selbst genannt. Aus seinen
Worten sprach die Sorge um den politischen
Stil. Auseinandersetzung und Kampf sind nun
einmal die Methoden der Wahrheitsfindung
und Willensbildung in einem freien Lande.
Soll es dabei nicht zu selbstzerstörerischen

Exzessen kommen, ist an mehr als an den
eigenen Sieg zu denken. Diese Staatsform be-
darf guter Sitten und ihrer ständigen Er
festigung.
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Ausnahmezustand in Frankreich
De Gaulle übernimmt nadi dem Militärputsch in Algerien diktatorische Vollmachten

Von unserem Korrespondenten

Wo. PARIS, 23. April. Ein in Algier am frühen Samstag von vier Reservegeneralen ausgelöster Staats-
streich, der bisher auf Algerien beschränkt blieb, hat Frankreich über das Wochenende in die schwerste
Krise seit Bestehen der Fünften Republik de Gaulies gestürzt. Der Staatspräsident verhängte über
Algerien und das bisher ruhig gebliebene Mutterland den Ausnahmezustand. Ueber alle französischen
Sender richtete de Gaulle am Sonntagabend einen pathetisdien Appell an das Land, ihm bei der
Niederringung des neuen Militärputsches in Algerien zu helfen. Er selbst nimmt in Anbetracht der
Bedrohung der Republik und nach Anhören des Ministerpräsidenten, der Präsidenten von National-
versanunlung. Senat und Verfassungsrat die ihm nach Artikel 16 der Verfassung für den Staatsnot-
stand zustehenden diktatorischen Vollmachten in Anspruch. Oeffentlichkeit, Parteien und Gewerkschaf-
ten aller politischen Richtungen haben sich mit Ausnahme rechtsradikaler Gruppen hinter den Staats-
präsidenten gestellt und verurteilen das Unternehmen von Algier aufs schärfste. Sollte die Putschbewegung
auf Frankreich übergreifen, wäre mit der Ausrufung des Generalstreiks als Abwehrmaßnahme zurechnen.

In seiner Fernsehrede versprach de Gaulle, sich
auch in dieser Situation strikt im Rahmen der Lega-
lität zu halten und seiner Aufgabe an der Spitze
Frankreidis mit allen Mitteln geredit zu werden, bis
sein Mandat ausläuft, sein Leben erlischt oder ihm
die Kräfte fehlen. Der französische Staatschef befahl
allen militärischen und zivilen Stellen, den Putsdii-
sten jeden Gehorsam zu verweigern, keinerlei Oppor-
tunismus zu dulden und nur der legalen Gewalt zu
folgen. Er werde im Namen Frankreichs vor nichts
zurückschredcen, um den Usurpatoren den Weg zu
versperren, sie zu zermalmen und mit aller gesetz-
lidien Strenge zu bestrafen.

Frankreichs Präsident hielt mit den aufrühreri-
schen Ruhestandsgeneralen, die die Fassade des
Putsdies abgäben, und der verblendeten Stabsoffl-
zierskamarilla, die hinter ihnen die tatsächliche
Macht des Aufstandes darstellten, vernichtende Ab-
redmung. Sie alle, die von der heutigen Welt, von
ihrem Vaterland und ihrer Nation nur noch durch
ihren Wahnsinn deformierte Vorstellungen hätten,
hätten durch ihr widerliches und stupides Abenteuer
Frankreichs Prestige herabgewürdigt, seine Rolle in
der Welt kompromittiert, seinen Wiederaufstieg und
seinen Weg der Entlassung der Kolonien in die Un-
abhängigkeit gefährdet.

Schlag der Rebellen gegen Paris
erwartet

In einer Fernseh-Erklärung kurz vor Mitternacht
sagte der französische Premierminister Debre am
Sonntag, die Regierung habe Informationen, nach
denen die Rädelsführer des Algierputsches als einen
ihrer nädisten Schritte einen Angriff auf das Mutter-
land und vor allem auf Paris planten. Es gebe Pro-
jekte zum Absetzen von Fallschirmjägern, besonders
im Pariser Gebiet, um dort eine Machtübernahme
durch die Rebellen zu erzwingen. Es stünden Flug-
zeuge der Rebellen bereit, die Fallschirmjäger auf
verschiedenen Flugplätzen absetzen sollten, um eine
Machtübernahme in Frankreich vorzubereiten. Debre
gab bekannt, daß von Mittemacht zum Montag an alle

Flüge oder Landungen im Gebiet von Paris verboten
seien. Die Bevölkerung forderte er zu größter Wach-
samkeit auf und erklärte: „Sobald die Sirenen er-
tönen, dann geht zu Fuß oder im Auto dorthin (zu
den etwaigen Landungsstellen), um die getäuschten
Soldaten von ihrem schweren Irrtum zu überzeugen."
Die Regierung habe ihrerseits bereits alle Maßnah-
men getroffen, um sich einem derartigen „wahnsinni-
gen Unternehmen" entgegenzustellen.

Der von den pensionierten Generalen Challe, Zeller
und Johaud nüt Hilfe von Einheiten der Fallschirm-
truppe und der Fremdenlegion unternommene Putsch
richtet sich gegen de Gaulies liberale algerische
Politik. Die Aufrührer forderten alle Militär- und
Zivilbehörden Algeriens und der Sahara auf, sich
ihnen zu unterstellen, um die Sache Französisch-
Algeriens gegen alle Verzichtsabsichten zu ver-
teidigen. In diesem Zusammenhang verhängten sie

Ihrerseits den Belagerungszustand über Algerien und
die Sahara und richteten Ultimaten an die Befehls-
haber in Oran und Constantine, sich ihnen an-
zuschließen. 9eide Befehlshaber blieben jedoch
loyal, obwohl es Fallschirmjägern gelang, sich Orans
Und ansdieinend auch Constantines zu bemächtigen.
In Inneralgerien macht ein offenbar geringer Teil— meist mohammedanisdier Hilfstruppen — mit den
Putschisten gemeinsame Sadie, zu denen auch einige
Einheiten der Luftwaffe in Algerien übergingen. Zum
Blutvergießen kam es nach den vorliegenden Meldun-
gen bisher nicht. Die europäische Bevölkerung
Algeriens sympathisiert zweifellos mit den Putschisten,
hielt sich a«er von allen Demonstrationen zurück.
Audi die mohammedanische Bevölkerung wartet die
weitere Entwicklung ab.

Aus seinem Madrider Exil ist am Sonntag auch
General Salan zu den Putschisten gestoßen, der im
Mai 1958 Oberbefehlshaber in Algerien war, als die
dortigen Ereignisse de Gaulle an die Macht trugen.
General Challe, der Führer der Putschbewegung, war
beim Siedleraufstand im Januar 1960 Oberbefehls-
haber in Algerien, wurde dann wegen seiher zwei-

Stalmann aus der Haft eotlassen
Von unserer Bonner Redaktion

en. BONN, 23. April. Oberstaatsanwalt Dr. Druegh,
der zusammen mit dem politisdien Dezernenten der
Bonner Staatsanwaltschaft, die in einer Anzeige gegen
den Ministerialdirektor Dr. Stalmann (Bundesernäh-
rungsministerium) erhobenen Vorwürfe im Haag
selbst untersucht hat, hat am Samstag telefonisch
vom Haag aus die Haftentlassung des Beamten ein-
geleitet, weil Haftgründe nicht mehr gegeben seien.

Ein entsprechender Antrag ist «ofort vom Haftrichter
positiv entschieden worden. Stalmann war am 15. April
wegen dringenden Verdachts der schweren passiven
Bestediung verhaftet worden.
Audi ohne Kenntnis der sachlichen und möglichen

strafrechtlichen Hintergründe der Vorgänge um die
Verhaftung und Haftentlassung des Ministerialdirek-
tors hat die Aktivität gewisser Stellen noch am
Samstag den Eindruck verstärkt, daß im Hintergrund
eine politische Intrige stehe, deren Hintermänner und
deren Ziele erst dann durchschaubar werden, wenn
sich die Ermittlungsbehörden geäußert haben. Sollte

sidi nach Abschluß der Ermittlungen die absolute
Integrität Stalmanns, an der im Bundesernährungs-
ministerium bis zur letzten Stunde bis zum Beweis
des Gegenteils festgehalten worden ist, bestätigen,
werden mögliche Verleumdunt?s- und Beleidigunge-
klagen es an den Tag bringen, ob eine Intrige vor-
gelegen hat und wo die Intriganten zu suchen sind.

Heute itf »eiten

deutigen Haltung von de Gaulle abberufen und mit
dem NATO-Kommando Europa-Mitte betraut, ehe er

Die Putschbewegung begann in Algier mit der
Inbesitznahme der Regierungsgebäude durch Fall-
schirmjäger, die auch den Generaldelegierten der
Regierung, Morin, sowie den algerischen Ober-
befehlshaber General Gam.biez und den zufällig süd-
lich des Mittelmeeres weilenden Verkehrsminister
Buron festsetzten. Nach Bekanntwerden der Nach-
richt in Paris jagten sich am Sitz des Minister-
präsidenten und im Präsidentenpalais die Boten.
De Gaulle ernannte den Generalstabschef Olie zum
neuen Oberbefehlshaber für Algerien und schickte
ihn mit Algerienminister Louis Joxe übers Mittel-
meer, wo sie mit umfassenden Vollmachten versuchen
sollten, die Situation uiiter Kontrolle zu bringen.
Beide kehrten auf dem Luftweg am Sonntag zur
Berichterstattung nach Paris zurück, wo aus offiziel-
ler Quelle verlautete, daß es sich in Algier in keiner
Weise um eine allgemeine Bewegung der Streitkräfte
handele. Vielmehr habe sich nur eine geringe Zahl
von Einheiten dem Willen der Aufständischen ge-
fügt. Einerseits halte die immense Mehrheit der
Streitkräfte an ihrer nationalen Pflicht fest und
andererseits habe eine Handvoll von Generalen
und Obersten mit Hilfe von irregeführten Truppen
provisorisch ihre Ziele teilweise verwirklichen

kürzlidi vorzeitig in den Ruhestand versetzt wurde. | können. {Fortsetzung auf Seite 9, Spalte 2)

c^ittdländischcs chicer

Suche nach dem Schuldigen in Washington
Neue Note Chruschtschows wegen Kubas — Schreckensherrschah auf der Zuckerinsel

NEW
Staaten

YORK, 23. April (AP). In den Vereinigten
ist eine große Untersuchung darüber an-

gelaufen, wer die Schuld daran hat, das zum Schei-
tern verurteilte Unternehmen auf Kuba unterstützt
zu haben. Allgemein kommt man zu dem Schluß,
daß Kennedy vom Geheimdienst über die Stärke der
Castro-Truppen falsch unterrichtet worden sei und
daß audi die Information des Geheimdienstes nicht
stimmte, nach der ein Landungskopf der Rebellen
sofort die Unterstützung von massenweise abfallen-
den Castro-Gegnern erhalten würde. Kennedy hat
inzwischen eine umfassende Untersuchung der Arbeit
des Geheimdienstes in der Kuba-Frage angeordnet.
Unklar ist, weshalb die amerikanische Marine den

Stützpunkt Guantanamo auf Kuba in höchste Alarm-
bereitschaft versetzt und dort einen großen Teil der
Atlantikflotte zusammengezogen hat. Am Samstag
traf in Guantanamo auch ein Flugzeugträger ein und
setzte einen Teil seiner Flugzeuge an Land. Der
Träger hat normalerweise 85 bis 100 Düsenflugzeuge
an Bord.
Es war aufgefallen, daß Präsident Kennedy auf

seiner Pressekonferenz am Freitag eine Frage, ob er
entgegen dem Rat von Außenminister Rusk und
Staatssekretär Bowles die Unterstützung und Aus-
bildung kubanischer Freischärler an amerikanischen

V/affen gebilligt habe, mit der Bemerkung beiseite-
geschoben hatte, daß die Tatsachen zu gegebener Zeit
bekannt würden. Aus verschiedenen Nachfragen bei
amerikanischen Regierungsstellen gewannen Presse-
korrespondenten inzwischen jedoch übereinstimmend
den Eindruck, daß der Invasionsplan die Zustimmung
sowohl Kennedys als auch seiner mit Sicherheits-
fragen befaßten höchsten Berater hatte.
Ueber Unstimmigkeiten innerhalb der amerikani-

schen Regierung hatte zuerst der Chef des Washing-
toner Büros der „New York Times", James Reston,
berichtet. Die Central Intelligence Agency, so hatte
Reston geschrieben, habe noch unter der Amtszeit
Eisenhowers die Ueberzeugung gewonnen, daß Kuba
reif für eine Revolution sei. Bei seiner Amtsüber-
nahme habe Kennedy dann vor der schwierigen
Frage gestanden, ob er das bereits besdilossene Pro-
jekt einer Unterstützung der Anti-Castro-Kubaner
stoppen oder fortsetzen solle. Gegen den Rat von
Rusk und Bowles habe er sidi für das zweite ent-
schieden, obwohl die Einschätzung der CIA von Ge-
heimdiensten der Verbündeten Amerikas in Zweifel
gezogen worden sei. Höchste Regierungsbeamte hät-
ten inzwischen zugegeben, daß man einer Fehlkalku-
lation aufgesessen sei.

(Fortsetzung auf Seite 9, Spalte 1)

Die Anerkennung
der Oder-Neiße-Linie verlangt

ROM, 23. April (dpa). In Anwesenheit des NATO-
Beraters Präsident Kennedys, Dean Acheson, forderte
der Leiter des Studienzentrums für amerikanische
Außen- und Militärpolitik an der Universität Chi-
cago am Wochenende in Bologna vor einem inter-
nationalen Publikum die Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie. Der Gelehrte Hans J. Morgenthau sagte,
die Bundesrepublik Deutschland habe wieder wirt-
schaftlich und politisch den Rang einer Großmacht
erlangt. Damit sei aber auch — als Auswirkung
der Furcht — die Reibung mit Osteuropa gewachsen.
Dadurch werde die Wiedervereinigung Deutschlands
erschwert. Es sei daher notwendig, den gebiets-
mäßigen Status durch Anerkennung der Rechtmäßig-
keit der Oder-Neiße-Grenze zu konsolidieren. Dem-
entsprechend sollte auch die Anwesenheit der
Alliierten in Berlin aufhören, ein Symbol des „Irre-
dentismus und Revisionismus" zu sein und statt-

dessen ein Symbol der kulturellen Einheit ganz
Europas werden.
In seinem Vortrag über „Die neuen atlantischen

Gemeinschaften" im Rahmen einer Diskussionstagung
über „Die internationale Politik der USA und die
europäische Verantwortung" stellte Morgenthau fest,

die Außenpolitik der Sowjetunion habe einen grund-
legenden Wandel durchgemacht. An die Stelle der
Stalinschen Politik der direkten Aggression und der
militärisdien Drohungen sei die Politik Chruschtschows
getreten, die nicht-kommunistische Welt durch den
psychologischen Druck, den die technischen und wirt-
schaftlichen Errungenschaften der UdSSR ausübten,
aus den Angeln zu heben. Gegenüber der kommuni-
stischen „neuen Ordnung" sei statt einer negativen
Polemik eine positive Alternative notwendig. Sie
müsse „unmißverständlich antikolonialistisch" sein
und nicht nur ein reiner und einfacher Appell zum
Antikommunismus.
Manche Verbündete der USA seien nur nodi „tote

Gewichte", die der amerikanischen Politik schwer-
wiegende Beschränkungen auferlegten, erklärte
Morgenthau. Daraus ergebe sich auch die Notwendig-
keit für eine Ueberprüfung der amerikanischen Be-
ziehungen zu den Verbündeten innerhalb der
atlantischen Gemeinsdiaft«

Eisenhower und Nixon
für Unterstützung Kennedys

CAMP DAVID, 23. April (dpa). Der frühere ameri-
kanische Präsident Eisenhowi^r hat am Wochenende
alle Amerikaner aufgefordert, seinen Nachfolger
Kennedy bei dessen Außenpolitik zu unterstützen.
Kennedy war mit Eisenhower in dem Ferienquartier
Camp David zusammengekommen, um in einer
Atmosphäre erhöhter sowjetisch-amerikanischer
Spannungen über Kuba zu sprechen. Am Ende der
knapp eineinhalbstündigen Zusammenkunft lehnte
Kennedy einen eingehenden Kommentar ab. Er habe
Eisenhower nach Camp Lavid gebeten, um ihn über
die jüngsten Ereignisse zu unterrichten und sich
dessen Gedanken und Erfahrungen zunutze zu
machen. Eisenhower antwortete auf die Frage von
Pressevertretern, ob er die Haltung Kennedys zur
Kuba-Frage unterstütze, nicht direkt, erklärte je-
doch: „Ich bin rückhaltlos dafür, daß die USA den
Mann unterstützen, der die Verantwortung für unsere
auswärtigen Angelegenheiten zu tragen hat." Diplo-
matische Beobachter sehen das Camp-David-Treffen
zwischen dem gegenwärtigen und dem früheren Prä-
sidenten als Teil der Bemühungen der Regierung
Kennedy, angesichts der Kuba-Krise eine einheitliche
Front zu schaffen und alle Unterstützungen und
Hilfsquellen für alle Möglichkeiten zu aktivieren.
Auch der frühere amerikanisdie Vizepräsident Nixon
hat Präsident Kennedy versichert, daß er ihn in
der Kuba-Frage „sogar bis zum Einsatz amerika-
nischer Streitkräfte" unterstützen werde. Er werde
eine solche Maßnahme als amerikanischer Bürger
unterstützen, falls Präsident Kennedy es für not-
wendig halte, „die Erriditung des kommunistisdien
Brückenkopfes in Kuba" zu verhindern.

In dem Bemühen, führende Politiker der beiden
großen Parteien über die Rolle der USA bei dem ge-
scheiterten Landungsunternehmen gegen das Regime
Castro zu unterrichten und ihre Meinung zur Kuba-
Frage zu hören, wird Präsident Kennedy am Dienstag
mit dem republikanischen Gouverneur von New
York, Rockefeller, zusammentreffen. Vizepräsident
Johnson wird am Montag den ehemaligen Präsidenten
Truman aufsuchen, um mit ihm die Lage zu erörtern.
Kennedy hatte bereits am Freitag eine telefonisdie
Unterredung mit Jnunan.
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Neue Prüfung für Paris
Von Dieter Wolff, Paris

Selten wohl kam für die im allgemeinen politisch

so instinktsichere französische Bevölkerung ein sie

selbst unmittelbar betreffendes Ereignis derart aus
heiterem Himmel, wie der jüngste Militärputsch in
Algerien, und selten auch war ihre sofortige Reaktion
so geschlossen und entschlossen wie diesmal, nämlich
das abenteuerlidie Unternehmen zu verurteilen und
in Unterstützung de GauUes alles dazu beizutragen,
daß die republikanische Legalität südlich des Mittel-
meeres schleunigst in vollem Umfange wiederher-
gestellt wird. Trotz der Dürftigkeit der vielerlei In-
formationen und der verwirrenden Vielzahl wider-
sprüchlicher Einzelmeldungen von beiden Ufern des
Mittelmeers, wobei vor allem von den Putschisten in
Algier über die Aetherwellen ein psychologischer
Krieg gegen die öffentlidie Meinung des Mutterlandes
geführt wird, drängen sich zur Gesamtsituation in-
zwischen einige harte Feststellungen auf. Zunächst
verträgt der Putsch vom 22. April 1961 keinerlei Ver-
gleiche mit den revolutionären Ereignissen im Mai
1958 oder mit dem auf Algier beschränkten para-
revolutionären Geschehen im Januar 1960. Im Mai
1958 riß eine aus den Tiefen hoffnungsträditigen Ge-
fühls aufbrechende Grundwelle, in der sich euro-
päische Zivilbevölkerung und französische Streitkräfte
Algeriens fanden, das Mutterland mit und spülte die
Vierte Republik hinweg. Im Januar 1960 war es dann
nur noch das französisdie Bevölkerungselement in
Algier selbst, das aus Verzweiflung und Einmütigkeit
einen Aufruf gegen de GauUes liberale Algerienpolitik
improvisierte, in der trügerischpn Erwartung, die
Streitkräfte zum Mitmachen veranlassen zu können.

Der 22. April 1961 dagegen wurde lediglidi von
einer Handvoll, wegen ihrer Opposition von de Gaulle
abgehalfterter Generale inszeniert, die mit Hilfe von
ein paar legendären Colonels und gestützt auf die
nicht minder legendären Fallschirmjäger und Frem-
denlegionäre de Gaulle zum Einlenken zwingen wol-
len. Daß die Algerienfranzosen diesmal in Abwarte-
steilung verharren und die Franzosen des Mutter-
landes einhellig gegen die Putsdiisten Front machen,
sind dabei ganz neue Charakteristika in der viel-
fältigen Geschichte algerisdien Aufruhrs. Sie können
verstanden werden als Zeichen für die innere Be-
wältigung des Algerienproblems durch Frankreidi
selbst und ferner als Beweis dafür, daß die Franzosen
südlich des Mittelmeers ihrer historischen Lektionen
eingedenk sind, vor allem derjenigen des vergangenen
Dezembers, als ihre antigaullistischen Demonstrationen
erstmals die Mohammedaner in Massen mobilisierten
und zu bedrohlichen Gegenmanifestationen provo-
zierten. Seither hat aber auch nodi die Volksabstim-
mung in Frankreich und Algerien eine so eindrucks-
volle Bestätigung für de Gaulle und seine Politik er-
geben, daß der Generalputsdi als Manöver einer

Minorität verstanden werden muß, um die Majorität
ihrem Willen zu unterwerfen.

In Algier handelt es sidi daher diesmal nicht um
eruptives politisches Geschehen. Von Generalstäblern
unromantisdi vorbereitet und konsequent durchge-
führt, entbehrt es auch der Querverbindungen zu den
zivilen Persönlichkeiten und Organisationen Franzö-
sisdi-Algeriens. Andererseits erwarten die militä-

rischen Drahtzieher aber zweifellos, ihre Aktion werde
politisch Schule machen, was nötig wäre, damit cie

erfolgreich sind. Bisher sind allerdings eher die

gegenteiligen der von den Meuterern erhofften Ketten-
reaktionen zu beobachten. Von den Prätorianern der
Fallschirmtruppe und der Fremdenlegion abgesehen,
haben die wichtigsten Kommandeure in Algerien mit
der Mehrzahl der ihnen unterstellten regulären Ver-
bände die ultimativen Befehle der Putschisten zum
Mitmachen nicht befolgt. Da? spricht dafür, daß das
Gros der Streitkräfte geistig-politisch in Einklang mit
der Stimmung des Mutterlandes steht, im Unterschied
zu Ultras und Aktivisten in Uniform oder Zivil, denen
die Tuchfühlung mit der Wirklidikeit verloren-
gegangen ist.

Indessen ergeben sich folgende Fragen: Wie kommt
es, daß die Aufrührer mit den bedeutendsten Städten
auch weite Gebiete Algeriens einstweilen unter ihre
Botmäßigkeit bringen konnten? Und wie stellen sie

sich im weiteren das Durchdrücken ihrer Forderung
vor, Algerien und die Sahara müßten französisch

bleiben und dürften nicht in die Unabhängigkeit ent-
lassen werden? Für das scheinbare Gelingen des mili-
tärischen Handstreichs gibt es die einfache Erklärung,
daß die loyal gebliebenen Befehlshaber und Truppen
Blutvergießen unter Franzosen tunlichst vermeiden
wollen und zunächst auf genaue Direktiven aus Paris
warten, wo vermutlich eine politische Beilegung der
Affäre versucht werden wird, ehe man die starke
Hand zeigt. Zum anderen aber redinen die Putschisten
mit dieser Angst vor einem Bürgerkrieg, selbst wenn er
auf Algerien beschränkt bliebe, um de Gaulle zu einer
Aenderung seiner Politik oder zum Rüdetritt zu ver-
anlassen. Diese erpresserische Bedrohung mit Bürger-
krieg und Anarchie jedodi, in denen Frankreidi ver-
sinken und Algerien erst recht untergehen müßten,
richtet in den Augen des Mutterlandes den Gewalt-
streich von Algier moralisch.

So formiert sidi denn auch in Paris und im übrigen
französischen Mutterland, wo absolute Ruhe und trotz
leidensdiaftlidier Anteilnahme am Gesdiehen keiner-
lei Nervosität oder Alarmstimmung herrsdien, die
politische Abwehr der chauvinistisch-faschistisdien
Bedrohung von der Basis her. Von den Gaullisten
auf der Rechten bis zu den Linkssozialisten, über Ge-
werkschaften sämtlicher Färbungen und Berufsver-
bände einschließlich der Polizei bildet sich eine alle

sonstigen Barrieren überwindende Einheitsfront hinter
de Gaulle, wozu es der von editem Pathos getragenen
Appelle von oben an das Land kaum nodi bedurfte.

Alles in allem: diese neue schwere Prüfung, die
Frankreich durdimadit, ist fraglos ebenso kritisch
wie riskant Aber die Umstände, unter denen sie sichi

vollzieht, rechtfertigen bisher doch nidit, sie iiJbmt
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Das Problem der politischen Emigration
Eine Rede des Altbundespräsidenten Theodor Heuss zur Einweihurvg des Amerikahauses in Stuttf^art

StZ. STUTTGART, 23. April (Eigener Bericht). Alt-
bundespräsident Professor Theodor Heuss hat zur
Weihe des Amerikahauses in Stuttgart folgende
Ansprache gehalten:

„Man hat mich gebeten, an diesem Tag auch ein
paar Worte zu sagen. Ich habe gern zugesagt, sozu-
sagen als Ersatz-Patriarch, denn dem ,eigentlichen-.
unserem Freunde Wilhelm Keil, kann man das nicht
mehr zumuten. Patriarch in welcher Sicht? In der
Begegnung mit der amerikanischen Besatzungsmacht.
Die Weihe dieses Hauses hat einen lokalen oder

landsmannschaftlichen Sinn, und doch einen über-
örtlichen, gemeinverbindlichen SymbolCharakter; er
ist ein Ausdruck des längst wiedergewonnenen
Freundschaftsverhältnisses zwischen der amerikani-
schen und der deutschen Nation. Zwischen den
Nationen, als dem Ausdruck alter Substanz und
aus der Fülle von vielerlei Herkünften si^ bildender
neuer Substanz, hat die Freundschaft immer be-
standen. Das Unglück unseres Jahrhunderts, das ja
von Unheil geschwängert ist, wurde nicht der Völker-
sondern der Staatenkonflikt. In den mancherlei
Reden, die ich Ende 1945, im Jahre 1946 zu halten
hatte, wiederholte ich die etwas pathetische Formel:
,Bi8 zum 8. Mai 1945 hat der amerikanisdie Bürger
hohe Steuern bezahlt, um den deutschen Staat
zu vernichten; vom S.Mai an zahlte er sie, um das
deutsche Volk zu retten.' Wir haben ja fast alle
in der Hungei-zeit von 'den Kalorien mitgelebt, ua?
vielleicht erholt, die von Freunden oder von Un-
bekannt drüben weggeschickt wurden — das darf
nie vergessen werden. Manche der Deutschen, denen
es heute sozusagen glänzend geht, haben das für
selbstverständlich gehalten und nicht gemerkt, daß
sie den Betrag konsumiert haben, der von ihren
Verwandten für den Bau eines Häuschens gespart
war, das jetzt noch nicht steht. . . Ich kenne einen
solchen Fall, es wird ihn vieltausendfach geben. Und
dann im überprivaten Sinn, der nun eben auch dazu
gehört, Hoover-Reise 1947, 3. Hoover-Report, an dem
mein naher Freund Gustav Stolper stärksten Anteil
hatte, Marshall-Plan, der den großgewerblichen deut-
schen Aufstieg erst recht eigentlich ermöglichte.

Aber zunächst erscheint es mir erlaubt, ja schick-
lich, noch ein paar Worte der Erinnerung zu sagen.
Vermutlich verbinden die anwesenden Deutschen eine
dichtere Vorstellung mit dem Namen Oberst Dawson.
Er war der erste amerikanische Militärgouverneur
unseres Landes, also unser Beherrscher, und es
dauerte wenige Wochen, da er uns zwang, ihn mensch-
lich zu lieben. Erwarten Sie nicht, daß ich, um den
Amerikanern ex post Freundlichkeiten zu sagen, eine
Apologie des frühen Besatzungsregimes betreibe. Es
gab darunter auch unangenehme Leute; ich will den
Herren von der public safety nicht zu nahe treten,
vielleicht lag es nicht an ihnen, sondern an der
Branche, in der sie tätig waren, daß ihr Gedächtnis
nicht heiter leuchtet, und der doktrinäre Mechanismus
der sogenannten Entnazifizierung — daß etwas in
dieser Sphäre geschehen würde, ja müßte, war ja
klar — hat uns damals viel Kummer bereitet. Aber
es blieb mir unvergeßlich, wie dieser Oberst — was
heißt schon Oberst — , ein in die leicht martialisch
wirkende Uniform gesteckter College-Professor, in
einer der ersten Konferenzen seines Stabes mit dem
Kabinett sagte: ,Meine Herren, wir müssen uns
darüber klar »ein, Besatzung und Demokratie sind
Widersprüche in sich. Wir wollen uns gegenseitig
helfen.' Jetzt wußten wir, wo wir dran waren. Eine
Atmosphäre des mensdilichen Wohlwollens ging von
ihm aus, und sie erfaßte auch die besten seiner Mit-
arbeiter. Als er hier in unserer Heimat starb, haben

Leverenz distanziert sich

von den „Ehemaligen^^
Von unserem Korrespondenten

rw. NEUMUNSTER, 23. April. Vor dem Landes-
parteitag der FDP Schleswig-Holsteins am Wochen-
ende in Neumünster hat sich der wiedergewählte
Landesvorsitzende, Justizminister Dr. Bernhard Leve-
renz, nadidrücklich von ehemaligen nationalsozialisti-
schen Würdenträgern und von den Mitschuldigen im
Fall Heyde/Sawade distanziert. Der FDP-Bundesvor-
sitzende Dr. Erich Mende erklärte zur Bundestags-
wahl am 17. September, die FDP werde nicht um
jeden Preis mit der CDU eine Koalition eingehen.
„Wir denken nur an eine Partnerschaft, nicht an eine
Unterwerfung." Eine zukünftige Zusammenarbeit
werde daher von der Haltung der CDU abhängen.
Zur personellen Situation in der Bundesrepublik
stellte Dr. Leverenz fest, daß „die Eingruppierung
alter Nationalsozialisten in die Gruppe V bei der
Entnazifizierung vielfach im umgekehrten Verhältnis
zu ihrer einflußreichen Verquickung mit dem NS-
Regime gestanden" habe. Diejenigen, die unter Hitler
den Rechtsstaat zugrunde gerichtet hätten, seien
jedoch heute gesetzlich nicht daran gehindert, hohe
Versorgungsansprüche zu stellen. Das Unbehagen
rühre daher, daß diese Herren nicht soviel Takt und
Anstandsgefühl aufbrächten, sich still zu verhalten,
und daß im Falle Heyde/Sawade ein nicht unerheb-
licher Kreis hoher sdileswig-holsteinischer Beamter
nicht begriffen habe, in welche Gefahr das Land und
das gesamte deutsdie Volk zu geraten drohe.

wir ehrlich um ihn getrauert. Ich wünschte, daß ein
Bild gerade dieses Mannes in dem Amerikahaus
einen Platz fände — eine herbe Vergangenheit fände
hier ihre Verklärung, und wenn einmal die Enkel
fragen, wer war denn das, so soll die Antwort lauten:
.Ein guter Mensch.' Das ist Vergangenheit un^ Zu-
kunft in eines verwoben.

Ist es aber nun ein Mißbrauch dieser Stunde, wenn
ich ein paar Sätze zu dieser Gegenwart sage? Die
New York Times hat kürzlich ihren Lesern mit-
geteilt, daß der sogenannte Altbundespräsident, eine
von mir wenig geliebte Vokabel, sich entschlossen
habe, in die sogenannte aktuelle Tagespolitik zurück-
zukehren. Der Anlaß ist Ihnen bekannt: Klärung
meiner weltanschaulichen und politischen Grund-
position. Ich kann dazu bei allem Respekt vor diesem
sehr bedeutenden publizistischen Organ nur sagen:
hier irrt Sulzberger! Ich werde also nicht -— was
manche bedauern, andere erfreut oder beruhigt —
in den kommenden Wahlkampf .einsteigen', wie
man so schön sagt. Aber da ich nicht gewohnt bin,
bei irgend jemandem um Lizenzen für meine Mei-
nungen nachzususchen, will ich, von rechts und links
in Briefen darum gebeten, ein paar Worte über das
sogenannte Emigrantenproblem aussprechen. In
deutlichen Briefen ist das schon vor Monaten besorgt
worden. Das ist auch keine aktuelle »Tagespolitik',
sondern geht an den Kern des inneren Stüs einer
seelisch gefestigter- Demokratie, es hat einen über-
zeitlichen Sinn. Darf ich ganz deutlich werden? Es
ist einfach ein Unfug, eine« Tarif für Patriotismus
aufzustellen, wenn jemand nach 1933 Deutschland
verließ, verlassen mußte, weil er hier seine bürger-
liche Existenz, gar sein Leben gefährdet sah, dem
oder jenem mildernde Umstände in seiner ,Rasse',
in seiner Jugend zuzugestehen. Warum haben sie
sich nicht dem Heldentum des inneren Widerstandes
angeschlossen, das es gab, das wir ehren, die wir
selber damals in die sogenannte ,innere Emigration'
gehen mußten mit all dem Drum und Dran des
Verlustes der bürgerlichen Existenz. Ich selber habe
nach 1945 manchen alten Bekannten ermuntert,
zurückzukehren, weil ich von der inneren Bindung
an die alte Heimat wußte — aber die Kinder, denen
man hier die Schulbildung, die Universität versagt
hatte, waren im englischen, zumal im amerikanischen
Geistesbereich erwachsen. Der Erfolg mußte in vielen
Fällen begrenzt sein. Aber welcher Gewinn, wenn
dieser oder jener große Gelehrte zurückkehrte, dem
hier, wie auch unsereinem, das Lehren verboten war.
Und welcher Gewinn war auch im politischen Raum
möglich!

Ich persönlich habe es immer bedauert, daß Männer
mit der Erfahrung, Klugheit und Integrität wie
Heinrich Brüning und Josef Joos und Gottfried
Treviranus nicht in die aktive deutsche Aufbau-

|

Politik zurückgekehrt sind, andere sahen und sehen
wir am Werke. Ich nenne jetzt ganz schlicht ein
paar Namen, die sicli in die politische Nachkriegs-
geschichte der Bundesrepublik eingetragen haben: Max
Brauer, Ernst Reuter und Willy Brandt in dem Neu-
aufbau Hamburgs und in der Schicksalstragik von
Berlin, Rudolf Katz als Vizepräsident des Bundes-
verfassungsgerichts, unseren Landsmann Erwin
Schoettle, der den Haushaltsausschuß des Bundes-
tags, von allen respektiert, seit Anbeginn leitet, und
das heißt Arbeit, Arbeit, Arbeit. Gewiß, alle diese
Herren gehören der SPD an, aber Sie alle wissen,
daß diese Nennung, die stellvertretend gedacht ist,

kein Plädoyer für ihre Partei darstellt, sondern einen
notwendigen Protest gegen einen verhängnisvollen
politischen Stil. Bleibt es ein Verhängnis der Deut-
schen, die, zum mindesten im Geistigen, ein Volk so
^vunderbarer Begabungen und Leistungen sind, daß
sie die Last des Subalternen, das ihrer alten Klein-
staatlichkeit anhängt, weiter mitzuschleifen haben, und
für eine seelische Haltung weiterhin das Wort ,faimess'
gebrauchen müssen, weil der das Seelische ausfüllende
Begriff in ihrem Vokabular fehlt? Genug, ich will
jetzt nicht Hölderlins Klage über die Deutschen
variieren, der Anlaß, der uns zu dieser Stunde zu-
sammenführte, wäre gewiß auch recht unschicklich
gewählt. Doch denke ich, gerade dieses Haus wird
nicht nur dem Geist der menschlichen Freiheit, sondern
auch dem des persönlichen Freimuts gewidmet sein,
der uns in unserer Jugend anrührte, als wir vor wohl
60 Jahren dem Werk des großen amerikanischen
Rhapsoden Walt Whitman zum erstenmal begegneten
und sein Werk unsere eigene Jugend unvergeßlich be-
rührt hat." (Ueber die Einweihung des Amerikahauses
ilerichten wir im lokalen Teil.)

Lübke ruft zur Mitarbeit

an der Entwicklungshilfe auf

DÜSSELDORF, 23. April (dpa). Bundespräsident
Lübke hat am Samstagabend über den Westdeutschen
Rundfunk einen Appell an das deutsche Volk ge-
richtet, in den Anstrengungen zur Entwicklungshilfe
nicht zu erlahmen. Innerhalb einer zweistündigen
Rundfunksendung zur Entwicklungshilfe sagte Lübke,
dem deutschen Volke sei wohl noch nie eine Aufgabe
von solcher Bedeutung zugewachsen, wie der Mithilfe
an der Stillung des Hungers in freaciden Ländern.
Damit könnte aber auch der mißtrauischen Welt ge-
zeigt werden, welcher Geist im heutigen Deutschland
lebe. Im Maße des deutschen Hilfsbeitrags werde auch
die Welt dem deutschen Volke bei der Lösung seiner
eigenen Lebensfragen beistehen. Bundeswirtschafts-
minister Professor Erhard sagte in der Sendung, nach
seiner Auffassung werde eine Betätigung in den Ent-
wicklungsländern in zehn Jahren als Zeichen hoher
beruflicher Qualifikation nicht nur für Akademiker,
sondern für alle Fachkräfte und besonders für Land-
wirte, Techniker, Monteure, Kaufleute und Lehrer
gewertet werden. Auch die Landjugend könne sich
hier persönlich einsetzen.

Arabischer Protest gegen Verhaftung
von drei Algeriern

BONN, 23. April (AP). Die Bonner Botsdiafter der
arabischen Länder sind am Samstag bei Staatssekre-
tär van Scherpenberg wegen der Verhaftung von drei
Algeriern vorstellig geworden, die der Geheim-
bündelei beschuldigt werden. Von Regierungsseite
verlautete, der Vorfall sei in freundsdiaftlidier Art

I

erörtert worden. Nähere Einzelheiten wurden nicht
:

mitgeteilt. Im Auswärtigen Amt hatte man am Frei-
I

tag erklärt, man sei bemüht, die Freilassung der drei
I Verhafteten zu erwirken, sofern die gerichtlichen
Untersuchungen das zuließen. Khemais Dakhlaoui ge-
nannt Malek, Mouloud Nait Bei Kacem genannt
Kassim und Abdel Hamid Bouattoura genannt
Alberto, die Führer der algerischen „Nationalen
Befreiungsfront" (FLN) sein sollen, waren in Bonn
verhaftet worden. Die Bundesanwaltschaft in Karls-
ruhe bestätigte die Verhaftung und teilte mit, daß
die gerichtliche Voruntersuchung eröffnet worden sei.

Gesamtdeutsche Partei

in drei Ländern konstituiert

HAMBURG, 23. April (dpa). Die Gesamtdeutsche
Partei (DP/BHE) hat am Wochenende in drei Bundes-
ländern ihre Landesverbände konstituiert. In Sdiles-
wig-Holstein wählten 117 Delegierte den bisherigen
BHE-Landesvorsitzenden, Dr. Herbert Beer zum
Landesvorsitzenden der neuen Partei. Zweiter Vor-
sitzender wurde Walter Matzen, der bisher die
Deutsche Partei im nördlidien Bundesland führte. In
Regensburg wurde zum neuen Landesvorsitzenden
Staatssekretär Dr. Willi Guthsmuths (bisher BHE-
Vorsitzender) und zum zweiten Vorsitzenden Landrat
Karl Graf (Krumbadi), der bisherige DP-Landesvor-
sitzendc, gewählt. Für das Land Rheinland-Pfalz
wurde in Mainz der Rechtsanwalt Georg Johäntkes
aus Trier (bisher DP) zum Landesvorsitzenden ge-
wählt. Stellvertretender Vorsitzender wurde Haupt-
lehrer Wilhelm Schittko aus Kirchberg im Hunsrück
(bisher BHE).

Freie Wähler wollen den Staatsgericfatshof

anrufen

gt. MOSBACH, 23. April (Eigener Bericht). Auf einer
am Wochenende in Mosbach abgehaltenen Informa-
tions- und Schulungstagung der Freien Wählerver-
einigung Baden-Württemberg hat sich der Landes-
vorsitzende Dr. Weiler, Chefarzt in Mosbadi, gegen
die Entscheidung des Finanzausschusses des Land-
tages gewandt, der das Verlangen der Freien Wähler-
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Adenauer eröffnet heute den 10. CDU-Parteitag
In Köln werden 2000 Teilnehmer erwartet — Am Freitag wird die SPD ihr Programm verkünden

Von unserer Bonner Redaktion
pel. BONN, 23. April. Bundeskanzler Adenauer wird

am heutigen Montagnadimittag auf dem Messe-
gelände in Köln-Deutz den zehnten Bundesparteitag
der CDU eröffnen, auf dem unter dem Motto „Aden-
auer, Erhard und die Mannschaft" ein Wahlprogramm
für die Neuwahl des Bundestages am 17. September
beschlossen werden soll. Nach Mitteilung der CDU
soll es der bisher größte Parteitag der CDU werden.
Außer den 535 stimmberechtigten Delegierten werden
600 Gastdelegierte, 400 Ehrengäste und 500 Journa-
ll.steu a*ua dem In- und Ausland erwartet. Der Partei-
tag wird bis Donnerstag dauern. Die CDU wird über
ihre zwölfjährige Tätigkeit als Regierungspartei unter
Bundeskanzler Adenauer Redienschaft ablegen und
in großen Zügen darstellen, wie sie sich die künftige
deutsche Politik vorstellt. Während die Sozialdemo-
kraten am kommenden Freitag in Bonn durch ihren
Kanzlerkandidaten, den Berliner Bürgermeister Willy
Brandt, ihr Regierungsprogramm für den Fall eines
Wahlsieges verkünden wollen, beabsichtigt die CDU,
das künftige Programm einer vierten Bundesregie-
rung dem im Herbst neu zu bildenden Kabinett zu
überlassen.

Keine Anträge und Diskussionen?
Bei der Durchsicht des Tagungsprogramms fällt

auf, daß an keiner Stelle Diskussionen vorgesehen
sind und auch nicht von Antragsmöglichkeiten der
Delegierten die Rede ist. Am Donnerstag, dem vier-
ten Verhandlungstag, ist lediglich ein Tagesordnungs-
punkt „Schlußberatungen" mit einer anschließenden
Pressekonferenz vorgesehen. Auch Wahlen werden
auf diesem Parteitag nicht stattfinden. Die Wahl des
Parteivorstandes und die der anderen Spitzengremien
der CDU waren vor einem Jahr auf dem neunten Bun-
desparteitag in Karlsruhe vorgenommen worden. Sie
gelten nach den Statuten, wie audi bei den anderen
Parteien, für zwei Jahre. Schon daraus geht hervor,
daß es sich bei der Kölner CDU-Tagung weniger um
einen Parteitag im üblichen Sinne, sondern vielmehr
um eine demonstrative Wahlversammlung handelt,
die der Steigerung des Wahlkampfes dienen soll. Eine
Antwort auf die ständige Frage der politischen Geg- |

ner der CDU, die allerdings auch von der parteipoli-
tisch nichtgebundenen Oeffentlichkeit immer wieder
gestellt wird, nämlich, „wer wird der Nachfolger des
85jährigen Bundeskanzlers Adenauer?", soll das
Motto geben: „Adenauer, Erhard und die Mannschaft".
Dies bedeutet, daß Wirtschaftsminister Erhard gewis-
sermaßen parteioffiziell als Kanzlernachfolger einer
CDU-Regierung öffentlich vorgestellt werden soll. Die
Kölner Parteitagung der CDU bringt in diesem Zu-
sammenhang allerdings noch eine weitere Neuigkeit.
Erstmalig wird nämlich der neue CSU-Vorsitzende.
Verteidigungsminister Strauß, auf einem CDU-Partei-
tag ein Referat halten. Er spricht zum Thema „Ver-
teidigung der Freiheit". Bisher war Strauß auf CDU-
Parteitagen lediglidi aufgetreten, um die Grüße der
CSU, als Schwesterpartei, zu überbringen.

Nach dem jetzt vorliegenden endgültigen Programm
wird Bundestagspräsident Dr. Gerstenmaier in der
Eröffnungssitzung am Montagnachmittag wieder das
staatspolitische Grundsatzreferat halten. Bundeskanz-
ler Dr. Adenauer wird die Reihe der Referate am
Dienstag mit dem Thema „Der Weg der CDU/CSU"
beginnen. Dann sprechen Außenminister von Bren-
tano über „Deutschland — Teil der freien Welt",
Bundesverteidigungsminister Strauß über „Vertei-
digung für Bürger und Staat" und Vertriebenen-
minister von Merkatz über „Vertriebene und Flücht-
linge in der Gemeinschaft des Volkes". Die Rfeferate
über wirtschafts-, finanz- und sozialpolitische Pro-
bleme am Mittwoch eröffnet Vizekanzler Erhard mit
dem Thema „Soziale Ordnung bringt Wohlstand und
Sicherheit". Dann sprechen Finanzminsiter Etzel, Er-
nährungsminister Schwarz, Arbeitsminister Blank und
Wohnungsbauminister Lücke über Fragen ihrer Res-
sorts. Dazwisdien liegt ein Vortrag der Bundestags-
abgeordneten. Frau Aenne Brauksiepe. über das
Thema „Die Frau in Familie und Volkswirtschaft".
Am Abend dieses Tages findet ein großer Empfang
im Gürzenich statt. Auf der Schlußsitzung am Don-
nerstagnachmittag wird nach Ansprachen der stell-

vertretenden Parteivorsitzenden Krone, von Hassel
und Blank Bundeskanzler Dr. Adenauer als Partei-
vorsitzender das Schlußwort sprechen.

Vereinigung nach angemessener Beteiligung an dem
Staatsbeitrag für politische Bildungsarbeit abgelehnt
hat (vergleiche Stuttgarter Zeitung vom 21. April 1961).
Der Ausschuß hatte die Ablehnung der am 27. Fe-
bruar vom Landesvorsitzenden der FWV an den
Landtag gerichteten Eingabe damit begründet, die
Freie Wählervereinigung könne nicht als Partei im
Sinne des Artikels 21 des Grundgesetzes angesehen
werden.

Lebenslang Zuchthaus im Mosbacher Prozeß
beantragt

cam. MOSBACH, 23. April (Eigener Beridit). Mehr-
fach lebenslang Zuchthaus hat der Mosbacher
Oberstaatsanwalt gegen den ehemaligen SS-Ober-
scharführer Müller im Freitagabend vor demSciiwur-
gericiit Mosbach beantragt. Müller ist des Mordes
vieler Juden angeklagt. Er soll in den Jahren 1942
und 1943 Erschießungen in einem Lager bei Krakau
veranlaßt haben.

Janz neuer Botschafter in Wien. Die österreiciiische
Kegierung hat Dr. Friedrich Janz das Agrement als
Botschafter der Bundesrepublik in Wien erteilt, wie
das Auswärtige Amt bekanntgegeben hat. (AP)

Keine rechtlichen Bedenken gegen Gnmdgesetz-
änderung wegen Baden. Die vom baden-württem-
bergischen Ministerpräsidenten Kiesinger angeregte
Aenderung des Grundgesetzes zur Lösung der badi-
schen Frage begegnet keinen rechtlichen Bedenken.
Dies wird in einem Gutachten festgestellt, das die
Landesregierung dem Landtag vorlegen wird, (dpa)

Leitung der Redaktion:
Dr. h. c. Josef Eberle (Herausgeber)

Dr. Robert Haerdter

Außenpolitik: Dieter Cycon; Innenpoiitik: Heinz Sdilegel;
Wirtschaft: Rainer Tross; Feuilleton: Dr. Siegfried Melchin-
ger; Vermischtes und Unterhaltung: Bruno Manuel, zur Zeit
in Urlaub; Stellvertretung: Marianne Jaeger; Lokales und
Land: Richard Glaser; Stuttgarter Kommunalpolitik: August '^

Sieburg; Sport: Reinhold Appel.
Chef vom Dienst: Dr. Karl Apfel.

Bonner Redaktion: K. A. Berdolt imd Reinhard Appd:
Wlrts<aiaft: Dr. Armin Grünewald. Dr. Reimund Klinkhanuner.

Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird
keine Gewähr übernommen.

Verlag: Stuttgarter Zeitung, Stuttgart S, Eberhardstraße 61,
Postfach 141, Tel. 29 9171, Ferns<;4ir. 07/23852, Postschedckonto
Stuttgart 855, Girokonto 17901 StÄdtisdie Girokasse Stuttgart.

Drude: Turmhaus-Drudcerei GmbH., Stuttgart
Bezugspreis monatlich 4,60 DM einschlleOUdi Trägergebühr.
Bei Zustellung durdi die Post 4,75 DM einschl. Zustellgebühr.
Die Stuttgarter Zeitvmg ers<iieint wödientlich sechsmaL
Verantwortlidi für die Auslieferung in Oesterreich:

Franz Englert, Salzburg.
Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliste 14 vom 1. Januar i960
(Millimeterzeile - 1 mm hodi, 45 mm breit, 1,55 DM)

Leiter des Anzeigenteils: Adolf Roth, Stuttgart.

Großes Theater-Einmaleins
Beifallsstürme für Planchons
»Drei Musketiere" in. Stuttgart

Soldie Beifallsorgien hat man in Stuttgart seit

Strehlers Gastspiel mit dem „Diener zweier Herren"
nidit mehr gefeiert, (gestandene Männer schrien sich

mit Bravorufen die Kehle heiser. Der Theaterarzt
soll zarten Damenhänden, die sich wund geklatsdit
hatten. Erste Hilfe geleistet haben. Das Glück über
eine mitreißende Aufführung wurde nicht einmal an
der Garderobe gestört, weil die Füße, die sidi uns
sonst sanft aber nadidrücklich auf die Zehen stellen.

noch im Saal den dreißig Schauspielern des Theätre
de la Cit6 aus Villeurbanne bei Lyon Beifall tram-
pelten.

,,Die drei Musketiere**, die Alexandre Dumas vor
hundertzwanzig Jahren zum erstenmal auf die nach
romantischen Abenteuern lechzende Menschheit los-

ließ und die seither in jeder Leihbibliothek, auf der
Bühne und auf der Leinwand ihre Märchentaten
wiederholen, machten auch in der neuen Montur, die

ihnen Roger Plandion schneiderte, mit dem Publikum
nidit viel J^ederlesens. Sie eroberten es im Handstreich.
Roger Planchon hat den bändereichen Wälzer von
Dumas' historischem Glücksritterroman in zweiund-
zwanzig theatralische Szenen auseinandergesäbelt.
Aus dem historisdien „Schinken", den man mit vier-

zehn Jahren verschlungen hat, werden zwei Dutzend
ironisch gewürzter, satirisch gepfefferter Leckerbissen,

die Planchon als Regisseur mit virtuosem Tempo
serviert. Ein Bilderbogen der französischen Geschichte

wird aufgeblättert. Dunkel glühen die Märchen-
farben einer großen Epoche: Frankreich im sieb-

zehnten Jahrhundert, Frankreich im Religionsstreit

zwischen Papisten und Hugenotten, Frankreich im
Kampf mit England. Planchon bürstet die monu-
mentale Nationalgeschichte gegen den Strich, indem
er den Aufstieg eines kleinen Landedelmanns in die

Kreise des Hofes verfolgt. Es ist die alte, immer
wieder erzählte Gesdiichte vcwn Provinzler in Paris.

Der tumbe Schlagetot D'Artagnan, der sich sein

Empfehlungsschreiben stehlen läßt und zunächst nur
Spott erntet, bricht mit seiner kräftigen Naivität bald
in die Welt der Großen ein, deren hohle Pracht und
lotet ZergpiopieU- er parodiecend fatlavvt» yfaJas&c

I
Lebensodem dampft indes um die Musketiere, die
mit wehenden Mänteln, fliegenden Federbüschen an
der Krempe und lockeren Degen auf weißen Stecken-
pferden über das erhöhte, ansteigende Mittelpodest
preschen.

Die Musketiere sind die martialischen Helden dieser
Aufführung. Die königlfthen Gestalten und die Hof-
schranzen werden satirisch verzerrt. Ludwig XHI.,
klein, bleidi, fett, muß sich von seinem Kanzler den
Weg durch sein zu weitläufiges Schloß weisen lassen.
Der Herzog von Buckingham nimmt am Strand von
Portsmouth ein Bad in einem alten Heringsfaß.
Richelieu, der Regent im Kardinalsgewand, bindet
sich eine weiße Küchenschürze vor, um sich höchst-
persönlich ein Omelett zu bereiten. Wie er sidi

setzen will, um das Mahl zu genießen, droht ein
Ueberfall. Der Kardinal flieht. Lady Winter, die
britische Spionin, will sich gerade der langsam er-
kaltenden Eierspeise erbarmen, als ein Musketier
hereinstürmt und der von so hoher Hand gesdilagene
Eierschaum abermals den Besitzer wechselt. Der
Musketier gibt der Intrigantin eine Gnadenfrist. Er
zähle bis drei, dann müsse er das Geständnis haben,
sagt er und macht sich über den Teller her. Er zählt,

während er das Omelett unfein mit dem Messer
spachtelt, langsam, „eins, zwei". Dann sdieint er Zeit
und Raum und Auftrag zu vergessen. Während wir
gespannt auf das „drei" warten, begibt sich auf der
Bühne eine Pantomime. Der Reitersmann fläzt sich

an den Tisch, fährt mit abgewetztem Stulpenhand-
schuh in das Salzfaß, würzt gelassen, schmeckt mit
prüfendem Augenaufschlag den unvorhergesehenen
Imbiß ab, spießt mit dem Messer die einzelnen
Happen auf, tunkt mit ihnen das Fett auf und schiebt

sich das Omelett, Stück für Stück, unter den Schnurr-
bart. Die schöne Verräterin wähnt den Soldaten in

den Genuß des Essens vertieft, windet sich langsam
von ihrem Hocker empor und will sich davonmachen.
Da haut der Wackere auf den Tisch, reißt sich zu-
sammen, daß der Stuhl hinter ihn fliegt, wischt sidi

das Fett aus dem Bart und ruft: „neun".

Eins, zwei . . . neun. Dies ist das Große Theater-
Einmaleins, das uns Planchon vorrechnet. Eins, zwei
. . . neun. Das ist die magische Formel, die den persi-

flierenden Stil der Inszenierung bestimmt. Immer
wieder beginnt eine Episode sich zu entwickeln. Ganz
wahrscheinlich, rational durdisdiaubar, logisch, eins,

. zweL Üann wicd diese £Uitwidüung imterbrocben« Der

Spielanlaß scheint in Vergessenheit zu geraten. Das
Spiel löst sich von seinen rationalen Voraussetzungen,
schwebt frei. Reines Theater, Tanz, Pantomime,
Gesang verfremden die Situation, bis die Gondel der
Phantasie unvermittelt hart wieder auf den Boden
der Spielwirklichkeit gesetzt wird. Jedesmal mit
einem grotesken Nachschlag: Neun statt der erwar-
teten und bereits vergessenen drei.

Es genügt, diese eine Szene so ausführlidi zu
schildern, weil sie das gleichsam mathematische
Gesetz für den parodistischen Aufbau aller zweiund-
zwanzig Bilder in sich birgt. Ob das militärische
Brimborium mit seinen zerdehnten Kommandorufen
und dem komischen Reglemert der Stellungen und
Wendungen karikiert, ob das Zeremoniell von An-
griff und Verteidigung in Tangoschritten und einem
Cha-Cha-Cha parodiert wird, immer gibt es den
Augenblick elementaren Theaters. Und immer gipfelt

die Szene in einer sprachlichen, mimischen oder
inszenatorischen Pointe.

Niemand wird nach einer durchgehenden Handlung
gesucht haben, die nicht zu finden ist. Planchon gibt
einzelne artistische Nummern. Die Inszenierung wird'
bewußt zu einer amüsanten Studie über verschiedene
Inszenierungsstile. Das epische Theater Brechts, dem
Planchon so viel verdankt, wird ebenso verulkt wie
Claudels poetisch-religiöser Dramenstil. Das filmisdie
Mittel der Rückblende wird mit anderen Möglidi-
keiten der Desillusionierung sehr originell an-
gewandt.
Der Zauber des Spiels, der zunächst als Selbst-

zweck erscheinen mag, hat jedoch stets kritisierende,
entlarvende Nebenwirkung. Das bramarbasierende
Heldentum der Musketiere wird ironisiert, wenn
D'Artagnan, in einen riesigen Apfel beißend zum
Duell antritt und die mit dem Degen fuchtelnden
Gegner erledigt. Planchon ist ein Meister in der
Erfindung von satirischen Kontrasten. Als Staub-
wischer verkleidet dringt Buckingham in das Ge-
mach der königlichen Geliebten. Mit dem Putzwedel
in der Hand, auf hoher Leiter balancierend und der
Tücke des Objekts mit einer an Karl Valentin er-

innernden Komik ausgeliefert, gesteht der Herzog
seine Liebe. Große Sehnsuditsarie und schmierige
Alltagsbanalität werden in ein paradoxes Neben-
einander gezwungen, das ein maliziöses Licht auf
die Liebe der höchsten Kreise wirft. Ein Spottbild
theologischer Philosophaster entwerfen die streng

parallel gebauten Szenen des Trommelunterridits
und des sdiolastisdien Disputs. Höhepunkt der In-
szenierung ist die Schlußszene als Parodie auf den
Kriminalroman und dessen optimistische These von
der Bestrafung des Bösen. Da wird mit €em Tod im
Stil des Grand Guignol grausiger Sehe« getrieben,
und da fallen die Leichen wie in Stuttgart die Bäume.
Sollen wir Namen nennen? Hier stand wirklidi ein

geschlossenes Ensemble auf der Bühne. Kein Spieler
ragte besonders hervor. Es verließ aber aucii keiner
das hohe Niveau eines Spiels, das mit Tanz, Pan-
tomime und Gesang den ganzen Menschen in Be-
wegung setzt (Auch wer nidit Französisch versteht,
hätte deshalb die Aufführung „verstanden". Leider
ließen die Lücken im Parkett darauf sdiließen, daß
manche Tlieaterfreimde Angst vor Spradischwierig-
keiten hatten.) Die Zuschauer im Parkett klopften
sidi während der langanhaltenden Ovation den Staub
aus den Kleidern, den die über die Bretter jagenden
Schauspieler aufgewirbelt und den die Fahnen-
schwinger in dfen Zusdiauerraum geweht hatten. Es
war der Staub, den Roger Planchon von einem histo-
rischen Werk geblasen hat, um dem Theater ein
herrlidi frisches Spiel zu schenken. Rolf Michaelis

Theaterausstellung in Schwetzingen

Während der Sdiwetzinger Festspiele 1961 werden
zur Aufführung von Sheridans „Lästerschule" und
Benjamin Brittens „Sommemachtstraum" Zeidinun-
gen und Stiche aus dem 17. und 18. Jahrhundert
gezeigt. Die Ausstellung ist ein Teil der theater-
gesdiiditlidien Sammlung des englischen Theater-
wissensdiaftlers und Kritikers Harry R. Beard. StZ

Luigl Nonos Oper ,4ntoUeraiiza" ist von den städtischen
Bühnen Köln zur deutsöien Erstaufführung im März 1962

angenommen worden. Die musikalisdie Leitung hat Bnrno
Madema, die Regie Hans Lietzau. (AP)

Der Bildhauer Jean Gauguin, ein Sohn des französischen
Malers Paul Gauguin, ist kurz nacii seinem achtzigsten
Geburtstag in Kopenhagen gestorben. Jean Gauguin, dessen
Mutter die Dänin Mette Gad war, gehörte zu doi be-
merkenswertesten Künstlern Dänemarks. (AP)

Hans Weisbach gestorben. Im seäisundsiebzigsten Lebens-
Jahr ist in Wuppertal Generalmusikdirektor Hans Weisbadi
gestorben, (dpa)

Das zweite FeuiUeton finden 5i« auf Seite li. ^
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ERNESTO FEDER
RIO DE JANEIRO

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 • «p. 48

Tel. 48-1865 3. April 1963

Herrn
H.P. J u d a, O.B.E,
The Ambassador

49 Park Lane
London, W.l.

Lieber Kollege Juga »

Herzlichen Dank fuer die IJebersendung eines weiteren
Heftes des Ambassador. Die in Wort und Bild ausgezeichnete

larael-Reportage hat mich ausserordentlich interessiert, und

besonders freute mich, dass Sie auch das Haifa-Teohnicum in

die Reportage aufgenommen haben, dem ich in meinem Rio-Tor-

trag aus der Ferne einen aruss zugesandt habe.

Und nun erwarten wir, lieber Herr Kollege, recht bald
Ihren und Ih^er Prau persoenlichen Besuch.

Also Auf Wiedersehen l

l
Immer Ihr



den 21. Februar 1963.

Mr. H.P, Juda, O.B.E.
The Ambas sad er

49 Park Lane

London, K.W.l.

\

Mein lieber Herr Judal

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihren guten Brief
vom U.d.M. und die beiden mir vprher uebersan^^ten
Ausgaben des A'/rBAS;>A"^>CR mit den Bildberi chteus Japan
und Honkong. Mein Dank kommt etwas vers^af tet, weil ich
ih der letzten Zeit einige Tage unpaesslich war.

Nachdem ich jetBt direkt Ihre '^>eitschrift kennen gelernt
habe, ist meine Bewunderung fuer Ihre ungewoehnliche Leistung
die ich Ihnen schon in meinem Schreiben vom 15. September ausge-
sprochen habe, nochgestiegen.

Ich muss sagen: Eine solche Verbindung von sprachlicher
Meisterschaft, journalistischem Spuersinn , Beherrschung der
verschiedanstane Sparten von Kunet md Industrie ist wohl
einzig in ihrer Art, uni es waere mir eine grosse Genugtuung
koennte ich bald einmal auch muendlich n ich einer Pause von
30 Jahren diese Dinge mit Ihnen besprechen.

Besonders freut mich,daBs Sie, wie Sie schreiben, moeglicherweise
in Kuerze nac- Berlin kommen , und es waere sehr freundlich
von Ihnen wennSie mich rechtzeitig davon verstaendigen wolltai .

Ist es unbescheiden , wenn ich die Bitte mir auch die Nummer
des A?ffiASSAD€R mit dem Israelbesuch zu senden, hier aussprechen?
Ich bin nie in Israel gewesen, habe aber darueber,was ja unter
Journalisten nicht selten ist, darubber geschrieben. Ich sende
Ihnen gleichzeitig hiermit den ^^ortrag,den ich ueber das Ihren
gewiss bekannte Technikum von Haifa in Rio de Janeiro gehalten
habe.

In der Feffnung Sie recht bald zusammen mit IJjxrer ?rau in
Berlin zu sehen, bin ich

mit herzlichen Gruessen von Haus zu Haus
Ihr



THE AMBASSADOR
THE BRITISH EXPORT MAGAZINE

THE AMBASSADOR PUBLISHING CO. LTD. 49 PARK LANE, LONDON, W.I. Telephone GRO. 4871

// y

f

^-mS^JL-^^ f-vA 1^
fC J<—t t-L-C^-c . 'KU^ tc c eC/~ l £H^

S^tlU<^.. M-L^t^ ^c^lU^ Ma /%n'^c/-

c V
^6-C Lc^f A^-/

.

'j^c K^UL- d-c c^i^ct
/

AA/^r L cc, t^ ^ <hjLl ^C..^e/<

«^-^

DIRBCTORS: H.P.Jud,, OB^ (Chcirnan S^ Ma^^ging): A.S.BcwJtn: G.C.Brumo»; f.W.FWm; C.D.HamIhon: E.K.Juda; D.H.KIdma«: U.StapU, Smith

I



U^^l^A ^^'^^^- /^^^€>f^ ^.*-^'t ^o j/zt'^^c.

C^iLi
/

^'-tf- AZ-^-'^y .^^-e^-'AV ?^-<- '^^'^-<>€^''^4.^'/.^/

-^ti^

^y
:j
//

:-^, X, ^^^,-i^ t!^-c^--«-
2> ~7

l^t

^L-i^^ -^ ^, t^^ e^U.tc

(T-) D
/

//LJ
X̂. C^>?

'/iz-^Xai

o



THE AMBASSADOR
THE BRITISH EXPORT MAGAZINE

THE AMBASSADOR PUBLISHING CO. LTD. 49 PARK LANE, LONDON, W.l. Telephone GRO. 4871

24 September I962

Dr Ernst Feder,
HohenzollemdamTQ 83,
Berlin-Grunewald,
Germany,

O

Dear Dr Feder,

Your letter of I5 Septemberhas arrived at
this Office just a day after Mr & Mrs Juda left
for Jap€ui.

They hope to be back in November and I am
quite sure tliat Mr Juda will be very pleased and
touched to have heard from you,

Yours sinceirely,

Valerie Wadsworth (Miss)
Secretary to Mr H.P.Juda

. ,:Ä.^4&td^a.l:j^iiitä

DIRECTORS: H.P.Juda OBE (Cbairman Sl Managing); A.S.Bowden; G.C.Brunton; F. W. Flowers; C.D.Hamilton; E.R.Juda; D.H.Kidman; U.Staples Smith
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Herrn
Dr. Hans Juda
c/o "Information"
8 Piirfax Man^'ions l^^inchley RT).

Lond on_N • W . 3 .
.i^n^land

)

"^en 15. September 1962

Mein lieber Hery Kollege Judai

In der SeDtombernummer der '^Tn^or^nation'* habe ich mit

grosrera IntereSv<Be den schoenen Aufsatz Schindlers ueber

Ihre brill/anten Ktfolge in ent^lischer Kunst ;nd Industrie

gelesen. ' ch moechte Ihnen mein'; Bewunderung fuer diese

ungewoehnliche Leistung aussprechen« T)er Franzose sagt:

Der Joui'nalismus Tuehrt zu allc.m,vorausgesetzt, dass man

ihn verlaeept .Sie haben bewiesen wie Grosser' man auf

vielen Gebieten erreichen kann nuch ohne ihn zu verlassen«

Wie weit ist der V/eg der Sie von der Jeri^saltmerstras^-e

wo ich Sie so mmchesMäl b^-gri^esst habe bis zu Ihrer

jetzigen Position gefuchrt h'-it.'.Vie haette sich unser

armer Pelx Pinner des:- 50. Geburti'tag wir damals bei Kem-

pin'^'ky feierten u'-b^^r diene Erfolge sr-iv^nc. Mitarbeiterss

gefreut

J

Sehr interessierte mi
Glyndbcurne Opera da,
einer meiner ael teste

Ich selbst bin -nit me
kehrt, wo wir eine g:i

den 'laben.Nun frage i

oder sonstigen Intere
fuehren.Die englische
Jahres unter der Acgi
funden hat zeigte die

ch -luch Ihre Verbindung mit der
wie Sie vielleicht wiesön^Carl P^bert

n Freunde ist.

iner Frau 1957 naoh Berlin zurueckge-
n'^e Anz ihl alter "Bekannter wiedergefur
ch mich o\ nicht Ihre beruflichen
ssen Sie eines Tages auch nach Berlin
Woche, die hier im ?ruehjahr dieses

de echter Londoner Bobbies stattA-e-
enße Verbindung Berlins mit dem
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britipchen ?extil-F>xport.

Meine ?rau und ich wir wuerden ;.ns sehr freuen Sie hier ^ei

uns begruea^en zu koennen. Ich hahe nicht de n Vorzug Ihre Gattin

zu kennen, ahor ich freue mich auch Jn ihr einerKollegin

zu begegnen. -^rofe^Ror Goldstein habe ich persoenlich gekannt

und ?n seinem '^Morgen" gelegentlich mit^:re arbeitet.

T,!it herzlichen Gruessen von Haus zu Haus

bin ich
Ihr
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Walter Schindler

ART AND INDUSTRY
The Publisher of " The Ambassador

99

€

At a time when so much is being said about
the lack, of leadership and the need for more
driving force in this country, the question is often
asked whether enough is being done, or has been
done, to create such a force. This question does
not imply any criticism in these columns that may
be regarded as unwarranted, but only underlines
the thoughts of many British people and the con-
cern they feel. In particular, it occupies the
minds of those who fully realise the urgency of
new thinking and of new ideas in the light of
things to come—be it European unity, a wider
Common Market, or whatever form efforts

towards closer ties in this world are taking.

Much of the inspiration needed in this new era
has come, and is still Coming, from refugees from
Germany and Austria. Their contribution to the
establishment of new industries in this country
is by now a well-known fact. And of almost
greater importance has been the impressive num-
ber of scientists and technologists, particularly
those whose knowledge and skill have brought
them into the sphere of research and its applica-
tion to the steadily growing demands of modern
industry.

There is one man, however—neither himself
an industrialist nor a scientist—whose part in

shaping modern industry in Britain can really be
described as unique. He is Hans P. Juda, once
a young financial Journalist in Germany and now
one of the leading spirits behind the application
of art to industry. Indeed, so much more is

behind his work as editor and publisher of the
leading British export magazine, "The Ambas-
sador," that a Short account of how all this

developed may amplify the " profile " of the man.
Born in Trier in 1904, Hans Juda studied

economics and law. He took a degree at Frank-
furt University and, from 1926 to 1933, he was
a financial editor on the " Berliner Tageblatt ".

After Coming to London, he helped found a
fashion magazine published in Holland, and was
its London editor until 1938.

It was then that he conceived the idea that a
British export magazine could and should more
than fulfil a purely informative task. He realised
that there was something important to be done
to boost British textile exports and to advise
British industry how to capture the demands and
tastes of the world market. He founded his own
magazine, " The Ambassador ", which by its

artistic make-up alone has become internationally
known as one of the most attractive and interest-
ing of publications. Its name conveys its pur-
pose, and in Juda's own words it has been created
to serve British industry " in a world increasingly
critical and increasingly alive to inventive quality
and variety. . . . All of us are conscious of the
need to provide new sources of inspiration which
will refresh our ability to produce and seil ".

The years of war against Hitler impeded füll
development of the theme. But once the war
ended, Juda gave his own inventive spirit füll
play, and with his pversuasive personality and
warm charm, he developed manifold gifts.

To bring out the best in textile and fashion
designs and to apply them to the füllest extent
to riew—natural or man-made—fibres and
materials, he has not confincd himself to propa-
gating manufacturers' own designs and patterns,
but has taken a strong and effective hand in

Gorta Radioviisio
Service
(Membcr R.T.R.A.)
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guiding manufacturers and showing them the

different ways of adapting themselves to modern
tastes at home and abroad. Based on his maga-
zine, he essentially chose two ways to achieve his

aim.
First, by his own and growing interest in con-

temporary art. Already in his early years in London,
Hans Juda, highly interested in modern paintings

and sculpture, estabiished close contacts with a

number of artists whose names have by now
become household words. They include Graham
Sutherland, John Piper and Henry Moore, He
collected their works in the 'thirties when they
were by no means estabiished, and he has smce
continued to take an active hand in promoting
young artists. It was he who drew these artists

into the application of their work to textile

designs, and a few years ago he staged an exhibi-

tion, " Painting into Textiles-', commissioning
these artists and many others to create designs
as an inspiration for textiie producers. In 1950
Juda edited and published the first book on
Graham Sutherland, and he has probably the
largest collection of Sutherland's paintings.

But Juda's activities in the field of art proper
have not rested there. His Company reached out
to the publication of magazines of contemporary
art and music, and is closely connected with the
Glyndebourne Festival Opera whose programmes
it helps to produce. All this has received due
recognition and today Juda (who was made
an O.B.E. in 1955) is an Honorary Fellow of the
Royal College of Art, of the Society of Indus
trial Artists, and a member of the Bursary Board
of the Royal Society of Arts. He has assumed
these positions with a great sense of responsi-

bility as well as of purpose. Much of his time
is devoted to them, and his urge to inspire and
promote is also reflected in his acceptance of the
post of Vice-Chairman of the Governors of the
London County Council Central School of Arts
and Grafts.

Juda's wife, Elsbeth, has been constantly at his

side. The possessor of outstanding qualincations
in her own right, she is the inspiring Associate
Editor of " The Ambassador " and, under the
name of Jay, she is well-known as one of Britain's

outstanding photographers. In her work for the
link between art and industry, she is now on the
Board of the Council of Industrial Design.
Incidentally, Elsbeth Juda comes from a formerly
very active family in Jewish life in Germany.
Her father, Julius Goldstern, was Professor of
Philosophy at Darmstadt, and founder and editor

of the famous Jewish monthly in Germany, " Der
Morgen ".

Together, Hans and Elsbeth Juda have com-
bined their knowledge and experience of art and
industry to boost British export. And again they
found a unique way—the second in the achieve-
ment of their aim. For some years now they
have been initiating special British Weeks and
Fortnights overseas. In close co-operation with
leading overseas stores and British manufacturers,
this has required long and arduous preparation. It

was Hans Juda who, in 1949, succeeded in utilising

the Royal Ballet, then still the Sadlcr's Wells
Ballet, to publicise British textiles abroad. It was
a unique venture when over 70 members of the
ballet in their tour of the United States and
Canada, combined their artistry with showing the
achievements of the British textile industry, in a
carefully selected and wide choice of their off-

stage wardrobes, The sales that resulted from
this venture have encouraged its frequent and
equally successful repetition.

To round up this profile, a recent visit to Israel

by Hans and Elsbeth Juda must be mentioned.
This visit resulted in a special feature in the July
issue of " The Ambassador ", describing—to
quote its own headlines—how " the promised
land has become a land of promise ". The
feature, including some exceptionally beautiful
and impressive photographs by Elsbeth Juda,
describes a visit the object of which was to see
" how pioneering courage and technical skill are
creating a new nation, and to find how belief and
affirmation are transforming the desert into a new
civilisation ".

Old Acquaintances

ISews from Everywhere : Julius Gellner, of the

German B.B.C, section, has accepted an invita-

tion to become artistic director of Israel's

Habimah, where he has in the past already been
responsible for productions. Born in Czecho-
slovakia, he started his career in Munich. He
directed O'Casey's " Red Roses for Me " at

London's Mermaid Theatre.—By a small majority,

Wuerzburg City Council turned down the Socialist

propvosal to name a street after Leonhard Frank,
the author of " Der Mensch ist gut " and
" Raeuberbande ", who was born in Wuerzburg.
The proposal was rejected because Frank, who
returned to Germany from the States and who
died last August at the age of 79, accepted an
East German State Prize and was awarded a

doctorate by the Humboldt University in East
Berlin.—Marlene Dietrich, who was the commen-
tator for " The Black Fox ", a documentary on
the rise and fall of Hitler, has had her book,
" Marlene's A.B.C.", published by Ek>ubleday,
New York. The book is an amusing collection of
Short notes on people she has known.

Milestones: Dr. H. N. Feld has just celebrated
his 60th birthday. He began his career as a film

critic for Berlin's Filmkurier and edited World
Film News for John Grierson and the G.P.O. in

London before the war. Though now a successful
business man, he is still interested in the arts.

He is also the Chairman of the Society of Friends
of the Leo Baeck Institute in London.—Play-
wright Guenther Weisenborn, who was imprisoned
for illegal activities under the Nazi regime, and
author Gerhart Pohl, a friend of the late Gerhart
Hauptmann, have also reached the age of 60.

—

Benno Reifenberg, who wrote for the Frankfurter
Zeitung and who edited Die Gegenwart, Paul
Westermaier, the comedian, and Harry Piel, the
film Star, are all 70 years of age.

Germany : Trude Kolmann has produced
Hermann Bahr's " Konzert " at Munich's State
Theatre.—David Turner's " Mein Bruder Alf " was
directed by Edward Rothe on Berlin's TV.

—

Rochus Gliese designed the döcor for " Raub der
Sabinerinnen ", featuring Hans-Hermann Schau-
fuss, in Stuttgart.—The late Julius Meier-Graefe's
comedy, "Heinrich der Begluecker '', has been
produced in Darmstadt.—Kortner will direct " Was
ihr wollt " with Curt Bois in Berlin.—Walter Rilla
is to appear in the title röle of a remake of
Fritz Lang's " Dr. Mabuse ".—Erich Kaestner,
who is slowly recovering from his recent illness,

is Scripting " Liebe will gelernt sein ", based on
his own play, for Kurt Hoff"mann.—Hein Heckroth
designed the d^cor for the TV version of " Dorian
Gray " featuring Sebastian Fischer.—Curd
Juergens is to take the part of Mackie Messer in
a remake of " Dreigroschenoper ", with Pascale
Petit as Polly and Melina Mercouri as Jenny, and
including Martin Held, G. Froebe and Bertha
Drews.

Obituary : Erna Morena, the once-famous
German film star, died in Munich aged 77.

—

Gisela (Gisi) Kisch, Egon Erwin's widow, has
died in Prague.—Joseph Hegenbarth died in
Dresden aged 78 ; he was a contributor to
"Jugend" and "Querschnitt", and was an Illus-

trator for " Muenchhausen " and " Gullivers
Reisen ".—Heinz Wendriner died jn New York
aged 67 ; he was connected with Berlin's
Schmiede-Verlag and in the States collaborated
with Piscator.—Franz Konwitschny, Czech-born
conductor of Leipzig's Gewandhaus Orchestra,
has died in Beigrade at the age of 61.—Ottomar
Starke, the painter and writer, died in Baden-
Baden aged 76

Festivals : The Bayreuth Festival opened with
" Lohengrin " and " Tannhaeuser " conducted by
W. Sawallisch—G. R. Seilner produced " Figaro "

at Salzburg and Lindtberg directed Nestroy's
"Lumpazivagabundus" with Attila Hoerbiger, W.
Trenk-Trebitsch, Ljuba Welitsch and H. Unter-
kirchner.—Robert Stolz's operetta, "Trauminsel,"
produced by Adolf Rott, d^or by W. Hoesslin,
with Hilde Konetzni singing, was enthusiastically
received by an audience of 6,000 at Lake
Constance.

PEM
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Rabbi Dr, M, Eschelbacher

BENNO JACOB (1862-1945)
Centenary of his birth

In 1934 Benno Jacob produced his greatest
work, his bibhcal commentary " Das Erste Buch
der Torah Genesis ". From then onwards. and
particularly after his death, he has been increas-
ingly recognised as a great Jewish interpreter of
the Torah of our times, and his quiet influence has
been growing steadily. The centenary of his birth
falls on September 9th. an appropriate moment
to think of him and tender our grateful
appreciation.

Jacob, the son of a teacher, was born in Breslau
where he received his rabbinical training at the
Jewish Theological Seminary and also attended
the university. It would be an enlivening task to
give a detailed account of his rabbinical work in
Göttingen and Dortmund where he served for
more than forty years, for his activities were in
many ways distinctive and unusual, but others
have held similar posts and it must suflBce here if
we but record the fact.

Our particular intent is to describe his labours
as an interpreter of the Scriptures. and of the
Torah in particular. an activitv which singled
him out from others. His wörk in this field
Started very early and by 1905 he had already
produced a number of articles and essays when his
voluminous book "Der Pentateuch. Exegetisch-
kritische Forschungen " was published. It received
scant notice. As he remarked in the preface to
his Genesis : " Unfortunately the critics were
almost unanimous in their silence." Disappointed
and discouraged, he might perhaps have pursued
his studies in silence and isolation, had he not
received a singular form of recognition which
imbued him with fresh courage and confidence.
Franz Rosenzweig became aware of his activities
when translating the Bible and urged him
unceasingly to carry on with his research work
and to publish his conclusions. " But for Rosenz-
weig's encouragement and confidence in my
abilities, I should not have even started," con-
fesses Jacob in the preface to his Genesis. This
gave him strength and endurance for his edifying
undertaking. He had little time, for " an exacting
profession with many duties left me little leisure
to devote to it ". His achievement, a mammoth
volume of 1,055 pages. is all the more worthy
of admiration.

Ideas of Torah Revealed

He had, as it were, a vocation for his task.
His heart beat in rhythm with the Torah and
he had absorbed a great deal from the interpreters
of many religions throughout the centuries. In
the context of this centenary article it is impossible
to go into detail, but some idea can be given
of his underlying motives as well as of some
of his principles and ideas. He was a man of
dynamic character and his personality pervaded
all his most matter-of-fact discussions. He had
undertaken the task " of determining the original
sense of the Torah so as to reveal its true ideas
and aims ". He was less interested in what later
generations, including our own. have read into
it and how the Torah is reflected and imaged
in the feelings and thoughts of recent times. For
him the Torah is csscntialiy itself and of itself.
Of course it is difficult to liberate oneself from
the spirit and atmosphere of one's own environ-
ment and attempt to transfer oneself over three
thousand years to the ancient world in which the
Torah oripinated. For this Jacob needed assis-
tance and he was satisfied that he had discovered
his prime aid in our Jewish tradition. In search-
mg out the original meaning of the Torah. he
follows our own authorities in the first place
He pays a remarkable tribute to them. to Rashi!
Rashbam. Ibn Ezra and the rest. For centuries.
he says, up to the dawn of modern times. they
alone studied the Torah in its original Hebrew.
Thus, from the very beginning they were nearer
to Its true sense than their contemporarv non-
Jewish scholars, who only knew it from the
Septuagint, the Vulgata and later translations.

Jacob takes a judicial view of the attitude of
the non-Jewish world to the Hebrew Bible. He
Claims that they, and in particular the Church,
have a tendency to denigrate and debase it. As

far as the Church is concerned our Bible is ihe
Old Testament, merely a prelude to the New
Testament by which, according to their doctrine,
it is fulfilled and thus rendered less important.
But he detects and unmasks the same tendency
lowards deprecating the Torah in the Old Testa-
ment critical exegesis of more recent times. Its

characteristic method is " Quellenscheidung ".
the Splitting of the Torah into a number of
sources, thus forming a picture of a bündle of
independent fragments finally assembled by an
editor. Jacob has no doubt that this is a false
approach, prompted by the desire to deprive the
Torah of its authority. Throughout his book—
the last 100 pages are entirely devoted to this

Problem—he attempts to demonstrate his thesis
by detailed investigation.

His verdict on modern Old Testament criticism
is certainly strongly out-spoken, but he is firmly

convinced that the search for the truth need not
suffer from the adoption of his attitude. The
principles applied by David Hoffmann, the great
Orthodox commentator. might also be applied to
him :

" In attempting to demonstrate my
* dogmatic pre-suppositions *, I have always taken
care to use such arguments as would, I suppose.
be equally recognised as true from a different
Standpoint."' When still in Göttingen Jacob
was close to Julius Wellhausen, the most eminent
authority on modern Pentateuchal criticism, and
he was proud of the fact that Wellhausen called
some of his ideas " ingenious ".

In a lecture on the Jüdische Wissenschaft of
the period delivered to the Board of the
Allgemeine Deutsche Rahhinerverhand in 1907.
Jacob spoke like a prophet, overwhelmed by his
faith in the redeeming power of Jewish scholar-
ship

:
" Das Ghetto des Judentums wird nicht

eher gänzlich fallen, als bis das Ghetto seiner
Wissenschaft fällt."

In his strictly Jewish interpretation of the Torah
and of the Old Testament in general, and in his
repudiation of basic sectors of modern Biblical
research. he sees the break-through that may
eventually lead to a new alliance of Jewish
knowledge with European-Christian Wissenschaft.
" Judaisrn can form a common front with a
Christjanity that does not disavow its origins, but
also honours the Old Testament. And for such
an alliance and assistance we shall always be
truly grateful."

His commentary has spread new light on the
Torah and in this way has encouraged Jewish
self-assurance and confirmed our confidence in
our tradition. Jacob has won renown in the
Jewish world and outside it. Anglo-Jewry, in
particular, is familiär with his work. The late
Chief Rabbi, Dr. Hertz, frequently refers to him
as a leading authority in his commentary on the
Pentateuch.
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In the preface to his Genesis Jacob deals with
antisemitism in modern Biblical studies with
great clarity and fearless energy. This preface
IS dated December 30th, 1933 ! li needed
uncommon courage to speak like this about
hostihty towards the Jews at the end of the first
year of the Hitler terror. The date in itself
makes the whole work an imposing document,
not only of Jacob the intepreter and scholar
but also of Jacob the man and protagonist.
He saw his life and work in the light of the

Eternal, but expressed it in his own way without
mentioning His name. In his address at the
funeral of his father-in-law, Dr. Jacob Stein,
the Director of the Jewish Seminary for Teachers
m Cassel. he elevated the story of the life then
completed into another sphere by quoting a verse
from the Torah to which he gave an admirable
new mterpretation :

" And Jacob went on his
way. and the angels of God met him " (Gen
xxxu, 2). Not only his father-in-law, he too
was called Jacob. Thus, at that solemn hour.
he confessed the source of the strength he had been
given to carry out his magnificent creative work.
He knew that he himself had been guided on his
way by the angels of the Almighty.

A VIGOROUS FIGHTER
Dr. Eschelbacher has appreciated Dr. Benno

Jacob's importance as a rabbi and scholar. 1
should like to add a few remarks on Dr. Jacob's
pohtical activities and the impression he made
on me when—as a young Student—I met himm my father's house.

Dr. Jacob and my father belonged to a circle
of students who, in 1886. founded the
"Viadnna". the first Jewish Students' Associa-
tion in Germany. at the University of Breslau.
The Association issued an "Appeal to our
Co-religionists " ("Ein Wort an unsere Glau-
c>ensgenossen ") which shows that they were well
aware of the sweeping character of the new
foundation :

"... Only an Association of Jewish Students
which confronts its enemies with open visor
will be in a position to educate men who are
prepared to defend Judaism and its rights."

Benno Jacob and his friends foresaw the dangers
of the future. They wrote (in 1886 !) :

" Due to the continuous relationship between
youth and its teachers racial hatred will
become traditional, and will pass on from
generation to generation with increased
vehemence. So, at a not too distant time, a
degree of tension will be reached which could
explode sometime on our heads with
elementary force."

The young students resolved to study Judaism,
especially Jewish history, and to defend their
rights as Citizens of the country and their honour
according to the custom of that period, even by
challenging antisemites who insulted them ic a
duel. Benno Jacob became the first rabbinical
Student who fought a duel with sabres and beat
his adversary,

After the foundation of the " Central-Verein
deutscher Staatsbuerger juedischen Glaubens"
Benno Jacob was elected a member of the Board
of that Organisation and wrote quite a number
of persuasive discourses and articles defending
the Jewish religion and the rights of the Jews as
Citizens to protection against slander and
deeradation.
When I met Dr. Benno Jacob I was not only

impressed by his fame as a scholar but by his
whole forceful and awe-inspiring personality.
I listened enraptured when he discussed with my
father his arguments in public meetings, at the
time of elections to the German Reichstag, with
the notorious antisemite Liebermann von Sonnen-
berg. The latter often misquoted the Talmud and
Dr. Jacob placed him in utter embarrassment
when he ordered a porter to take some volumes
of the Talmud to the rostrum of a public meeting.
and demanded that Liebermann von Sonnenberg
should read out his alleged quotations. After
the meeting Dr. Jacob found out that the porter
had mistaken some irrelevant volumes for volumes
of the Talmud.

Dr. Jacob combined the wisdom of a scholar
with the energy and vigour of a politician and
fighter. He and his friends opened a new chapter
of Jewish history on the Continent in 1886.

F. GOLDSCHMIDT.
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Herrn Richard Katz

(Schvv/eiz)

Lieber Herr Katz:

Me Berliner Presse verraet mir.dass Sie jetzt auch, wie fast
alle meine Freunde, das siebente Jahrzehnt vollendet haben. Ich
sehe, offen gestanden, keinen Grmnd, Ihnen dazu zu gratulieren.
Aber ich benutze die Gelegenheit um Ihnen noch viele weitere
Jahre der Gesundheit und der frohen Schaffenskraft zu wuenschen.
Ich habe sehr bedauert, daes wir nach den vielen freundlichen
Begegnungen an der Guanabarabucht . so ganz auseinandergekommen sind
Ende vori en Jahres sind wir, meine Prau uhd'ich,nach 2 ziemlich
ernste^^ Krankheits Jahren, die wir, beide Patienten,in brasiliani -
sehen Hospitaelern zubrachten, in unsere Berliner Heinat zuritekre-
kehrtC die wir im Grunde nie verlassen hatten). Wir sind noch
Reconvaleszenten, aber das gute Klima ( in ödem Sinne) virkt sich
heilsam aus.V7erden -ir Sie einmal hier zu sehen bekommen? Wir
selbst sind beide in der Bewegungsfaehigkeit noch so gehemmt, dass
wir an Reisen nicht denken koennen.
Wir hoffen von Herzen, dass Sie Ihren Geburtstag angenehm verlebt
haben und unter den Lawinen von Gluerkwuenschen aus aller Welt,
nicht zusammengebrochen sind.

Alles Gute, lieber Herr Katz fuer eine helle Zukunft, die ich
uns allen wuensche - tro^z alle-^i

Mit guten Gruessen, auch von meiner Prau,

Ihr

I

V
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Werk des weltweit über^Trlnnlf^Ä. f n

'^«"9°'^? bringt sein Verleger das wohl reifste
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Richard Katz 70 Jahre alt
freundlichen Gruß entbleiet der gestern siebzia

T- K?«r
9^,;^0''dene Schriftsteller Richard Katz denLiebimcrn offenäugiger Zeit- und Weltbetrachtunq miteinem Band „Heitere Erinnerungen" (Albert Müller Ver-

lag, Ruschlikon-Zürich/Stuttgart. 325 Seiten. 17,80 DM) an

10t"/ ?Q?i
"^*"\^t^": ,^" das Prag vor dem Weltkrieg

i2 77? •n^".'^[';
'^'^''^^'' wahrend der ersten Jahredes Hitler-Deutschlands, an Brasilien, das ihn 1941 auf-nahm Journalist, jugendlicher Verlagsdirektor, Zeit-

sdinftengrunder und Weltfahrer, vom Räderwerk der
unordentlichen Zeitläufte mehrmals um den Globus ge-

Meine schönsten

Minuten

am Morgen

Gefeit gegen Körpergeruch

triebeji, ohne jedodi seine freundliche Behaustheit imAbendland dabei verloren zu haben, holt der jetzt wieder
in Locarno seßhaft Gewordene mit dem sanften Schwuna
seiner indianischen Ruhestatt aus Pflanzenfasern die wich-
tigstei^er Erlebnisse und Begegnungen aus fünf Jahr-

9^nÄ^'''°'"'^'?-,*^^^^^°''"'* *'^^^^- ^°"^ ^Iten Prager

d^ u^ ^"'^ Orhk (dem Bruder Emils, des Zeichners),
Kler ihn anzog über die alten Ullsteins, für die er von
linn^H »f''''''^*'^''

berichtete, bis zu Gerhart Haupt-mann, der ihn seiner späten Freundschaft würdigte. E. M.
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Erna den 5.8.68

Herrn
Bundesbeauftragten
des Bundeskanzlers
Ernst Lemmer
1 Berlin 30
Stauffenbergstr. 14

Mein lieber Ernst'

Wie immer muss ich mich bei Dir bedanken, dass Du noch
kurz vor Deiner A^breise den Nachruf auf Ernst durchgesehen
und mir hast zugehen lassen. Deine sehr nette Sekretaerin
Praeulein Kraus hat mir einige Abschriften gemacht, damit
Prau Dr. Heneel sie auch noch besitzt.

Nun wuensche ich Dir und den Deinen gute Erholung und
bin mit Gruessen fuer Euch alle wie im-ier Deine



Erna den 5.8.68

Liebes Frauelein Kraus.'

Haben Sie allerherzlichsten Dank fuer die Vervielfaeltigung

fuer den Nachruf von Herrn Lemmer. Darf ich SJe bitten,

meinen Dank an ihn Herrn Lemmer in die Ferien nachzus'^ hicken.

Ich habe Ihnen noch fuer die Abschriften zu danken, und ge-

statte mir, Ihnen ein "Ruechlein zu uebersenden. In der

Hoffnung sie auch bald einmal persoenlich kenneEulernen

bleibe ich Ihre



ERNST LEMMER
Bandesminister a. D.

Sonderbeauftragter des

Bundeskanzlers für Berlin

1 BERLIN 30, den

STAUFFENBERGSTRASSE 14

TEL. 13 2112/2 12 63 60

2.Mai 1960

Frau

Erna Feder

1 Berlin 33

Hohenzollerndamm 83

Meine liebe Junge Freundin!

Darf gehorsamst melden, daß ich tatsächlich in Dein Lebens Jahrzehnt

eingetreten bin. Dein Brief zeigt, daß v/ir während eines großen Teiles

unseres Lebens getreue Weggenossen waren und bleiben. Dies ist es, was

mich auch während dieser Tage bewegt. Unsere Freundschaft wird groß

geschrieben!

Das Vertrauen Deines Vaters in trüber Zeit vernehme ich heute noch

als höchste Au r. Zeichnung. Ende des Monats werde ich Zeit finden mal

vorbei zukommen

•

Meiner immer noch so munteren, getreuen und lieben Freundin offenbare

ich meine herzlichsten Grüße als

immer Dein



Erna Peder

, d. 26.4.1068.

Mein lieber junger Preund .•

Du willst heute, d.h. .Sonntag, 7" Jahr- alt ^ein?*^ Hl
"o iF?t die Zeit ,da wir zuRa-rimen bf i dr n Jungedemokraten
fuer ubsere Ideen zusara-enstani^ n und zusamnen kat^mpftv b ?

Wie waren wir beide ka.'^T flustig, schmissen uns die Eaelle zu,
machton auch ra-.nchen al en Mann in unseror Bartei wuetend. Du sagtest
einmal jot^t zu mir: ' ir w .ren doch auch m-inchmal s^ hr frecht
Aber doch nur am der Siehe zu dien< n, ninht, um Krawall zu machen»
Dir war die Jugcnc zei » Dinn aber kamc^n bald die schwerean 'Titler-
.1ahre, fuer uns in Parir und PrasiDien. In Parle k-men meine Eltern
-u u>-n und alp. m.ein Vater dort eines Tag s von Dir eine Karte aus
de" Schw ±z mit Gruesst n, auch nn uns erhielt und ich meinem Vater
e gte, das.'^ Du vielleicht doch eines Tages zu den Nais ^uer^est gehen
muesf-u^n, da Du ja ?rau und Kinder haetto-t, da rief e' aus: '»Das tut
Erbst Lem'ner nie« ^^"'uer den le e ich dit- Hand ins Feuer? "

Und wie treu hast Du immer zu une. ge^^tanden, warnt mir aus w. iter
?erne in unf erer Krankheit in Rio d.- Janeiro ein treue- Helfer, und
als wir Wiederkimen, auch mit Dein r Hilfe und Theodor Heus.-» umi wir
unii wiedc^r nach Jah' en ins A.uge schauen konntv.^, da //ar die alte
Freundschaft, ohne Fehl und Tadel vorhanden, aIo am e-^^sten Ta,- l

Vn'-- bi.^ zum let'^.ten Lebenntag un • nor'h nachher h-st Du -n intr^m ^">nst
liebevoll un(i treu zur Seltr gertande'?' Das bindet, nein Lieber

f

mich. noch nehr an Dich)

''^ein Herz is.^ sc voll nn uen. chen fuer dchj Bleib uns erhalte-,
v-ns B rlinern und Deinen (tiebon allen. Deinen Kindern un : Deiner
lieb.n Sch'v;egrrin, -vir braoßhen Dich noch s-hr:
Das v/ol te ich ]^ir nochmals sagen duerfen, di- kleine Cb^ter-
frischung so.'lte nur ein Gruse von mir sein, die wohl gleich-
zeitunr eintreffenwird, übd //enn meine Krae-fte es zulassen will
ich Dir gern am Sonntag die Hand drueck. n u. Dir in die Wxgen sehen'
Bleib sr wie Du bist, k'irapriustig u. unbedingt zuverlaeai ig.»Dein Buch

, das ich mit groesstcm Interesse lese, bringt mir viele
alteJ^rinncrungen neu ins GedaechtniF» Hab Dank dafuer,

D s allesmusEte ich Dir noJsageni
In alter He zlichkeit immer Deine

y^^



Erna Ped r

?(.C 2^ -^^^-^iC ^/Jl^—'^^-
, d. 2.5.68.

^ ein lieber '^t-euml.'

Ic^^ hoffe and wu^ nsche von gan7,om Horze"^, das Du d n riRtrengt-nden

70. gut uebe^rstanden Iiast und keine ueolen ^Tachwirkungn behalten

duör^'topt:

Leider konnte ich ni«ht persoenlioh f)ii- die Hand druerken. da ^er

•^ahrarzt mich dar-m hinderte? A.ber Am ^ersehen habe ich "Oich br—

wund ' n koennen und endlich hi.t m-^n ^ir die "ir zuptehend^-rn Ehrungen

^ukc^-^i-^n lassen]

Ich hatte ;^'.rnrt zum 70, und Jame:- Simon zu^n 80. auch Mapren
fuer dir? Zt- iturgr.auBfcch'^ itte m chi-n las: en und eingeklemmt. Alt" ich
dann ^m 80. abendr Jarnos Sirncn i^ Kis ingen im ' ngf^ten Kreis ainiges
daraus vorlas, k-,m ich auch zu dem .r ikel im 8 Uhr Abcn^'blitt von
Richard Dyck. Er c^fchrieb: dem "lanne, der :-U(-r viele ''^illi ;nen dem
Staat Kunst\A'erke .etchenkt hatte, mneps-te man ein ShhlcsF alr
V/ohnung zur Verfuegun stl'^en*'. Lachen wehrte James Simon ab und
tat denbei uns aufbewihrten Aus-^pruc^ : "Nur nichtl ^in Sc'^loes? .*-

An den Mesi^ses koennte man Pleite j^ehc^J"

Du woi^r-t ja da s clie ,fromBnJ';den am IDingan-^ ihrer ^/ohnun
Tucr die kleinen T tallrÖllPn, , ^ - ^ • -, u. p. . 4.haben, aie dir ' ]b[n G. boteent
Mef^usL^e.

und ;eder

thalten, «^^iie

Teile mit Deinem ^Q'^xn H'^nning di Ausschnitte, di e benoetigt.

Her-'-l Ichst grues.t Dich und Deine liebe Sc^vaege»^ in,

Deine

(



ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER a«D»

I

1 BERLIN 30. den 29. Dezeiübep 1965'
STAUFFENBERGSTRASSE 14

|

TEL. 13 21 12

Prau

Erna Peder

löOO Berlin 35

Hohenzollerndarnm 83

Liebe Erna,

die lustige alte Sache aus Eurer Berliner Bibliothek
Nr. 5348 hat mich sehr erfreut. Zu aen telefonischen
Wünschen, aie v/ir bereits austauschten, darf ich Dir
noch einmal ganz vom Herzen alles Gute für 1966 sagen
Bleibe mir Ereimdin wie eh und je!

In Anhänglichkeit und Herzlichkeit

bleibe ich

stets Dein

^-^V^'WA/vA,\HV



ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER I.D.

1 BERLIN 30. den 9, Novenibdr 1965
STAUFFENBERGSTRASSE 14

TEL. 13 21 12

Prau

Erna Feder

lüuQ Berlin 33

Meine liebe Erna!

Das Mendelsolin Heftonen, das bewegende, ja sentimentale
Erinnerun^cen horvorruft, habe ich dankbar und jern
^celesen.

In steter Ereundschaf t und Herzlichkeit

Dein

'\^\\.K'\Ky\y\A/^
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24.2-1955.

Lieber Freund Lemmer: '

Herzlichen Dank fuer Ihren liehen Briei' vom j5.d.M. nebst Original-
Brief Eichholtz. ^:in genauen Urteil kann ich mir erst bilden, /.enn
^iie angekuendigten Ent cheide eingegangen sidd. Aber ich sehe ja schon
aus der Art der Behandlung;, dass Ihre chnelle und kraeftige Interven-
tion die S che maechtig gefoerdcrt hati ^^ie dankbar Frau Er a un] ich
Ihnen dafue Find, brauche ich Ihnen, lieber Lemmer, nach der uns ver-
bindenden 56 jaehrigen (i) Freundschaft nicht zu sagen.

Vor wenigen Tagen schrieb ich an Ihren lieben Bruder Ludwig, der sich
doch -ie ich bei meinegi Berliner Besuch feststellte, mein " -intreten
fuer ihn bei Dominicus (wie 1 mg ist die, her :) mit eisernem ^riffel
ins (redaechtnis gegraben hat. Ich schickte ihm meinen portugiesischen
Arti'rel ueber die kommende Bau-AusF^tellung mit Uebersetzung, und ich
hoffe, wir werden in der Ausstellung alle zusammen spazieren gehen koenne
speziell igi Hansaviertel, wo wir uns ein Haeuschen oder eine Wohr^ung
wuenschen, zumal Sie wissen, dass Altonaerstraseie 26 ^-c lange Jahre
Freudd Paul Nathan gewohnt hat.

Denselben Artikel hat auch Äckernann bekommen, de^ wir ja 1955 im
Hansaviertel besnehthaben , und diesen Besuch hj^^ei^iiUb^sonders er-
waehnt. fTTIT^T^v^'ibW 1
Also Sie sehen, lieber Freund, die Paeden spinnen sich: Hoffentlich klaer'^
sich der politif'che Hor^zo-t in West und Ost. Puer uns als Berliner gilt
das von Frau Erna oft gebrauchte Wort: Bange machen gilt nichts
Ha :.en Sie schon unser- guten alten Freund Carl Ebert getroffen?( Freund
von 1917/r^Sie erst von 1919) •Crruessen Sie iht^ und Frau herzlich von uns
beiden. '^

Ihnen, lieber Freund, und Ihren Lieben, die immer gleich innigen ^ruesse
vo "i Ihren

Auch von mir einen festen Hae dedruck
Wie schade,dass ich meinem Va;^er nicht von
Ihrer Int rvention erzaehlen kann. Sie wissen,
er hat immer felsenfest auf Sie gebaut!

Herzlichst Ihre

11

--r«s J
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Ernst L e m m e r
Berlin N65
Reinickendorfer Str. 3

Berlin, den 15.2.1955 \

I

Herrn Dr. Ernst Feder
Av.Pres. Antonio Carlos, 25 - ap» 42
Rio de Janeiro/Brasilien

Lieber Freund Feder,

in der Anlage darf ich Ihnen im Original von einem

Schreiben des Direktors des Berliner Entschädigungs-

amtes Kenntnis geben.

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich schnell wissen

Hessen, was ich weiter für Sie tun soll.

In treuer Freundschaft bin ich mit herzlichem Gruss von

Haus zu Haus

Ihr

(Ernst Lemmer)

Anlage

;

1 Originalbrief vom Entschädigungsamt Berlin
V. 9.2.55



9.2.1955.

Meber Freund Lemmerl
A'^f unsGrn Brief vom 12. v.M. unsere Schadens nsprueche betreffend
haben wir von Ihnen noc': keine Antwort. V/ir fuchlen uns Ihnen aber
so innig verbunden, dass wir sicher sind,da8s Sie sofort die erfor-
derliche Intervention vorgenommen haben.

Auch vom Amt sind wir noch ohne Besc^^cid. Indirekt jedoch hoeren wir,
dass die bei ien gutachter, die sich ueber clen_2££li!2^l2^i!^ss'^^3'l®Ii

^IS§-?5?l£E ^^*" ^^^ ^^^ Akten informieren kon^.ten,zu einer Verneinung
3es AnsprScns kommen, waehrend die vom Amt oelb-t bestellten Amts-
aerzte( uns natuerlich vorher nicht bekannt) auf Gü ;nd stundenlanger
Untersuchungen zu einer auf der 7e_>-f olgun^-^ beruhenden Minderung der
Srwerbsfaehigkeit von '^0-80^ gelangt waren. Si. selbst, lieber Freund,
haben ja Erna Feder vor 1935 geriau g kannt und haben 19^)^ die Aus-
wirkimg der Verfolgung und der damit zusammenhaengenean i^xilr-und
Tropen jähre feststellen koennen.Un'i das alles sollte eii auf Akten-
material gestuetztes Urteil umwerfen koennen?

Warum kann d as Ant sich nicht ueber ias Gutachten der /Vktenaerzte
hin ersetzen und das ^,uf genauer pei'socnlmcher Untersuchung beruhende
Irteil .einer eigenen, von ihm selbst beauctragten Aerzte

,

"vorziehen?
Wem schadet das? Der neue Innensenator sagte erst kuerzlich vor den
Herren des EntBchaedigungsamtes,daB8 sie im Zweifelsfall dem Verfolgt
lieber etwas zu viel als zu 0enig geben sollten.

|

Ich hoffe, es ist och nicht -u spaet. Sonst k^ennten Sir vielleicht in
die e-. Spe.^.meälfall noch einmal nei Di-ektor Eich'^oitz intervenieren,
von dessen guten Willen und v rstaendif:em Urteil ich vollko men ueber
zeugt bin. Ist es doch diese Er-^a F> #der)rent.j auf die wir unrere
Berliner Zukunft hauptsaechlich aufbauen wol ten.

Mit der groesrten Spannung verfolgen wir die politieche Situation,
draussen und drinnen. Darueber ein a^^der Fal. Heute nur herzl • chen
DankAckernann fuer seinen lieben E ief,den ir sehr b'ild direkt
beantworten. T mperatur hier 38 .

Innige Gruessc Ihnen und Ihren liebenl

t itMi» I
.•

t ,'..ll
' »i.



ENTSCHÄDIGUNGSAMT BERLIN
- Der Direktor -

GeschZ.:
Dir

RegNr.

(Angabe bei Antwort erbeten)

Berlin W 35, den 9 . Feb ruar

Potsdamer Straße 186, Zimmer Nr.: ^52

Fernruf: 7105 11, Hausanschluß:

Sprechzeiten: Montag und Donnerstag von 8 — 15*> Uhr

1^955

Herrn
Ernst L e m m e r
Berlin N 65
Reinickendorfer Strasse 3

Betr.: Entschädigungsantrag Ernst Feder- Heg. Nr. 56 987 -
»» " " Erna Feder- Reg. Nr. 250 152 -

Lieber Herr L e m m e r !

Da die von mir veranlasste Übeiprüfung der Ansprüche der Frau
Feder einige Zeit in Anspruch genommen hat, kann ich leider
erst heute auf Ihr Schreiben vom 18. v.M. zurückkommen* In
gleicher Angelegenheit hat mich dieser Tage auch der Bevollmäch-
tigte des Ehepaares Feder, Herr Vandsburger, angesprochen, den
ich im Sinne meiner nächstehenden Informationen unterrichtet
habe»

Die von Herrn Feder in der Anlage seines Briefes gestellten
Fragen kann ich Ihnen wie folgt beantworten:

Herr Feder ;

Zu la und b )

Durch inzwischen fertiggestellten Änderungsbescheid, der dem
Bevollmächtigten dieser Tage zugehen wird, ist die seinerzeit
festgesetzte Rente aus Gresundheitsschaden zunächst auf die
Altersmindestrente von 250.- DM monatlich umgestellt v;orden«
Die endgültige Festsetzung unter Einstufung in die G-ruppe
eines vergleichbaren Beamten erfolgt, wenn die allgemeinen
Vorarbeiten zur Feststellung der Gesundheitsschadenrenten
auf Grund der vor kurzem erlassenen Zweiten Durchführungs-
verordnung zum BEG- abgeschlossen sind. Da nach der DVO für
die Einstufungund Berechnung der Renten zahlreiche Gresinhts-
punkte berücksichtigt werden müssen, die bedauerlicheiweise
umfangreiche Feststellungen erforderlich machen, ist es lei-
der nicht zu umgehen, dass hierfür von jedem Rentenbezieher
erneut Fragebogen ausgefüllt und Ermittlungen angestellt wer-
den müssen, so dass die endgültigen Festsetzungen noch eine
gewisse Zeit dauern werden« Ich nehme aber an, dass Herrn
Feder mit der zwischenzeitlichen Erhöhung seiner Rentenbezüge
auf 250.- DM zunächst einmal geholfen ist.

Mit dieser Umstellung ist auch eine Rentennachzahlung verbun-
den, die bei Herrn Feder 2.400.- DM beträgt. Dieser Betrag
wird ihm jetzt gemeinsam mit der Zustellung des Änderungsbe-
scheides überwiesen werden«

Zu 2a)
Der nach dem Berliner Entschädigungsgesetz mögliche Höchstbe-
trag der Entschädigung für Schaden im beruflichen Fortkommen

-2-
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von 15.000.- DM ist Herrn Feder ausgezahlt worden«
Wenn auch das BEG einen Höchstbetrag bis zu 25. 000. -DM
eingeführt hat, so ist das Entschädigungsamt leider noch
nicht in der Lage, den Berufsschaden nach dem BEGr zu be-
rechnen, da eine solche Berechnung nur auf Grund der gemäß
§ 37 BEG der Bundesregierung vorbehaltenen Rechtsverordnung
erfolgen kann, die bekanntlich bisher noch nicht erlassen
ist und zurzeit Gegenstand von Beratungen der zuständigen
Bundesbehörden ist» Vorher lässt sich noch nicht übersehen,
in welchem Umfange sich für Herrn Feder nach dem BEG ein
höherer Schaden im beruilichen Fortkommen ergibt. Ich bedauere
daher, in diesem. Punkte Herrn Feder im Augenblick noch nicht
helfen zu können^

Zu 2b
iDer Abzug von Einkommensteuern auf die früher gezahlte

Ent schädi^;5ung aus Berufsschaden beruhte auf den bisher
gültigen Steuergesetzen. Durch die Änderung des Einkommen-
steuergesetzes sind derartige Entschädigungen ab 1,1.1955
einkommensteuerfrei» Ob diese Steuerfreiheit sich auch
auf die in der Vergangenheit gezahlten Entschädigungslei-
stungen erstreckt oder hierauf ausgedehnt werden kann, ist
z.Zt. Gegenstand von Verhandlungen der Finanzbehörden, Die-
se Frage ist auch bereits vom Senator für Inneres an den
Senator für Finanzen herangetragen worden* Da der Steuer-
betrag von 1.500.- DM in dieser Sache vom Ent schädigungsamt
bereits am 21.8.1955 an das Finanzamt für Erbschaft-und Ver-
kehrssteuer, Abt. für beschränkt Steuerpflichtige, abgeführt
worden ist, muss diese Frage zwischen Herrn Feder und diesem
Finanzamt gelöst werden* Ich empfehle, dass Herr Feder sich
die serhalb mit dem Finanzamt in Verbindung setzt«

Frau Federv

O

Bei der
schaden
Diskuss
forderl
dass di
einen B
in gewi
Frau Fe
liehen

Bearbeitung des hier geltend gemachten Gesundheits-
s standen medizinisch recht schwierige Fragen zur
ion, die eine eingehende ärztliche Begutachtung er-
ich machten» Ich kann Ihnen aber auch hier mitteilen,
ese Jetzt abgeschlossen ist und Frau Feder in Kürze
escheid erhalten wird, durch den auch ihrem Antrage
ssem Umfange entsprochen werden konnte« Auch für
der wird eine laufende Rente mit einer nicht unbeträcht"
Kapitalentschädigung festgesetzt werden.

/ Das Schreiben des Herrn Feder an Sie vom 12.1.1955 reiche ich
in der Anlage zurück, und hoffe, Ihnen mit vorstehenden Aus-
führungen gedient zu haben»

Mit freundlichem Gruß verbleibe ich

Ihr

Anlage



/Inla.-re zum Brief vom 12.1#5t^.
12. 1.195^^

3c^a^'en8anaprueche_^Dr«_2rnst__Feder_

Monatl^rerro von 60 Dhl festgeoetzt und dann auf 100 DM

umroiTt eilt und <^o?:ahlt#
. x. ^ a

Ä.*^vpnn e-f ^"^rt die ülrhoehung dieser Rehte -..aosr l-inDtufun;]; in

-ontöpreche^de Boamtenkato-o-io ..obei inline Ihnen 3a bekannte

Stellung innerhal d:;r :eutachen Jouinalistik etwa mit der oinea

Obr^-T ands.r^e-icbtBpr'aeF.idonten zu ver.jleiclion waera ?

A"V-nn ^rfolf^t die Zahlung der r .ec^is oaordigen Betraef^e mit

^D\ ^.'HrG4 ( luf r;rund der Umstellu-.c auf 100 DM^fuer die 7.eit

vora i^^'^.'l^. bis yi.l0.5'i.) ? ^ic kconnto,da Beduerftigkeit nach-

^-ewio-en ist, in '^'orm elrtee VorBchiJSiie^ ^resche'en.

§.E-''chadün_^B£ruf2^c]|2aden2

I™oebe der fruehren KoechBtrr^^nz^ von 15-000 'W, feat^^enet^t

und nach Abzu^-, von 1500 D^. '^inkomrnennt- uor aus.^icr.ahlt. ^

Wa-n erfolf^t die Feötßetzung weiterer 10*000 Vn zur OTreiohung

de-^ if-tzn vort>^e3e>'r;nen ilooohöijßreni^.e von 2l)«0()0 DI/T ?( ein ooocnei<

dcn-s \oquivalent,da ich meinen Ocoant schaden fucr die Jahre vor

der aehrun^':örc>form mit '5SO.OOO'3rl '^^^^^ nach der v/aehrungroform

mit 40» 000 Fl. nachgewie:5en habe)

Ist nicht mit dcvr Nachzahlung des doch hoechot unbilligen(nicht

clcin !-^nt3Cb.acdi^ang3a.;nt zur Last fallenden) /Ibzug der 1500 mi

''i^lnkommenßteuer'' zu r chnen?

B--SchadeniOerundhf.it£8nh<2.eöi£^

ßei^unserem Beil incr Arfentl aJt un^orzo^ rieh ^:rna Pcder allen von

ihr ve-^lan^^ton amtsaerztliche-^ Unter t?uchun<f-en, und es wurde irfolge de

durch die V' rfol/run^'- verursclten schweren Tjcrvenarkrankunr mit

arthritiöchenStoerungen, von denen :!i' fiich ja cclb^t eber?:ougt habe

pi.no ^^Inder'ing der Erwerbsfaehifkei*^ in Bteigendem MaBse von

30-RO^ fost.^TePtelJ t.

ijeit'iem haben wir nur noch gehoert,dass erst 1 Outarbter un^^ dann

nocri ein ?. vernomien -wre^dic nich natn-rir<^Vi b<-»1 r aun den

.\kten informieren konnten,waeh-end die amtr.aer-t
'
iche Ik /rutachtung

auf Grund peraoenlicher Untersuchung erfolgt ist.

Bisher int uns keircrlei Bes-- he id,weder positiv, noch negal;iv zuge-

ran'^en. Varu.n dies langj 3chwuißen?(umao unvera baendlichrr , weil es

sich doch im rirundo um eine Unterhalts-ente handelt) .'/ann erhalten

'vir Bescheid?Die8 lange Schweigen /orwundcrt mich umso me}ir,weil ich

doch, .vio Ihnen Her- .Uch oltz schrieb, frueher " ganz be:iorider4y ent-

/j;e£::'2nkomn(:nd'* behandelt worden bin.
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ERNESTO FEDER
RIO DE JANEIRO

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 - ap. 42

Tel. 42-1265

12.1.1955

f

Lieber Freund Lemmer;
Ich schrieb Ihnen zuletzt am 2.d.M, Inzwischen hat die Berliner
Politik die von mir erwartete erfreuliche Entwicklung genommen,
und in der

;
luecklichen Loesung,insbeso>^dre in der hohen Zahl

christlich-demokratischer Senatoren glaube ich die .Tcschickte Hand
meinen Freundes Ernst Lämmer zu erkennen.
Deshalb wage ich es Ihnen heute meine Vuensche in der I'^ntsohaedigung
Sache zu unterbreiten, da Sie mir ja fremdliohst zugesagt haben,
gegebenenfalls wieder zu interveniren.

Mit meinem Schreiben vom 23. April 1954, das Sio gewii-^s bei Ihren
Akten haben, habe ich Ihnen .genaue konkrete Angaben ueber die noch
bestehenden Ansprueche Ernst Peder und Erna PedeEr gemacht.
Darncber hat im April-Mai 1954 ein Briefwechsel zwischen Ihnen und
Eichhol tz stattgefunden. Eichholtz sagte in seiner Antwort an Sie,
"das.-. der Entschaedigungsantrag des Herrn Dr. Peder mitRuecksicht
auf seine Verdienste um das deutsche Ansehen ganz besonders cntgcgen-
kommendund bevorzugt behandelt worden ist". Das habe ich stets an-
erkannt, und ich weis.^^ auch, wem ich das in erster Linie zu verdanken
habe. Alles das geschah im Herbst 1953, und seitdem, d.h. in den
letzten 15 Monaten, ist nichts mehr in unserer Angelep-r^nhcit sie-
rchehen. o t> &

Wegen dieser weiteren Ansprueche mocchte ich Sie jetzt bitten,
Herrn Eichholtz zu interpell ie cn, weil wir wissen muesren ob uns
die Mittel luer die diesjaehrige Deutschlandreise und hoffentlich
ondgiltige Rueckkehr zur Vorfuegung stehen werden.

Ich fuege in der Anlage eine kurze Aufstellung d r einzelnen
/Vnsprueche bei ,und es wird ja Herrn Eichholtz leicht sein, die darin
aufgeworfenen Prägen zu beantv/ortcn, und mir damit eine klare Infor-
mation ueber die Lage zu geben .

Ich s-haetze Herrn Eichholtz sehr und habe/ bei ihm stets -en
besten Willen, zu helfen, gefunden, habe das auch oeffentlich zum
4usdriifek gebracht.
Ich werde mich sehr freuen, lieber Prcund,von Ihnen bald zu hoeren
und sende Ihnen hiermit zum zweiten Mal im Neuen Jahr die herzlichste
Gruesse uhd Vuensche von Haus zu Plaus. Von 1918 - 1955

stetsT-n.
Ihr

Hier 1 Artll<el ueber unscrn
alten Preud Otto Landsberg, den
ich fuer ein hiesiges Blatt geschrieben
habe.

w



12.1.1955.

Lieber Freund Lemmer:

^^?.f?r'^^®^
^^''^®" zuletzt am 2. d.M. Irrwischen hat dio lierliner

n^^Sn Hfi"" T°" 'fil
erwartete erfreuliche T^ntv/icklung reno.-nmen.

l^t^i^^^J
eluecklichen Loesung,in8be«o-dre V der hobc-n Z^hl

'

christlich-demokratischer Senatoren ,-la -be ich die p(?<^chickte Hand.neines Freundes Srnat Lämmer zu erkennen.
-aic-Kx. nana

D-sMlb was9 ich 63 Ihnen heute m,Une WuenDcho in der ^Cntschaedi/^unreSache zu unterbreiten, da Sie mir ja fre^mdUohöt zu^ei^rt habeSgegebenenfalls wieder zu interveniren.
zugeoigt naben,

^il
'"«i'^^™ Schreiben vom 25. April 1954, das Sic gewlos bei Ihren

ft.K:ten haben, habe ich Ihnen genaue konkrot^^ \ngaben unoer dip nochbestehenden Ansprueche Ernst Ped. r und Erna Fodep ,<roraacht.
Darueber hat im \pril-:,:ai 2954 ein Priefwogv,j,el z.,vischen I^^en undExchholtz stattgefunden. Elchholt?, sa.-te i" seiner An^-ort an IL"dasB der Entschaedigang^antrag des Herrn T)r! Seirr ;,i?Pue?;.,|c?tauf seine Verdienste u-,- das deutsche Ansehen gan^ besonders enVegen-Konmendund bevorzugt behandelt worden isf'.Dau ha^x^ 1-^3^,.?^ fnerkannt un. ich weis, auch^wo-. ich d.a in erster LiSic.u;^''ä^.S;nhabe. Alles das gos.-hah im Herbst 1953, und seitdem, d.h. in denletzten 15 Monaten, ist nichts mehr in unncrer Angele,- nh.-if re-KChehon. v-o^-l^,^ .arn. j. . ge-

legen dieser -eiteren Anrprueche mocchtr. ich Sie letzt bitten

IV^mt^i^^^ f-
i7|«rpel.ie,on,weii wir wi.^en'mu^s-en oSunadie ,üttel Kier die diesjaehrige Deutschlandrelse und hof rentlichcndgiltige Rueckkehr aur Verfuegung stehen worden.

nui.enbjxcn

Ich fuege m dCTl'» V Anlage eine kur:^e ^ufsitenune d~r einzelnenAnsprueche bei , und es wird ja Herrn Sichholtz leicht r.ein, "ie darin
^n^'ff:r''^""",^'^'f "

^'" beantworten, .n,i ,nir damit eine kla^J Infor-mation ueoer die Lrige zu geben .

•Liu.ui

Jon^r^^.^^^^
^^''''''\ T^ichholtr, sehr und hüben bei ih-i stets en

A^^s1r.\lc''^ob?;oM.''''^^^
^^'"^'^^^' "^^'^ '^'^ --^ oeffentlich zu.

^.^\' r/^'' ri^'^ ^t^""
freuen, lieber i^^reund ,von Ihnen bald zu hopren

r^lo^ \^^^.^'' hiermit zum zweiten Mal im Ne^ien Jahr die herzllohetehGruosse uhd ''ucns-v^c von '^faus zu feus. Von 1918 « 19?5
ner.iionsteh

stet^T.
p

Hier 1 /Vrtikel reber unsrrn
alten Freud Otto Landsbergjden
ich fuer ein hiesiges rja(;t gcr.chrieben
habe.
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Herrn T^undesta^^^sab^re ordneten
Ernst L e n m e r
Be^'lii.-SununeLex-^
Rudolf-^ilde-Platz
Rathaus

Lieber Herr L e m m e r !

^^^^^!tter?»fatz-^^ Zimmer Nr.:

71 05 11
Fernruf: 87]Q5C9t, Haus*is££It^: ««^, HausaTScnTu- •

lEingegangen

/. i'Ai i^:v

Akt Z.

Auf Ihr Sci.reiben vom 29. April 1954 darf ich Ihnen mitteilen, dass
der Entschadi(5ungsantra.g des Herrn Dr. I?eder mit Rücksicht auf seine
Verdienste um das deuts;Hie Ansehen c^nz bcvsondors entgCi-^enkommend
und hevoT'za.zt behandelt Vv-orden ist. Herr Dr. Feder hat bereits fol-
gende Leistungen erhalten:

Durch Bescheid von 18. August 1953 v/urde der Berufsschaden in IFöhe
von 15.CCC.~ Ji: festgesetzt. Hach Abzug von Steuern wurden 13.500.- DI.

ausgezahlt, und zwar 10. 000. - Dil im Januar und 3. 500.- Dil im Aurust
1953.

Der Vermugensschaden wurde durch
±1. Hohe von 1.000.- DU anerkannt.

Vergleich von 28
Der Betrar wurde

ausgezahlt

.

September 1953
im Oktober 1953

Schließlich ist auch
geltend gemacht werde
vom 7. Oktober 1953 v;

Die R-ntennac]iZahlun>'::
4.29c.- Dil. Die

o
tiUsza

vom 2. Februar 1954 i
s t i mmungen d e s Du nd e

s

betragt vom 1. Hovcmb

der Rentenans^^ruch , der
n ist, bereits anerlcannt
urde eine Rente von mona
einscliliesslich der Kap

lilung erfolgte im Oktobe
st die Rente auf den Hin
entsch'.'d igungsgesetzes u
er 1953 an monatlich 100

erst i

w o rd e
tlich
italen

(<
m Se,-;tember 1953
n. Durch Bescheid
60.- Die festresetzt,*'
tsch."i.digung betrug
. Durch Bescheid

V.f^^

r 1953
destbetrag nach den Be
mgestellt wordeii.
.- DJ!.

Sie

Die geltend gemachten Ansprüche sind auf Grund der Bestimmungen des
Berliner üintsch'lüigungs, ;esetzes abschliessend bearbeitet un.. in vol-
ler Hohe befriedigt worden.. Ob Herrn Dr. Feder darüber hinaus noch
weitergehende i^nsprüche wegen seines G-esuiidlieits-und Berufsschadens
zustehen, laßt sich erst übersehen, wenn die Bundesregierung die für
die Feststellung dieser Ansprüche in Aussicht genommenen Recht sver-
ordnungen erlnsser hat. Ich darf auf §§ 15 Abs.' 8 und 37 BDG hinwei-
en

Aus diesen G-ründen bedauere ich sehr, zurzeit für Herrn Dr. Feder
nichts weiter tun zu können*

Ich danke für Ihre Grüße, die

Entach. AV 2 — Briefbogen —
Mal. 15 281. DIn A 4. 10000. 7. .S3

ch hiermit herzlich erwidere, und bin ;

t

Ihr sehr ergebener '

rI



A 25.4.1954 \

Ilmo.Sr.
Ernst Lommer
"Der Kurier"
Reihickendorfer.-tr
Berlin^N^65^

(Aleman'ia)

3

//C

Lieber Freund Lemmer:
Herzlichen Dank fuer Ihren Brief vom g.April.Äus jeder Zeile spricht
der alte und immer junge Ernst Lemmer, spricht seAne erprobte Hilfsbereit
Schaft«

Hier gebe ich Ihnen die konkreten Angaben, die Sie zu wissen wuenschai

.

1) B-Schadcn__Ernst_Peder_{_2££H2ll}£iiSS£^2£äiuli2£-ill£2

Wegen Verminderung der Erwerbsfaehigkeit um 30^ ist mir eine Rente
von zunaechst DM.60 zugesprochen, die gemaess dem neuen Gesetz jetzt
auf den IVIindestbetrag von DM, 100 erhoeht ist und seit 1«11.53«
auf Sperrkonto gezahlt wird. Die rueckstaendigen Betraege (1.5.45.-
31.10.53:' betragen nach der mir von Berlin zugehenden Berechnung
DM. 2. 864 . Solche Rentennachzahlung wird bei Beduerftirkeit zunaechst
in der Form eines Vorschmsnes geleistet. Der Antrag au*" Vorschuss ist
gestellt. Dass ich des Betrages ^eduerftig bin, ist infolge meiner
prekaeren Lage in Brasilien als freler^Journalist dort wohl notorisch.
Hier koennte eine Intervention buerokra- loche Zwirnsfaeden durchschaei-
den, JT

(la Die Rente von DM 100 ist die Mindeitrente.Der Berechtigte ist nach dem
neuen Gesetz im Vergleich seiner frueheren Stellung mit entsprechen-
den Bearatenkategorien "einzustuf en**. Meine Stellung inerhalb der
deutsc en Journalistik, die Sic ja kennen, ist meines i^rachtens etwa
mit der Stellung eines Oberlandesgerichtspraesidenten oder Land-
gerichtspraesidonten zu vergleichen •Wie aber Eichholtz an Hirschfeld
sh^hiluTS, der ihn (uebrigena ohne Amregun;- meinerseits) auf nuchto-y

I

tf<

/A^y^t^'Vv fehlen fuer diese Einstufung noch die AusfuehrungsbCvst immungen. Da
muessen wir alro watteni

)

2 • KurkOFjt en zusae t zlich_der_B-Rent e

:

"Heilbehandlung, Krankengeld und Haur.geld in Rangklasse I" sind
im Bescheid Nr. 19490 vom 7*10. 53» -bereits festgesetzt. Jetzt habe ich
zu den Akten ausfuehrliches Gutachten des Wi^dbader Badearztes Dr.
Lahmejrer, eingereicht, der "Wiederholung der Wildbader Kur fuer
6 Wochen in diesem Sommer fuer /aringend erforderlich " erklaert.

Auch hier koennte wohl angesichts der klaren Sachlage eine Interven-
tion etwaff n^och bcBtehende formale Bedenken beseitigen.

3. E-Schaden Ernst Feder iV£^^£a£2SlJ£ß_äüg_J£H£S5li£iiJS±^S^Sl-^"'£i:&£'^

?|fik^fHf&£*f,i{^^?ö!?^fe^*^^e ^°" l^-QOO Pg-- wurde mir (hauptsaechlich
"^ ^ ' im vorigen Jahr bewilligt und ist fuei die
vorjaehrigen Reisekosten, Kurkosten u. dringend notwendige Anschaffun-
gen restlos verausgabt. D-IS neue Gesetz erhoeht diesen ^-^iindestsatz auf
25.000 DM. ,ein bescheidenes Aequivalent, da ic^ meinen Sesamtrchaden
fuer die Jahre vor der V/aehrungsreform mit 350.000 RM. u.nach der
Waehrungsreform mit 40.000 DM. nachgewiesen hatte. Somit stehen mir



/
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nach dem heutigen Geatz noch DM, 10,000 zu..\uch hier ist di Lage tit-
saechlich und rechtlich so klar73as~rrige Intervention vielleicht Erfolg
verspricht, 2^£s_ist_d r Hauttgunkt* 'Venn mir dic^ßer Betrag zugesprochen
wird, kann icE"nsere ""Reise finanzieren.

4
) 2lll5l]ää£2-i^E2ä~-Lä5I«i5£i;HSll22iiS2£Öä£^i£HDß«ill^2^ß^ Verfolgung)

So eit wir unterrichtet eind^iot lUndt run^^ der Srwerbsfaehigkeit um
30^ - 7(H fuer die Zeit vom l*7.5'3.-31.12.4^3.und um 805f? ab 1.1.46.
festgestellt. Die ^'Festsetzung der Pente (Mindeotbetrag nach dem neuen
Gesetz weh] 250 DM. ^ duerfte demnaechst erfolgen und damit die Zahlung
ab 1.11.5.5. einsetzen. Auch hier waere von entscheidener Vichti^keit
dass ( wie oben zu 1') sofortige RentennacKzaETung"I"'!?orrä~Ine8*"7or-
Schusses erfolgt, da auch bei Erna ^: der "Beduerftigkeit" im obigen
Sinne vorliegt.

5^ Kurkosten_Erna_^eder:
T!Icr~ITi""ar"tsoeTBo wie oben zu 2). Auch hier erk^laert der Badearzt
"Hr. lahmeyer weitere 6 'Vochen Wildbader Kur fuer " dringend erforderital
lieh". '

Erna feder hat bis heute noch keinerlei Emtschaedigung erhalten.
Ich fuehre das alles nicht an um irgendwie Einv/endungen gegen den
Geschaftesgang des Amtes zu erheben. Ich weiss sehr wohl, dass ich mit
besonderem Entgegenkommen behandelt werde- bin und ich .vuerd- mich
freuen, wenn diese Art der Behandlung fortgesetr^t wuerde.
Ich bedauere, lieber freund Lemmer,Ihre so ueberlastete Zeit fuer
meine i rivatangc1e{::enheit in Anspr ch zu nehmen. Aber Sie haben uns mit
Ihrer Preumischaft verwoehnt,u d ich rlatxbe auch, Sie leihen keiner
schlechte»^ Sache Ihre Unterstuetzung.

Wir haben meinen Neffen Pritz Vandeburger, Berlin^Tempelhof

,

Iloeppnerstr. 58 I ( Tel.~5ü'"ö5"35T~T8~2ustellungGbevollmaechtigten
bestellt. Er ist ueber den Sachverhalt ^'^enau informiert und ich bitte
Sie deshalb ihm zu gestatten, gelegentlich bei Ihnen anzufragen, ob
diese Information noch einer Ergaenzung bedarf.
Gruesi^en Sie, lieber Preund, herzlichst Ihre liebe Prau,die wir zu
unserer Pr« ude so unveracndert fanden. Ihre Tochter, die sich aller-
dingr seit 193':5 sehr veraendert hat und Ihren Schwiegersohn, de^i ich
zu nagen bitte, dass der Anzug seinen Vaters auch hier Purere macht,
und seien, zuletzt aber nicht zum mindesten, auch Sie, lieber Preund,
herzlich von uns beiden gegruesst. ir freuen uns so auf ein
Wiedersehend
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t 28.9.1957.

lieber Pr» und Ürnst Lenuner:

»8 war fuer uns ein beglueckenden Gefuehl, hier in Baden-Bad. n
unserer vorlaeurigen Resident, Ihren so freundschaftlichvn Zuruf
aus Berlin, unewrem kuenftigen Wohnsitz, ?.\x empfangen.
Der Flug von Rio nach Prankfurt war herrlich, wir sind eigentlich
nie«al8 in irgendeinem Vehikel so angenehm und reibungslos gefahren,
und die Botschaft in Rio wie die Lufthansa warem bemueht un.^ alles
80 komfartavel wie moeglich zu gestalten.
Wir sind sogleich in aerztliche Behandlung genommen worden und
hoffen doch, dass Schwarzwaldluft und Heimatboden ueber alle Medika-
mente hinaus, uns bald wieder gesund und aktionf faehig machen.
Meine weiteren Schadensansprueche werde ich erst in Berlin bearbei-
ten koennen. Aber rielleicht koennen Sie, lieber Preund, feststel-
len lasnen, was wir zu tun haben, um so schnell wie moeglich in
den Besitz der Rueckwandereriumme( 6.000 DM. pro Person) zu
gelangen. Sie sehen, wie egoistisch die Preundschaft sein kann, die
mitten im Bonner und Berliner Tauziehen einen Postminister ( der
es hoffentlich noch lange bleibt.') nit solchen Quisquilien behelligt.
Im Grunde haben wir nur einen Wunscft, dass Sie uns Ihre Preund-
-chaft b. wahren und dass ;vir Sie bald sehen. Kommen Sie nicht ein-
mil in den Schwarzwa^d?
In inniger Verbundenheit

immer Ihre

\



ERNST LEMMER
Bundesminister

für das Post- und Fernmcldewesen

(1) BERLIN W 15, den
Kurfürstendamm 32

23.9.1957

Herrn

Ernesto Feder
z.Zt. Baden - Baden

Sanatorium Quisisana

C

€

Liebe Freunde Ernesto und Erna Feder,

ich nehme an, dass Sie beide nun deutschen Boden wieder unter
den Iltissen haben und dass Sie einen einigermassen guten Plug
hatten, trotz des miserablen Wetters in der nördlichen Hälfte
unseres unruhigen Planeten. Es wäre gut, wenn Sie mir nun bald
Ihre Ankunft anzeigen und auch wissen lassen würden, was ich
im selbstverständlichen Freundesdienst für Sie beide tun soll.

Mit diesen Zeilen begrüsse ich Sie herzlichst in Deutschland.
In alter Verbundenheit bin ich mit freundschaftlichsten Grüssen
stets

Ihr



k

la. 9.1957.

Lieber Freund Ernot Lemme^ :

Her-llcheR D'ink fuer Ihren so liebevollen Brief vom 12. August und

Ihre Ircue Hilfsbereitehaft. Sie schreiben: "Waere>^! Sie hi r koennte

ich unmittelbar helfen". Nun, bal;! werden wir dort sein. Obwohl noch

keineswegs feanz hergestellt haben v/ir doch beedhlosnen trot2'. aller

Schwierigkeiten und Widrigkeiten die Reiee jetzt anzutreten. Wir flie-

gen xrf ara 20. Septenber^mit^d^r^^Lufthanea^nach^Fran

dort im Suedhotel und fahren ora Mont'ig, 2'5. zur Kud nach Baden-
Baden (anatorium Quieisa^ia) um dann von dort nach Berlin ueberzusiede.

A.1S0 icii }iof fe wir sehen uns bald v.na vorher inoer^hte ich gern noch

etn Wort hoeron.
Nun noch meine h- rzlichen Glueekvuensche 2:u dem gJaenz-nden Wahler-

folg, zu dem Sie v rnutlich v/esentlich beigetragen haben, und zu

Ihrer Wiederentsendung in den Bundestag^ Ich denke Deutschland hat

noch viel von Ihnen zu erwartend
In herzlichen Verbundenheit

immer Ihre



6.9.1957-

Herrn Bundesminister
Ernst LeniiTer

(1) Berlin W IS.
Kurfuerötondamrn 32

Lieber Freund Lemmer.

Tief beruehrt hat ur:« Ihr lieber Brief vom 12.Aufeu8t und die
Pestigkeit einer .1ot.t fast ^OJaehrigen Freundschaft von neu.raoestaetigt. Sie sagen in Ihrem Schreiber : ".Vaeron Sie hier..." runich d.nke wir werden b Qd dort sein.Trotz aller Sch.i ri^kciten

'

vnä Widrigkei^;en un ^ obwohl beide in der Bewegungsfaehigkeit
'

stark gehemmt, feabcn wir-uns entschlossen eleu Reise- und Rueckkehr-plan Tötzt auezufuehren.Wlr dr^niron .^r,, or> o ^ -^

, „
ni^n.war ocnken am 20. September mit der Lufthansanac Frankfurt .u fliegen, eine Kur in Beutschland .u machen un. dlnach Berlin ueberzusiedcln.Was sagen Sie dazu«?

Merk.uerdig, dass wie bei unserm ersten Berliner Bo.uch so auch0.t.t .ie -.ahlkampagne die Gemuet^r bewegt .üebrigens auch vo.'derbrasilianischen Pres.e aufmerksam verfolgt. Welch ein J.mmer.dass

Staate sxe blexbt es fuer uns) den regierenden Buergermeist.r geraubt

Wenn wi. i, Deutschland sind, melden wir uns bei Ihnen. Wir hofen

Freund Hi" ^TZ ' ^-^^en,dem .ir auch geschrieben h..ben.4uehPieund Hirschfcld habe ich ben-achrichtigt.
Wie fre.en wir uns au^ die kommende Aussprache mit Ihnen, lieberFreund. .4r .ruessen wie Ihre liebe Frau und die Kinder .nd hoffentrot^. allem, dasB die Heimaterde vrs verjuengtJ

In inniger Verbundenheit mit Grues en von Haus z,u Haus

Immer Ihre



ERNST LEMMER
Bundesminister

für das Post- und Fernmeldewesen

(1) BERLIN W 15, den
Kurfürsiendamm 32 12.8.1957

Herrn

Ernesto P e d e r

Av^Pres. Antonio Carlos, 25- apt.42

Rio de Janeiro

Brasilien

ri

ö

o

Lieber Freund Ernesto Feder,

schade, dass ich Ihren Brief vom 17« Juli erst heute zur Kennt-

nis nehmen kann, weil ich einige Zeit im Urlaub war. Was Sie

vortragen, bewegt mich natürlich sehr. Obwohl ich jetzt nach

Westdeutschland fahren muss, um bis zum 15« September neben der

Erledigung meiner Dienstgeschäfte zahlreiche Wahlversammlungen

zu bestreiten, habe ich doch noch den neuen Leiter des Berliner

En. schädigungsamtes, mit dem ich befreundet bin, auf Ihr Anliegen

mit wärmster Empfehlung aufmerksam gemacht. Mit äusserster

Dringlichkeit habe ich die Notwendigkeit betont^ Ihnen zu helfen.

Lassen Sie mich wissen, wie es weitergeht. Ich denke mit man-

chen Sorgen an Sie beide. Wären Sie hier, könnte ich unmittel-

bar helfen.

In freundschaftlicher Verbundenheit grüsse ich Frau Erna und

Ernesto als

Ihr getreulich ergebener

^/^-avwV/<^\A'V/VVv.tv
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Herrn Bundesminister
Ernst Lemmer

"Der Kurier"
Reinickendorferstr. 3

Lieber Freund und Minister.'

Nachdem Sie Ende vorigenn Jahres auf das Schreiben meiner Prau so
rasch und erfolgreich eingegriffen hatten , habe ich es vermieden
in dieser fuer Sie so sc?iwierigen und arbcitsueberl asteten Zeit
wegen unserer privai?en Belange an Sie ku appellieren.
Heute tue ich es. Die Situation ist leider ernst. Meine Prau und ich
Bind seit einem Monat nach fast 2 Jaehrigora Krankenhausaufenlhalt in
unsere Wohnung zurueckgekehrt »leider noch keineswegs hergestellt, und
ich besonders bin noch arbeitsunfaehig. Die ungeuren Krankehitskosten
und die beispiellose Inflation in Brasilien, haben fast alles was wir
von Bei-lin bekamen, aufgez.ehrt. Arbeiten kann ich seit 2 Jahrcnnicht
mehr. Die uns zugesprochenen Renten decken nur eineen Bruchteil der
hier erwachsenden Kosten.

'Vuerden Sie wohl die Guete haben mit Ruecksioht auf diese Situation
und mein LebensaJ ter(76 Jahte) durch Ihre Freunde bei dem Entschaedi-
gungeamt, auf eine Beschleunif^y^g der uns nach cem neuen Entschaedi-
gungsgesetz zustehenden Ansprueche hinwirken zu lassen? Bisher wurde
nur meine Gesundheitsrente heraufgesetzt. Die Heraufeet-ung des Berufs-
Bchadens ist noch nicht erfolgt.

pvfn?^^^''?^r ""^^"^u
^'"^".""^ ^'^^"^^-^ Schwiege mutter ist noch garnichtserfolgt. Ich gebe Ihnen hier die Registerauanern der 3 Angelegenheiten

I.Ernst Peder: Nr. 15194
2. Erna Federf 15691
J.Fanny Zobel:47232 ( musn staendig im Sanatorium leben)

Koennen Sie helfen, lieber ?reund ? EntBchuldi£>:en Sie den fragmentari
sehen Charakter ^Ueses Briefes. Es ist mir nicht moeglich ihn praezi-
ser zu fassen.
Ihnen und Ihrer Arbeit alles alles Gute und Ministerialdirektor Janz,
der uns im Hrbspital besuchte, erzaehlte viel Erfreuliches von Ihnen.
Gruescen Sie vielmals Ihre lieben Angehoerigen ,auch Herrn Ackermann
uhd , seien Sie selbst herzlichst gegruesst in alter ^Verbundenheit l

Ihre



Abschrift

Herrn Ernst Lemmer
"Der Kurier**
Reinick. ndorferstr. 3«
Berlin N.65« / *t n

19.10.^6.

^'-^ein lieber Ernst Lemmef:
Heute komme ich mit einer grissen Bitte zu Ihnen und ich hoffe, von
Herzen, dass Sie diese Zeilen nicht in zu grosser Arbeit treffen.
Vor illera , dass alles bei Ihnen und denlieben Ihren gesund ist.
Anliegend das vom hiesigen Konsulat bescheinigte Attest ueber meine
Gesundheit. Haben Sie ^ie grosse Guete ee an die massgebende Stelle
zu geben und m ch schn/ellsten wissen zu lassen, was Sie noch fuer
weitere Bescheinigungen benoetigen um die Saahe zum Abschluss zu
bringen.
Mein Mann kann leider diese Dinge z.Zt. nicht in die Hand nehmen.
Er ist Mitte September an Prostata und seinem immer#gr4esser geworde
nen Bruch operiert worden. Heute sind es 5 Wochen, dass er operiert
worden ist. Gestern hat man ihn wieder in die Hoehe in der Hospital
Sylvestre gebracht, wo wir 8 Monate meinetwegen gewesen waren. Ich
hatte dort -llerhand Behandlung und Hilfe noetig.Er selbst war die
letzten Monate schon muede und leidend. Wir hofften, wenn er zu seinen
Buechern in unsere Wohnung zurueckkaeme , er wueitde Ablenkung und Auf-
munterung haben. Es war aber nicht so. Ich selber kann ihm keine Hilfe
am Kr-inkenfeett sein, da ich selbst an 2 Stoecken nur herumhumple. Sobin ich m der Wohnung geblieben und muss ihn Merzten und Schwe^^tern
ueberlassen,die gut und ihm wirklich zugetan sind. Aber, lieber Lemmer,er hat jetzt, eine Nierenbeckenentzuendung und wohl noch schwer an denPolgen der gelungenen Operation zu lüden und der Arzt sa^te mir heutees waere ernst und schwer. Es ueber 1 Jahr, dass wir Krankenhaeuserbenoetigen und das Geld fliegt nur so fort. Lieber Preudd , Sie ke-nenuns und verstehen wenn ich nicht mehr sage wie unsagbar schwer e» fuermich ist nicht bei ihm sein zu duerfen. Also verstehen Sie weshalb
ich Ihnen nicht mehr schreiben kann.
Innigste Gruesse Ihnen allen auch an Dr. Ackermann und Frau

in alter Verbundenheit
immer Ihre Lrna Peder



20.8.56,

Mein lieber Ernst Lcmmerl

Ihr lieber B:^ief vom 9» Juli trif uns noch im Hospital Sylvestre,
heute kam nun der- Brief Ihrer Sekraetaerin mit der Sonnt-jgsnummer
des "KURIER" der die kleine Baerongeschichte der BICA enhie^lt.
Vielen vielen herzlichen Danki Nun wird de ; "Kurier "sicher irgendwie
in die Annalen der BICA einverleibt werden und wir v/erden wieder
diese Nachricht ins Portugiesische uebersetzen maessenl Immerhin
haben die Besitzer der BICA , Carolina und Wilson Bodetein soviel
Interesse am Deutschen gefunden, dass sie eifrig den Deut-chunterricht
des Ministerium des Kducagao besuchen und sogar Platten in ihrem
Hause haben um staendig die Sprache zu uebeni

Lieber Freund Lemmer, das Jahr 55 endete schlecht und begann auch
schlecht, Ernst mit der Guettelrosc? belastet, ich durch meinen dummen
Fall, meine Mutter im Sanatorium( wo sie ja staendig bleiben wird).
Das erste Krankenhaus ist eine wirkliche Raeuberhoehle gewesen, waeh-
rend wird »^ach 4 Wochen gluecklioherweise dann nach Sylvestre gebracht
werden Konnten wo wir glaenzend aufgehoben waren. Die Adventisten

sind wi'kliche Christen und wir wurden ruehrend gepflegt und gehegt.
Nun sind wir am 12. August endlich in unsere v/ohnung zurueckgekehrt und
die Äunterfahrt nach Rio ging wesentlich besser als ich gefuerr htet
>iatte, da der Fahrer vorsichtig fuhrt und man mich ausgezeicjanet
geset7.t hatte. Jetzt kommt 3 mal woechintlich eine Schwester zur Masr>gg
und taeglich ein Maedchen r.ir zu helfen, da ich miKh noch nicht allein
ohne Hilfe morrens bewegen kann. Bin ich aber erst aus dem Bett dann
gehe ich ah 2 Stoecken langsam umher und sitze wieder an der Ila-
schine, wie Sie sehen. Immerhin ist ja die Oneration gut gemacht wor-
den, es kommt nun die uebliche Nachbehandlung und die Crehuebungen.
Man kommt eben wirklich schneller herunter als wieder auf die Beine*

Ernst hat die Folgen der Guertelro^ie auch noch nicht ganz ueberwun-
den und wird auch noch behandelt, aber ich hoffe wir werden beid^^
jetzt mit Hilfr unserer schwarzen Koechin sehne 1er auf die Beine
kommen und ieli hoffe sehr dass unsere im vorigen geplante Deutschi nd-
reiBe( fuer 1956 war da^^ gewe'sen) sich 1957 verwirklichen laesstlWenn
Ihr mich humpelnd haben wolltet.
Vorher hat def Ernst noch eine Arbeit zu erledigen und ich denke
dass das so eine Abschiedsarbeit werden kann . Der brarili ni^^che
Botschafter in Bonn, Buenos do Prado hat naemlich dem Aussenministe-
rium berichtet, dass es keinerlei MSterial in deutscher Sprache ueber
die grossen Nrasilia^^er gaebe, die er gern auch in den deutschsprachi-
gen Läendern bekannt machen moechte. Er denke in erster (pinie an den
gros^ en Staatsmann und Jutisten Ru^ Barbosa, der als Brasiliens
hoechste Kulturpersoen") ichkeit gilt. Darauf hat-man sich hier amtlich
am Ernst mit der Bitte gewandt eine Monographie in deutscher Sprache
ueber Ruy Barbosa zu schreibea. Ernst hat zugesagt obwohl er noch
nicht wieder vo] 1 arbeitsfaehig ist.

Nun ist mein erster Brief an Sie geschafft.
Nur eines noch: Sie werden in kurzem sich persoenliche Informationen
ueber uns beide beschaffen koennen und zwar durch den pressereferenten
der hiesigen deutschen Botschaf t, Hans Bayer, der gerade jetzt die
"Heutschland bereisenden brasilianischen Journalisten begleitet, der
'n guter Freund von uns ist, und den wir auch spej^iell an Sie gewie-

^ haben.- Beste innige Gruesse Ihnen allen von I, nen ihren Ihron
n inn*£r verbundenen.

I
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E S t L L S C H A F T

IKUIRI
BERUN N65, den 28.7.56
Reinickendorfer Straße 3

Ur/W.

Herrn
Ernesto Feder
Rio de Janeiro
Av. Pres. Antonio Carlos ap.42

Sehr verehrter Herr JFeder,
Herr Lenuner übergab mir die kleine Bärengeschichte aus derBica, die ^ie nun im KURIER wieder finden.

^'^^^^^ -us aer

Mit besten Genesungswünschen für Sie und Ihre j^rau Gemahlin

ia5<?

(Ilh.'e Urbach)
Feuilleton-Redaktion

Fernspredier:

Stadtverkehr 46 40 51

Fernverkehr 46 56 29

iinrl ir, '7 Ü4

Femschrelb-Nr. 0283 784

Telegramm-Adresse:

Kurierverlag Berlin

Bank-Konten:

Berliner Commerzbank AG.,

Depositenkasse K
Konto Nr. 100 601

Bank für Handel und
Industrie AG.

Depositenkassc 7

Konto Nr. 76 900

Poslscheck-Konto:

Berlin West 5 48



Ems t L e m m e r

Chefredakteur des KURIER

Berlin, den 9. Juli I956
Reinickendorfer Strasse 5

Herrn

Ernesto Feder
Av. Pres. Antonio Carlos, 25
RIO DE JANEIRO / BRASILIEN

- ap 42

Alein lieber 7'rnst Feder,

nach den unruhigen .Vochen in Bonn finde ich jetzt
Zeit, die Post zu lesen und zu beantworten. Mit be-
sonderer Freude - wie immer - empfing ich Deinen Brief
vom lods.Mts. Der KURIER 7/ird gern über das schöne Wirken
der guten Erna einen Bericht bringen. Ich habe veranlaßt,
daß Dir ein Belegexemplar zugesandt wird. Ich bewundere
Such beide! Eure Anhänglichkeit an die Heimat wird von
Euren Freunden mit der gleichen Treue für Euch erwidert.

In alter Verbundenheit bin ich mit den herzlichsten
Grüßen von Haus zu Hc^us

Euer

(Ernst Lemmer)



Rio de Janeiro, 1. jull I956,

Lieber Pr«u„d L.Bnar, .elt.star und liebster Berliner Freundl

Mein Bild, dass Ich Dir ka.rzllch mit dieser Widmung sandte, Ist Dir ge-
wlss zugegangen, und es Ist mir ein lieber Gedanlce da.s Ich wenigsten,m effigl. bei Ihnen welle nachdem das von uns fuer die. j.hr erhoff-
te Wiedersehen durch der boesen M.echte Hsnd vereitelt worden l,t.

Der heutige Qruss, lieber Serllner Pr.und, kommt In erster
Linie von der Berlinerin Erna , die Jetzt zeigen will dass sie auch hier
an der (luanabara -Bucht tapfer fu.r Bednar Demokratie eintritt- wie

einst Im Mall

Erna hat naemllch den Ihr vnrt RÄni4v. ^

Werks der Prelheit;
Sowjetzone vorgeschobenen Boll-

Dleser Berliner Baer hat wie «tll .11. ^-. . -

gespielt. Bei dem PesKkt der BULlLss^tT.?'''*''*" "'"" «^°''" «°11«
deutscher Buecher die der deutsch« So^ ^^ '^"*^ grossen Schenkung
lassung der Blbliothek^eberwLsen 2attef

'' °'"'"^'' ^'^ ^™«» ^erai

der P?:ss%^:JwÄeTioti;;S?^'' ^^'''''' '-•"" ''^ '"'^ ^1«^- Episode In

den BL'Sch'^JLej'D^Lg'^^on^^e'r ilJn""^'"'^'^'' ^'^ ^^«^ •"'P^^ng Em. •

und farbiger, die Ihr «IneS Mes?^!nT ^^"t""
'^'^ L«"rlnnen, w.l .«er

aer kleinen richtete in^T^^lt^r^l^^.^^^^^^^^^^^^ Eln.^^

Deut.chi:nJ'rugej::'-Tofiss:?iä^k:Lr:s'iaJs ir,'*''^""««" ''^ -« -«
Meinungsaustausch. ^ ®' °®^'^ wieder zum muendlichen

Innige oruesse von Haus zu HausI

j



Rio de Janeiro, den 26, März 1956

Lieber Freund Lemmer,

herzlichen Dank für das Radiogramm, ein heller Klang der Ver-

gangenheit, der Gegenwart und der Zukunft» Der schönste Zuruf,

der mir am 18, März zuging, einem ziemlich bewegten Tage, wie Sie

aus beiliegendem Bericht /»des Aufbaus" ersehen. Dass auch der

"Kurier" meiner gedachte, ist mir einegrosse Freude. Sie sehen,

ich bin chinesischer als dir chinesische Weise, den der Besitz

eines Freundes beglückte.

Ihrer Freundin Erna feder geht es täglich besser. Auch die

Anstrengungen des 18. März haben ihr nicht geschadet. Auf zwei

Stöcke gestützt, kann sie jetzt schon die kühleren Terrassen auf-

suchen.

Vielen Dank auch für die Abschrift des Briefes von E. Ich füg

sie hier wieder bei. Das Original ist inzwischen eingetrudelt.

In herzlicher Verbundenheit

Ihre



NEUE V E R L A G S G E S E L L 5 C 1 1 A F T

DIEI^ IKlüIRIEIR
AI . B . [ I

CHHFREDAKTION

Herrn
Dr. Ernst Feder
z.Zt. Hospital Silvestre

Ladeira Dos Guararapes 263
Silvestre - Rio de Janeiro D»-F.

BERLIN iN65, 19. März I956

REINICKHNDORFUR STRASSE 3 ^/^

Lieber Ernst Feder,

damit keine Zeit verloren geht, be
schnelle Erledig\ing Ihres Wunsches
Schreiben vom 12. 5 • um die Abschri
Mitteilung von E. Anscheinend ist
In der Anlage reiche ich Ihnen mei
Lassen Sie bitte bald wieder von s

wissen, wie es Ihnen Beiden geht.
Ihrer herzlich gedacht. Ein Exempl
zugegangen.

schränke ich mich auf eine
. Sie baten mich in Ihrem
ft der an Sie gerichteten
diese verloren gegangen.
n Exemplar.
ich hören, damit wir hier
Zum 75» Geburtstag wurde
ar des KURIER ist Ihnen

O

Mit herzlichen Grüßen
Ihr

,^xl_^V^ \^\^v^^^i^^
(Ernst Lemmer)

v^.=''7^'Tg!?^J-'t'«>^t^5?Bg^-MftiyllMl^^ -

Anlage: 1 Schreiben des I']ntschädigungsamtes Berlin
V. 27.2.1956 (Abschrift).

Fernsprecher:

Stadtverkehr 46 40 51

Fernverkehr 46 56 29

und 46 57 64

Fernschreib-Nr. 0283 784

Telegramm-Adresse:

Kurierverlag Berlin

Bank-Konten:

Berliner Commerzbank AG
Depositenkdsse K
Konto Nr. 100 601

Bank fijr Mandei iinc

Industrie AG.
Deposilenkasse 7

Konto Nr. 76 900

Püstsciiock-Konlo:

Berlin West 5 48

Erfüllungsort Berlin

Gerichtsstand

Amtsgericht

Berlin-Wedding



Ernst i^emmer
Berlin N 65
Reinickendorfer Str. -7

Berlin, den 14. 2, 1956

Per Luftpest li

Herrn Dro Ernesto ^eder

AvoPres. Antonio Carlos, 25 - ap. 42Rio de Janeiro
Brasilien

Lieber Ereund Eeder,

postwendend beantwoi-te ich Ihren Brief vom 6. d.M,
Mit grosser Betrübnis muss ich Ihrem Schreiben ent-
nehmen^ dass Sie sich nun alle drei im Krankenhaus
befindeno Ich weiss mich mit Ihnen und den Ihrigen
verbunden« Darum habe ich heute schon mich an Direktor
Eüchholz gewendet und ihn dringend gebet en^, einen po-
sitiven Bescheid zu erteileno Schade, dass ich Y^n
hier aus nicht mehr für Sie tun kann«
Mit wirklich herzlichen Grrüssen und guten Wünschen
an Sde alle bin ich

stets Ihr

\ ^ VVw^Aa^W
(Ernst Lemmer)



nio de Janelroi den 16. 1. 1956

Liel^er Freund Leinmer!

Vielen innigen Dank fvicr Ihre lieben loeilen vom 19« Dezem-

ber, die uns immer nooli im Hospital treffen« Aber iolr feM;"-

Ihnen sagen, daso es uns erheblioh besser geht« loh bin

fast ganz hergestellt und Erna macht langsam aber staendig

Fortscliritte im vollen Sinne des Wortes«

Z' Heute Icorimen wir mit swei herzlichen Glueokvmenschen, nicht

nur mit denen sum lleujahr, die ja selbstvcrstaendlioh sind,

sondern 1« zum Jubilaeum des "Kurier", dem oie eine so an-

gesehene Stellung in der deutschen Presse verschafft haben,

und 2* zu Ihrer einstimmigen Wahl als Landesverbandsvorsit-

zender« Sie sehen, wir verfoljen lie Dinge in der alten

Heimat aufmerksam, auch wenn v/ir ans K-'ankenhaus gefesselt

sind«

Y/ie freute ich mich, dass Sie beim britischen Botschafter

Carl Ebert trafen« Sie, beide sind unsere aeltestßn Berliner

Freunde, "Jbert von 19lf , Sie von 1919# V;aeren wir alle zu-

sammen gev/esen, es haette viel zu ersaehlen gegeben« Noch-

mals Ihnen und Ihren Lieben alles Oute fuer das neue Jahr«

Wir sind zuversichtlich, dass es uns bald die volle Gesund-

heit wiedergibt^ und ebenso zuversichtlich hoffen wir auf

ein baldiges V/iedersehen mit den alten Preunden«

In inniger VerbundenJieit

Immer Ihr«



Ernst Leramer
Berlin N 65
Reinickendorfer Str.

Berlin, den 19.12.1955

3

Herrn Ernesto P e d e r

Av. Pres. Antonio Carlos, 25 - apto 42
Rio de Janeiro/Brasilo

Lieber Freund Peder,

Ihren von so viel freundschaftlicher Gesinnung getrage-

nen Brief vom llo d^Mo habe ich nicht ohne innere Bewe-

gung gelesen.

Ja, was uns miteinander verbindet, ist unvergänglich«

Meine Gedanken sind oft bei Ihnen beiden. Letztes Wochen

ende war ich zusammen mit Karl E b e r t Gast beim bri-

tischen Botschafter. Wir sprachen von Ihnen, und Sbert

will Ihnen schreiben.

Mich beunruhigt, dass Sie beide Aufenthalt im Hospital

nehmen mussten« Halten Sie mich auf dem laufenden, wie

es Ihnen geht« Kann ich irgendetwas für Sie tun ?

Meine Weihnachts- und Neujahrswünsche beziehen sich vor

allem auf Gesundheit und Wohlbefinden.

In treuer Verbundenheit mit herzlichen Grüssen von Haus

zu Haus

immer Ihr

I

i

(Ernst emmer)



Rio de JanelK), 18, November 1955

H«rm
Bunde stagsabgeoMneten
Ernst Lexnsier
RBlnickendorferstr, 3

Lieber Freund Lämmer,

Mit Ihrem Brief vom 17.d8.Mt8., mit welchem Sie meinerFrau die /^evruensohten Ausschnitte ueber die Thomas Mann Peiersandten und gute Witensche fuer meine baldige OeMsung aussprachen,haben Sie meiner Frau eine grosse Freude bereitet. Leider bin lohIraner noah Im Kranfeenhaua, imd seit 14 Tagen lat Erna, die michvon tofang an begleitet hat, ebenfalls Patientin. Sie hat sich
!Üft'°ci*'?%f^f °^! °^* P^"^^ bekannten Fuersorge mich ins Badeslo-
S hSf^Ü!lj!;*'^®3i,^''^*"^*^^^ ^^^ ^^"-'^•" S«i"«« gebrochen,Imr-ae hier operiert und muss nun, wenn auch die Operation gut gelun-
f,^« i^i'^*-^^'*v.^2^*^*«^^

"""^ ^""^ Nachbehandlung durchmachen, dieuns beide noch fuer Wochen an daa Krankenhaus fesselt.

?°'^ schreibe Ihnen das natuerlioh nicht als Jeremlade.wenn Sie natuerlioh auch als unser aeltester und treueater berli-ner Freund einen" Anspruch auf die Haelfte unseres Grames" haben,ich apelllere vielmehr nochmals an Ihre Hilfsbereitschaft:
Boim EntschaedlOTingsarot Be^'lin (Heg. Nfi S542S4)

und"^«, *Ji^ ^^T ^^"^ r*" ^'^'^ 2obel wegen Schadens an Koerper
^^?T^ "^'^^*'P' ^-J^^olr^vai^Bheälm^tB Schaden ist grundsaetSloh
2i R^S^«;*^?* l^"^ verlan^Tt zur endßueltigen BerecWg
i,r.^? 5°?!™*"«^ Nachweis ueber das Einkommen von 1950-1033 und
-^?LJ f^?*^^

"**''' ^^ Auswanderung. Sobald loh einlgenDaaaJJ Sw
K^J?«^^! ^"i-J*"** ^°^ '^^•«' Nachweise durch eld«8tattl?cS^Erklaerun^en •Pbrln-en. Aber wenn auch zunaeohat die endgueltlSBerechnung nicht moegli oh ist, waere doch wegen des AlteSTaelSr
angebracht. Ich waere Ihnen sehr dankbar, wenn Sie, lieber F^und
i?- i!-"T

^«^""* "^^'i^l^«" koennten, denn Sie koennin sich denken.

'

wie sonwierlß unjere fInanaiello Sltua+.lon Jetzt ist, wo alirdrilMitglieder der Familien IVider/Zobel m Kranicenbehandiung slS.

Tr,„4„-* ^^\^^}"^^S*^ *'"''* ^^^ ^^»»n wuerde mich sehr erfreuen.
fe^^^?r^^n* ^^? "*' ^' ^^ T^kannter Tapferkeit die ihremfe^nnervigen OrganlBmus aufgezwunf^ le Pruefung besteht.

-Ti» v-^fr^H**^
gruesüt Sie, in der Hoffnung, dass wir trot»allem uns bald wiedersehen werden

«.lo*»

Ihr alter Freund



Ernst L e m m e p
Berlin N65
Reinickendorfer ^tr^J

Berli-n, den 17.10.1955

Prau Erna Feder
Av. Pres« Antonio Carlos , 25 - Apto* 42
Ri© de J a n e 1 r o/Brasilien

Liebe Erna Peder,

ich hoffe sehr, dass es Ihrem lieben Memn inzwischen

sohiin besser geht. Ihre Mitteilung über seine Erkran-

kung hat mich natürlich beunruhigt« Lassen Sie bitte

bald wieder hören, wie es steht*

In der Anlage übersende ich Ihnen die gewünschten

Ausschnitte*

Alle Preunde, denen ich berichtete, wünsehen> ebenfalls

Ernst Peder schnellste Wiedergenesung und sind, wie

ich, mit herxlichen G^rüssen

Ihr

(Ernst Lemmer)

4 Aussehnitte aus d« "Kurier** t* 6« 9« 55



/

Rio de Janeiro, den 8. Oktober 1955.
/

Herrn Ernst LEalvlER^
•'DLR iOJRIER"

,

Reinickendorf erstr. 3,
BERLIN N. 65.

Lieber Ernst Lemmer, '

Haben Sie herzlichen Dank fuer die Nummar des "Kurier" vom 6/9
in dem Sie so famos den kleinen Bericht meinqü iidannes ueber die *

Thjmas Mann - Feier in Rio gebracht haben. Ich habe nun eine Bitte:
schicken Sie mir noch 5 bis 4 mal den kleinen^ Ausschnitt mit Flug-
post. Ich will Ihnen nur njch sclinell sagi^n, dass dio Feier sehr
gut besucht war und dass die Rede im Druck in deutsch erscheint.
Diese Arbeit hat Ernst noch machen koennen, da$ Letzte seit mehreren
Wochen, denn er wurde ploetzlich von einer Guertelrose befallen, die
Ihn leider sehr schwer betroffen hat, sehr schmerzhaft ist, sodass
wir vor ö Tagen in ein Krankenhaus uebergesiädült sind, wo er von
guten Aerzten und Schwestern betreut wird, aber wie Sie uns kennen
ist Ihre alte Erna Feder mit dem Ernst zusammen. Der Ernst darf '

nicht lesen, darf nicht arbeiten, aber den kleinen Bericht habe ichIhm gegeben, und er hat ihm Freude gemacht. E. gruesst Sie herz-
lich una dankt Ihnen bestens.

v.^^?"^^
Gruesse an Dr. Ackemann und Frau und sonstige Freunde.

Ich hoffe, ich kann Ihnen bald Besseres von der schnellen Gesun-
dung Ihres Freundes Emst mitteilen. Ihnen viel herzliche Grueüse
Ihre



16.5.1955.

Lieber Freund:

Herzlichen Dank fuer Ihren Brief vom 29. v.M. und vor allem
allerherzlichste Glueckwuemsche zu dem doppelten Jubeltage vom
28. April J Zunaechst zu Ihrem Geburtstag. Dass Sie schon 57
geworden ' Indl l±e die Zeit rennt! Und sodann zum 2. Enkelsohn.'
Zwi mal GrosspapaJ In welche Ferne rueckt der i:'^tuermische Marburger
Student, der voll heller Entrüstung gegen die profes-orale Verhoehnu
der Republik zu Felde zog - »'Koc nigin Luise" , wissen Sie noch? Und
jetzt ein wuerdiger Grosr.papa,waj' damals vielleicht noch nicht
einmal der Profe: sor war.' Von Herzen wuenschen wir, lieber Freund
dasn Sie und Ihre liebe Frau noch viel Glueck an Kindern und
Kindeskindern erleben moegen.Im Schiller jähr- darf ich an die
Schillerverse erinnern: "Treibe was Da auch magst. Du stehst doch
immer allein da - Bis an das All die Natur Dich, die unendliche
knuepft ".Sagen Sie auch Inge und Gerhard, //ie sehr wir uns mit Ihnen
allen freuen, und wie sicher wir s:ind,dass ihnen beiden die beiden
Jungens noch viel Freude bereiten werden.
Wir haben leider keine Kinder, Aber Erna hat immer viel Kinder um sicll

Wie sie in Berlin-Treptow ihre Kinderlesestube gruendete , so ist
sie hier in R±o eine eifrige Foerderin der Jugendlibliothek Carlos
Alberto(in ei(>em Arbeiterviertel wie seinerzeit in Treptow) Ihre
Taetigkeit wird auch anerkannt und im letzten Jahre?^ber " cht ist sie
zum "Schutzengel" der J .gendhibliothek ernanibt worden, wie Sie aus
der beiliegenJen Ueberset'^-ung ersehen.
Lieber r^^reund, haben Sie nochmals innigen Dank "ucr die Bereitwillig
keit gegegebenenfalls /ieder zu intervenieren. Wir druecken Ihnen
und Ihrer lieben Fmu her-^lichst die H-nd



Ernst L e m m e r
Chefredaktion des KURIER Berlin N 65

Reinickendorfer Str. 3
29. April 1955 Le/a.
Luftpost

Herrn

Ernesto Feder
Av. Pres. Antonio Garlos, 25-apt.42

RIO DE JxlNEIRO /Brasilien

(

Lieber Preund Feder,

wie immer, wenn ich von Ihnen ein Lebenszeichen empfange,
habe ich mich über Ihre freundlichen Zei ]a. -vom 18.ds.Fits.
sehr gefreut. Der neue Innensenator Lipschitz, der zur
SPD gehört, zeigt mehr Interesse für die schnellere Ar-
beit des Entschädigungsamtes, als alle seine Vorgänger.
Ich unterstütze natürlich seine Absicht, die Arbeiten
noch mehr zu beschleunigen. Halten Sie mich auf dem
laufenden, damit ich insbesondere in Ihrer Angelegenheit
erforderlichenfalls intervenieren kann. Dies zu tun,
ist eine selbstverständliche Freundespflicht.

Mit großem Interesse empfing ich den beigefügten Artikel
über die koram.ende Internationale Bauausstellung in Berlin.

Gestern an meinem 57 , G-eburtstag wurde mir der zweite
Enkelsohn beschert. Die Eltern - Inge und Gerhard Löwen-
thal - si'id überaus glücklich.

Im Politischen ist zur Zeit viel Unruhe und Bewegung. Ich
habe den Eindruck, daß dieses Jahr noch manche Entscheidung
bringen wird.

In treuer Freundschaft grüße ich Sie herzlich von ^laus
zu Haus als

stets Ihr

(Ernst Lemmicr).



\

Ernst L e m m e r
Berlin N65
Reinickendorfer Str .

3

Berlin, den 4.12.54

Le/Sch

Herrn Ernesto Feder
Av.PreSoAntonio Carlos, 25-ap.42
Rio de Janeiro/Brasilien

Lieber Freund ^eder,

Ihr Lebenszeichen vom 24« VoM, hat mich sehr erfreut.

Ihr Name fiel allerdings in d«r Zwischenzeit »»hrfach.
E3 war ein früherer Mitarbeiter des "BT", ein Herr
B u r g e r aus New York, hier, um für amerikanische
Zeitschriften zu reportieren. Wir sprachen von ur??3tre^m

guten Ernst Feder und auch von seiner lieben Frau Erna.

Bei der BundestagsPräsidentenwahl kam ich ohno eigene
Mitwirkung in ein Rennen Kopf an Kopf. Hätte ich selbst
etwas tun könneai, wäre es voraussichtlich gelungen. So
war ich aber in -Öerlin, wo ich den Wahlkampf zu führen
hatte. In der deutschen Oeffentlichkeit hat dioßer Vor-

gang grossen Eindruck gemacht. Reif ist mir ein guter
Freund geblieben.

Mir tut es leid, dass Ihre Bemühungen für Dr. Wolfgang
Krauel erfolglos geblieben sind. Schade, dass Heuss
nieht härter vorgegangen isto Ich werde jetzt eineii

Verstoss bei dem mir persönlich befreundeten Personal-
chef des Auswärtigen Amtes unternehmen. (Ministerial-
direktor Dr. Löns;. Hoffentlich ist es nicht schon zu
pät

.

s

Gern empfing ich Ihre freundliche Notiz über Roquettc
Pinto, die ich an meinen Feuilletonchef weitergereicht;
habe«

Am meiston interessierte mich der unterstrichene Hin-
weis "bis zum nächsten Wiedersehen an der Spree". Sie
wissen, wie v/lr uns darüber freuen, wenn Sie beide
wieder zu uns kommen.

In treuer Freundschafi:^grussQ, ich Ernst und Ei-na Feder
herzlich, auch von meiner Frau,

stets Ihr

(Ernst Lemmer)

\



Ernst L e m m e rßerlin N65
Reinickendorfer Str.

3

Berlin, den 4.12.54

Le/Sch

Herrn Erneeto Feder
Av. Pres. Antonio Carlos, 25-ap.42
Rio de Janeiro/Brasilien

Lieber Freund -^eder,

Ihr Lebenszeichen vom 24. VoM. hat mich sehr erfreut.

Ihr Name fiel allerdings in dtr Zwischenzeit «»hrfach.
E3 war ein früherer Mitarbeiter des "BT", ein Herr
B u r g e T aus New York, hier, um für amerikanische
Zeitschriften zu reportieren. Wir sprachen von urbsere^m
guten Ernst Feder und auch von seiner lieben Frau Erna.

Bei der Bundestagspräsidentenwahl kam ich ohno eigene
Mitwirkung in ein Rennen Kopf an Kopf. Hätte ich selbst
etwas tun können, wäre es voraussichtlich gelungen. So
war ich aber in Berlin, wo ich den Wahlkampf zu führen
hatte. In der deutschen Oeffentlichkeit hat dijser Vor-
gang grossen Eindruck gemacht. Reif ist mir ein Ruter
Freund geblieben.

Mir tut es leid, dass Ihre Bemühungen für Dr. Wolfgan»^
Krauel erfolglos geblieben sind. Schade, dass Heuss

*^

ni^ht härter vorgegangen ist« Ich werde jetzt einer)
Verstoss bei dem mir persönlich befreundeten Personal-
chef des Auswärtifi:en Amtes unternehmen. (Ministerial-
direktor Dr. LönsJ. Hoffentlich ist es nicht schon zu
spät,

Gern empfing ich Ihre freundliche Notiz über Roquettc
Pinto, die ich an meinen Feuilletonchef weitergereicht?
habe.

Am meisten interessierte mich der i^terstrichenc Hin-
weis "bis zum nächsten Wiedersehen an der Spree". Sie
wissen, wie wir vne darüber freuen, wenn Sie beidc-
wieder zu uns kommen.

In treuer FreundschaXt^grüssc, ich Ernst und Ei-na Feder
herzlich, auch von meiner Frau,

stets Ihr

\AAAyVAvN.^tx^
(Ernst Lemmer)
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(Aleman'ia)

Lieber Preund lemmer:
Herzlichen Dank fuer Ihren Brief vom 9»/Vpril«A.us jeder Zeile spricht
der alte und immer junge Ernst Lemmer » spricht seine erprobte Hilfsbereit
Schaft.

Hier gebe ich Ihnen die konkreten Angaben, die Sie zu wisnen wu( nschoi

•

•^^ 2r2£l}ää-2«ii'E22i-££^£E«i-2££HIi^il2iiS£2!22£^i^!i2£«iD^ Vorf l£;un^^2

Wegen V-; rminderung der Erwerbsfaehigkeit um 30^ ist mir eine Rente
von zunaechst DM.60 zugesprochen, die gemaess dem neuen Gesetz jetzt
auf den Mindestbetrag von DM. 100 erhoeht ist und i5eit 1.11.55.
auf Sperrkonto gezahlt wird. Die rueckstaendigen Betraege (1.5.45.-
31.10.53: betragen nach der mir von Berlin zugehenden Berechnung
DM. 2.664 • Solche RentennachzahÜung wird bei Bedu^r^ti/ykeit zunaechsi
in der Form eines VorsohlsseB geleistet. Der Antrag au" Vorschnss ist
gestellt. Dass ich des Betrages ^eduerftig bin, ist infolge meiner
prekaeren Lage in Brasilien als freIer~Journalint dort vvohl notorisch.
Hier koennte eine Intervention buerokra* inche Zwirnsfaeden durchschaei
den. Jt

(la Die Rente von DM 100 ist die Mindeitrente.Der Berechtigte ist nach de
neuen Gesetz im Ver(;leich seiner frueheren Stellung ^lit entsprechen-
den Beamtenkategorien "einzustufen". Meine Stellung inrrhalb der
deutsc en JournaliGtik,die Sic ja kennen, ist meines -rachtens etwa
mit der Stellung eines Oberlandcs^'-erichtspraesidcnten oder Land-
gerichtspraesid( nten zu vergleichen. Wie aber Eichholtz an Hirschfeld
schrieb, der i'n (uebrigens ohne Aaregunr meinerseits) aufnuohts,

• /^x#Äv^'^ ^ehl^^ Äuer diese Einstufung noch die Ausfuehrungsbestimmungen. Da
'^ / muessen wir al ? o watteni)

"Heilbehandlung, Krankengeld und Hausgeld in Rangklasse I" sind
im Bescheid Nr. 19^90 vom 7.10. 53, •bereits festgesetzt. Jetzt habe Ich
zu den Akten ausfuehrl iches Gutachten des "idbader Bariear^tee Ar.
I^hm^^er, eingereicht, der " ied rholung der Wildbader Kur fuer
6 Wochen in diesem Sommer fuer /^ringend erforderlich " erklaert.

Auch hier koennte wohl angesichts- der klaren SacH'age eine Interven-
tion etwas naoch bestehende formale Bedenken beseitigen.

5». 2z2£^Sä£n-!5r22l«Z£^2I-iZ££l£ä§n2Hn£-.SH2-i-H£SSli£j^ trohaft
un|32l5Ei2i )

?S?ik^fH?l^fi*^ifi?^?^f?lft?^^^ß ^^^ 15.000 DM. wurde mir (hauptsaechlich
^ ' ^ 'im vorigen Jahr bewilligt und ist fuer die

vorjaehrigen Reisekosten, Kurkosten u. dringend notwendige Anschaffun-
gen restlos verausgabt. Das neie Gesetz erhoeht diesen ^-iindestsatz auf
25.000 DM., ein bescheidenes Aequivalent, da ic- meine*-' Sesamtschaden
fuer die Jahre vor der V/aehrurgsreform mit 350.000 RM. u.nach der
Waehrungsreform mit 40.000 DM. nachgewiesen hatte .Somit stehen mir
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nach dem heutigen Gestz noch DM«^ 12l22^ zu.\uch hier ist die Lage tat-
aaechlich und rechtlich so klarTSasR^^Ige Intervention vielleicht Erfolg
verspricht. Dies ist d r ^^^Hj^ElilllS'^l.

''^^"^ ^^^ dieser Betrag zugesprochen
wird, kann ioK"unsere Reise rinanzleren«

4) B-S«haden £:rna_£eder_^Gepundheits8chaedi^^ung_i^

Soweit wir unterrichtet sind, ist Mindrrun^- der Srwerbsfaehigkeit um
30^ - 7CK fuer die Zeit vom 1.7*'35.-51.12.45.und um SQ^ ab 1.1.46,
festgestellt. Die i*'estsetzung der ^ente (Mindestbetrag nach dem neuen
Gesetz wohl 250 DM. "> duerfte demnaechst erfolgen und damit die Zahlung
ab l.ll05'3. einsetzen. A.uch hier waere von entscheidener^Wichti^keit
dass ( wie oben zu 1 ) sofortige RentennacKzaETüng"In~'!?orm*eIneIi""7or-
schusses erfolgt, da auch bei Erna ^''eder "Beduerftigkeit" im obigen
Sinne vorliegt.

j

5')' Kurkoßten_Erna_i''eder:
ÜIer'"gITi 3ä8seTBc"ie oben zu 2) »Auch hier erk^laert der Badearzt
"^r. Lahmeyer weitere 6 Vochen Wildbader Kur fuer " dringend erforderüB
lieh".

Erna f'eder hat bis heute noch keinerlei Emtschaedigung erhalten.

Ich fuehre das alles nicht an um irgendwie Einwendungen gegen den
Geschaftesgang des Amtes zu erheben. Ich weiss sehr wohl, dass ich mit
besonderem Entgegenkommen behandelt werde»" bin und ich wuerd^- mich
freuen, wenn diese Art der Behandlung fortgesetzt wuerde.

Ich bedauerf , lieber Preun-i Lcmmer,Ihre so ueberlastete Zeit fuer
meine i'rivatangel e^enheit in Anspr' ch zu nehmen. Aber Sie haben uns mit
Ihrer Preuntischaft verwoehnt ,u*^d ich rüaUbe auch, Sic leihen keiner
schlechter Sache Ihre Unterstuetzung.

Wir haben meinen Neffen Pritz Vandsburger, Berlin^Tempelhof

,

Iloeppnerstr. '38 I ( Tel.T"'5S''ö5'"357 als^Zustellungsbevollmaechtigten
bestellt. Er ist ueber den Sachverhalt f^enau informiert und ich bitte
Sie deshalb ihm zu gestatten, gelegentlich bei Ihnen anzufragen, ob
diese Information noch einer Ergaenzung bedarf.

Gruesnen Sie, lieber Prcund, herzlichst Ihre liebe Prau,die wir zu
unserer Pr^ ude so unveraendert fanden. Ihre Tochter, die sich aller-
dings seit 1953 sehr veraendert hat und Ihren Schwiegersohn, dem ich
zu ragen bitte, dass der Anzug seines Vaters -auch hier Furore macht,
und seien, zuletzt aber nicht zum mindesten, auch Sie, lieber Preund,
herzlich von uns beiden gegruesst. ir freuen uns so auf ein
ViedersehenJ

y^ /d^<^^i^^

Aj J-
i«äa

<^^ <i«-*<

^^1^ 4^^ *
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Berlin, den 7.1.1955

Eerrn Ernesto Feder
Av. Pres. Antonio Garlos, 25-apo ^2
Rio de Ja^ei^^yB^3.silien

Liebe i:.rna und lieber Ernst Feder, liebe Freunde,

wenn au<rh im Augenblick um mich herum viel Unruüe ist,

möchte ich doch nicht zögern, postwendend auf den heute

eingetroffenen Brief vom 2« doMo zu antwortTn.

Der angeforderte Artikel geht heute ab«

Von allem, v/as Sie beide schrieben, habe ich mit sehr viel

Anteilnahme Kenntnis genommen« Die Grüsse sind weiterge-

reicht o

In alter Herzlichkeit und Anhänglichkeit bin ich mit den

besten Wünschen für das Neue Jahr von Hais zu Hr^us

stets Ihr

y\r'\—\.Aaamavou-
(Ernst Lanmer)

\ )

dJi^ä^i£^^£:kj£^')c'i

\



m±9fi rf9f oorfoa mondl c^i

sbleH f^.tR elv Rrrjj rov nt'X'

Meine liebe Prau Lemmer:

irfojc8 enleU enslb r nrfl rfoi^^'^^^954

Ä r

;

IIb ovhjj enu .^±5 bnu n:
iio8 bnu la^ßwifoS xiour rixw Tsbn

f> Hl'" V

rf9Ra9ilris ^rIb^^-^

?fa!^ r^^®\!^'' ""4 eineTi Brief- von' Äirbekoinmey; damit Sie sehen,daSB wir nicht nur immer an Ihren lieben Mann schreiben.' Aber diejetzigen Wo^cheji und besonders die kommenden Monate reissen wieder die

fn^unraSf und*^ied^J*M^?"^"
^^^^ ^^^^^^^^^ stunden des vorigen Jahresin uns auf und jedes Mal wenn einer unserer Freunde nach Eurona faPhT-toder unser vorjaehriges Schiff der "Giulio Ce.are" Surch rIo ?ommtdenken wir wieder und wieder an all das Schoene und Hebe das wi?drueben gefunden und ergahren haben .Es ist nk^er schwer den liebenMitmenschen vieles von drueben beizubringen ode" klar zu LcheS uidich habe mich auf die Formel zurueckgezolen: "Jeder hat sftSen eigenenBalken im Auge, der Eine siebtes mehr optimistisch( zu deJen «ehfe"ISwir) der Andere pes8imisti8ch( dazu gäi oeren die Meisten leJdfr)!

iTt denfn d'a dJueSenr"
^^"^"'"^«^«^ ^io dann bitte auch keine Geschäfte

Aber heute will ich Ihnen etwas senden, das nicht fuer die Zeitunc sein
"'"^^i^^^v.^^^ ^^!^^^ ^^"" ^^"t <^«" Kopf gewiss mit and ren DiSSn ?oll iund bleibt fue^. den ERNST PEDER blockiert, aber es ist eine sS iStlJessar-te Sache fuer mich.dass ich Ihnen hier einmal die Geschichte deißlCAbeilegen moechte, die Sie und auch Ihre Tochter natuerlieh auch' denErnst Lemmer Interessiere, wird. Die BICA ist eiSrjugenSitliStSek
i?i^it°ir^ -""fr^H ^^'^°" ^^^^^*° )

<ii« hi^^ i" einfm Arbeiter-Vorort Rios seit 4 JaEren besteht. Es handelt sich um ein jungesEhepaar, beide Beamte, die ihren ersten und damlas einzigen Jungen
ft^t ? m! i^°^

verlorennhaben und in seinem Andenken diese Jugendblbliothek 2 MAnate nach dem Tod des Kindes aufgebaut haben, ohne vorher 1e da
me?nfK^nJ* 't ^^^r;""^? ^^""^^ Einrichtunl erinnert i^Sso seh? in
ZiZ ^i^ rJ^^^f"^^^e Berlin-Treptow,auch dass diese Leutchen dieSache ohne jede staatliche oder staedtlsche Unterstuetzung angefangen
Jf^^/"?/^^ ^r*^

4^ht mehr fortzudenken ist aus diesem Stfdt?eil?
qohn+L?oi.^v

sehr huebsch mit kleinen Tischen und Stuehlen mit buntemSchutzplatiken ueberzogen/^K, huebschen Bildern und Plastiken auf den
unfn^^V?/''"^^" ^" bestimmten Tagen -latten mit Musik oder SaercSen

.

und die Kinder kommen und gehen von 10 Uhr morgens - 6 Uhr abends le^^noder leihen sich Buecher ausJ Und die netten wfissen und braunen odl?schwarzen Gehscoepfchen sitzen befreundet bei ^einander , als -2e?e
JSnJn. «?J^? ^'^*°";^^%^"^"P^^^ ^^* ^^"^^* sei* 2 Monaton emtnL
„^?®« ii^i^ ^^^!" ^" ^^"^ Haeuschen

, neben dem Lesesaal Ist ihr Wohn
Und ?S Mri'i?''^^'^^'"^

-Vchnkueche und ein kleiner Galten ml? HuSd?Und Ich bin Ihnen wie vom Himmel gefallen, denn Ihr lieber Mann weiss 1awenn ich etwas dur chöetzan will, tue Ich es ganz und so haJe icS Ichon
*

y*ele Besucher dorthin gebracht, die Bueche? oder Geld spenden habeim hiesigen '..Jornal do Brasil« letzten Sonntag de. bellie^en Artikll

^f^^^^1J^i°^*i^^^''^^^ f^"^
Ehekatastrophe Im Hause Ernestd. Peder (?)

f®f^J ^;^ä^f.^*'" y°" ^^^'^^'" sonntaegllchen Platz verdraengt. er muoILauf die 5.8elte weicheni )Und jetzt machen die Bod steine (Brfsilianer
2?^hf«^^°?^''^^^'^^^ P°^^« Propaganda mit dlesemArtikel Ms zum Unter-
eih^tpifn r ^^""^

^^t
gegangen und werden jetzt eine bezahlte Hnfskrafterhalten! Und nun zum Namen Bodsteln.Auf meine Präge wie sie zu demNamen kommen stellt sich Folgendes heraus: Der Grosfvate? Bodsteln latim Jahre 1875 aus Berlin nach Suedamerika ausgewandI?t!Lt e?nl fcJu ausBolivien gekeiratef.IsT Landmesser In Matto Grosso (BrasilieSgeJesen

i^L^l^^ 1944 hier gestorben, sein Sohn mit Brasilianerin vSrheSatetlebt hier, sein En»el gruendete die BICAl Keim r kann mehT Jeutschf



Und 90 )/^lll ich Ihnen diese kleine Sache als Dank fuer die schoenenStunden senden, die wir mit Ihnen allen in Ihrem schoenen Heim
vorlebt haben und die uns unvergesslich sind.» Gruessen Sie herzlichst
Ihre Kinder wie auch Schwager und Schwaegerin von uns wie Sie Beideinngist grikessen
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\ 1.4.1954

Lieber Freund Lemmer:

Nach Abgang meines Schreibens vom 30.Maerz habe ich aus Ihrer so
anziehenden "Begegnung mit Heuss" einen kleinen Artikel gemacht, den
ich in Original und Uebersetzung hier beifuege.Er mncht vielleicht

eben Frau Spass. ihren Mann einmalin portugiesisdi em
Gewände auftreten zu sehen.

Mit herzlichen Gruessen, auch von meiner Frau

^ WT^ Horra» ««repj^ ^^^^^Ti^^^ei. ^•g;^^ ju Tpi.6^ c^^jm^r^oj^

/na V'JiJ^»B •«j'.'G.. AO-üopnx.^H4'^^£8 p^peu s^..
sc»a sz st» ts. ar rn s: c: 23 as«E

.i .

;

H,I.{ I©
fc^o^üaiiOLQ

:x.o' j-vfiiTJ jat!S

• *s->a«»ii^, ,.-,*• <,5p^



(Uebersetzung aus "Jornal do Brasil" Rio de Janeiro, I.April 1954.)

Begegnung mit Heuae

,\UB Anläse seines 70. Geburtstags haben etwa 100 Freunde ^gg Professors

Theoaor Heuss.Praesidenten der Bundesrepublik Deutschland, ihm einen umfang

reichen Band ieberreicht.in welchem jeder Einzelne von ihnen, seine per

Boenliche Beggnung mit Heuss eTzaeh.lt,-Q^^^^Q^^j^^^^ ^^^^ in ihrer Gesamtheit

/V
j^4 ^ ]JGi,^JJG}jGU QXHGSBGJJ * anCJJ AQU HJGJUGI. J^I^tTn

.GpGU -^is'Jn 2ba83*7}jLGu nuiJii gjuiusjt" ^^oi,4:jT\5:jGajsqj guj

.o.
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8.2,1954.

Ilno.Sr.
Ernst Lemmer
li-.'inicitoiiCorre.istr • 3
Berlin N,6^)
•r "•••»"•»•"•' -r -r -r -rvir
( A iem-^nha)

Lieber Frcunc. Lemmer:
Ich achribo liinen zulet.":! i\m lü.rei^ember. Meinen damals ausgesproche-
nen "A'ar}3ch mir hin und v/ioder einen Ihrer ^onmentar^isehjcken zu
lanr-en haben Si : leider n^oht erfuellt . Bitte uun Si.o cü ia Zukunf t
zumal i},ich Ihr- VorauGo^-o, cl^r Serfall dcM- Koc«:* i '..ior , orfu/i:t hat,
Mifljh fieatydass 'venigstenß Hirochf f- j dö wertvolle Arbeitskraft dem
Sen; t erhalten {:cbliLbcn ir>t,und da Sic Dich: rlich Schreiber energisch
zur Seite stehen, ipt wohl damit :2u ri;chnen,aaßH der Kurü de- alte
bleibt.

Ich schicke Ihnen hier den Artike] ,dfcii ich jetzt ueber jchrulber
im hiesigen 'Mornal do Brv.ail" veroefi entwicht habe und fue(:re auch
eine Uebersetzan// bei.Ioh schicke de.i Artil.el auch <"n Schrsibcr und
HirsehL*eld.

Der Artikel erschien ^-erade jn dem Tagc-^an dem hica- die er^^te Meldung
von de- nejen IJnru:io-.7 lle in Ob:t--Deutschland oin-rin,«; und hat infolge
dosnen bf):.?ov:derc Aufmv.i-ksamkv.it hervor^j-^/ziifer..

Sie koennen sich denken mit welcher Spannung wir hier die Berliner
Konferenz begleite.. unä,30 ßcrlriß auc • die Chance iüt,mit welchen
hetssan Wuenschen fuer einen '^rCoTg.Wie sehoen waj^re es koennten am
Ende der Konferenz di^ vier Schaeemaenner vor den Xonfercnzr-ebaeude
mit freucLi,2.em Dank ihre Zylinderhue le sieben und dann im waermeren
Klima eines geeini^^ten D-utechland f5 8chmel25en!

^ie oft, lieber Freund Leminerjsprf.ohcr ',vlr von den ii-.hoenen Stunden
bei Ihnen undm mit Ihnen und wir erwaegen schOt; die Finanzierung
einer neiien Ueborfahx t, wobei ioli vielleicht, wer.n es n.-ttut ,f :K5r meinebeim SntschaediguAgsamt laufer.dcn Ar.iprucche ?;ii,d:.r Ihre freundliche
Vermittlung in Anspruch nehmen werde

•

Sonr.t koennte ich Ihnen nur mit dem alter Schullied aus der Turn-
stunde.- zurufen: "Faltet aus im St-irnie^^br-iueii '^

Mit herzlichem Gruss an Sie, Ihre liebe Prau \:nö Ihrf lieben Kinder,
von Eri'a und

Ihreip

W-.s Ihre alte Frv:.undin. Erna Feder anbelangt,
BO vvlra foIr:ender. Sie interesFierrniYielleicht
aahen Sie schon die kleine Heusobiograpnie von
llans-rieinrich Wo."» chert .Dr . ist auf S.66 Heuss'
Aeusoorung im Relohtjtag ueber meine Frau ^.itiert,
in der -r rklaert,da8P ihm d-te ^unp:(j Frau, die
taeglich in der Treptower Kinder Lesustube taetig
in der Frage des Sohut-nrießetises ^^o^en Schmutz und
Schund "eine groessere Autoritaet ist als die •

gosamnt: Pr^^usr^inche Dichter?.kadomie,

"10 +
.i. o u



--/ 18,12.1953.

Ilmo.Snr»
Ernst Lemraer
Reinickendorferstr. 3
Berlin N.65

(Aleaanha)

Lieber Freund Lc^mmer:
nern;lichen Dank fuer Ihren lieben Brief aus d:-m vorigen Monat.
Mit derselben grossen Freude -mit der Sie unseren Brief gelesen
haben haben wir Ihren aufgenommen, und das was wir mit Ihnen
"doch recht ernsthaft mit einander besprochen haben" steht lebendig
vor uns.

Leider leider ist Ihre Voraussage ueber die Berlinei Situation in
Erfuellung 'gegangenen und der gesudde Menschenvt rstand ist wieder
einmal restlos unterlegen. Sow it ich mir aus den unzu£?ammenhaengend
an mich gelangenden Mosalksteinchen ein Gesamtbild machen kann, ist
woh] auf allen Seiten gesuf^ndigt v/ibrdcn,ein besorderes Karnickel
scheint mir der Schwennicke zu sein, aber den Hauptfehler duerften
die Sozialdemokraten begangen haben .Auch abgesehen von dem Ges^mt-
interesse der Nation, ist es doch fuer Sie vom Parteistandpunkt aus
wenig angenehm sich im letzten J-hr vor den Wahlen auf allen admi-
nistrativen Gebieten aus der Fuehrung ausgeschaltet zu sein. Theodor
Barth pflegte zu sagen:" Bas Ziel, das man ?ich in der Politik steckt,
muQjj doch mindestens so beschaffen sein,dass man nicht geradezu
blamiert ist, wenn man es erreicht." Vielleicht koennen Sie das Wort
e inma ] b ::nu^ z c-n

.

Aber ich brauche Ihnen keine Ratschlaege mehr zu geben. Die beiden
Artikel, die Sie mir sandten, der ueber Reuter u-^d der ueber Bonn
waren ganz ausgezeichnet ,von beiden ging jene At.nosphaere aus, die
den Leser von Anfang bip zu ende fesselt, weil sie ihm die Ge,vissheit
gibt, hier spricht eine Persoenlichkeit und nicht ein Aititomat oder
eine Roatine.Erfuellen Sie mir bitte, lieber Freund, die Bitte
mir von Zeit zu 3eit einen Ihrer Kommentare '^.u schicken ~ er sagt
mir in seiner Kuerze mehr als die mir taerlich zugehenden amtlichen
Mitteilungen Bonns, die fast durchweg in einem fuerchterlichen
Deutsch abgefasst sind. (so ungcfaehr wie : "Doch diese Unterschiede
machen nicht das Wesen der veraenderten Aufgaben aus, die dem Buerger-
meistor in Berlin gestellt sind)») . Spezioll Ihr Stimmunfnblld aus
Bonn war meisterhaft. Man sah ueber den; Bundeshaas fOv:;rralich " des
Murmelbaches gaehnende Najadc" schweben.

Reuters Groesse empfindet jetzt, da er tot ist, noch staerker als zu
seinen Lebzeiten.

Und nun, lieber Fr und, hoffen *ir von Herzen, dass die kommenden
Festtage Ihne^; eine kleine Entspannung im arbeitsreichen Dasein
geben moegen. Frohe .Ycihnacht und ein utes Neues Jahr , ein Jahr
des Wiedersel.ensJ Innige Gruessc äenden Ihnen und den lieben Ihren

Man ruehmt mir Wolfgang Koeppens "Treibhailis"
Ist es: zu empfehlen?



If

Krnst Lemmer
Berlin N65
Reinickendorfer Str# 3

Berlin, den 5«11*1953

Herrn Ernst Feder
Av.Pres*iUitonio Carlos ,

Ap. 42
25

R i o de
Brasilien

Janeiro

Lieber Freund Feder,

zweimal lese ich Ihren Brief vom 30 •Oktober, In ihm
klingt doch wohl die grosse Freude nach, die Sie mit
Frau Erna aus der Begegnung mit so zahlreichen Freun-
den in der alten Heimat gewonnen haben. Aber uns allen,
die wir Sie hier gesehen haben, geht es genau so» Es
waren schöne Stunden j die wir mit Ihnen beiden verleb-
ten. Der Wunsch nach einem baldigen Wiedersehen ist
wohl verständlichj am besten freilich in der Weise,
wie wir es doch recht ernsthaft miteinander bespiDchai
haben.

Der Tod Reuters ist fUr uns ein schwerer Schlag gewe-
sen. Bie durch seinen Tod entstandene Lücke ist vor-
erst nicht zu schliessen. Jetzt machen wir erst ein-
mal - zu meinem grossen Kummer - in "Regierungskrise**.
Es droht der Zerfall der "Koalition*. Ich bemühe mich,
das mit gesundem Menschenverstand aufzuhalten. Was
ich über Reuters chrieb, geht mit gleicher Post an Sie
ab.

Ihre Grüsse werde ich an die Enqpfangsberechtigten wei-
tergeben. Bas sollte dazu beitragen, dass wir über ein
Brieflein von Zeit zu Zeit miteinander in Verbindung
bleiben.

In grosser ^Anhänglichkeit grüsse ich Erna und Ernst
Feder, auch von meiner ganzen Familie, aufs herzlichste
als

Ihr

(Ernst Lemmer)

\



30.10.1955.

Lieber Freund Lcmmer:
Da sitzen wir nun wieder also in Rio und beginnen langsam die
,^ia ^«^^^^ ?Y

verdauen, die ir den 4 Monaten Dcutschllnd ueberuns hergefallen sind und unter denen in vorderster Reihe ste enddie Begegnungen mit Ihnen bei Kempirski, bei Reimann und inIhrem behagllcnen Heim, als wir uns gemeinsam ueber die altenijaende de B.T. beugte".

Wie freuten wir unB,dur h die persoenliche Begebung bestaetigtzu finden, was wir ja schon vorher wuBsten,dass Sie durch alldas grauenhafte Geschehen hindurch, der Alte geblieben sind undvor allem uns im Schlachtgetuemmel davon zu ueberzeugen wie
?r"^^^^^.H^°^ t^""

Student von 1919 entwickelt hat. Ihr Kommentarim "Kuri(-r" am Tage nac'-i dem Siege Adenauers war ein Muster be-sonnener und verantwortungsvoller Politik und nolltt- als solchergelegentlich einmal in der lochschule fuer PoJitiv oder ir, demInstitut fuer Publizistik vorgefuerht werden. Dasselbe git auchvon der Rede, die Sie naci dem Tode Reuters gehalten habe, diemir allerdings bisher nur aus den kurzen Öitaten der hiesigenPresse bekannt ist.
x^xcaifeen

DerrTod dieses aus^-ezcichneten Mannes, mit dem wir mehrmalsin intimem Kreise zusammen waren, hat uns tief erschuet ^ert.Wir erfuhren davon erst als wir hier in Rio landeten und der
?n?+^ K

^"^^''°"*'^^''2^*^^^^"'<^^^ ^»^^ °^^ «iß"' Botschaftsauto ab-holte beilaeufig fragte:" Haben Sie denn Reuter noch gesehen ?"
Ich sprac'. mit Reuter auch ueber Sie und weiss, wie hoch e r sieschaetzte.So interesaiert Sie vielleicht der Artiicel,dem ichihm im "Jornal do Brasil" widmete unddän ich Ihnen in Ate chrif

t

beifuege, dankbar, wenn Sie mir vielleicht im Austausch sendenwollten.was Sie ueber ihn geschrieben oder gesproc^ er haben.Aue- sonst waere ich Ihnen dankbar,irenn Sie mic>' uebe- IhreAktion, durch gelegentliche Sendungen informieren wollten. daic
1 ja doch von hie aus die Presse nicht so frenau vrrf ,lKonkann wie ich 'wuengchte.

j-j-.-xgt.n

So wollen wir denn, bis wir, lieber Pround,uns wied rsehen.in engem schriftlichem Kontakte bleiben. Haben Sie Dank zugleichim Namen meiner Prau, fuer alle Preundlichlceit, die Sie 5ns er-wiesen haben. Gruessen Sie herzlich Ihre liebe Prau,die wiederzusehen uns eine besondere Freude war, ebenso Ihre lieben Kindefund Ihren Bruder nebst seiner Frau - ich war ganz «e^uehrt wietreu er im Gedaechtnis die geringe Dienste bSährfSue!!?«
I?e M?tri^„^i"if^"

dreiPsig Jahren hat ,e leisten koennen Sagenbie bitte auch Herrn Ackermann und seiner Frau wie s . hr uns ^n«Wiedersehen mit diesen beiden liefen :!onschererfrelt at Snd wie

J^r^sIte^'uns^Mne ^T.^. n'^ J^^""^
'^^^ Beanspruchungerv^'. '5lrer b> ixe, uns olne 2 Beg^nung/ versagen zu muessen.

Xusammenfassend senden wir Ihnen, wie man hier sagt, um brandeaoragoJ ( eine grosse Umarmung )

^^,um granae

Freund Schreiber wird doch gewiss
Reuters Koalitionspolitik fortsetzen,
die nirgends so notwendig ist wie
in den Schuetzengraeben von
Berlin«

m^tumiiaiifii ätmkiSKMtilim iTUfTfit
'^^
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Ihre Zeichen

Betrifft

Ihre Nachricht vom

2. 7.

Unsere Zeichen

Le/ i

BERLIN N 65

Reinickendorfer Straße 3

Datum

4. 7. 1^53.

Lieber Frjund Feder,

indirekt haben mich schon ver;:.cüiedene Griisse von lunen Äeiden
erreicnt. "^o v;eiss ich elso, d. ss Sie in ildbad hörper und
Geist aurfrisch. n.

Nun freue ich ruich n:.türlich senr auf die Be^e^-nun^ in Berlin.
In den n.chsten Tagen gehe ich selbst rnit meiner Fr^-u knappe
drei „ochen in den Urlaub, um aber gleichfalls iOif^ng August
in Berlin zu sein, li^im. stene ich g nz zu Inrer Verfüg'ung.

Herzlicne Grllsse für Sie beide von meiner Frau und mir,

liir

^-"o.^v%^^yWvAAA/\^^

(Ernst Lci.iiaer)
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Stadtverkehr A6 40 51

Fernverkehr 46 56 29

und 46 bl (A
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:
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Bank-Konten:
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Industrie AG.
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Konto Nr. 93 14

Berliner Bank, AG.
Depositenkasse 33

Konto Nr. 81 16

Postscheck Konto:

Berlin West 24 54

Erfüllungsort Berlin

Gerichtsstand

Amtsgericht

Berlin-Wedding



51.5-i353.

Ern^t Lerr^rer
Reinlclron/lcrf -r^rr, tr . 3
Berlin N.65 (Setor Ocidentrl)
• TTTT-TTTTTr
tAlemanha)

Meiii lieber Ernst. L'-mrier!

Haben Sie herz.lichon P^jilc iur Ihren Brief vom 9.d.r.I. Ja, fS ict
wirklicn woiir - Y;ir stechen am l^.Mai in See vtA 7/erd.en,v.'erjji alles
klappt, den Juni Lind Juli In Icutscblana verbringen - unser erater
Besuch sei'c fj^tt .^cnau 20 JiJliren! öle koennen oich .'5.enken nit «velchen
Gefühlen v.ir die Reioe antreten, die an meinen Mann unu an laioh so
manche Anforderun/; stellen ivircl.

Meine lii.tterjdie im 81.Jahr stf.ht .liann o.ns leider nxchi. üep:leiten,öie
iüt vor

.
ui':i:em in eiu hie.si^^er. El w^rnheiia ubergeüiedelt ,v'ü\jie ^ich

unter alten Bekannten ( r^.T. ans Treptow-Bj^iairischulenweKO recht '.vohl
fühlt.Jvider AUogang freilich wird ihr schwer. Geistig ist sie sel.r rüstig
und ich !auss rianohuial an d':;n Ausspruch de>- iOJahri^^en Mutter eine^
uniserer hie^i.s'en Bekannten denken: "Alt weiden LQOejhte ich nicht". Ihren
Brief habe ich meiner Mutter vorgelesen und sie lässt Sie herzlich
grUssan«

Mit Ihnen freuen aucii wir cns ^anz besonders auf das Wiedersehen nach
Jahrzehnt v3langer Trennung. Grüssen Sie herz i-h Ihre liebe Frau von uns
und seien Sie selbst innigst /^e^rüsst von Meinem f.lann rmd

Ihrer



Ernst Leramer Berlin, den 9. März 1953
Le/Ba

Meine liebe \md verehrte Frau Erna Feder,

das ist v/irklich eine wunderbare Kachricht
- Ihre alten Fre-onde dürfen Sie mit Ernst
Feder im M li in Deutschland erwarten !!!
Kommt auch Ihre liebe Frau Mutter mit ?
Ja, wir wollen uns .^ute Zeit nehmen, um nach
dem ungeheuerlichen Erleben seit -unserer
Trennung aedanken und Erinnerun.-en auszu-
tauschen. Auf diese ßegegnimg freue ich
mich mit meiner ?;rau von ganzem Herzen.

^^
In Erwartung auf dieses schone Erei^-nis

grusse ich Sie mit Ihrem Gatten und Ihrer
Frau iLUtter aufs herzlichste als Ihr
getreulich ergebener

n (Ernst Lemraer)

.



Erna Feder

2.3.1953

Ilmo.Snr.

Ernst Lernmer
Reinickendorfcrstr. 5«
Berlin N.G5/ .4. r, - ^ 4. t \

(Alem<.nh: )

Mein lieber Ernst Leramer!

Das yjär wirklich eine grosse Überraschung als Ihr lieber Jirief vom
13 »Februar ankern und mir Ihre Glückwiinschc brachte! i.aben öie
herzlichsten Dank dafür! Es ist ja wie verhext diesos Jahr am 10.2.
gewesen, denn bisher wussten nur 2 Leutchen hier von der Bedeutungs-
losigkeit dicrse:. afafeee^, da ich s.it 193:5 abgolehnt hatte dieses
DWujüs zu gedenken. Es waren zu viele schoene imd liebe Erin^iorungen
damit an verstorbene liobc Verwandte und Freunde verbunden. Aber wie
man in Lerlin das bei Ihnen ausgcpl£.uder t hatte, so auch hier in Riol
Und so kcuaen sehr viele liebe Menschen und überschütteten mich an die-
sem Tage mit ihrer Freundschaft und iliaren Gaben. Briefle airs aller
Welt trudelten ein- und dann kamen noch Ihre lieben Zeilen!

Wie oft haben wir von Ihnen ge::proohen, noch mit meinem Vater, der iiiimer
mit viel Liebe und Freude von Ihnen ?;u uns sprach, und dann jetzt na-
türlich imtcr uns mit meiner Mutter .Auch ich denke gern an die Anfänge
unserer gemeinsamen politischen Kämpfe und manchmal: Erfolge zurück.
So etwas bindet fest an einander, lieber Lemmor!

Sie erwähnen meine ffinder-Lesestikbe in iroptow. Sie existiert nicht
m.ih' , aber die Kinder, die jetzt salbst Kinder haben und mir immer noch
schreiben a-a denen ioh auch noch von hieraus manchmal mit meinem Mann
Busammen behilflich sein kann! Auch hier gibt es viele Kinder-Eibl.Lo-
theken luid LesestuOen für Kinicr und auch hier habe ich, leider nui'
sehr "!on±g mich persoenlioh dojnit befassen koennen, bin aber doch
über viel<n5 Interessante unterrichtet und besonders wie mein hier sich
für die Kinder -Li teratiir beschäftigt, in den grossen Tageszeitungen
für gute Kinder -Literatur eintritt und ilnregungen gibt, ist erfreulich
und für mich natürlich sehr interessant« Über all das hof]§e ich bald
mit ihnen mal sprechen zu koennen! Dexuif lieber Freiuid Lernmer, vvir
haben gebucht una fahren am l!5.wiai mit dem italienischen Schiff
Julius Cesare nach Genua ab und sausen dann schnell nach Deutschland!

So öchliesse ich heute mit nochmal'-gam innigen Dank für Ihre ixi
lieben Zeilen an mich, mein Mann lässt Sie herzlich grüssen ebenso
meine Mutter uhd bald ,ich wage noch immer nicht daran zu glauben(!)
werden wir uns mit Ihren Lieben ge^enüberB1-tzen und es wird kein Ende
geben, was wir uns gegenseitig alles zu erzählen haben werden!

Auf gesunde 3, glückliches Wiedersehen!
Ihre etwas älter gewordene

-t ..i>rg-,iH'>;/..i'i
.4JUl mimt



Ernst Lemraer
B e r 1 i n 11 55
Re inickond orfere t r .

3

Berlin, den i:.2.53

Frau Erna Feder
Av»Pres. ntonio Garlos 25,

Ap. 42
Rio de J ^neiro/Brasilien

Liebe "'rn'^ Feder,

durch Zufall crf'üire ich, dass die Gr-.inderin der
"Kinderlssestube in Berlin-Treptov/" am 1 :. Februar
das sechste Dezennium ihres L. bens vollendete.

"^'lenn auch verspätet, so doch nicht v;eni-'^er herzlich
und aufrichtig komme ich mit meinen n-lücl-cv;linschen«
Dass dabei die Lrinnorunri; an !-ahlreiche und schöne
gemeinsame Ii^rlebnisse im Kampf far die Demokratie
lebendig v:ird, ist Ja begreiflich.

vilso, liebe Erna Feder, nehm.en 'iio auch von meinem
besonderen 7/unsch ilenntnir^ , Ihnen und ^-.'rnst Feder
doch bald einmal wieder nach so langer Zeit persön-
lich be{':egnen zu dürfen.

In alter freundschaftlicher Verbundenheit

stets Ihr

^^ \ . V^AAAA/wA-i^

(Ernst Lemmer)

/



Erna Feder

2.5.1953

Ilmo.Snr.

Ernst Leinmer
Reinickendorfcrstr. 3«
Berlin N.G^/ ... ^ .^ ^ . ^vvTviTTTrTT^i betör Ocidental)
(AleriK.nh: )

Mein lieber Ernst Leramer!

Das v/är wirklich eine grosse Überraschung als Ihr lieber Brief vom
13 •Februar ankt-m und mir Ihre Glückv.'iinscho brachte! i aben oie
herzlichsten Dank dafür! Es ist ja wie verhext diesos Jahr am 10.2.
gewesen, denn bisher wussten nur 2 Leutchen hier von der Bedeutungs-
losigküiL di.:be.. aafeire;?^, da ich s.it 1933 abgolehnt hatte dieses
DÄAuiüs zu gedenken. Es waren zu viele schoene und liebe Erinnerungen
daiait an verstorbene liebe Vcruandte und Freunde verbunden. Aber wie
man in Berlin das bei Ihnen ausgcplruder t hatte, so auch hier in Rio!
Und so kaiaen sehr viele liebe Menschen und über schütteten mich an Oie-
sem Ta^^e mit ihrer Freundcchaft und ilirren Gaben. Briefie aus aller
Welt trudelten ein- und dann kamen noch Ihre lieben Zeilen!

Wie oft haben .vir von Ihnen ge: prochen, noch mit meinem Vater, der inaner
mit viel Liebe und Freude von Ihnen r.u uns sprach, und dann jetzt na-
türlich imtcr uns mit meinc>r Mutter .Auch ich denke gern an die Anfänge
unser .-^r gemeinsamen politischen Kämpfe und manchmal: Erfolge zurück.
So etwas bindet fest an oin.-nder, lieber Lemmer!

Sie erwähnen meine Äinder-Lesestikbe in iroptow. Sie existiert nicht
m .-h , aber die Kinder, die jetzt selbst Kinder haben una mir immer noch
schreiben und denen ich auch noch von hieraus manchm^il mit meinem Mann
zisaminen b(3hilflich sein kann! Auch hier gibt es viele Kinder -]]ibl:Lo>
theken luid Lesestu-.en für Kinler und auch' hier habe ich, leider mir
sehr -lovJ.g mich persoenlioh dojnit bcfas^3en koenncn, bin aber doch
über viel :• Interessante unterrichtet und besonders v;io mein hier sich
für die Kinder-Literatur beschäftigt, in dijix grossen Tageszeitungen
für gute Kinder -Literatur eintritt und jinxe^ingen ^^ibt, ist erfreulich
und für i.iich natüiTioh sehr interessant. Über all das hoffe ich bald
mit ihnen mal sprechen zu koennen! Denn, lieber Freund Lemmer, .vir
haben gebucht uu'-. fahren am iLS.wiai /lit dem italienischen Schiff
Julius Cesara nach Genua ab und sausen dann schnell nach Deutschland!

So schliesse ich heute mit nochmal^Kom innigen Dank für Ihre is^i
lieben Zeilen an mich, mein Mann :. ;t Sie herzlich grUssen ebenso
meine Mutter uhd bald ,ich wage noch immer nicht daran zu »^laubenC!)
werden wir uns mit Ihren Lieben geiatenübersitzen und es wird kein Ende
geben, was wir uns gegenseitig alles zu erzählen hab«n werden!

Auf gesunde s, glückliches Wiedersehen!
Ihre etv/as älter gewordene

^



Ernst Lemraer
]3 e r 1 i n i) 55
He inic 1: oncl orfers t r • 3

Berlin, den 1.. .2.53

I

Frau Erna F a der
Av.Pres. ntonio Garlos 25?

p. 42
Rio de J \neiro/Brasilien

Liebe '"rn-^ Feder,

durch Zufall erfdire ich, dass die Crancerin der
"ILinderlesestube in Berlin-Treptov/" am 1 a r::bruar
das 3echste Dezennium ihres Lebens vollendete.

TiQivci aich verspi'.tet, ?o coch nicht v;eniner herzlich
und aufrichtig komme ich mit meinen n-lüclvv/anschen.
Dass dabei die rLrinnorung an raahlreiche und schöne
^:emeinoame arlebnisse im Kampf far die Demokratie
lebendig v:ird, ist ja begreiflich.

J.S0, liebe Erna Feder, nehmen >ic auch von meinem
besonderen '7ansch Xaintni^ , Ihnen und >.'rnst Feder
doch bald einmal wieder nach so langer Zeit persön-
lich be-'egnen su dürfen.

In alter freundschaftlicher Verbundenheit

stets Ihr

y\ \ y VvAAAA/^/vA-\^

(Ernst Lemraer)

i

. /



Ernst Lemraer
Berlin N 65
Reinickendorferstr.3 i^erlin, den 4.0ktober 1952

s.

Ilmo.^inr. Ernesto Feder

Av.Pres. Jitonio Carlos,25'
ap.42

Rio de Janeiro/Brasilien

Lieber Freund Feder,

^'•h.erzlichen Dank für Ihren lieben Brief vom 28. v.M.
anä für den schönen dusdruck freundschaftlicher Qe-
sinhun.^. Das löst bei mir immer wieder den Wunsch
aus, Ihnen und Frau Erna doch bcdd einmal wieder be-
gegnen zu können. Wir brauchten manche Stunde, um Fr-
fahrun-en, Erlebnisse und Empfindung!: en auszutauschen.

Mit vielem Ver.p^nü^-en las ich natürlich Ihren '\rtikel,
in dem Sie mich mit besonderem Wohlv/ollen - so wie
früher im B.T. - behandeln.

Vor einir:en Tao:en hatte ich mit meiner Frau übrigens
ein schönes Zusammensein mit Frau und Herrn Dr. Bruno
Weil. Einer meiner Mit-.rbeiter hat etwas darüber 'be-
schrieben. Ich überreiche Ihnen diese Veröffentlichung
anlie-end, weil ich ,p:laube, dass e s auch -ie int eres sl'ert.

Mit herzlichen Grüssen und in aufrichtirer Fre-undschaft
von iiaus zu Haus

stets Ihr

-•^frVWv^ '^\AM/\M>^
(:i.rnst jbemmer)

anläge: 1 /lusschnitt.

I
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DER KURIER
Abs.S.Lemmer

DER KURIER • BERLIN N 6S - REINICKENDORFER STRASSE 3

Per Luftpost!

Herrn E, P e d e r

25, Ave. Presid. Antonio Ccrlos
ap, 42
Rio de Janeiro
Brasilien

Ihre Zeichen

Betrifft

Ihre Nachricht vom Unsere Zeichen

Le/S c h

/fl^/^'vz.

jr-

BERLIN N65
Reinickendorfer Straße 3

Datum

17. November 1950

Lieber Ereund Srnst i''eder,

heute empfing ich Ihre Schrift über Cxoethes Liebe zu Brasilien«
ochon vor einiger Zeit geriet ein von Ihnen veröffentlichtes
Buch in meine Hand. Ich darf mich vielmals für dieses Zeichenuer i-h'eundSchaft bedanken. Ihre literarische Aktivität ruftm mir freilich den bedanken hervor, dass Ihre Freunde in Euro-
pa die grosse räumliche Distanz bedauern m'issen. Immer, \^Qmiich von Ihnen höre, habe ich das Empfinden, Sie werden eines
Tages wieder bei uns sein.

Ermutigende Ansätze zu einem neuen demokratischen Leben beste-hen jetzt, wohl gibt es noch manche Rnckfalligkeit , cber doch
auch viel Erfreuliches, was uns hoffen lä'^^st, mit Geduld und
Beständigkeit zu einer Entwicklung zu kommen, die auch in
Deutachland das J.^::'^:^^ wieder lebenswerter macht. Bleibt ei-gentlich nur die grosse Sorge, wie die latente Krie.-sr-efahr

,

die uns nat-.-j?lich im ".assen um die unermessliche Grösse einerneuen Katastrophe beunruiaigt, gebannt werden kann.

Seien Sie überzeugt, lieber und verehrter ]?^reund, dass Sie
hier im L^nae nicht vergessen sind. Oft wird Ihr ITame erwähnt,
und es wird bedauert, c'ass Sie nicht unter uns sind.

Schön wäre es, wenn Sie wenigstens einmal in absehbarer Zeit
einen Besuch in Europa machen könnten. Eine Be^-e^nung nach solanger Zeit und nadi alle dem, was an Furchtbarem ".^-e sc hohen
ist, würde mich beglücken.

Lit den herzlichsten Grüssen von Hf;us zu Haus bin ich in alter
Ä'eund Schaft

Di:i^''KU ^•i

Ernst Lemmer)
Fernsprecher:

Stadtverkehr 46 40 51

Fernverkehr 46 56 29

und 46 57 64

Fernschreib-Nr. 028 784

Telegramm-Adresse:

Kurierverlag Benin

Bank-Konto

;

Berliner Bank, AG.
DsDOSitenkasse 33

Konto Nr. 81 16

Postscheck-Konto

:

Berlin West 24 54

vyU/Va.-^'V

Erfüllungsort Berlin

Gerichtsstand

Amtsgericht Berlin-Wedding

Wir bitten. Briefe und sonstige Sendungen nicht an die Sachbearbeiter persönlich zu richten
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Lemmer will mit Qst-CDÜ
nichts mehr zu tun haben

Berlin (DENA). — Der bisherige zweite Vor-
sitzende der Sowjetzonen-CDU, Ernst Lemmer,
hat den Vorschlag seiner Wiederwahl in den
Parteivorstand in einem Brief an den derzeiti-
gen von den Sowjets eingesetzten Vorsitzenden,
Professor Hugo Hickmann, abgelehnt. In Kon-
sequenz der von ihm in dem Konflikt mit der
SMA getroffenen Entscheidung, sehe er keine
Möglichkeit, sich zur Verfügung zu stellen.

An Stelle der bisherigen Vorsitzenden soll
auf dem Parteikongreß der Sowjetzonen-CDU,
der vom 18. bis 20. September in Erfurt statt-
findet, ein aus drei gleichberechtigten Mitglie-
dern bestehendes Parteidirektorium gewählt
werden.

Der sowjetisch orientierte Arbeitskreis der
Berliner CDU, der etwa 120 Mitglieder um-
faßt, wird, wie die „Neue Zeitung" erfährt, mit
27 Delegierten auf dem Parteitag erscheinen.
Da die Landesverbände der Ostzone nur einen
Delegierten auf je 1000 Mitglieder entsenden
können, ist anzunehmen, daß der Arbeitskreis
nicht nur seine eigenen Mitglieder, sondern
auch alle Angehörigen des rechtmäßigen, nicht-
kommunistischen Landesverbandes Berlin der
CDU zu seinen Anhängern gerechnet hat.

Der Vorsitzende der CSU. Dr. Josef Müller,
hat an den Parteitag ein Telegramm geschickt,
in dem er bedauert, nicht nach Erfurt kommen
zu können. (Müller nimmt zur Zeit an der Zu-
sammenkunft der europäischen christlichen Par-
teien in Holland teil.) In dem Telegramm des
CSU-Vorsitzenden heißt es weiter; ,,Ich grüße
alle erschienenen Freunde der westlichen De-
mokratie aus der Zone in herzlicher Verbun-
denheit, denen ich vollen Erfolg bei ihrer Ar-
beit wünsche,"

CSU-Kreise verweisen auf die Formulierung
„aus der Zone" und erklären, daß Müllers
Sympathien nur denjenigen christlichen De-
mokraten gelten, die sich trotz aller Gleich-
schaltungsbestrebungen weiterhin bemühen,
unabhängig zu bleiben.
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TISCHE UNION DEUTSCHLANDS
VORSITZENDE

n W8. Jägepstraße 59-60

•> - apt.42

^ vom

]

Unsere Zeichen

Le/vJ
Berlin WS,

6.2.1948

vom 25.
lan^.^er

einiiVor
handbuch, um
rr::ikbiün aer ±.i

^e leben. Lie
mit mir in dii^cer

?der I

.i^'ebruar empj'in^ ich liiren ßrief
ises err.te Lebenszeichen nach so
schütcerndem Erleben habe ich mich mit
sehr gefreut. iVit ^i-ossem xnteresse habe
m, vas Sie mir über Ihr Erleben und über
zu ilten Freunden mitgeteilt haben. Ihre
|Drburg, ::unchke, ^. ramner, i^ohner, Kön^ieburg
|be ich v/eiter^^e^eben^

i^och-'/eserTod von
jer Zeit blätuerte ich

*.var uno schon bek-innt . geworden.
n ^N 1 n o m o 1 4- --V VI ii ^ -; r^ "u I- ,. ^

. .

in einem alten ^^eichta^^s-
Icctz.UbteUen, aaso von der aten ^^eichsta: s-
-^mukraten aus der Weimarer Zeit nur noch '!veni-
b- rlebena#n stehen heute

neuarti^^on
zum

PartQi_ründuntz
t-,rössten Teil

o der Christlich-üemuKraticchen Union, .ahrena bei-^^on Külz t^eleiteton^iberal-i^cmOKr^tiBche Partei, soweit ich ühepsohen '.<ann, rurnoch ochiffer aus den ^icihen oer früheren Fraktionsmit. lie-aer im Reichstag int. Ich freue mich, aass iiTau ueser rdch
^°c^'^.^l^^\''^^'^ t^^

^^'^ beäussert hat. Sie. stellt den ^rössbedachten Versuch dar, die Kr.,fte der so^^enannten "bürger-lichen" i^inken (von iürüerlichkeit ist natÜTaich hinr in
ben)

unserem irumir^erfeld kaum noch er/«as übrij, e>GbiieDen; zu einertrcssen uud oeshalb einflvissreichen Par?ei zusammen zu fa"s!oen; also Demokraten konfessionellen und fr-isinniisen Ur-'

f^^^'riin*
"^^^'^' veranlasst, aass IVnen aas rressematerialder CDU von nun an zut^eleit^t wira . Dadurch verden .ie "e-

Pn^^pf^r
^""^^e*^^?^^, Eindruck von dem ^C'^/innen, ,vas diese

dP^n^.iL^'^
naturlicn erst in den Anfän^^en stehenden neuendemokratischen Leben des deutschen Volkes aarstellt. Unsere

^ordPn'J^^'" f^'l
^^"""^ ^" '^?'" internationalen Presse berichtet

Ur«nrnni h.:^- c- ^^^'V '^S^''''
^''^^^^ (gefunden. Ihren letzten

nn^^f^^ n ^f ^" '^^'' bounrihii^eruien l-issonamsen und üpan-nune>ea uer i3esatzur;^sm'ichte, deren Realität für die vorläufig

b^^?iimend i^?
P^-^^^lematisc-.he Existenz Deutschlands natürlich
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DER VORSITZENDE
Berlin W8, Jägerstraße 59-60

Herrn

Ernesto Feder

Av. Pres.Antonio Carlos, 25 - apt,4-2

Rio de Janeiro, Brasilien

Ihr« Zaichan

Betreff:

Ihre Nachricht vom

25.1.48
Unsere Zeichen

Le/vJ
Berlin W 8.

6.2.1948

Lieber Freund Feder I

Schon am 5.^'ebruar empfing ich Iliren Brief vom 25.cJanuar. .her aieses erste Lebenszeichen nach so langerIrennun^ und erschüt cerndem Erleben habe ich mich mitmeiner Familie sehr fei,e freut. Ivlit ^^rossem Interesse habeicn alles £,elesen, vvas Sie mir über Ihr Erleben und überdie Beziehungen zu ^.Iten Freunden mitgeteilt haben. IhreCrusse an Priedensburs, iYuschke, i-rammer, Bohner, Hönnebur^und Scnreiber habe ich weitergegeben,
-i^ourb

«

Der Tod von Koch-7eser war uns schon bekannt -t^eworden.Vor einiger Zeit blätcerte ich in einem alten ^^eichta^s-hanoouch, um festzustellen, dasc- von der aten ^^eichsta.- s-
traktion der Demokraten aus der -Veiraarer Zeit nur noch weni-ge leben. Lie Überlebenden stehen heute zum B^össten Peil
n^m.w''^^''

dieser, neuartigen Parte i-ründun- der Christlich-Demokratischen Union, .vätirend bei^/^on Külz geleiteten..ibe_
^ C^'S^u^^S^^'"'^®

Partei, soweit ich übersehen kann, nurnoch&chiffer aus den Hcihen der früheren Fraktionsmitirlie-der im Reichstag ist. Ich freue mich, dass Frau Oeser liehso positiv über die CDU geäussert hat. Sie. stellt den -ross
f^fh^^M^f-^r^''?^ ^'^^•'. ^^^ ^^-"*- '^«^ sogenannten "bürler-lichen" Linken (von Burgerlichkeit ist natürlich hier inunserem rrumnerfeld kaum noch et>vas Übrig geblieben) zu einergrossen imd deshalb einflussreichen Partei zusammen zS fas!sen; also Demokraten konfessionellen und freisinnigen ür-
f^^^P^fr* ^'^^^ veranlasst, dass Ibnen das Pressimaterialder CDU von nun an zugeleitet wird. Dadurch .verden oie ^e-
P«^?pr?r^''"^'"!"^T?\^'^''^^''^^ ^"-^ ^®"» gewinnen, was diesePartei in aem natürlich erst in den Anfängen stehenden neuendemokratischen Leben des deutschen Volkes darstellt. Unsere
wordPn'J^'" S®^ t'^^'u

^",'^?'' internationalen Presse berichtet
Ur^n^nn JV^""? ^•^^^'"

^t^"""
^^^^"^ gefunden. Ihren letztenUrsprung hat sie m den beunruhigenden Lissonanzen und Cpan-nungen aer Besatzurigsmächte, deren Realität für die verlaufi«chaotische und problematische Existenz Deutschlands natürlichuesoimiüend ist.



Auch ich bin oft sinnend und in Erinnerungen fliehend
an dem mir so wohl bekannt ^e-A^esenen Hause Leipzigerstrasse
103 vorbeigegangen. iJie trostlose Trümmerstatte liegt in
unmittelbarer Nähe meines Büros in der Jägerstrasse. Die
sogenannte ^'City" ist in ihrem heutigen Zustand einfach
nicht zu schildern. Der Eindruck -vürde Sie, Ihre Gattin
und Ihre Frau Schwiegermutter mehr als erschüttern. Da
mich meine politische arbeit auch viel in die anderen
Zonen bringt, vermag ich zu übersehen, was selbst den
meisten Deutschen noch nicht klarge-vorden istt wie sehr
dieses Land auch schon äusserlich durch die Vernichtung
dieser ^ Städte die Physionomie verloren hat. Überall Trümmer
und Ruinen, wo sonst die schönsten und bekanntesten Plätze
Deutschlands waren.

,^
Helmuth Sarwey ist verstorben. Gustav Koeffner dürfte

nicht in Deutschland sein, '''^enn ich mich nicht sehj? täusche,
lebt auch Paul Steinborn nicht meh.r, ctem ich allerdings
noch in den ersten Kriegsjahren öfters begegnet bin. ubex
Muller-Jabusch, der in dieser Stadt ein amerikanisch li-
zensiertes ibendblatt herausgibt und übrigens auch zur
GDU^gehcrt, vill ich versuchen. Zuverlässiges über Paulbtemborn zu erfahren.

Über meine persönliche Situation während der Hitler-
,nahre konnte ich Ihnen sehr vieles schreiben. Seien Sie
nur überzeugt, dass das, ^^vas Sie in Paris vor dem Kriege
hier und da hörten auf sehr oberflächlichen und unzutref-
fenden Eindrücken beruhte. Es hit keinen Tag wahrend der
zwölf Jahre Ifitler gegeben, an dem ich nicht wiener Gesin-
nung, -iuf der unsere Freu'idcchaft gewachsen ist, absoluttreu geblieben bin.

Ich denke auch, dass wir nun die alte Verbindung
pflegen sollten, cde würde gewiss einen Höhepunkt finden,wenn uns aas Geschick irgendwie und irgendwo auch ein-
mal wieder urimittelbar zu einer Begegnung zusamiTienführen
'» uroe

.

^
In alter freundschaftlicher Verbundenheit grüsse ich

oie, Ihre Gattin und Ihre Frau Schwiegermutter in Erinne-rung an unvergessliche 'leiten auf das herzlichste als

Ihr

g?gppt''?^r'

^/v-vvx^^y^AAUAwU/
(Ernst Lemmer)
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25.1.1948.

K>

Ilmo« Sr*
Ernst Lemmer
Christlich Demokratische Union Deutschlands
Jägerstr. 59/60
Berlin^W.S*

(Alemanha )

Lieber Freund Lenaraer!
Ich halte Ihnen schon längst auf Ihren Brief vom 19«Juni 1947

antworten sollen. loh habe mich über Ihre Zeilen gefreut und ich wollte
Ihnen das so/^leich sar©n • Der Grund der Verzoe^erun lieg in der
Schwierigkeit .und Komplir-orit^eit des hiesigen Lebens* Als ich mit mei-
ner "^^rau 1941 hieÄank-jr^, nachdem meine -anze Habe nebst Bibliotl ek und
Archiv den Nazis in die Hände ge^'allen war (wenige Tage nach dem Sin-
marsol in Paris besuchte eine "Wissenschaftlich-Philosophische Kommiss-
ion " meine Wohnung und sc leppte alleo Cedrukcte und Greschriebene weg),
begann ich sogleich an der hiesi gen Presse mitzuarbeitenf zue> st in
fran: oeelscher, nach einem Jahr in portugieischer öpr:^.che» Jetzt bin
ich regelmässF^igor Ilitarbeiter der brasilianiiichen Presse mit Beiträren
teils politischer teils literarischer Art, und diese publizistische
Arbeit ist unter der Tropensoane nicht icraer gant leicht. 8 i:onate sind
ganz erträ.^lich| die vier Sommermonate, die uns gerade jetzt plagen,
nicht so '7;anz«

Dazu kommen,wie Sie sich denken koennen,viele Anliegen von Nah und
Fern, und so ereio-net es Gich,dass Verzoe gerungen eintreten, auch wenn man
gern schreiben moechi e.

Vor allem also, lieber Freund, meinen ClückiTUnsch dazu,da33 Sie,
liebe Frau und die ^^inder ü erlebt haben. Unsere herzliche Sympa-
geht zu Ihrem Henning! Vor dam Krieg ftoerte ich von Ihnen ziAet^.t
meine Sch?;eizer Journalistischen Freunde in Paris and mit dem,was
oe^te,'ar ir^h nicht immer zufrieden« Dagegen frev.e ich mich über
was ich jetzt über Sie und von Ihnen hoere* x'raii Oe3er,die,wie /

Sie sieaet wissen, in sehr sohv.ieric,er Situation in Baden-Baden lebt
und an!=^cheinend bei mir dasselbe parteipolitische Interesse vorausset
wie einst im Alal, schrieb ir^ir ausführlic'i über die C»Dwü« und Ihre
Arbeit in ihr und meinte, wenn i^h da '^äre,-ürde ich derselben Partei
an^eboe^^en« Augenblickliclmgeht ja Ihr Name im Zusamraenli-inr mit Ihrer
poliiischen 'Tätigkeit durch die internationale Piesne. lol^ bekomme re-
gelmässig die Korrespondem; de.^ SEj; und der SOPADS aus Berlin zugesandt,
da e.-en nichts von der CDU. ':'lenn Sie die Liioke ausfüllen koennen, wäre
ich Ihnen dankbar«

Die Freunde, die ^ie nennen,Friodensburgf dem ich Grüsse schon durch
Peschke-Sao Paulo sandte) ,Nuschke, Brammer (dessen Erinnerung an
(joerdel^ir ich gerade ^las) ,Bohner,Roenneburg und Schreiber grüsoen Sie
herzlich von mir. Zu 'r.ieinem j.edauern la;- ich vom Tode Tantzens.Hler
starb vor 2 Jahren auf seiner Farm in Nord-Parana Xooh-YJosor . Beiden
habe ich Nachrufe gewidmet« Augenblicklich wirkt jhler X^y als Niemoel-
1er s Vertreter der Pa*tpr ITiedner( mit desaea Vatey d^m Senatspräsiden-
ten am Reichsgericht, und Präsido ten dos dortigen Republik-Schutz

-

Gerichts ich befreunde t/var ) .Als er nein Zimmer botrat , erkannte ich ihr
gleich an d-^r Ähnlichkeit* J±r (d»h. ich) sind oO alt eworden, lieber
Freund, dass ich garnicht ersta nt war^als mich kürzlich ein Schulfreund
besuchte, den ich zuletzt eim o igen Jahrhundert geseien hatte«

Ihre
thie
duro
ich
das
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men ^^® koennen sioft denken,wie traurig mich die Nachrichten stim*
, die ich in/<r03ser Zahl aus DeutsdiLand .rhalte und wie tiefe»

es mich noch deprimiert, dass i-h so wenigen und diesen Wenigen so
wenig helfen kann. Deutsche Zeitungen TDekomme ich nur hin und wieder»
Einige haben, ohne mich zu ftragen, Beitr ge aus Schweizer Blättern nach-
gedruckt, andere "bitten mich um Mitarbeit, darunter Dombrowski vom
"Neuen LIainser Anzeiger'«,der ebenfalls üherlebt hat und dem seine Frau
aus Th?reseienstadt heil zurückgekehrt ist. Ich habe mich aber zu
solcher Mitarbeit nocK nicht efatsohliessen koennen, da mir die deutsche
Situation nicht klar ist» Wenn man manchmal aus der Ferne scharfsioh-
tifcor ist, als in z^^ grosser Nähe, so ist dazu der Fall Germanien zu
konqpliziert.

Als mir neulich Dr. Alemann - Buenos Aires (früher ''o^-respondet
des ?.T»,ioh führte mit ihm von Redaktion zu Redaktion das erste Tele-
fongespräch zwisr^lien Deritschiand und i^rgentinien ) sein üohlein
"Reise durch Deutschland" sandte, blieL : ein Blick auf dem Bilde der
Ecke Leipziger und Friedrichstrasüe in ihrer heutigen Gent alt haften.
Von dem Hause Leipzi^erntrasse 103 steht nicht mehr viel, nur ein paar
verbogene Eisenbalken zeugen von dem früheren Geroldlokal .Darüber ist
nichts, luid nichts von der Stelle, v;o das 3»Stookiverk war .Für mic> füllte
slc^ dar räum mit vielen Gestalten. Zerstoben ist das freundliche Ge*
dränge .

IToc' einmal, lieber Freund, ich freute mich über Ihren Brief.
Wir wollen^ in Verbindun^^ bleiben. Grüssen Sie Ihre liebe Frau- und die
Kinder, ind seien Sie selber gefqrüsstv von meiner Schwiegermutter, die,
wie Sie v/is::;en,vor anderthalb Jahren aus Fr^jiiki^eich zu uns gekommen
ist , von meinfir Frau und Ihrem



CHRISTLICH-DEMOKRATISCHE UNION DEUTSCHLANDS
DER VORSITZENDE

Herrn

Dr. Ernst Feder
Av. Pres.Antonio Carlos 25 apt.42

Rio de Janiero
Brasilien.

Berlin W8, ig.j^i 1947
Jägerstraße 59/60

Le/vJ

-Lieber Freund Ernst Feder !

Als ich über die Familie Fiircht kürzlich indirekt von
Ihnen und Ihrer Familie hörte, habe ich mich wirklich ge-
freut. In den schver^n Unter uns liegenden Jahren habe ich
mit meiner Fr-^u öfters mit b^^n^er Gor^e an Sie und insbe-
sondere -3uch an Ihre Sch'.A^iegereltern gedacht. Mit Ihren Schv/ie-
öereitern stand ich ja noch bis Anfang 1939 in häufiger Ver-
bindunt', während ich von Ihnen nur gelegentlich in der inter-
nationalen Presse las.

-Vir haben nicht ohne Schicksalsschlä^e die Endkatastrophe
überstanden. Unsei* Haus ist teil^veise zerstört. Von unserem
Hab und Gut.j^in^ mancherlei verloren, und unser kleiner Henning
verlor, ohne dass er Soldat 7/ar, durch eine Verkettung unglück-
seliger amstunde sein h-^lbes linkes Bein. Es ist eine leid volle
^^eit, in der vir hier in dieser- alten A'elb leben, und ich be-
plücbvünsche Sie mit Ihrer Familie auf das herzlichste, dass .

Sie hofi'entlich dort in der neuen vV'elt ein menschenwürdiges
lieben zu führen vermögen. Die Nazikatastropbe ist für die
-»»Menschheit in unserem Bereich ein vahres Erdbeben gewesen.
Friedensburg, Otto riuschke, Karl l^rammer, Böhmer, Rönneburg
Dr. Schreiber und viele andere haben sich mit mir vor 2 Jahren
mit Persönlichkeiten des früheren Zentrums und der evangeli-
schen Bekenntniskirche zur Chri^-tlich-Lemokratischen Union ver-
einigt, uns schreckte die Rückkehr zui^ Bildun^^ einer einfluss-
losen Splitterpartei, wa uns ja in er vVeimarer Zeit so viel
r^nttaurchung bereitete. ^±r mühen uns um den Aufbau eines neuen
demokr-] tischen Teutschland, ^'^ber die unendlichen Schwierigkeiten
brauche ich Ihnen näheres nicht zu sagen. Zweck dieser Zeilen
ist, Ihnen von mir, meinr Frau und Kinc ern ein Lebenszeichen
zu geben. In diesem Sinne grüs-en wir alle Sie mit Ihrer ganzen
Familieiin alter freundschaftlicher Verbundenheit auf das herz-
lichste als

Ihr

»^Vwn^lor>.v>Sr

(jVVa/vA \v>aa/Va>^
V ÄyC
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ERNST LEMMER
Bundesminister

für das Post- und Fernmeldewesen

BONN, den

Koblenzer Straße 81

Berlin - Schöneberg
Rudolf V/ildeplatz
Rathaus

den 17.12.1956 Le/M

Herrn

Ernst Feder
Rio de Janeiro

AV. Pres. Antonio Garlos, 25 - APT. 42

(
Mein lieber Ernst und meine liebe Erna i?eder,

wohl kaum ein Brief aus dem grossen Kreis der Preunde hat mich
so bev/egt und erfreut wie Eure guten V/ünsche vom 23. November.
Pur diesen schonen Ausdruck unlösbarer Verbundenheit bedanke ich
mich von Herzen.

Die politischen Umstände brachten es mit sich, dass ich aufge-
fordert wurde, noch ein Jahr vor den Wahlen in das Kabinett der

Bundesrepublik einzutreten. Einige V/ochen zögerte ich. Die Grün-
de brauche ich nicht darzustellen. Inzwischen habe ich mich
schon überraschend schnell eingewöhnt. Eine meiner Bemühungen
war, meinen Wohnsitz in Berlin beizubehalten und dazu einen zwei-
ten Amtssitz in Berlin errichten zu können. Ich bleibe also Ber-
liner. Und für Euch beide habe ich keinen lebhafteren Wunsch, al
Euch in dieser Stadt in die Arme zu schliessen. Darum hoffe ich
innig, dass Ihr gesundheitlich bald wieder zurechtkommen möget.
Bei den internen Verbindungen der Post ist es allerdin,,s nicht
unwahrscheinlich, dass ich im kommenden Jahr einen Besuch in Bra-
silien einrichten könnte. Llit dem Plugzeug ist das ja heute kein
zeitliches Problem mehr.

aern empfing ich auch indirekt Nachricht über Artur Peder. Auch
an ihn kann ich mich noch gut und gern erinnern.

In treuer Freundschaft grüsse ich Euch mit den allerherzlichsten
Wünschen als immer

Euer

s
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Rio de Janeiro, 23« Noveinberl956.

Mein lieber Hrnst Lemmer,
Rio de Janeiro, 23 de riovember

1956 .

W

in einem Briefe einer Freundin vom !?• 11. aus Berlin
steht woertlich " Sie werden kaum Lust haben, Zeitung zu lesen,
aber es wird vielleicht Ernesto interessieren, dass Lemmer ( Ku-
rier" ) Postminiiter geworden ist, aber in Berlin wohnen bleibt
und wahrscheinlich hier ein Ministerium als 1. der Bundesrep.
hier errichtet werden wird. Er hat im Kabinett dann noch bessere
Gelegenheit, die Belange Berlins zu vertreten.

Ernst und ich freuen uns unendlich und diese Freudin
die einmal Mandantin von Ernst war und mit der ich dann damals
sehr gut befreundet wurde, ist die Schriftstellerin Dr.E'sa
von Bonin und da sie auf ihrem Gut lebte, wuBste sie nichts von
meiner politischen Arbeit. Mein lieber Minister Ernst Leramer,
ich seh Dich noch auf dem Rednerpult am 1. Abend vor den Jung-
demokö-ten sprechen mit Deiner Klarheit, Deiner Begeisterung , Dei-
nem politischen Verstaendnis.Und dann kamst Du oefter zu uns in
die Leipziger Strasse und dann kam Marburg, und dann kam der jueng-
ste Reichstagsabgeordnete Ernst Lemmer und vieles andere - und -

dann kamen meine Eltern 1939 nach Paris und eines Tages eine Karte
von Dir an meinen Vater aus der Schweiz mit Gruessen auch fuer uns
und als ich meinen Vater fragte: '* Ob Ernst Lemmer nicht doch ge-
zwungen werden wird, auch zu den Nazis sich zu wenden, erhat doch
Familie und muss leben? - da sagte mein Vater : Du kannst sicher
sein, Ernst Lemmer bleibt Ernst Lemmer."- Und dann kamen wir 1953
nach 20 Jahren nach Berlin und Du ludest uns ein zu Kempinski und
dann sassen w ir bei Euch zu Haus und Deine liebe Frau und Tochter
und Schwiegersohn - und Du holtest den geretten Band mit dem Ar-
tikel vom Ernst hervor- " Panzerkreuzer" - und es war, als waeren
wir nie getrennt gewesen. Lieber, lieber Ernst Lemmer, die Post
spielt bei uns eine grosse Rolle und dass gerade Du Postminister
geworden bist in Berlin, freut uns ungeheuer. Sei Du und Deine liebe
Frau Minister innigst umarmt von uns und moege Dir Kraft und Gesund-
heit bleiben das alles d\^rchzusetzen was Du Dir vornimmst]

Mein Schwager Arthur, den Du ja kennst, ist heute genau
drei Wochen hier. Ich hatte ihn im Augenblick des schlimmsten Zu-
standes von Ernst telegrafisch hergebeten und wir hatten die grosse
Freude, dass er die sehr sfehr langsame Besserung von Ernst miter-
leben konnte.'Vir sind gluecklich dass der Ernst jetzt eine halbe
Stunde vor- und nachmittags auf den Ro'lstuhl gesetzt werden kann
Er ist immer noch sehr schwach, aber ji^ylßi^f Aerzte und Pflgerinnen
sind dauernd weiter bemueht, ihn wieder hochzubringen. Heute morgen
sagte mir der Arzt, Dr. Vaegele , ( Deutschbalte) "wir hoffen, wir v/

|

schaffen es, aber es wird noch lange dauern. "

Lieber Ernst Lemmer, mein Schwager fliegt morgen nach
New Orleans zurueck, er hat einige unserer Freunde hier sehen koen-
nen und ist sehr froh uns im Kreise dieser Menschen und in gutem
diesem Adventistenhospital zu wissen. Ich muss noch Deinen lieh
Brief vom 29« 10. bestaetigen und danke Dir dafuer^ und schlif
mit denselben Worten wie Du|: In treuer Verbundenheit gruesse
Euch

als Eure Ernst und Erna Feder.

jiji'h.i.i.a-iMt.iiii'

k



üJrnst L e m m e r
Berlin, den 29« Oktober I956
N 65, Reinickendorfer Strasse 3

Frau

Erna Fe d e r,

Avo Pres. Antonio Carlos 25 - Apt« 42

RIO DE JAN£IRO / BRaSILIEim

Liebe Erna Feder,
Ihr Brief vom 19.dSoMts. enthält ja wirklich nichts iiJrfreuliches.

Sein Inhalt hat mich recht betrübt. Daß ich hier zur Verfügung

stehe, um das Mögliche zu tun, ist selbstverständlich. Mit dem

Entschädigungsamt werde ich mich sofort in Verbindung setzen.

Ihnen Beiden aber wünsche ich von ganzem Herzen, daß Sie recht

bald aus dem derzeitigen "Tief" gesundheitlich wieder heraus -

kommen.

In treuer Verbundenheit grüße ich Euch als

Euer

^AyVyWo^ L

(Ernst Lemmer)
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Entschudigunjt: verfahren Dr. Ernst Feder
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Vorr.

:
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Ihr
en
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'na Feder
Fanny Zobel

vorn 14.2.1956

Lieber Herr L e m n e r

Reg.ITr.

Re,3.!Tr.

56
250
254 224

987
152

/

/

Seit meine.- letzten Bericht vom 9. Februar 1955 ist die Re-elun-der eigenen An.^rüche des Herrn Dr. Feder insofern fort-e^^chrit-
teil, alc die Entschädigung v.egen Schadens an Korper und'~'aGsund-leit darcn Bescheid vom 13.6.1955 endgültig festgesetzt v.orden
ocr ^^ Antragsteller v;urde damit eine laufende Rente von

r rl ?' ^^'^' ^^^^ restliche Kapitalentschlidigung von 12.577.- DU

^er Gehaden im beruflichen Fortkommen, der bisher nur nach denVorschriften des BerlEntschOes mit Bescheid vom I8.8.IQ53 undAuszahlung des damaligen Höchstbetrages von 15.CCC.- LH /-ere-eltworden war,^v.'ird entsprechend der 3. LV-BECJ ebenfalls abschlies-send bearbeitet v;erden, sobald die Hmorganisaticn des Entsc^-di-gungsamtes beendet ist.
-i.u^u ...ui

las an Sie gerichtete Schreiben des Herrn Er. Feder vo- 6 d ^'t-wird in der Anlage zur^fckg-reicht.
ö.c.^t^.

i.at ireundlichen OralZen
Ihr

^mm'^mssr'
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Paris verstärkt Kampf
gegen die Terroristen

Blutige Bilanz des Untergrundkrieges in Frankreidh

Berliner :!

Bilderbogen i

KURIER im Bild

Femer lesen Sie:
Salt«

Dieter Schröder: Drei Dörfer für

Berliner Ehepaar
tödlich veraDglückt
Auf der Heimfahrt vom Urlaub

Brftunschweiff (dpa). Ein schweres
Verkehrsunglücfc, bei dem das Berliner Ehe-
paar Herbert und Marie Matz getötet und
ein Helmstedter Kaufmann schwer verletxt
wurden, ereignete sich am Sonnabendmlttag
auf der Autobahn zwisdien Braunschweig und
Helmstedt. Das Ehepaar befand sich mit sei-

nem Sohn, Dr. Wolfgang Matz, von einer
Urlaubsreise auf der Heimfahrt nach Berlin.
Wegen eines Motorschadens mußte der Ber-

liner Kraftwagen an der rediten Fahrbahn-
seite parken. Während Dr. Matz den Schaden
behob, standen seine Eltern neben dem Wa-
gen. Als ein Lastzug an dem parkenden Fahr-
zeug vorüber fahren wollte, wurde er von
einem Helmstedter Kraftwagen überholt, der
dabei ins Schleudern geriet und mit großer
Gewalt gegen das auf der Fahrbahn stehende
Ehepaar raste. Durdi die Wucht des Zusam-
menstoßes waren der 66 Jahre alte Herbert

Paris (dpa/AFP). Die französische Regierung hat am Sonnabend eine Reihe von
Maßnahmen besdilossen, die den Kampf gegen die in Frankreich tätigen algerischen
Rebellen verstärken soll. Der Innenminister, der die Polizeimaßnahmen gegen die
Algerier leitet, wurde, wie es in einem Kommunique heißt, mit den notwendigen
zusätzlichen Mitteln ausgestattet. Welcher Art die Maßnahmen sind, wurde nicht
bekanntgegeben. Neues Opfer der im französischen Mutterland operierenden Rebellen
wurde am Sonnabend ein Soldat. Ein Attentäter schoß ihn auf einem Pariser Unter-
grundbahnhof nieder und entkam anschließend im Menschengewühl.

Die Bilanz des Untergrundkampfes in und ein Offizier der Armee getötet und etwa
Frankreich ist erschredcend. Allein in Paris zehn Polizeibeamte schwer verletzt. Vier
wurden innerhalb einer Wodie vier Polizisten große Treibstofflager gingen in Flammen auf.

Feuerpause vor der Invasion
Rote Landungsflotte auf dem Weg in die Formosastraße

Taipeh (dpa). Die ungewöhnliche Ruhe, dungsfahrzeugen und bewaffneten Patrouillen-

die am Sonnabend vorübergehend in der For- booten befindet sich von Schanghai aus auf

>
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mosa-Straße herrschte, wurde in den Abend-
stunden durch die Wiederaufnahme des be-
reits seit einer Woche dauernden kommunisti-
sdien ArtilleHebet<^U8ses der Quemoy-Inseln
wieder unterbrochen. Nationalchinesische Mi-

dem Wege in das Gebiet von Quemoy und
Matsu.

»S^^^^^^S^^^^^^^^^^WMMV^WVI

Matz und seine 63jährige Ehefrau Marie so- "^*" vertreten die Ansicht, daß die vorüber-

fort tot. Der Helmstedter Kraftwagen über- gehende Ruhe auf eine bevorstehende Lan-
schlug sich, kam von der Fahrbahn ab und düng auf einer der Inseln der Quemoy-Gruppe
flog auf einen Adcer, wo er schwer beschädigt hindeuten könne.
liegenblieb. Der Fahrer des Helmstedter
Kraftwagens wurde lebensgefährlidi verletzt.

Otto Suhr zum Gedenken

Während der letzten Woclien haben die
Kommunisten in dem Küstengebiet gegenüber
Quemoy und Matsu fünf neue Flughäfen an-
gelegt, auf denen etwa 300 Flugzeuge statio-

Gedankenfreiheit für die Zonel
Zum Jubiläum von Jena

Von ERNST LEMMER

Es war eines der erschütterndsten Er- und jederzeit zueinander finden können.
Berlin (Eigener Bericht). Am Sonnabend, niert sind, unter denen sich viele Maschinen lebnisse, als mir vor wenigen Tagen in Die Herren in Ostberlin, die sich dagegen

dem Todestage Otto Suhrs, haben der Regie- des sowjetischen Typs „Mig 17-S" befinden, meinem Amtszimmer in Berlin der Rektor bemühen, durch Stacheldraht, Wachtürme,
rende Bürgermeister Brandt Bürgermeister Die kommunistisdien Truppen in diesem Ge- ^jer Friedrich-Schiller-Universität Jena, verschärfte Paßgesetze und 'Verbote eine

l'^p^o^n J. iS-h!v H^^^^^
biet sind mit einer Stärke von 200 000 Mann

Professor Haemel, mitteilte, daß er geflohen trennende Barriere zwischen den Deut-im Beisein von Mitghedern des Senats und viermal so stark wie die nationalchinesisdie ^ ^^^^^^.^^ ^^^^"*^^> ""•'•'^"'''^»^«"'^^ sj=^ ^
c«u«« u,;k«« «^^ ^wiu^« «„*,„^i^i,f«« ,.,^i

des Abgeordnetenhauses Kränze auf dem Zeh- Inselbesatzung. Eine 5000 Einheiten starke ^ei, weil er den politischen Druck, der von sehen hüben und drüben aufzuriditen wol-

lendorfer Waldfriedhof niedergelegt. Flotte mit motorisierten Dschunken, Lan- den Machthabern der Zone auf ihn aus- len sich wider besseres Wissen damit her-

geübt worden sei, nicht mehr habe ertragen ausreden, daß sie mich und meine Mit-

können. Man merkte es ihm an, daß ihm arbeiter beschuldigen, wir hätten die offene

der Entschluß zur Flucht besonders sdiwer- Tür an den Grenzen der Bundesrepublik
gefallen war, denn es war seine Aufgabe nur aufgerichtet, um Spionage zu betreiben

als Rektor, die 400-Jahr-Feier seiner Uni- oder die Bevölkerung zu veranlassen, sich

versität durchzuführen, die auf ihren tra- nadi Westdeutschland abzusetzen. Unsere
ditionellen freiheitlichen Charakter immer Landsleute in Mitteldeutschland sollen wis-

stolz gewesen ist und die auf dieser Feier sen, daß die Bundesregierung, die sich

zur Sozialistischen Universität gestempelt ihrer Verantwortung für alle Deutschen
werden sollte. Diesen Bruch der Tradition bewußt ist, nichts anderes will als die

wollte Professor Haemel nicht mitmachen, volle Freizügigkeit für die Deutschen im
Verkehr in ihrer Heimat. Es sollte möglich

Heringskrieg soll vor die NATO
USA schalten sidi in Konflikt um isländisdie Fisdiereigrenze ein

London (AP/dpa). In den Streit um die Ein britisdies Fisdiereisdiiff, das nadi An-
von Island vorgenommene Ausdehnung seiner gaben seines Kapitäns durdi einen Fehler
Fiscfaereigrenze auf zwölf Seemeilen haben
sich jetzt die USA eingeschaltet. Der stell-

vertretende amerikanische Außenminister
Herther empfahl am Sonnabend den diploma-
tischen Vertretern Großbritanniens und Is-

lands, Zurückhaltung und Mäßigung zu üben.
Am Montag tritt die isländische Neuregelung
in Kraft.

Während Sdiweden offensichtlich bereit ist,

die neue Fischereigrenze zu respektieren, hat

in der Radaranlage die zur Zeit bestehende
ViermeilenZone verletzte, wurde von einem is-

ländisdien Küstenwadischiff aufgebradit.

Obwohl ich den bisherigen Rektor der

Heute Adenauer-Fan t'ani U^versität Jena vorher nie gesehen mit
ihm auch kemerlei Beziehungen gehabt

Cadenabbia (AP/dpa). Zu einem eintägigen hatte, wandte er sich als politischer Flucht-
Gespräch treffen heute Italiens Ministerpräsi- ling in seiner seelischen Not zunächst an ^. u«„+« ;^ -z^i+^n.«, ^«c ^«^«^«« ir«^

i^I^H^^'fl^'S^L^-I^^^'^II^ViA^Vi^^r.^. •»ich.Er tat das, wie er selber sagte, weil ü!J^''%r^^''Zt:ZT:^n^V'll:

sein, daß für den Leipziger, der einen Be-
such in Hamburg, oder für den Mündiener,
der einen Besuch in Weimar machen will,

die gleichen Erleichterungen bestehen, wie

sich Großbritannien zu Selbstsdiutzmaßnah- Cadenabbia (Comer See), dem Urlaubsort des gj. wüßte wie sehr gerade mir daran ge-
^^^"' ^^^ Reisen selbstverständlidi ge

men entsdüossen die zunädist vor allem in Kanzlers zusammen. Die bei^den Regierungs-
j sei,' zwischen den Deutschen diesseits

'^°^^^'' ^'^^'

passivem Widerstand der Kapitäne gegenüber chefs woUen die internationale Lage erörtern. '

nd'ip"nsPit«?''Hpr7on7nfTrpn7p mpn^TrV^^^^ Aus unzähligen Briefen, die mich von
isländisdien Küstenschutzfahrzeugen bestehen Am Sonnabend hatte Fanfani eine kurze Un- vÄdune^n aufred^tz^^^^^ verzweifelten Menschen in der Zone und
sollen. Danemark beantragte am Sonnabend terredung mit UNO-Generalsekretär Ham- veromaungen auirecntzuernaiten. Wir sina

RundPs^ebiPt errpichpn ^Pht Pr^rhüt-
die Einberufung einer Sitzung des NATO-Mi- merskjöld, der auf einem Flug von Beirut allerdings dafür, daß deutsche Menschen i"^_-?^^.°^^?5 r. ™, i^
nisterrates, der sich mit der strittigen Ange-
legenheit befassen soll.

nach Genf
madite.

in Rom kurze Zwisdienstation sidi über die Trennungslinie hinweg in ^emd hervor, wie stark die seelische Be-

ihrer gemeinsamen Heimat frei bewegen (Fortsetzung auf Seite 2)

Die kleine KURIER-Wochenschau

DER PEINLICHE FALL IN DENA ... HINTER Ihnen, MR. HAMMARSKDÖLD -!
W.V.BRAÜNS TELEGRAFENSATELLIT: ENDLICH
wiEPER SCHNELLDIENST BERLIN-POTSPAM.i
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lastung empfunden wird, daß Familien-
angehörige nicht mehr zusammenkommen
sollen, daß Eltern von ihren Kindern, ja
selbst Ehegatten voneinander getrennt
bleiben sollen. Diese Briefe sind eine ein-
zige Anklage gegen die Unmenschlichkeit,
Glieder ein und desselben Volkes gewalt-
sam voneinander zu trennen. Das war auch
einer der Gründe für den aufsehen-
erregenden Entscliluß des Rektors der
Universität Jena. Er kam zu uns, und wie
er mit mir sprach, war er mit seinen Ge-
danken noch in Jena. Er war besorgt, ob

Drei Dörfer gegen einen Schießplatz getauseht
Freuden und Sorgen der Heimgekehrten nach der „Kleinen Wiedervereinigung" im Westen

Von unserem Korrespondenten Dieter Schröder nur belgische Waren verkauft, da Bildchen

r^.Z^^l^^::^^^'^^^1^ den^Anschluß^^^^^
belgisches Wäh_r^^^^^^^ und dabei

Dörfer Bildchen, Losheim und Hemmeres aus
belgischer Verwaltung wieder in die Bundes-
republik zurückkehrten, gibt der Korrespon-
dent des KURIER von der neuen Grenze fol-
genden anschaulichen Stimmnngsbericht.

Die meisten Bewohner von Bildchen sind
deshalb froh, daß sie wieder richtige Bundes-
republikaner sind. Viele von ihnen waren
ohnehin seit der Abtrennung weiter in Aachen
beschäftigt. Bildchen ist vor allem von Be-
amten und Angestellten der Bundesbahn, der

am Preisgefälle für Kaffee, Tee,
Schokolade und Zigaretten verdient Diese
Waren sind in Belgien erheblich billiger als
in Deutsdiland. Selbst wenn man den besten
belgischen Kaffee legal einführt, d. h. den Zoll
dafür entrichtet, ist er immer noch 'etwas
billiger als die teuerste deutsdie Sorte. Die
Gesdiäfte in Bildchen waren daher nach An-
sicht der Bevölkerung eine „Goldgrube". Auch
die Wirtin des Restaurant-Gafes „Grenzhof"

Aachen. Bildchen gehört zu den drei Ge- ....t>--—-i. --^ x^^n^couam
seine Haltung bei seinen Kollegen, seinen ^^einden, die nach dem zwischen Bonn und Post und ^der* Aachener StadhTerwartung be-
Studenten und seinen Patienten richtig ^^^^f ,

^^^^^ossenen Vertrag an die Bundes- siedelt. Ihre Freude ist allerdings nicht mehr
verstanden würde. Es bedrückte ihn, daß lll.oA ^"J^^^^fg^^J" T^i^""-

^'^ standen so groß, wie sie es noch vor zwei oder vier ^, . , ... ,.„ ... , ,. , ^, ^ , ^
er wenige Tage vor den Feierlichkeiten f^^^

^^^Ö ^^^^r belgischer Auftragsverwaltung. Jahren gewesen wäre. In den ersten Jahren ^.«?*^^^l^^ ^^'''^"K^^''-fl'^^i^^F'V^^^^
zum 400jährigen Bestehen einer ehrwürdT R.fai. '^c^^'^k T.'''^''

'''^^^^. ^^"^«^^ "«^^ ^^ch 49 hatten die „Trizonesier". wie sie von !f,f^^^ .^"""T^f
^^""^'^^^ ""^ ^^ Umstellung

gen deutschefunirersitTt s^ al. R^^^^^ pfÜ' 'i
^'^ hatten zwar einen belgischen den Belgiern genannt wurden, auch stark unter

auf deutsche Waren.

ripm vnra^!v!or;i!, ?J rI u ^^^l"""^
Persona ausweis, doch war darin ihre Staats- finanziellen Schwierigkeiten zu leiden In Gleichzeitig mit der Rückgabe Bilddiens

men.Tmf.P^n^^^^^

Mißbraudi seines Na-
^^/f/>"g^f

^t als „deutsch« angegeben. Damit Belgien waren die Lebenshaltungskostln da- regelt der nele Vertrag die sehr komplSemens und seines wissenschaftlichen Rufes war ihre Staatsangehörigkeit aber keineswegs mals um rund 50 Prozent höher als in Grenzziehung zwischen Bildchen und Losheim
entziehen mußte. / hinreichend geklärt. Weder Belgien noch die Deutschland; heute gleichen sie allerdings 80 Kilometer südlich von Aachen. Die Ge-
Die SED mit ihrem neuen Kurs nach f

"'^^^srepublik stellten ihnen einen Reisepaß etwa denen in der Bundesrepublik. meinde Losheim kehrte ebenso wie Hemmeres
den Beschlüssen des Fünften Parteita-es 7?^^,;™- ctlf"^

^^^^"^ Fremdenpaß wie die Unzufrieden sind nur die wenigen selb- in die Bundesrepublik zurück, dazu auch die

trägt dafür die Verantwortnn^ ^^^^^
;^igeuner sagt der junge AloFreh. der von ständigen Geschäftsleute in Bildchen. Es gibt von Aachen nach Trier führende Bundes-

^Pr Kn^ HWilf J^K J ^ A l'

^"
,

^^^^ ^.^i^" i^"^'^
beauftragt war, die drei Lebensmittelgeschäfte und ein Restau- «traße 258, mit Ausnahme eines kurzenser Kurs druckt sich dann aus daß man verwaltungstechnischen Vorbereitungen für rant Sie haben i^di der ersten Umstellung Stückes. Dort, wo diese Straße 258 zwischen

jetzt auch diejenigen zur Flucht zwingt,
die loyal ihre Pflicht in Mitteldeutsdiland
dem Regime gegenüber erfüllten und die
man in Ruhe ließ, weil man sie brauchte,
also die Schicht der geistigen Menschen,
die Professoren, die Aerzte, Ingenieure
und Lehrer. Diese Menschen will man jetzt
zu Marxisten pressen, obgleich die SED
wissen muß, daß man sie dadurch in
schwerste Gewissensnöte bringt. Hat man
denn keine Augen, um zu sehen, was man
anrichtet? Schwer vor allem wiegt in dem
ärztearmen Land der Verlust an Aerzten.
Ich habe mir über die Gründe berichten
lassen, denn ich bedaure vor allem die
Aerzteflucht, nicht nur, weil aus der man-
gelhaften gesundheitlichen Betreuung
schwere Gefahren entstehen können, son-
dern auch, weil die Aerzte neben den
Geistlichen in besonderer Weise das Ver-
trauen des Volkes genießen. Was sollen die
Aerzte indessen tun, wenn man ihren K:n-
dern, entgegen den ihnen gemachten Zu-
sagen, das Studium erschwert oder wenn
die Kinder deshalb in der Zone nicht stu-
dieren können, weil z. B. das philoso-
phische, das juristische, das volkswirt-
schaftliche und zum Teil auch das natur-
wissenschaftlichö Studium allein im Zei-
chen des dialektischen Materialismus
durchgeführt werden kann? Andere Aerzte
fliehen, weil sie die Bespitzelung nicht er-
tragen können, wieder andere, weil man
ihnen den Besuch wissenschaftlicher Kon-
gresse im Westen nicht gestattet, oder aber
auch, weil die Zustände, unter denen sie

Bildchen und Lichtenbusch bisher für jeden
Verkehr gesperrt war, lag früher das Dorado
der Kaffeeschmuggler.

Belgien beansprucht als Ausgleidi für die
zurückgegebenen Gebiete nur ein großes
Waldstück zwisdien dem auf deutsdiem Ge-
biet liegenden Truppenübungsplatz Vogelsang,
der von belgischen Truppen benutzt wird, und
dem auf belgischem Boden im Kanton Mal-
medy liegenden Truppenübungsplatz Elsen-
born. Schon seit Jahren haben sich die Belgier
bemüht, das karge Hocheifelland zwischen
der Grenze und Vogelsang ihrem Staate ein-
zuverleiben. Diesen Anspruch konnten sie
nicht durchsetzen. Dafür hat sich die Bundes-
republik aber verpflichtet, die zwischen
Vogelsang und Elsenborn auf deutscher Seite
verlaufende Bundesstraße 258 zu bestimmten
Zeiten für den Verkehr zu sperren, damit die
Belgier mit schwerer Artillerie von Vogelsang
nach Elsenhorn oder umgekehrt schießen
können.

Stadtdirektor war besteciilich
Bonn (AP). Der Generaldirektor der Bonner

Stadtwerke, der 50jährige Dr. Arnold Wall-
raff, ist unter dem Verdacht schwerer passi-
ver Bestechung wegen Verdunkelungsgefahr
verhaftet worden. Wie zu der Mitteilung der
Staatsanwaltschaft am Sonnabend ergänzend
verlautet, sollen sich die Vorwürfe gegen
Wallraff, der seit 1948 sein Amt bekleidet, im
Zuge einer Steuerfahndung bei einem Unter-
nehmen des Fahrzeugbaus außerhalb Bonns
ergeben haben.ZastiiDmoni^ Chraschtsehows wird begrüßt ^ .

Verhandlungen über Einstellung der Kernwaffenversuche können jetzt beginnen Berlin (lbn). Der Westberliner Untersu-
Berlin (dp»/AP). In Bonner Regierungs- Zum gleichen Zeitnunkt da Chru<!rht^r-hnw

*!;i"gsausschuß freiheitlicher Juristen wandte

K • ^ ...„. •"*'*«" ^»'•"•"e es am Sonnabend lebhaft be- in die VerSndlungen über die ko^^^^^^ 5 "" ?°""«'^«"<' g^g^n Meldungen. wonaA
arbeiten müssen, derart sind, daß sie es grüBt. daß dem Beginn von Verhandlungen s"ns lllung von AtomwalTenvers^^^^ d!n hT »fj

^"^"'* von einer Segelfahrt auf
mit Ihrem Gewissen nicht vereinbaren über die Beendigung der Kernwaffenversuche willigte, ifhnte die S^J^etunion d"* Entsenl f^ihml,» f^f""I"

""?' ^"""ü'^gekehrte Ab-
konnen. Letztlich ist es wie bei den anderen nidits mehr im Weg m stehen scheint, nach- düng von Beobachtern ^ dem von der amer^ m!,nn^i?ic

" ^^? Aussdiusses Dr. Erwin Neu-

rsfe"!.?Fr:rt^:[bf^^^^"^*^°™*- -"rw-rre^n'j^-Ä^SbÄ ':^^''^'^^^s^^2^T^^^ F^B^r '^ttt^'^-
A^^^ dTrTrr - d^^'

'-. -etdÄ-Be^^ir^dlesrK^r. srnToLTÄnÄn^'^ofe-^r^i Z^^^^i^^^^^^
lang hat man sie als Schoßkinder behan- wisse Schwierigkeiten werden befürchtet, weil folgte, einen VofwfndfüfdirFortsrtz^ng von TunÄr Nllr^^^ ^'%^''^u''^J\'^''^'^'
delt, ihnen hohe Gehälter und hohe Prä- Chruschtschow nicht auf den Vorschlag des Kernwaffenversuchen zu finden In^t" t^n Jll^^^^
mien gezahlt, weil sie in der Produktion amerikanischen Präsidenten eingegangen sei,

ebneten naoe.

standen und Produktion in der Zone eben
^crhandhinffen fher den VersiidisstoDü fürVer3iichsstopij für

alles ist. Als man die Ingenieure dringend
Kernwaffen mit dem Fortschritt anderer Ab-

benötigte, hat man ihnen vLpreXngen r^»*«»lf»^««-h»ndiungen « verbinden.

aller Art gemacht, sie sollten politisch in Der sowjetische Ministerpräsident Chru-
Ruhe gelassen werden, sie sollten in die schtschow hatte sich am Freitag bereit erklärt,

entsprechend dem westlichen Vorschlag am
31. Oktober mit Verhandlungen über die Be-
endigung der Kernwaffenversudie zu be-
ginnen. Er verknüpfte zwar sein Einverständ-
nis mit keinen Bedingungen, übte aber Kritik
an den von Präsident Eisenhower in der ver-

Bundesrepublik fahren können — gehalten
hat man nichts. Auch der Druftk auf die
Schulen hat sich ständig gesteigert. Das
Ergebnis: Vom 1. Januar bis zum 1. August
haben allein 1679 Lehrer um politisches
Asyl in der Bundesrepublik nachgesucht.

,,Die Erde ist zu klein für Krie^ und Hader^^
Wernher von Braun beglückwünscht die sowjetischen Wissenschaftler

Amsterdam (dpa). Der aus Deutschland Spitze untergebraditen Instrumententeil 7»stammende amerikanische Raketenforscher Dr. sammen, die dadurdi in e^ne aSe R^^^^Wernher von Braun beglückwünschte am gelenkt worden sei
Richtung

n\Tn*'A^^L\tit^™^^^^^^^^ vofS?rn^ltar'4° ^^^^S
^^^^^^^

tlZtlV'jn'!^!-.,^^^^^^^^ - ^«"-n S?e"rn^en'reführt'^^^ ^faT^'"*
^^"^^ ^" ^^"

- - gangenen Woche genannten Voraussetzungen Erfolgen mit den Sputniks. „Wir alle" saete ^r^nv^^ItAr^^ y' ^. u w ^^"1"^ ^^^®" ^^^ ""^
Unter ihnen waren über 900 sogenannte für die Einstellung der US-Atomversudie. er. „anerkennen derWert dcrkonkurHere^^^ ri.ßw!?i^rn

"^^"-'"^
^^"^Y^^

^^"^^^ 1^^^^"'

Neulehrer, die trotz der Vergünstigungen, Chruschtschows Stellungnahme wurde am den Kräfte." frit^Tl
müssen, auf unserem Planeten

die ihnen Ulbricht gewährt hatte flohen Sonnabend in Form eines Interviews mit der
meoüdi zusammenzuleben und zu arbeiten.

Und
' r,.-...-....._- ... . „

daß
M^^ ü"

oc" T^u
•» *-»"^"**"^*^." x.Lwv^it merkenswert verzeidinetcn in Moskau politi- , ,

- » tv/t- * , . . '-*»
imge bis zu 25 Jahren nach wie vor bei sehe Beobachter die Tatsache daß audi die ^^® ^^^^^ verwendeten Treibstoffe und die Meuten umkreist wird — ist zu klein für
50 Prozent liegt. Vorsdiläge der USA und Großbritanniens der Zündfolge der Raketenstufen. Den Fehlschlag ^'"^^S und Zwietracht".

Die Zone blutet aus. Kein Wunder also, sowjetischen Osffentlichkeit unterbreitet wur- des US-Satellitenprojektes „Explorer V" führte Bonn hilft Zonen-Häftlinopll
wenn d\o^(^ MaQ^pnflnrKf y^c>i Ho«^« ^i^ i« den. von Braun auf einen Zusammenstoß in großer „

vf**,=*a xxaiiiiiii|cu

Jpr ?onf L!1 V 1

^,^^^'^' ^^^ f r> • •.. r^. u .
"ö^^ ^"^ü^- ^i^ ausgebrannte erste Raketen- ^

»onn (AP). Rund 52 Millionen D-Mark sindder Zone noch einen Funken Verantwort- Präsident Eisenhower, der sich zur Zeit in stufe habe sich zwar ordnungsgemäß von der bisher nach Mitteilung des Bundesvertriebe-
lichkeit fühlen, tiefe Bestürzung ausgelöst Urlaub befindet, begrüßte Chruschtschows Zu- zweiten Stufe gelöst, vergrößerte dann aber ^^enministeriums an frühere politische Häft-
hat. Die Funktionäre stehen jetzt an einem Stimmung, wie der Pressechef des Weißen unerwartet ihre Geschwindigkeit, überholte ^^"^^ i" ^^r sowjetischen Zone und anderen
Scheidewege. Die Gesetze und Maßnahmen ^^"ses am Sonnabend mitteilte. die restliche Rakete und stieß mit dem in der Staaten des Ostblocks ausgegeben worden,
gegen die Republikflucht haben nichts ge- S/^

^""^ ^^' ^^^^ dieses Jahres wurde in

nützt, der Flüchtlingsstrom ist von Woche OOOOOOOOOOOOOOCKXXXX)OC<X:(DOOOOOOO(X>0(XOOOCXXXXXXX
fj^^ l^^l ^'^^^ "^^ ^^^ Häftlingshilfe-

zuWoche stärker geworden. Will man nun sehen, daß der Zwang zur Flucht geringer eingerechnet dieienigen die sich in Uelzen
^ ^

'' ^
'

denEisernenVorhangnochmehrverdichten, wird. Der Ruf nach Freiheit läßt sich nidit und (ließen zu^r^^^^^^^^ ,, ,
Herausgeber Ernst Len.«er

die Strafen noch weiter erhohen, den Druck mthr nnfprHnirkpn H^r T?„f «or^v. r»^,,i, w^e™ o- •

iNoxauinanme meiaen. Chefredakteur Dr Karl Friedrich Gn,:.se; Politik-
bis ins Unerträgliche steieem^ Hat man ?^ i5 .^^^^^J^rucken, der Ruf nach Denk- Wissen Sie, meine Leser, was das bedeu- Robert Frei. Herbert wnimann. Gerhard HaiSe"Dis ms uneriragiicne steigern.' Hat man freiheit schon gar nicht. Wenn man von tet: 600 Flüchtlinge' Wir hören die Flucht- ^""^^iV^

^^*^^^- Wirtschaft: Dr victor l^anz-den 17. Juni 1953 und seine Lehren volhg der Ueberleffenheit de«; Marvi^mn«: T ^ni iinrTc^oV,T^o^;Yi^iv^^T'«J^ j i 5 ^^^u E^"i"^^°a- ^^^^ urbach; Gerichtsfeuiiieton.^ans
vpr^P««pn? Vipl hp<5«pr ,x7äro o« „ro«« AcTr.

°fr ueoeriegenneit des Marxismus-Leni- lingszahlen jeden Tag, sie sind leider schon S^°^ner-procontra: Lokales und Kommunaipomjk'
?nnTf"* r^^ Z^^'^'^^.V'

Chefreporter: Horst Eliseit;
Sport. Günther Weise; Anzeifien: Erich BartelFür unverlangte Manuskripte keine Gewähr Zur
7- \.rß^\\

Anzeigenpreisliste 5 Berliner kurler
£ o" , Venagsgesellschaft, N 65, Reinldcendorfer
Tp'ipSro^^^'^P^?" *®t°^^' Fernschreib-Nr. 018 3784Telegramm: Kurierverlag: Postscheckkonten Berlin-

ZT.i..''LJ'l'l, ''iSI'Iif^
Nr. 704 00 (Anzeigen).

^nShd^rzisU^^^^^ in eine'n halb- T"^^'
^° überzeugt ist. so lasse man doch zufGewohnheit gewSrden.aber 6o7)-F1^T:unnaxurn(^ez.usianawieaer in einen nalb- die Reisesperren fallen, damit die jungen lioge, das sind 600 sehr schwere Einzel-

leTwtrdf DirzuSe^^^^^^^^
Menschen vergleichen, auf daß sie iJ.iteln- sd^cisale. Flüchtll^yios: dl^^^^^^^^^

der BTvölkerunc der Zone macht auc^^^^^
ander sprechen können. Wem kann es scha- res Los. Sollten sich nicht alle Beteiligten

Sorben '
'^^'''' ^'""^ "^'^ ^''''^^" Deutschen be- bei uns und in der Welt zusammenfinden

rT ,. , .,.'., •• '. , .

^ußt werden daß sie gemeinsam eine können, um endlich dieses grausame Druck: Hentschei. HeVdri*&co"" Gmbr^SAui-Dera amtierenden Ministerpräsidenten m Sprache sprechen, daß sie aus den Quellen Flüchtlingsmarlyrium zu beenden? zendorfer Straße 26.
''"'°"- ^**"^

Ostberlin, der jetzt mit einigen beschwich- der Kultur schöpfen, die uns gemeinsam Wir denken dabei auch an Moskau wo na"rh^it^p1,"p Ji"^
^^i\"r,^''rr^*^nts-Ann^hmesteuen m den

tigenden Erklärungen kommt nachdem in sind? So kann die Atmosphäre entgiftet, man sich doch über den wahren Sach'ver- Kanär !äTLichterfiide.c''arSat??nw^^^^^^^
neun, Jahren über zwei Millionen Men- die Auseinandersetzung versachlicht wer- halt nicht täuschen kann Für den Frieden

p^^^dorf, uhiandstr. los: w s.,, Potsdamer str.m'.
sehen sich auf und davon gemacht haben, den. So kann vielleicht ein Zustand ge- in der Welt und für die Freundschaft zwi- ^o'^^tZll^'^nl^su '^{

^

kann ich einen einlaciien Rat geben: Schaf- schaffen werden, der die Fluchtgründe ver- sehen allen Völkern wäre viel gewonnen
"*'^^"^°'^' ^^^idenzstr. 49: n es. Reinickendorfer str.i

fen Sie erträgliche Lebensverhältnisse und ringert. Einstweilen aber melden sich an wenn der Krernl dem erausamen Sniel ?fml^l^?- T*^J!'.?U^I"'**'
^""" "^«"^^^s. Ai>(,n.

reißen Sie die Barrieren mitten in deut- jedem Tag im Notaufnahmelager Marien- zwischen Oder-Neißr!rnd^Wer?L:mbe^efn -T .- HaVs'^rriLXh^^*^^^
Bchen Landen hinweg, und Sie werden felde bei Berlin rund 600 Flüchtlinge, nicht Ende machen würde *'2o dm. dazu 54 pf Bestengeld. Bei unverschuideteni^ *****«. Auslall der lAeterung kein Crsatzansprudi.



Ferienklatsch in Bonn:
Villa, Wodka und 08/15
Von unserem Berichterstatter

K. Bonn, 30. August

Über Bonn liegt Treibhausluft. Die
drückende Schwüle macht der „Ferien-
besetzung" im Regierungsviertel das
Leben sauer. Die große Politik hat aber
nodi vierzehn Tage Ruhe: Man war-
tet auf die Rückkehr des Bundeskanz-
lers aus seinem Feriendomizil in Cade-
nabbia. Die ersten Urlauber, Minister,

Regierungsbeamte und Sekretärinnen,

sind inzwischen wieder im Dienst. Und
davon spricht man in Bonn:

Außenminister Heinrich von Bren-
tano bezog nach seiner Rückkehr aus
dem Urlaub eine repräsentative Dienst-
wohnung auf dem Bonner Venusberg,
die i' ngebaute Villa des verstorbenen
früheren SPD-Vorsitzenden Kurt Schu-
macher. Kostenpunkt einschließlich
Kneippbecken und Teehaus: rund
700 000 DM. Zur gleichen Zeit bezog
Ernst Lemmer, Bundesminister für Ge-
samtdeutsche Fragen, eine Dreizimmer-
wohnung in einem neuerbauten Bojiner
Hochhaus: Monatsmiete: 164 DM.
Sorgen hat die Haushaltsabteilung

der Bundeshausverwaltung. Um sich
dem ständig zurückgehenden Besucher-
strom ins Bundeshaus (er ging von
130 000 Gästen im Sommer des vergan-
genen Jahres auf 70 000 zurück) wirt-
schaftlich anzupassen, denkt man an
eine Selbstbedienung im Bundeshaus-
restaurant. Die 115 Kellner und Köche
des Restaurants haben immer weniger
zu tun. Man überlegt, ob es nicht auch
vier oder fünf warme Gerichte und

Eintöpfe statt der langen Speisekarte
und ein von Kellnern bewegtes fahr-
bares kaltes Büfett tun könnten, und
Gäste sollen sich selbst bedienen und
gleich zahlen.

Gute Geschäfte macht seit einiger
Zeit das Kaufhaus der Bonner US-Bot-
schaft mit einem russischen Wodka
namens „Smirnow". Ein Grund für die
Beliebtheit des Getränkes ist die zufäl-
lige Übereinstimmung mit dem Namen
des Bonner Sowjetbotschafters Andrej
Smirnow. Seit dem Amtsantritt Smir-
nows in Bonn bieten die amerikani-
sdien Botschaftsangehörigen ihren
Party-Gästen mit Vorliebe diesen
Wodka an.

Sinn für Humor zeigten auch die
Beamten der Bonner Sowjetbotschaft,
als sie einem höheren Offizier der so-
wjetischen Militärmission in Baden-
Baden für eine Reise nach Berlin einen
Kraftwagen der Botschaft mit dem
Diplomatenkennzeichen „08/15" zur
Verfügung stellten. Die Limousine mit
diesem Kennzeichen, dessen Hintersinn
inzwischen auch den Sowjetdiplomaten
bekannt ist, war früher Dienstwagen
des Bonner Sowjetbotschafters. Das
Kennzeichen seines Wagens hatte vor
einiger Zeit bei einer Fahrt Smirnows
in die Umgebung Bonns die Heiterkeit
kampierender Bundeswehrsoldaten er-
regt. Nachdem man ihn über den be-
ziehungsreichen Nebensinn dieser Zif-
fer aufgeklärt hatte, beschloß der Bot-
schafter, in einen Waigen mit d?m
Kennzeichen „0-177" umzusteigen.
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Ernst Leniiner
Hundesiiiinister a. D.

Sonde» rheiiuftriigter
des Hundeskanzlers

für Uorlin

\ \

( ih^iAV die vielen j4uten Wünsche anlfiLUicli meines

TJnfnlls, der mich zu einem Krnnkenhnusaufenthalt

Kwan^ und dann einige Zeit an das I laus fesselt,

kann ich mich leider nur auf diese Weise bedanken,

Ich habe mich über die Zeichen der Verbundenheit

sehr gefreut. Im Bewußtsein, daß ^ute Freunde

auch in bösen Ta^en zur Stelle sind, hoffe ich auf

einen sich ^ut entwickelnden Heilunj^sprozeß.

Mit Dank und herzlichen Cirüßen

/^ N\r^^—



o

Erna f^'eder

c^. 28.12. 19

"^ein ^'iuter lieber ]?reun:' Ernst:
Id-

TV
f W'

I k L^ .^ ,--^ X. * *i _^ ^

a^^nde.n ^rln„ef,..n.^,n den fpentfJ't "'" "'^"^^ ""^ "
,

Also: nochrmln herz] lohnten Dank-
%u fit.ii Pech, dap''üioi'i hf tT>n-ppi»„ v, j.

weil ich nu; zu g^rweis'rwirdafl*^"^.''^"'^^* ^^^^
aarueber hinweghelfen mug^. '*^'' '"'*" ^«'^'^f'

al. wir beide .rnn. ifKr-^nL^^. "l^^^ru:;^ ?ir^" '" ^^
unf^ p,-enseitie in das Ooc, thepeJicht M ^i + i^^'" ^^^" ^
let.ton Leben.t.gen hat ErnJt^'li'c^t 'u'^i?'ees\g?f"

'"

" Pei,.rer Oed-inlcen
B^eno-lioheP Sohwanlcen

,

Aengntlicheö Klagen
Wendet kein :aen^
Macht T^dch nicht frtii.

Allen Ttow Iten
?:um Trutz rieh erh-ilten,
^-'i-mer nirh beugen,
KrRe^tlg sich zei^-en,
H'^fet cur. i^am:
T>er Orotter horbe-i. ''

H-.en Dir i. Neu. n J.hr Manschen und Gcetter hold .ein'Imriei D(.^ine
R^ m.

alte



Erna Peder

cen :^8.12.1966.

''^ein ßute;r' lieber 'reuncl ErnptJ

Schon linge waerc ich b('i Idr ge^Ne^en^ wenn nirht adch meine
Gehbehindcrunr mich hinderte! A.br in Gedanken bin 44h oft
und l^nf?:e bei "Duri

^u hast ja das »^lu ok 6en Namen von ^cineTi T'jrn^t zu tragen un(

das bindet- und hielt mich fuer immer mit "5)ir zusammen!

'''uer?^t aber In^i^^tcn Dank fuei den sc-hcenen \zaleentopf, der
voll'^r Blueten etcht und jeden Tag und je^'t*:- Stunde nicht nur
Preude sondern "^-r.innerun;^ an den Spender iptl
Also* nochmale und immer herzlichsten Dank!

'^.u dem Pech, das Dich betrof^^on >iast kann ich nicht viel
Ragen;:?!, --voil ich nur zu gut weins, wie dae iit und wie man
selbst pich daruebfer hinweghelfen 2=§£=

Aber vielleicht gibt "ir das v.in wenig Kraft, wenn ich Dir sa,

dasf> Rrnpt und ich, wir uns in den .-schweren Z<itcn in Rio, wo
beide kr mk lagen und alles f^rau aussah, an das Goethe-G' dic^nt
gegenseitig tro steten. Ja sogar in den let-'ten Tag n hat Ern;

das oft 7r mir gesagt t

*fPeiger Gedanken
Baengliche^: hwanken,
•7e i b i che s Zage n

,

.^engBtliche^• Klagen
'^' e nd e t kein E 1 e ri

1

,

Macht Dtch nicht frei,

•Mlen Gewalten
zum 5rutz sich erhalte'^,
^\im/^er sich beugen,
Kraeftig sich zeigen,
Kmfet die Arme
der Goetter herbei.'*

eh '"^ir Goetter und ^Henscher] hold sein im
Neuen Jtahr l

Immer
De&ne alte

X



SxDa-£s.i!^i:

den 16. J nul

Her^n Minister
Ernst Lnm^er
1 "BeiMin 30
Stauffe_2ber£^^£traspe_14

Lieber Krnst!

Hier äic ^eitern telefonisch verpp"~cchen

Prrfes^ r Dr. Carl Ebej

t

H09 ^nchanted 'Vay

Pacific Palisades (Cal)

A'^reare

:

enn ihh raten darf o ollte m n schn:.ll versuchen Tlt

ins "e«p'aech zu kommen, da er von vi len Seiten iT.mer a

dert .-nd seinen V^lin

nl

machen nius

Ich veis^, das er b-i seine-n A.bpchid aus Berlin nicht

nur vie]e Ehrungen erhalten hat sondern vor ^llem vi le

viele Te^'Rp c^unger einmal zu Gi tinszenierunpen,
,
zum and

w r auch vcr. einer Vorlepunp: an d r TViver^itaet p-ep^oche

worden. Ich weiss auch, dasp sich der Ost; n im ih^: bemueh
hat im letzte^ Jihr, worauf e^- nicht reagiert hatte, ^r w|

zu der mehrfar*h an ih>^ .regan^r^e^r ^' Kvf^rt - runf -ai den ^^esi

dei- verschiedensten Re^is?eure aus vielem ^rilen 6er ';eic

in Leipzir refclpt. "Rnrland, Hchveiz, "Hae-emark hole^n ihn

oefters. '^'arv^ soll eigentlich nicht audh wied r ?e: lin f\

Carl Fbe^t spru'chrei" wrd.n.'

Hoffentlich i.^' Deine "Flrkael tun,^- bald ueberwund.

Mit aufrichtigen r^rues-e y-i un* uen

eine



ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER 53 BONN, den

HUSARENSTR. 30

TEL. 3 10 01

Frau

Erna Feder

1 Berlin

1 Berlin 30, den 12. r
Stauffenbergstr . 1 4|
Telefon 13 21 12

33

Hohenzollerndamm 83

Meine liebe Erna!

Wilma ist wieder zu Hause. Ich soll Dir das sofort mit-
teilen, weil Du so innigen Anteil an ihrer Erkrankung nj|

Außerdem soll ich Dir sagen, wie sehr sie sich über Dei;
Blumengruß und über die Genesungswünsche gefreut hat. Fi

alles bedankt sie sich.

Es wird natürlich noch eine ganze Weile dauern, bis sie
auch nur halbwegs wieder genesen sein wird. Aber sie is
doch guter Hoffnung. Wenn Du sie mal telefonisch anrufe:
würdest, wird sie sich freuen. Am besten gegen Mittag ode!
am Abend. Sie muß doch noch, auch bei Tage, viele Stunde]
Bettruhe haben.

Es waren für mich in jeder Beziehung unruhige Wochen. In|
der Weihnachtspause war ich total erschöpft. Durum ließ
ich mich noch nicht bei Dir sehen. Treulosigkeit ist es
nicht, daß ich nun erst in den nächsten Tagen einmal zu
einem Gedankenaustausch bei Dir zu Besuch sein kann.

In steter Freundschaft und ganzer Herzlichkeit grüße ich
Dich, auch für Wilma, als

Dein



o

Erna ^eder

V -w» V X
r

(^.28.12.1966.

^>^ein guter lieber Preun:' Ernst»

' ^ •:> f-i *>r
HJ..

nchon Innpe waere ich bei Mr p-ewe-eh vc*.r« • u^dumme Behinderur,,. der Cebrue-Lr R.tine' d^- n ^^^ni^f
^"'^

\ber in Redn^ken bin ich oft un - L.nge L'l Sirf
''

.üu hast ja das Clueck- den Hamen meinr- Pr.no+ ,., 4.bindet und hael^, mich faer immer mlf' ir"uI'an"on^'-'^^^"
^^^' '^^^

sondern ^ri.nne?.„,,^^n den fpen.^er i^^''^""'^
'^^^^^^ ""^ " ^'"^"de

Mso: noehm-.lf; herzUohPten Dank.»
'

*

npfl! '^^'' '^'•n Pech, das Dich b( trof^'en Viit b-^„„ < ,.

weil ich nur zu gut weiss^wie d^^ i*t Id '^i
"^"^^^ ^^^^'^ ^"«^'*'*»'

aarueber hinweghelfen musn. '^'''" «^'^1^^^* «ich
T^^ -*• ^

als wir beide irnn. ^h^l^.^^'^S:::'^ 'n'^^"
'" ^^°'

un« ee.'^enseitig in das Ooc thepe/iicht M^ t^n t^' ^''''" aussah,
3et'Unn Lebenf^t^^en h^t Ern"t e^ rft .^ ?"' "^'^ ^°^^^ i" -^^n

"- -^ '"^ ^^ ^^ t ZU mir gesagt:
'* Pei^rer r.QOri^r^.x^^

B-ieno-lichep Schwanken,
'^'eibir^^hen Z-igen,
Aengntliches Klagen
Wendet kein J^eni,
Macht T^ach nicht frei.

AUen Crcw-lten
Zum Trutz pich erhalten,
^-'i'^mer sich beugen,
KrRe^tig sich zei<-en,
Hi5fet die Kttm:
T>er Cnotter herbei,''

Mne.en Dir im Neu, n J-.hr Mennchen Pnd Coetter ho3d .ein«Imraer Deine
alte



Erna Feder

cen :.^8.12.1966

"Hein guter lieber 'reund ErnptJ

Schon lange waerr ich bei "lUr ge^^np.en^ wenn nicht adch meine
Gehbehindrrunr mich hinderte: /Vbe In Gedanken bin ±±h oft
\xn6 lange bei 7)jri

Vu haBt ja das niu ok öen Narnen von -neineni T^jm^t zu tragen und
das bindet mtiö hielt naich fuer immer mit Dir zusammen!
'^'uer-t aber InniKsten Danft fuer den srhoenen \zalBPntopf , der
voll'^r llueten P'toht und jeden Tag und jecle Stunde nir^ht nur
I^reude fiondern '^i-innerun.'- an den Spender ipt!Msc nochmals und immer he - zlichetcn Da-^ikl

-^u dem Pech, das Dich betroffen ^last kann ich nicht viel
sagend, weil ich nur zu gut weiss, wie da^ i*t und wie man
selbst sich daruebfer hinweghelfen muas^

Aber vielleicht gibt ^ir das ..in wenig Kraft, wenn ich Dir sage,
dasf, Ernrt und ich, wir uns in den schweren Z<itcn in Rio, wo vi
beide kr nk lagen und alles grau aussah, an das Goethe-G-di^^nt
gegenseitig tro steten. Ja sogar in den letzten Tag n hat Ernst
das oft z'j mir gesagt:

fF'eiger Gedanken
Baengliche^. hwanken,
"•eibiches Zn-ßen^
AengBtliche^ Klagen
••/endet kein Elen!,
Macht Dich nicht frei.

Allen Gewalten
zum Trutz sich erhalte'^.,
Xim^er sich beugen,
Kraeftig sich zeigen,
Rmfct die ^rme
der Goetter herbei."

^'^oegeh ^ir Goetter und ^/lenschen hold sein im
Neuen Jtahr .'

Immer
Defene alte

\



gXI}a_Eid^r

den 16. J nu ir 1966

A.'^reare

:

"Rrnst Lom^er
1 "Bet'lin 30

Lieber Kmest!

Hier die fettern telefonisch verr-proohenr

Prr-fes- r "^-r. Carl Ebeit

H09 ^Mchanted 'Vay

Pacific Palisades (Cal.

)

-'en-^. ihh raten darf, so Liollte m n schn:.ll vrr^ruohen -^.it ihm
ins "esp-aech zu kommen, da er vcn vi len Seiten iT.mer anr-f or-
dert --nd seinen "lan machen musr.

loh veis-, das er bei seinem A.bpchid aus Ee-lin nicht
nur vie]e Ehrungen erhalten hat sondern vor -llem vi le, sehr
viel.^ 7e>-- ehungen ei^rr^^u zu Gv tinszenier-jn^-en , zum anderen
w-r auch vcn einer Vorlepunr an d r IViver-itnet gestochen
v.orden. Ich weiss auch, dasp sich der Cstrn im ih- bcmueht
hat im letzten Jihr, worauf e- nicht rea£rif:rt hatte, ^r war hur
zu der mehrfach an ih^^ pegan^-e^r- Kuf^rt

-' runf -u öen '^spraecher
der verschiedensten ^e^is-eure aus vieler ^eilen der Reiches
i^ Leipzir r^^'^clgt. Enr]and, Schweiz, T^ae-emark holen ihn
oe^ters. '"arv^ soll eigentlich nicht auöh wied r Berlin fuer
Carl '• b( ^ t spruchrei" w rd n .'

Ho:^ 'entlich i.^^ Deine Erkaeltung bald ueberwundcni
Mit aufrichtigen rrrue8-e>~; unC 'vuenschen

D^ine



ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER

53 BONN, den

HUSARENSTR. 30

TEL. 3 10 01

Frau

Erna Feder

1 Berlin

1 Berlin 30, den 12.1.1965
Stauffenbergstr. 14, I
Telefon 13 21 12

33

Hohenzollerndamm 83

Meine liebe Erna!

Wilma ist wieder zu Hause. Ich soll Dir das sofort mit-
teilen, weil Du so innigen Anteil an ihrer Erkrankung nimmst.
Außerdem soll ich Dir sagen, wie sehr sie sich über Deinen
Blumengruß und über die Genesungswünsche gefreut hat. Für
alles bedankt sie sich.

Es wird natürlich noch eine ganze Weile dauern, bis sie
auch nur halbwegs wieder genesen sein wird. Aber sie ist
doch guter Hoffnung. Wenn Du sie mal telefonisch anrufen
würdest, wird sie sich freuen. Am besten gegen Mittag oder
am Abend. Sie muß doch noch, auch bei Tage, viele Stunden
Bettruhe haben.

Es waren für mich in jeder Beziehung unruhige Wochen. In
der Weihnachtspause war ich total erschöpft. Darum ließ
ich mich noch nicht bei Dir sehen. Treulosigkeit ist es
nicht, daß ich nun erst in den nächsten Tagen einmal zu
einem Gedankenaustausch bei Dir zu Besuch sein kann.

In steter Freundschaft und ganzer Herzlichkeit grüße ich
Dich, auch für Wilma, als

Dein

I



ERNST LEMMER Berlin, im März 1965

Meinen Freunden

zum Gedächtnis an

meine liebe Frau und Lebensgefährtin Wilma



©ebentptebigf

fur

Wilma Lemmer, geb. Tiemann,

gehalten am 29. Januar 1965

in der St. Annen-Kirche in Berlin-Dahlem

von Propst D. Dr. Heinrich G r ü b e r



Haltet mich nicht auf; denn

der Herr hat Gnade zu meiner

Reise gegeben. Lasset mich,

daß ich zu meinem Herrn ziehe.

1. Moses 24, V. 56

Liebe Leidtragende und werte Trauergemeinde!

Wenn wir uns hier im Gotteshaus mit Euch zusammenfinden zu einer

Trauerandacht, dann wißt Ihr, daß wir alle die Größe des Verlustes

mit Euch fühlen und daß wir Euch gern helfen möchten, die herbe

Last zu tragen; aber gerade in solchen Stunden empfinden wir, wie

wenig menschliche Worte vermögen, und darum können wir den

treuen Gott nur bitten, daß er Euch das schenken möge, was Er der

Verstorbenen in ihrem Leben in so reichem Maße erwiesen hat. Wo

wir vor Seinem Throne stehen und uns unter Sein Wort stellen, da

wissen wir nicht nur um Trauer und Klage, sondern auch um herzlichen

Dank. An jedem Sarge dürfen wir es bekennen: Wer viel verloren hat,

der hat auch viel besessen. Wer viel verloren hat, darf aufrichtig

trauern, wer viel besessen hat, muß um so herzlicher danken, und das

führt uns in dieser Stunde mit Euch zusammen, daß wir danken wollen

der lieben Verstorbenen, aber auch dem treuen Gott, der ihr Leben

gesegnet hat und der sie vielen zum Segen setzte. Wir können ja nur

von ferne ahnen, wie groß dieser Dank sein wird.

I

I

Du, lieber Freund Lemmer, weißt um vier Jahrzehnte eines reichen

gemeinsamen Lebens. Ihr fandet Euch als junge Menschen zusammen in

dem Bestreben, nach dem Zusammenbruch an dem Neubau eines

freiheitlichen Deutschland mitzuhelfen. Sie war stets Deine treue Ge-

fährtin in schweren und guten Stunden. Wenn Ihr über Höhen geführt

worden seid, dann blieb sie die Schlichte und die Bescheidene, und

wenn es durch Dunkelheit ging, dann war die Treue, die Tapfere an

Deiner Seite, und das bleibt.

Ihr Kinder! Man sagt, der Verlust der Mutter ist der Schwerste. Man

verliert eine Mutter nur einmal. Wer aber eine Mutter gehabt hat wie

Ihr, der verliert sie nie. Ihr gebt das, was Ihr von Eurer Mutter als

Bestes mitbekommen habt. Euren Kindern weiter.

Und nun Du, als Schwester, mußt die jüngste aus Eurem einst schönen

Geschwisterkreis vor Dir scheiden sehen, aber Du weißt es auch, daß,

wenn Gott Dir diese Rüstigkeit schenkt, Er auch Aufgaben für Dich hat.

Und was ihr ganzes Leben so reich machte, das erlebten wir in den

letzten schweren — und ich darf sagen — gesegneten Wochen in

besonderer Weise mit ihr und an ihr. Als sie zur schweren Operafion

gebracht wurde, standen wir unter dem Adventslicht mit der Advents-

hoffnung und dem Adventstrost. Wir beteten miteinander den Ps. 23,

den Lobpreis auf den guten Hirten, der auf sonnigen Wegen uns führt,

aber der auch im dunklen Tal seine Hilfe und Trost nicht versagt, und

der uns gerade in der Dunkelheit seine Hand fester fassen läßt.



Dann erlebten wir die neue Hoffnung im Licht der Weifinacht und nun

so plötzlich das Dunkel, der jäh unerwartete Heimgang. Aber alles

stand unter dem Bekenntnis des Psalmes: Ich werde bleiben im Hause

des Herrn immerdar. Ja, sie und wir alle bleiben im Hause des Herrn,

an Seiner Hand und an Seinem Herzen immerdar — hier in dieser

Zeit, dort in Seiner Ewigkeit. Um diesen Trost wissen wir wie in den

vergangenen Wochen, so auch in dieser Stunde und allezeit, und dafür

danken wir. Sie hat ausgelitten und bleibt als der gute treue Geist

bei Euch. Auch an ihrem Sarge dürfen wir in aller Stille das Wort

unseres Heilandes sprechen: Sie hat getan, was sie konnte.

Wer um den guten Hirten weiß in sonniger Zeit, der fühlt seinen

Stecken und Stab im dunklen Tal. In dieser Gewißheit hat Gott Gnade

zu ihrer Reise gegeben und Gnade zur letzten Fahrt nicht versagt.

Er geleite Euch alle auf dem schweren Wege zum Grabe. Er lasse

Euch alle weiter Eure Pflicht tun und Eure Aufgaben erfüllen. In dieser

Gewißheit sollen ihre Enkelkinder aufwachsen, in diesem Glauben und

in der Zuversicht:

Der Herr ist mein Hirte,

mir wird nichts mangeln.

Ich werde bleiben im Hause

des Herrn immerdar.

Amen



St^nst Jßtdiniej^ Berlin -Zehlendorf, im Mai 1963

Schützallee 136

O^o^^ AA-«w ^J*^^-

\

jHdne.1 65. Q^tbiLftihiqfS ist nöii nimmt C^j^mmien

in ünejT Waiit lauL in dfwii ^llni/^mge geJaelit uwalen.,

daßL dl iihejf mtbit JCrä(lt Qitigt, ditit (jjüeknulmeha

und c 4u fn^(Ll^l^sanlkliU^t mit eJneni pa^iönlielien l^ficl

ziL htani11^orten.

cAhu^ aiie. i2jäj^lmi dar giiteji "Vu^lnindmheJt luiha ieli

aufmad^uini und mit (froßejr inmrtr CJiftiidt znf

JCambus gmx)mmen.

JllR aitlMktlgmi 0)anh but ii4i mit ftelit liafdi^nut



ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER

53 BONN
HUSARENSTR. 30

TEL. 3 1001

1 Berlin ,;0, den o.
3tauff enbergstr. 1

4

Tel. 13 2^ 12

• i 19ü3

Erna e "j e r

1 Berlin j'-}

Hohenzoilerndamm 83

Meine liebe Freundin 3rna !

Du bist natürlich dabei, wenn in meiner
Familie im Guten oder im Bösen etwas vor
sich geht. Du nimmst immer lieben Anteil.
So danke ich ^1t für Deinen schönen Blu-
mengruß und für die herzlichen Jünsche

zu meinem Geburtstag mit ebenso herzlichen
und freundschaftlichen GrüiBen

als immer Dein

A^VVL V VWt \



yrx EINEN PREUNDEN WÜNSCHE ICH GESEGNETE WEIHNACHTEN m

UND VIEL GLÜCK UND ZUFRIEDENHEIT FÜR DAS NEUE JAHR.

BONN-BERLIN, ADVENT 1964
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ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER

Ministerbüro (Berlin)

53 BONN
HUSARENSTR. 30

TEL. 31001

1 Berlin 30, den 17. Dezember 1964
Btauff enberfCrstr. 14 I

Frau

Erna Feder

1 Berlin 33

Hohenzollerndamm 83

Meine liebe Erna und lieber Arthur!

Für Euer freundschaftliches G-edenken unserer tatsächlich

45-jährigen Freundschaft und meines Parlamentarier-Jubiläums

darf ich mich sehr herzlich bedanken. FiJr Wilma und mich kann

ich bestätigen, daß unsere Freundschaft so innig geworden ist,

wie es mehr wohl nicht möglich sein kann.

In steter Freundschaft

ii^uer

\\^\.\yw\.\\^



ERNST LEMMER
BUNDESMINISTER

53 BONN, den 28. Juli 1964
HUSARENSTR. 30

TEL. 3 1001

Frau
jürna I?' e d e r

1 Eerlin--';/ilmersdQi'i

Hohenzollernaamm 83

Meine liebe Erna!

\'Iegen Kabinettsitzungen una Tagungen des Bundestages

mußte icn meinen Urlaub in Badenweiler für drei Tage

unterbrechen. Wirklich schade! V/ilma und icn naoen

begonnen, uns prächtig zu ernolen. hie hanascnaft ist

ja wunaerbar! Am honnerstag abena bin ich wieder in

Badenv/eiler und werde am Mittwocn, dem 12. August, abenas

wieder in Berlin sein. Dann kannst Du an den folgenden

Tagen miit meinem und V/ilma 's Besucii bestimmt recnnen.

Vor aer Abreise, die wegen einer Bonner Kabinettsitzung

vorverlegt werden mußte, kam icn in all dem Gedränge

beimi besten Willen nicht dazu, hir nocn aie Hana zu

drücken.

V/ir werden von Badem/eiler von uns hören lassen.

Bleib

begrüßen von

i^.vioCheii gu^uiioc Ulla IukjoU j^'icii iiüi'ZxiCii

Deinem

-V.V



den 27. April 1963.

Dem

Freien Buergor
ERNST L B M M E R

Berlin -Zehlendorf
Schuetzalleo 135

Liebster Ernst!

Ist es wirklich w-ihr, dass 65 Jahre verstrichen sind, seit Du
in Remscheid zur Welt gekommen bist? Ist es ^'iriclich wahr,

dass 45 Jahre verstrichen sind seit eine unwandelbare Freundschaft
eine Freundschaft auf den ersten Blick sich zwischen uns

gebildet ^^at*^

Aber lassen wir alle Zahlen beiseite» Wir brauchen Dir nicht
zu sagen was wir Dir heute wuenschon, der Du als Frontsoldat,
als Student, als Gewerkschaftler, als^ Reichsta^tgt^abgeordneter,

als freier Schriftsteller, als Bunde sifDge ordnet er, nis Bundes-
Minister rmd nun hier als freier Buerger, immer die gleiche
gerade, kompromisslose Linie eingehalten hast. Bl' ibe Dir
selber treji, und daraus folgt, um nit Shakepeare zu sprechen,

^u kannst nicht falsch sein Qegen irgend wen.

Um Dir die Aufgabe, die vor Dir liegt, e hwas zu erleiohtern,

ueberreichen wir T-ir hier als kleine Geburtstagsspende ein
Leseglas, das ^ir ermoegjiebbn wird alles, was Dir unterbreitet
wird, genau zu lesen und auch zwischen den Zeilen zu lesen,

um Echtjps und Unechtes zu unterscheiden.

Liebster Erns-f , "nir und der lieben Wilna wuenschen wir
noch viele gmte und frucj^tbare Jihre. Der Wunsch kommt vom
Herzf n und geftt zum Herzen]

Immer Eure Euch liebden'en
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Jede Flucht ist ein Sprung ins Ungewisse, manch''

ist nur halb gelungen, weil nicht alle mitkamen.
Wenn da ein Bundesminister oder ein Bürgermei-

ster Trost zu spenden versticht (hier ist's Herr

Lemmer)t(hinn tut er es im Auftrag von Milli<men.
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ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen 53 BONN, den 13. DezeuhoT 1002

Lenn^scraße 1

Telefon 318 01

He rrn
Ernst F e «i e r

i ^ -^ r i i 11 - Grun owa 1 d

HohciizollcrnclaLiLi 53

Lieber Ernst,

heute erreicht mich eine Nacliricht des Buncleö:.inister3 für
i'anilien- und Ju{?;end±ragen : insicutlich der rürderung üeiner
Veröffentlichung "Begegnung'». Leiucr ist eine Förderung in
der von uns erhofften Art nicat iuöglich, doch hat der Bunde
minister für Fa..ilien- und Jugendfragen das Buch für eine
Neuauflage der Eiupf elilungslis tc vui^^osehen.

S'

Ich bedauere, j-ir keine günstigere Nachricht geben zu Izün-

I-it herzlichen Gruß

Dein

\^\.^\\.\^^^^

C^ L^ zS-\ \rt VVvX-^- ^^^

cXU^ ^X^WU
7

cHa>^^
'loV^—

\>x^
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Erni ?nder

,
28, '3.1962

Keine liebe Wilma:

Hof^'entlich ^eht es Di schon etwas besser, wenn Tich
kleine Grus.- erreicht. Eigentlich sollte

die per

ihm in '^arip zusnramcn.
T)eri Kor ine- bekommst t)u sob-^ld er mir wieder^'e^eben wird, er
n r'^li;:^®" ^^ B-kinnte. -ebrif-ens w,t auch Pritz von
^.1';'^"^*^^."" ^^0":2^benr^ ^bend 7.ur "Kndorra" und w r auch sehrbeeindruckt von Stuerk und Ayffuehrunp-

^"^" ^^"^

^u'er-,ader%nli+p:;^r'f "''^' ^"* '" "^^^^ ^-^ ^^^^^ schmerzenzu er .tudcn, .-solltest Pu ir/?endetwas er-ledii't oder ronst e+vas•Aijenschen
,

v/n ,,ir etwas helfen koenn^-n so ver^i^^ bitte n "chtuna es irfrendv.;ie wissen ^u lassen- Ich k.n>^ J'fon' J^.lcMnoch nuet.lic- sein, und tue es gern wie auch ^u es tSn wuer-aest im i^mre kehrten ^all.
Auer

Hrr-aiohste GrueBre T-ir und Deinem Ernnt
von meinem Erni-t und

E -rer



J /

i>f >'

^^-t-v

r^'<- A>T-r^

5 t;

,9 Q.

A/-V-«C _ «/.Z.^ K^^.-C^^^l^<A^ tK-i, 2.

->. «J
:3 K, G

f<:/vi/-»>'"<^'>^
-^UtAA-

-^'^,AAvv\,



-.^' ,

^

fc^*

«uai
jT; *. !=*

• »•1

>t*i JiV^rJ ^ "<,??:

***
ll^fl»

airOffckia - Ol 3^otto

l^'^



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 45. den 6. LläPZ 1962

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016

Frau

Erna Feder

Berlin - 7/ilmersdorf
Hohensollerndariun 83

Meine liebe Erna,

r

diesen ersten 3atz von Israel-3riefmarken konnte ich für

Dich besorgen. Ich finde, dass die Marken v/irklich schön

sind und der Ausdruck eines neuen V/erdens, Ich bin im

Begriff, mich wieder für einen Flug nach dem Y/esten zu

rüsten. Hin und her geht es, so dass man kaum z^u. besinn-

lichen Überlegungen kommt. Ich gedenke Euer am Hohen-
zollerndamm

mit lieben Grüssen

Dein

Marken



«™

UAA^
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-JeJli-^-jJU^in^, lü.lUl



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 45. den

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016

21. Dezember 1961

Herrn

Dr. Ernst Feder

Berlin - Wilmersdorf

Hohenzollerndamm 83

Liebe Freunde,

in treuer Verbundenheit grüssen meine Frau und ich

Euch beide, Ernst und Erna, zu V/eihnachten mit den

herzlichsten Grüssen.

C
Stets "iW-"



Erna Feder

, 7.12.1961.

^n4v^l.

Lieber Freund

J

In der Anlage findest Du 2 Briefe, die mir von 2 16jaehrigen
Schuelcrn aun der Robert-B-sch-Srh41e zugehen. Ich hatte besonders
Joachim aerpchler, dessen Mutter bei mir in der Lesestube mal
linge gelesen hatte, um diese Briefe gebeten nachdem er mir er-
zaebi^t, wie sie von der ApierikaAusntellun-^Sem Amerikahaus beein-
druckt waren, be^^onders aber 'on einem Gespraech mit einer Klasse
die aup dem Westen v.\xm Besuch dabei gevve?-en und so gaenzlich
ratlos davor gestanden waren. Daraufhin beschlostjen einige Schueler
in ihrer Klasse in der Bosch-Schule selbst eine Ausstellung^ zu
machen und ueber die Mau: r zu ^jprechen.Sie kamen zu mir mit der
Bitte um Material dafuer und ich habe sie an die masse^^^ebenden
Herren des Ministeriums, besonders Herrn Rehlinger unddie Bild-
stelle des Bundes gewiesen. Die Ausrtellunt^ in der Klas.^e hat so
ei-en Erfolg;; gahabt, dans die Direktorin Prl.Bogner alle Lehrer
der Schule darauf aufmerksam machte und die Aus tellune; noch eine
Weile in der Klasse haben moechte.Die Knaben hab.-n naemlich die
'Vbsicht

diepe Ausste] lun^-^ in eine Schule des Westens zu send( n
und haben den Gedanken, dass 2 oder 3 von der Klasse die Aus-
stellung begleiten rauespten, um ^^.n Schuelern drueben selbst zu
sagen, wan daraus zu ersehen und zu lernen ist. Sie haben aber
natuerlich nicht das Geld dafuer und meinten zu^mir, es waere ja
keine Vrrgnuegungsreise , sie weilten nur auf all das hinweisen,
was sie am wichtig.^ten hielten.

Kann das ^-iniste -ium nicht fuer 2 oder ':} Schueler das bewilligen?
Ich persoenlich finde es so ausgezeiehnet ,dass gerade die Jugend
diesen Wunsch hat und so tatkraeftig mithelfen will.
Noch eine Pragei Du selbst hast/wohl keine/ Zeit dazu, aber
koennte nicht einmal einer Deiner Herr-n ie Schule besuchen und
sich die Ausptcllunr selbst ansehen?

Mit heraichsten Gruesc-en ^on ülrnst

und T^einer



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN w 15. den 24.Noveinber 1961

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher: 24 00 16

Frau

Erna Feder

Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 83

Meine liebe Erna,

ich fliege heute nachmittag für eine V/oche nach Bonn.
Wir müssen ja nun das Ergebnis von Washington zu klären
suchen. Auch sonst ist dort wie hier einiges los.

fi

Vor meinem Abflug möchte ich Dir auf Deinen so überaus
lieben Brief vom 22. d.M. geantwortet haben. Seine Lektüre
hat mir wohlgetan. Bis Mitte Dezember wird es wahrschein-
lich sehr lebhaft bei mir sein. Dann kommen voraussicht-
lich einige Wochen der Ruhe und Besinnung. Ich werde mich
melden.

Bis dahin in treuer Freundschaft grüsse ich herzlich von
Haus zu Haus als immer

Dein
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PRESSE- UND INFORMATIONSAMT
DER BUNDESREGIERUNG

DER STELLVERTRETER
DES BUNDESPRESSECHEFS

BONN, DEN H »Nov. 1961
WELCKERSTRASSE 11

TELEFON 20181

' V

An den
Bundesminister für gesamt-
deutsche Fragen,

Herrn Ernst Lemmer

Berlin W 15

i

Kurfürstendaimn 32

Mlnlstärbüro ^^riil-» ^

Bopang 1 ß. KOV. 19B1

n§frn Minister vorzulegen

In OtKWiftsgang

/

^etr>: Herrn Dr. Hans-Wilhelm Arnold
^Q^^^> liir Schieiben vom 7. November 1961

Sehr geehrter Herr Bundesminister,

•*v:

Herr Dr. Arnold hat auf Kosten aes Presse- und Informations-
amtes der Bundesregierung zweimal Reisen nach Afrika unter-
nommen, über die er im "Montags-Echo" (Berlin) berichtet hat.
Der publizistische Niederschlag dieser Reisen hätte solche
Einladungen niemals gerechtfertigt. Das Presse- und Infor-
mationsajnt hat sich jedoch entschlossen, Dr. Arnold dennoch
zu entsenden, weil seine Verwendung im Ausland im Rahmen
der Öffentlichkeitsarbeit geplant war.

Eine Prüfung der Sprachkenntnisse, aie inzwischen durch
das Auswärtige Amt vorgenommen wurde, hat jedoch ergeben,
dass die vorliegenden Fertigkeiten keineswegs den Anfor-
derungen entsprechen, die das Auswärtige Amt wie auch das
Presse- und Informationsamt an die Presserefert:nten im
Ausland stellen muss. Solange es also Herrn Dr. Arnold
nicht gelingt, seine Sprachkenntnisse wesentlich zu ver-
vollstänaigen, kann an eine Verwendung im Ausland beim
besten Willen nicht gedacht werden.

- 2 -



- 2 -

Dieser Sachverhalt lässt es daher auch nicht mehr zu,
dass für einen oder allenfalls zwei Artikel im Berliner
"Montags-Echo" die ansehnlichen Kosten übernommen werden,
die für eine Reise nach Dar-es-Salaam aufgebracht werden
müssen.

r

Wie ich höre, wurde Ihnen dieser Sachverhalt auch bereits
schon mündlich durch Herrn Dr. Stercken erläutert. Ich bin
daher sicher, dass Sie die Entscheidung des Presseamtes
als gerechtfertigt ansehen.

c

Mit freundlichen Grüssen

bin ich

Ihr ergebener



Brna ?efler

, 22.11.61

Mein lieber Miniateif r-eund Järnet LemmerJ
Heute komme Ich als ehemalige. Dir vertraute , "Jung-Cemorkratin"
ins Haup, wril ich finde, dasB I>u das auch wie en musst:
Hier bei uns im Hause, bei Prl. von Simson wohnen vieleHelfer und Helferinnen der Rvangtlifchen ^^luechtlingB-
Setlr-orf^e. Viele kommen coßar aus der Schweiz, viele, "tennerund Prauen( darunter .-eirtlirhe) aus dem We^-ten Deutschlands.
Vorgestern besuchte uns eine Mitbewohnerin, die aus Cannstaritfuer ^ <-ochen hiei gewesen war auf Kinla un, der Fluechtlinrs-hilfe (v/enn ich recht vcrctandm hnbe).Sie uite-hielt aic"- mituns und erzaehlte wie sie darauf .-ekom-non wnr nach Rei-lin zureisen:" Ich habe mclnf..n 7C.Geburtst i« gefeiert und viele Ge-schenke, -.uch -el'^ bekorrmen.-^a fragten mich meine Kinder undEnkel, was ich mit dem Oel- zu tvm .gedenke unc* da sapte ichIch tnoechte nach Berlin fahren, d.h. fliegen, da ich das K'ahrernicht yertr,-i,f'c."oeohtr. Berlin sehen und kenneA lernen wie es^etzt lo^ un'. zum ersten Mal in meinem Leben flieg-n» .Allesstaunte, die Verwandten und i-Teunde wollten es nicht plauben.das£man das^Jctzt tun koenne. Ich aber bin nun hier und habe allesgesehen, habe, ohne irgendeinen Auftrag, .'in Cst-Sektor 2 mal
^sf^P ^^^•^°:"''"^!''*V^^ ""Ersucht und auHgefrafTt worden," wie-viel Gele. 101 ha<:tte,(riusste alle.- auskramen aus den Taschen),wen Ich besuchen wolle u.a. mehr. ^\aG erste Mal lies.- man michpasr leren machte nur bei der F.ueckkehr Schwi<jri£k. iten. weil
^?oh''!!'^>^^ ?'

"'^h^"^'^-^ r^urueckna, .<-,me als ich angegeben hatte«Ich hibealier auf den Txnch gezaehlt, w.is. ablr nicht was IhiKelle e eingeschrieben natte M.Tan cntlie: a fie mit der 'Yamun-da- naechPteXal besser aufzupassen. Brmuti^t von ihrem Erfol/'ging sie einige ?age wieder hinieber, dieselben ;'nt'. rnuchunpen.
m-^.n hatte aber nicht die •.Vaesche. die aie unter ihrer KleSgdoppelt uf.'v^ebunJ' n hatte , bemerkt. So knm sie mit Kaf e u:a.kleinen Dingen durch. Dar, 3. Mal wellte man genau wiar-en zu wemsie wolle. bie nannte aber keinen Damen, mus t- «ehr lan^e war-ten mit Ihrem Kaffee u. -eifenpakrtchen, vn,rrle 2 aal untersucht,
u. a]s 3iR nach eine- halb' n Stunde aucR^S!^^ Famen der zu Be-suchenden nan-te, schickte man sie zurueck. "Das werden Sie'nch einmal -u verantworten haben" sagte sie beim ;{eraus.ehenl
nie hat ulle^ .• en,was ihr moe lieh w ir,rii Viuer 16

'^^^m^^tX ^- X^r^'-"^-f«;ld« «-a. sie ist sehr beeindrucktleber die Art wie aiese Menschen aufgenom- en und betreut werden.
JfTcröestern besuchte sie unr noch eiail kurz unrl flog am

ho?t''unr,J?f.'"'''"r^: ^:'"^**^ ^<^" Verwandten vom Plughafen abge-holt una wollt. Bofort me Gerne ind, haus um ;^u berichte . ,;ie

v,^^3fr
''

''^^^l
^^""^^ Krlebni8.< in Berlin in Prauen.".u8am'aen-

Jni^ n';-''?r?^r!' ""'' ^^^"^ ^-^^^^ ermuntern ihren Beispiel zu
^^^^V-V^^""^ echirkt sie uns noch einen Bericht aus ihrer.eimat-.eitunc.Sie mceehte zu gern wiederkom-nen.Sie war sehrerschüettert ueber all das,wa.s sie ges.hen und triebt hatte!

wfn ^Mr/rr''i^ so anschaulich
, auch aus ihren Jugend-

J?f?;uJ?sia.itr
Apothekers in Knittlingrn gebofrn

leh aochkte hin ufucgen: »Das ind die wahren d. utschen Frauen
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"'^W^'S^^

dip VerBi'ind und Talkraft h iben und die der Jugend viel helfen
und m^nchei.-* gute 7orbild zu ^,&ton hnben mit ihr^n 7 Jahreni

and aum Schluö noch eine.-^. , Du wirst liehen. Dein I^Unisterium
ist wohl sehr erstaunt, dasR ich so eine Fv^un^^e Hefte des IJ.e.
verlange und immer noch ni cht /enug habe. Ich habe bereite an
ICC ( dreisprachig: in die V/elt gesandt und habf. immer noch
nicht
Ji

i

dasp. diei-e 70 jaehbige,die Juen/ste gewenen istT

licht genug. Au.^ die H^rage Deiner Sckrctaerin, welche Jugend
ugendliche, w. Ichen Alter?, die Hefte-vo- mir ..erhalten, 'sag
ch 14,15, 16, junge Lehrerinnen u. a. mehr. Sage i*r r bitte.

IM
gte

^^ t guten Grueasen an Dich und vVil ma auch von Krnet

imme >-' neine, ?.ure

rar^ ir>t m^in Pusntag, an Dich 7/u schreiben, donn Du Icf-isteAt ia
auch jetzt Ueb rmeneMches .



16.11.61^

Lieber Ernst l

Hier de- Brief v-n Prof. Peiser ueber den ich schon mit
^Vilm:i i^prach.Hor^'entlich koennt Ihr Eure Reise nnch
Si:>:ilien m\chen,und es wiere ^^ev;is^^ schoen v^onn Du sie mit
einem V'^rtrag im Kulturzentrum Palermo verbind n koenntevst
Hoffentlich sehen wir uns recht bild.

it })erzlichem Oruss von Haus zu Haus.



// ^/t^^
, 29.7.C1.

I
Ja, lieber Ernct und liebe Wilma,

das vvir gestern( Pr'^itag)m wie wir Berliner sa>^en/*ein ScMuck
aus der Pulle". Ich hoffe, er hat Euch so gemundet wie uns und

wir wiederholen ih bald. Heute schi'eibe ich Dir aus einem
besonderen Grunde:^u erinnerst Dich,dass ich Dich auf den Prens-
attach^ ilanB Bayer , aufmerlci^am machte , fru( her Rio de Janeiro,
jetzt Prespe unr^. Informationsamt der Bunde ^-regicrunf:.Von ihm
bekomme ich heute einen Brief in d; m er schreibt:

" Noch kurz vor meiner Abreine au^^ Kio habe ich mich
bei meinem Abechiedisb' such lang'- mit .\f-nso Arinos

de Mello ^rmco,dem jetr^.igen Aussenrainister, uebcr Sie, Herr
Dr. Feder, unter jalten. Kr erkundigte sieb hach Ihnen mit
besoi^ders l^ros^em Interesre uhd freute t'ich sehr,
als ich ihm als Lebenszeichen von Ihnen Ihre Arbeit
ueber Hu, o Pi-euse^ im "Bulletin" ueberreichen konnte.
Kr v;rir dafuer urapo d ankbarer,als er bisher in seiner
Bibliothek als Historiker kein rlei f/Iaterial ueber
Penon und Leben von Hugo Preus^^ besass".

Du siehst also, lieb( r Ernst, wie Deine Preui^r-Anregung

Ihre Wellen nach anderen Kontinenten . ehlaegt.Mit Afonso
Arinos bin ich seit vielen Jahren in engem Koniakt, zumal ich
schon 1926 alr Vprtreter des B.T. in Genf viel mit seinem Vater .

dem brasilianischen Botschafter Melle Franco, zu tun hatte,an
desr-en Widerstand damaln die Aufnahme Deutschlands in den
Voelkerbund scheiterte.

Vielleicht erwaehnst Du gelegentlich gegenueber Brentano diese
meine Beziehung, die vielleicht einmal nutzbar gemacht werden
kann, da BrasiliensBedeutung staendig waeclist und der jetzige
Praet ident in der Ost-^Vestfrage nicht -ranz zuverlaesi^ig ist.

Sehr dankbar waere ich auch wenn Du gelegentlich etwas ueber
den ^all Marchtaler ( einen wirklichen B'^all) fep^tstellen koenn-
test. Das liegt mir am Herzen

Interessiert hat mich sehr was Du ueber den moegjichen
Privatbesuch Luebkes in Berlin erwaehntest.Schoen wäre ^s,
koennte mich Luebke dann nach dem Beispiel von Heuss, einmal
besuchen. Zu meinem 8C. Geburt. tag schickte er mir ein so warmes
und freundliches Telegramm, dasn ich in meinem Dank ^Ul^ eine
solche itoeglichkeit anspielte.

y/Ä4r IT-
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IJnd nu- noch eins lieber Ernst und liebe Vilma:

Zu meinem ?;ntsctzen hat mir ,\rthur gebeichtet, dass er
ßostern beim Abschied von Euch das Geheimnis des 15.Auf^UDt
verraten hat.' ir fei- rn natuerlich garnicht .Auch Loebe ist
ja zu seiner Ti-imantenen Hochzeit mit der Prau nach Bad Sachsa
geftuechtet. Aber sagt einmal, loa nntet Ihr vielleicht am 15,8.
im klein: ten Kreise an einem bescheidenen Essen teilnehmen?
Ich hofe.wir sehen Euch vorher noch 7.u einer Plauderstunde
wie am Freitag.

Seid innigst gsrgruerst von Euren

Alfio, Ihr lieben Zweittoll war mein Schwager da hinter meinem
Ruecken gesch',vaet?;t hat. Aber- Euch mos.- ich ^^ocl; sagen wie es
sein wird. Es wisren hier nur die Hausgeno sen von diesem T-ig,
Berliner Bekannte ponrt nicht, zumal Eberts auf Reir-en find und
nicht daran denken werden in ihr. m Aufbruchtrubel. Abef es
kommen 2 Jugendfreundinnen von mir, die beide m der Gruenen
Hochzeit dabei .v .ren und e, wissen, aus Chicago und aus London
und die dritte aus Rio de Janeiro, die es zufaellig erfuhr vor
Jahren. So w, rde .vir also mit unseren wirklich engsten Freunden
zusammen sein, zu denen Ihr auch gehoert. Cost' rn war es fuer
mich eine Probe, ob Ernnt, der immer nur mit 2 Men^'chcn(au8ner
mir)hoe(hstens geplaudert hat, den -eatrigen Nachmittag gut
uebersteht,vnB der ?ill war. I^ negentcil er war sehr angeregt
und diktiert heute allerlei .•

In alter Freundschaft cruesBt Euch

Eure



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BONN, den

Lennestraße 1 9 * JUlll 1901

Herrn
Dr. ]rnst Feder

ßerlin - irunewalcl
Iloheiizollerntia. .:: 83

Liebe Freunde,

von Bciclenv/eiler aus, v/o es vom ersten bis zum letzten Tag
neines /Aufenthalts in strömen goß, habe ich jetzt meine
Arbeit in 3ont: wieder aufgenommen, .luch hier re2;net es seit
meinem Eintreffen unentwegt, .etter und lolitik scheinen
verwandte Seiten zu haben.

Nach meiner ruickkehr fand ich Wuren Brief vom 29. llai vor.
Janz habe ich bisher noch nicht erreichen können. och will
ich versuchen, p-^egebe^^enfalls auf andere "eise über unseren
Freund

: archtaler eine Information zu erhalten.

In treuer Freundschaft grüße ich Euch beide herzlich als

Euer



29. Mai 1961

Lieber Freund Ernst Lemmer i

Von ganzem Herzen hoffen wir, dass Du im sohoenen Baden-weiler mit Deiner lieben Prau gute Tage der Erholung undAuffrischung verlebst, mehr vom Wetter beguenstlgt als wirdie wir abgesehen von den beiden PfIngstfelertagen fast '

nur Regen und Kaelte '»Im wunderschoenen Monat Mal" zu kostenbekamen.

^l^l
interessieren wuerdees mich zu erfahren, ob Du Gelegen-neit hattest, mit Janz ueber unseren Freund Varchtaler

zu sprechen oder ob Du sonst etwas ueber die Affaere gehoertnas X •

Gewiss gibt es gerade in dieser '.Voche der Konferenzen
wichtigere Dinge als diese schwedische Angelegenheit. AberDu wirst verstehen, daso man auch el*W»allgemeinen Sturman den Erlebnissen der Freunde interesBlert bleibt.

Gentern sprach ich mit Deinem Sohn und beerte, dnaa IhrdieseJoche noch in Badenweiler bleibt. Es waere schoen.wenn Du fuer ein paar Zeilen an uns einige Minuten aus Eurergewiss auch im Schwarzwald sehr bedraengt,en Zeit ausklammernKoenntet

.

Seid herzlich gegruesst, Du und V/ilma, von Euren



C C^ 4^ £,.*^ e-V

, 28.11.6C.

i ieber Ernst:

Beiliegend ein Artikel uobor Eduard von Bimson, der
I^ich vielleicht interesiriert . Er erscheint in der
i^chwaebischen Zeitun^.^, weil, was ^ ich vielleicht intereSFiert,
die "Welt" mir das Manuskript zuraacksandte.
Botschafter Peiser, fuer den Du Dich seinerzeit einsetztest,
hat jetzt wepen Krreiehung der A.ltersp:renze seinen Posten
in •^nni^agua( was ev so alles £ibtj) verlassen und ist vom
A.A.. auf einen Kulturporten nach Palermo geschickt worden.
Kein uebler ??ausch.'
Wann sehen wir Euch v/ieder, lieber Ernst? Unsere r^tuehle,
und nicht nur diere, strecken sehnauechtig ihre Ar'^ie nach
Ruch ausj

Herzlichst
Dein
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Herrn Bimdesm' nister
Ernst L e m m e r

Berlin-Zehlend orf

Gchuetzallec I55

Lieber ".rnst l

13. J ili :i960

Herzlichen Dank fuer die Vermittlung bei Snrinx^en ^eburtat^icrq-p+ii^oi ^ m -, / i ^^^^ oei oprmger. Gern v/illich den ^eburtstarartikel funr^ n^
- /^ '^ i^

dafuer herc^lichen^an^^ Unf fp^ti ^^
(2. mgust) schreiben. Auch

um rdch, unfKeSne^wir 4riiedor\^ "^"'^ "'^"^^^^ ^^^^^^^^
am Roseneck begruessen Hier l^^e ich^?^^^^^

^^^ ''^^^^^
^>unday -^x.ress bei ~ '•ilmfiir^^hrf.^^^v J^J^^^ ^^fnicht versagen. ^«nca;aigan-

, horie ich,
Also "auf bald *

Herzliche Truosse von Haus zu Haus immer

T)ein



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 15. den

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016

11.7.1960

Herrn

Dr. Ernst Feder
Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 83

Lieber Ernst,

an Springer hatte ich ci;eschri6ben. Vielleicht
ist es darauf zurückzuführen, aass am Sonn-
abend Dein aust;ezeichneter Beitrag in der
"V/elt" veröffentlicht wurde. Darüber habe ich
mich sehr ^refreut.

Man wird von Bonn aus auf Dich zukommen, um
Dich zu bitten, zum Geburtstag von T.V/. ei-
nen Artikel zu schreiben. Entweder für das
offiziöse ^!Bulletin"oder für das bundestags-
offiziöse "Parlament" oder auch für beide
Publikationsorgane. Diese Beiträge werden
selbstverständlich anständig honoriert. Ich
habe diese Vorschlage in Bonn gemacht, weil
ich glaube, aass keiner besser T.W. zu würdi-
gen weiss als Du.

Entschuldige, aass ich mich nicht gemeldet
habe. Vor Beginn meiner Perlen werde ich
Euch aber bestimmt noch aufsuchen. Zur Zeit
ist sehr viel Unruhe um mich. Ich bin eigent-
lich nur immer am V/ochenende in Berlin.

Freundschaftlichst und herzlich grüsst von
Haus zu Haus stets

Dein

,-'-'
t^Sr-



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 15. den

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016
2.5.1960

Herrn

Dr. Ernst Feder
Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 83

Mein lieber Ernst,

für 48 Stunden bin ich in Berlin und finde
jetzt erst Euer Telegramm mit den guten
V/ünschen zu meinem Geburtstag vor. Dienstag
Mittag muss ich wieder nach dem Westen flie-

gen und v/erde erst am Wochenende wieder
zurück sein. Ich hoffe, dass Dein Bruder
Artur noch so lange hier bleibt, damit ich
ihm hegegnen kann. Ich melde mich am Montag
der nächsten Woche zunächst telefonisch.
Bis dahin bin ich für Euch drei Peders in
Freundschaft und Herzlichkeit

Euer



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 15. den

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016
29.1.1960

Herrn

Dr. Ernst P e d e r

Berlin - C^runewald

Hohenzollerndamm 83

Zum ochreiben vom 28.1.1960

Mein lieber Ernst Feder,

schlimm genug ist es, dass wir brieflich
miteinander verkehren müssen. Das liegt da-

ran, dass ich zur Zeit unvorstellbar über-
lastet bin. Vergangene Nacht kam ich erst mit
dem letzten Flugzeug aus dem V/esten zurück.
Die nächsten Tage bin ich durch die Anwesen-
heit des Bundespräsidenten, Vorträge, Konie-
renzen und Parteivorsi.ands-oitzungen voll be-

setzt. Wie das im Zusammenhang mit der land-
wirtschaftlichen Ausstellung üblich ist, lie-
gen ausserdem zu jeder Mc-^hlzeit in den näch-
sten Tagen Einladungen vor von den ausländi-
schen Missionschefs in Berlin. Llontag Mittag
muss ich nach München, wo ich abends vor der

Studentenschaft spreche und nachts fahre ich

nach Bonn zurück, um am Vormittag mit dem

Kanzler in einem Sonderflugzeug nach Belsen
zu fliegen, wo ich von der Bundesregierung
mit einigen Kabinettsmitglieaern der Kranz-
niederlegung des Jüaischen Weltkongresses

beiwohnen will. Dann zurück nach Bonn. Am
Fieitag werde ich wieder in Berlin sein. Ich
will sehen, dciss wir uns dann im Laufe der
darauf folgenden Tage wiedersehen.

2



- 2 -

Das ychreiben von Deinem Bruder Artur nehme ich mit nach
Bonn, um erneut mit Brentanodf.rüber zu sprechen.
In steter Freundschaft bin ich mit herzlichen Grüssen von
Haus zu Plaus

Dein

A,VV^



Mein lieber Ernst Feder:

Schlimm genag ist es,dass v;ir brieflich mitain-inder verkehren muessen.
Das liegt daran, dass ich z.Zt. unvorstellbar ueberlastet bin. Vergangene
Nacht kam ich erst mit dem letzten Plugzeug aus dem Werkten zurueck.
Die naechsten tage üin ich durch die Anwesenheit des Bundespraesidenten .

Vnrtraege. Konferenzen und Partei-'/orstandsitzungen voll besetzt. Wie
das im Zusammenhang mit der landsirtschaf tlichen Ausstellung ueblich
ist, liegen ausptrdem zu jeder M^lzeit in ci» n naechsten Tagen Einladungen
vor v^n denauslaendischen Missionschefs in Berlin. Montag Mittag muss
ich nach Muenchen,wo ich abends vor der Stud^ntenshhaf t spreche und
nachts fahre ich nach Bonn zurueck, um am Vormittag mit dem Kanzler
in einem Sonderflugzeug nach Belsen zu fliegen, wo ich von der Bundes-
Regierung mit einigen Kabinettsmi^g^ied^rn der Kranzniederlegung des

Juedischen Weltkongresses beiwohnen will. Dann zurueck nach Bonn. 4m
Freitag werde ich wieder in Berlin sein. Ich will sehen, dass wir uns dann
im Lauf der darauffolgenden Tage wiedersehen.

r

Das Schreiben von Deinem Bruder Arthur nehne ich mit nach Bonn um
erneut mit Brentano darueber zu sprechen .

In steter Freundschaft

bin ich mit herlichen G-ruessen
vo Haus zu Haus

Dein

>cl^J l^^il Ca t^^ *r
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1,f. ^^. . ^t i,fi i%a..-s

28. Januar i960

Liebßr Freund .'

Ich weiss nicht, ob Du inzwischen in der Tanger-Ange-

legenheit meines Bruders wieder etwas gehoert hast.

Heute bekomme ich von meinem Bruder den beiliegenden
Brief, den ich Dirder Einfachheit halber gleich im Original
ueberreiche. Der darin begruendete Vorschlag betreffend
den Ausbau des Tanger-Hafens scheint mir interessant, ganz
abgesehen von der Konsulatsfrage. Vielleicht leitest Du ihn
an die dafuer zustaendige Stelle weiter und vielleicht kannst
Du mir gleichzeitig mitteilen, wie die Aussichten fuer die

Errichtung eines Kunsulats in Tanger z.Zt. stehen.

Waehrend ^.einer Abwesenheit in Bonn telefonle rten wir
mit Deiner lieben Prau im Sinne Deiner Anregung. Sie meinte
aber, es sei wohl besser, wenn Ihr beide wieder zusammen zu
uns kaemet. Auf alle Paelle wuerden wir uns sehr freuen, recht
bald Wieder einmal eine Unterhaltung mit Euch bei uns zu haben,

tut herzlichen Gruessen von Haue zu Ifeus

Dein
^^^^^^^
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HERZLICHE GRUSSE UND WUNSCHE

ERNST LEMMER
und Frau Wilma
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Letzte Olympia'Qualiflkationen:

Weltrekord I

Hildrun Clous sprang 6»40 m

WenUasse
LHuter der BundesrepubHk

begeisterten 35000 oucii In Erlurt:

Berlin, 8. Aug. JQZ — Die Berliner Kripo

hat einen Mörder laufen lassen. Das wurde
am Wochenende durch die Verhaftung des

]j
21jährigen Studenten Horst Wernicke in der

g Sowjetzone bekannt. (Bericht auf der Seite 5.)
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Den Wahlkampf von
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Lauer Sclimidt • Zento Kopp
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(Lesen Sie die Seite Z)
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Soll sich Willy Brandt um dos Amf des Bundeskanzlers bewerben?
Froge, die uns alle angeht. Die jQg- schrieb am 20.|uli: „. . . hat die SPD,
hat Willy Brandt sich dos ^nau überlegt? Wer spannt ein gutes Pferd aus,

wenn die Karre noch nicht ganz ous dem Dreck heraus ist?'* Willy Brandt
hat darauf geontwortet. Er schrieb in der j82; «»« 1« August: „. . . ich werde
keine Entscheidung fällen, die Schlecht für Berlin wöre oder die mich von
Berlin trennen würde." Jetzt antwortet ihi||||der Berliner CDU-Vorsitzeiide.

Bundesminister Ernst Lemnfiif schrieb an die J@^ — er meinte olle Berliner.

i
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i
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Ernst Lemmer:

von

Den Wahlkampf

rnhalten!

I

i ^t/|icht will ich an dieser

I fiStelle dazu Stellung

b nehmen, ob Willy Brandt

1 zum Bundestagswahl-

i kämpf sich als Kanzler
b aufstellen lassen soll oder
1 nicht. Das ist seine Sache

^ und die seiner politischen

1 Freunde. Ich schließe mich

1 seinem Appell an, ange-

fc sichts der ernsten Welt-
I
I

läge in der politischen

1 Auseinandersetzung sach-

b lieh zu bleiben. Ja, ich

^ teile mit meinem Freund

^ Franz Amrehn den

^ Wunsch, daß der Bundes-

^ tagswahlkampf mit seiner

unvermeidlichen Laut-

stärke von unserer Stadi

so weit wie möglich fern-

gehalten wird.

Keine politische

Friedhofsruhe

yiukuLa CLi^ai^da

,i!füa_

Das schließt nicht aus,

daß die beiden Berliner

Koalitionspartner nicht nur

ihr eigenes Gesicht wah-
ren, sondern auch in Ein-

zelfragen ihre unterschied-

liche Meinung bekunden.
Wenn wir schon in unse-

rem Landesparlament
keine Opposition haben,
so würde es der Demo-

^ kratie abträglich sein,

i wenn nicht zwischen SPD

I und CDU von Fall zu Fall

b Meinungsverschieden-
fe heiten ausgetragen wür-

i den. Politische Friedhofs-

b ruhe gibt es nur im Bereich

fe totalitärer Regimes.
sss ^^

^ 'Darwm sollte man den
h Vorgang nicht dramatiaie-
i ren, daß die Berliner CDU
1 zu dem Brief von Willy

I Brandt in der J3Z sich
h öffentlich geäußert hat.

Das ist eine

Ihr Kreuzberger, weil, ihr euern I ""«^«'C POSttiOn
Stolz auf die Heimat erneuern? ^ Natürlich kann man
Mit Spiel und Gesang i darüber Streiten, ob die
Könnt ihr zwei Wochen lang | Kritill richtig ist, dieBe-
Kreuzberger Festwochen feiern. | denken dagegen er-''"^~—"""—""~'-^""~

I hebt, daß der Regie-
Redaktlonsdlreklor: K.rl-Heln, Hagen | rungSChef einer VOn der
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*^m letzten Wahlkampf
^ zum Berliner Abgeord-
netenhaus habe ich mich als

der sichtbare Gegenkandi-
dat nicht gescheut, Willy
Brandt als eine erfreuliche

Erscheinung im politischen

Leben unserer Stadt zu be-
zeichnen. Das zu sagen, ent-

spricht meiner Auffassung
von Fairness in der Politik.

Darum bin ich aber auch
berechtigt, ohne mißver-
standen werden zu können,
zum Ausdruck zu bringen,
daß sein Wort von „Ver-
säumnissen jener Jahre, in

denen Berlin über Gebühr
vom Bund ferngehalten
wurde", mir mißfallen hat.

Berlins Bedeufung

immer erkannt
Es ist unbegründet, der

Bundesregierung vorzulial-

ten, sie hätte sich mit ihrer

Spitze noch enger mit Ber-

lin als der Hauptstadt
Deutschlands verankern
können. Was zur Festigung
der Beziehungen des freien

Berlin mit der Bundesrepu-
blik zu tun möglich war, ist

geschehen. Niemals ist in

Bonn die große Bedeutung
des freien Berlin für die

Sache unseres ganzen Vol-

kes und auch für die Sicher-

heit anderer Völker unter-

schätzt worden.

Es würde zu weit führen,
noch einmal im einzelnen
aufzuzählen, was materiell,

moralisch und politisch von
der Bundesregierung getan
worden ist, um die aeutscKe
Hauptstadt aus den Trüm-
mern der großen Kata-
strophe von 1945 wieder
aufzubauen und auf allen
Gebieten die Berliner an
der Entwicklung im Bundes-
gebiet zu beteiligen. Ich

darf annehmen, daß das
den Lesern der J3Z in vol-
lem Umfang bekannt ist.

Aber meine politischen

Freunde wenden sich da-

Wi

gegen, wenn der Anschein
hervorgerufen wird, als ob
die Bundesregierung nicht

genug getan habe oder
wenn gar ihr entscheiden-
der Anteil an der Wieder-
aufrichtung und Sicherung
des freien Berlin bagatelli-
siert wird.

Uy Brandt will es

Dr. Adenauer nicht

verübeln, daß er um
seine Wiederwahl kämpft.

Ich tue das gleiche umge-
kehrt. Willy Brandt hat

das Recht, sich von seinen

politischen Freunden als

' Bannerträger im Wahl-
kampf herausstellen zu

lassen. Aber ebenso

glaube ich, berechtigt zu

sein, der Sorge Ausdruck
zu geben, daß Berlin

Schaden nehmen könnte, ^
wie auch das Ergebnis des ^
Wahlkampfes im Bundes- b
gebiet sein möge. ^

Verhältnis

niclit belasten
Auch mir geht es als ^

Landesvorsitzender der ^
Berliner CDU darum, i
daß sich für den Be- ^
stand der Koalition in ^
unserer Stadt keine Ge- b
fahr ergebe. Und auch 1
ich bin dafür, daß das 1
Verhältnis zwischen ^
Bundesregierung und 1
Berlin nicht durch Ans- 1
einandersetzungen des
Wahlkampfes in der

Bundesrepublik bela
stet wird.

1

- 1

i

1

i

Diese polilfsche Toisache

ist nicht zu feugnen!
*^ch glaube, mit Willy Brandt übereinzustimmen, wenn ^
^ich den Berlinern im Hinblick auf die derzeitigen ^
Spannungen in der Weltpolitik zurufe: wenn wir uns S
selbst treu bleiben, wenn wir unsere gute politische ^
Moral aufrechterhalten, dann brauchen wir uns um die ^
Wahrung unserer Existenz in Freiheit keine Sorgen zu J
machen. Warum nicht? Deshalb vornehmlich, weil die ^
Politik der Bundesregierung die Bundesrepublik seit ^
vielen Jahren zum gleichberechtigten Partner der gro- 8
ßen Verteidigungsgemeinschaft der freien Welt gemacht ^
hat und weil in allen Verträgen, die leider meist gegen ^
die Opposition durchgesetzt werden mußten, Berlin als ^
integraler Bestandteil der verbündeten Mächte bestätigt ^
werden konnte. Diese nicht zu leugnende politische Tat-
sache hat im vergangenen Frühjahr auch zu neuen Er-
kenntnissen bei denen geführt, die andere Vorstellungen
über die Politik der Bundesregierung hatten. Die letzte

außenpolitische Debatte im Bundestag zeigte das, wenn ^
auch die letzte Klarheit über das Verhältnis von Regie- ^
rung und Opposition noch nicht erreicht wurde. ^

(Ernst Lemmer)

% %
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Herrn Bundesminister
Ernst Lemmer

Berlin-Zehlendorf

Schuetzallee 135

6. Jüai 1959

Lieber Preund Ernst Lemmer l

Herzlichen Dank fuer Peine guten "/orte. V/ir waeren
gluecklich, wenn unsere kleine Spende ^eine Genesung beschleu-
nigen und gewisse Feinde ^^einer Gesundheit in den Hintergrund
draengen koennte.

Hier fuege ich noch einen Artikel ueber Carl Ebert bei.
An der intimen Peier, die der Senat fuer ihn bei Kempinski
veranstaltete, konnte meine Frau teilnehmen. Ich selbst mueste
fernbleiben, da ich mich noch nicht recht unter die Menschen
v/age

.

Innige Gruesse von Haus zu Haus immer

Deine



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W45, den

KurfUrstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016
30.4.1959

Herrn

Ernst Feder
und G-emahlin

Berlin - Grunewald

Eohenzollerndamin 83

Liebe Erna und lieber Ernst,

Eure guten V/ünsche haben mir besonders wohl getan.

Ich weiss, üie kommen aus echter Verbundenheit.

Eür das sehr praktische Genesungsgeschenk und für

alle guten V/ünsche bedanke ich mich in ganzer

Herzlichkeit als stets

Euer

r
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Herrn
Bundesminister lernst Lemmer

z.Zt. 13ad Homburg

15. April 1939

Lieber I^reund Erhst Lemmer ;

Herzlichen "Dank fuer Deinen Brief vom .d.'T, und die

rasche Erfuellung meines V/unsches, Herrn T)r. Arnold habe ich

Yon den Inhalt Deinen Schreibenß sogleich Kenntnis gegeben, und

ich brauche Dir nicht zu sagen, wie dankbar er Dir ist.

Telefonisch sprache>^^ wir Deine Tochter nach ihrer Rueckkehr

aus Homburg, und Du kannst Dir denken, wie froh es uns stimmte,

von ihr authentische Auskunft ueber die Besserung Deines Befindens

zu erhalten. Moege es so weiter gehen und immer schneller. Die

Presse berichtete, dass Du am 1. Mai in Berlin sprechen wirst.

Die Berliner, alle zwei Millionen, sind begierig, endlich einmal

wieder Deine Stimme zu beeren. Vorher hoffen wir, wenn es Dir

irgend moeglich ist, Dich bei uns zu sehen.

Viele innige Gruesse an Euch beide Yon Euren in Gedanken

stets bei Euch weilenden

Vielleicht interessiert Dich, dass am 24. \pril Karl Eberts
5o-jaehrigcs Kuenstlerjubilaeum ist. 1909 trat er zum ersten Mal,
noch Angehoeriger der Reinhardt-Schule, oeffentlich auf. 7/ir werden
alle alt. Nur Du, als "Gesamtdeutscher" rauast jung bleiben.

\



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BONN, den

Lenn^straße 1

8. April 1959

z. .^ad iiombur;^ v

.

o
Pr^ v'tklinik irof. Jjr . 'Teci^.x^e

iierri;

Dr. iirust r'eder

Berlin- rrcne'tvald
.ioiieüZülleiiida. -j;3

...ein 1 i •:» ij < . . ra i ; 1 Feder,

)o i r nr: Hr t n f o qich darf mich auf eine kurze Ber. rt'-:

vo ... besciiräiiken.

iC Uli. ''
u_i j.wtv)!' i^Oal uei

uij ^jort obete , lie .ie\ver])i^!i - von ilei^ Dr. -.i..o- . il • f^^

. ; " o 1 d mit besoncioreia voiil wollen zu prüfen. Dr. .Vrnold

ua Lur .i 1 u ugeaa

ii.ctii.j.A iä X \J . U-i,. j. ..ijLO-; ^ilü xtuxvjiuii^ auüb:j»u(.i.. j^üJL'uferi.

Ic. iioffe, xijnde .ipril i)i .;«?rlin zu sein,

.Mit liorzliclien Grüßen von iiaus zu .aus

ijein



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen

iierrii

Dr. i:.riist x''- e d e r

Borlii. - arunevvaicl
üoiieazölloi lielauiin 83

BONN, den 2. April 1959
Lenn^straße 1

z.Zt. Jad Homburg v.d.il,
Frivatklinik irof. ^r. i.eaykc

;.eiiie liebe iCrria und mein liohor Ernst Keder,

ic^'. fange au, ungeduldig zu \.ordei. . 00 viel um einen herum ist

in Dewe j;ung »geraten, und nur icii bin iniiaer nocli zui- UntJiti'>:koi t

verurteilt. 60 iiätte ich aucli allzu gerne die \iichaeli»s aus

j^tockholiii in Jerlin ;;;eseheii.

Aber die Besserung maclit P'ortsehri ttc , und "ochwester ;»iliia"

gibt meinen Grund zur Beanstandung. Sie naclit es einfach pracht

voll. Aber ns sieiit so aus, als u. ica nun doch erst ^rjde die-

ses i\ionats wieder aktionsfahig sein werde.

lol^ hoffe, nun vveni gstei.s den jr^^.'or .»rtluir bei seinem liesuch

in üerlin zi^ senen. Ihn habe icii nocii in guter Erinnerung. Es

ist ja Zeit, dau er uns wioücr einmal die .xana drückt.

Ich überlege immer, wie i-an Dein j ournalistisciies ioteiitial

mehr .tasnutzen könnte, liu^ux .:.i>; i. ^cin in der Eßlingor Zei-
tun- erschienener lier lin- ;rt i kel zeigt i-iir, daß üir das doch

wüiil noch Freude maciit . .. , wir müssen über dieses und manciies

andere iu .L'jhe siircchen, ..ei.ü icu er^t ein.:.ai wicdor in ojerlin

sein aerde.

ich war mir nicht be.vanat. Icli blätterte zunächst
etwas skeptisch darin, ..eil es .:.u de. Gewohnheiten besonders
erf olLa'eiciier un 1 woiilhabonder Mannnr geliort, von ander^^ c-

schriebeUj schließlich ein Jach über sicii selbst herauszubrin-
gc! . a)ch gestene ich, daß scfion nacii weui ,en ociien der Lek-
türe dieses Vorurteil dahingeschnol z^n war. «^^ ist oi m von

gewaltiger geschiciitlicher rinnerungskraf t . /aierdinrjrs isto

einem oft d^uuei wene u.iirj .xciz, weil es j.i scl.ließlicn nicht not-
wendig war, <]aß unsere uei;oration zweii;ial ('^'^ • in vb-



granu .^eiiün sollte, interessant ist mi r aucii die schon am Anfang
des Buches verzeichnete ...itteil

kanisehe i'^inanziuann ei'<entlich

L. i.i v-4 tii3 dieser bed eutende ameri-
em geborener i-reuße ist enn die

Preulien in der i'a:nzen ivelt und aller Schattierungen zusaiuüienlial-
ten würden, das wäre a uch eine »el tmach l !

In alter Prcijnds

lichste als

Cii aft (rrih,en wir beide i^Jucii beide auf»s herz-

iilure



Bundesminisfer Lemmer:
Es steht alles auf dem Spiel

— Gespräch mit dem Minister
„Wir müssen Nerven haben'

Von unserem Korrespondenten

Str. Bad Homburg, 31. März
»Wer die politische Weiterentwicklung

ehrlich will, muß die Nerven haben
eine Krise zu be-

'

jähen, die uns aus
der Stagnation be-
freit." Dies sagte
der Bundesmini-
ster für gesamt-
deutsche Fragen,
Lemmer, dem Kor-
respondenten der
WELT in einem
Sanatorium in Bad
Homburg, in dem
sich Lemmer seit
einigen Wochen
zur Kur aufhält.

Lemmer machte
kein Hehl daraus.
daß er die gegen-
wärtige Krise
gleichzeitig für die
schwerste Belastungsprobe hält, die
überhaupt denkbar ist. Denn sie hat

Ernst Lemmer
Foto: DIE WELT

nach seinen Worten nicht nur d'"e
deutsche Frage aktualisiert. „Es steht
alles auf dem Spiel, die gesamte mon-
diale Existenz", meinte Lemmer.
Der Minister fuhr fort: „Wenn man

I

gezwungen ist. von der Abgeschieden-
heit eines Krankenlagers aus und mit
ungewollter Passivität aus der Ferne zu
beobachten, was sich nun in Bonn ab-
gespielt hat, kann man 'traurig werden.
Dabei ist das doch alles wirklich nicht
notwendig. Dieser Parteienstreit in die-
sem Augenblick wäre doch zu vermei-
den gewesen."

Lemmer hofft, daß jetzt nach den
Ostertagen in Bonn Ruhe und Vernunft
zurückkehren und man sich in gemein-
samer Disziplin und Konzentration den
schweren Aufgaben dieser Stunde zu-
wendet. Der Minister hofft auch, daß
er et\va in einem Monat an seinen
Ministerschreibtisch zurückkehren kann.
„Eines aber ist sicher", so betonte er,
„am 27. Mai werde ich in Berlin sein,'
gesund oder krank." (Siehe auch Seite 4.)
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Lemmer hofft auf baldige Rückkehr
Seiti Körper machte nicht mehr mit — Jetzt auf dem Wege der Besserung

Von unserem Korrespondenten
WERNER STRATENSCHULTE

Bad Homburg, 31. März
Der Patient hat Blick auf den Kur-

park, wo die ersten Forsythien blü-
hen. Er sieht sie, wenn er das Kran-
kenbett mit dem Lehnsessel neben dem
Fenster vertauscht. Dann sieht er
außerdem Fußgänger, Bummelnde und
Hastende, und er sieht fahrende Autos.
Dann denkt der Patient an seine Be-
wegungslosigkeit, die ihn ebenso quält
wi3 der Schmerz der Krankheit. Denn
in diesem Mann wohnen Unruhe und
Eile.

Ernst Lemmer hadert mit einem
Schicksal, das den einstigen Bundes-
minister für Gesamtdeutsche Fragen,
Jakob Kaiser, halb gelähmt an das
Krankenbett in Berlin-Dahlem, fesselt
und das ihn selbst auf ein Kranken-
lager gezwungen hat, das man unpathe-
tisch Schmerzenslager nennen kann.

Es ist der Öffentlichkeit entgangen
wie krank Bundesminister Lemmer

wirklich war, als er Bonn verließ.
Ein schwerer Zusammenbruch hatte
am 28. Januar den Willen gebrochen,
der den Körper seit Monaten
zu immer neuen ^'ernunftswidrigen
Strapazen getrieben hatte. Ein Wille,
der auf politische Notwendigkeiten
Rücksicht zu nehmen hatte und nicht
auf rheumatische Schmerzen.

Es war der Wahlkampf in Berlin zu
führen, und der ihn selbstverständlich
zu führen hatte, hieß Ernst Lemmer.
Er hatte sechzig Wahlversammlungen
zu absolvieren. Viele von ihnen hat er
nur mit einer Injektion überstanden.
Als der Wahlkampf vorbei war und
der überlastete Körper auf seine Pause
wartete, kam die unerwartete Krise bei
der Senatsbildung. Gemeinsam mit
Willy Brandt sorgte Lemmer für schnelle
Beendigung eines unguten Zwischen-
spiels.

Dann kam die Berlin-Krise, aber dar
Körper machte nicht mehr mit. Ernst
Lemmer hat schwere Wochen hinter
sich. Sein Rheumatismus hatte sich zu

einem schweren Gelenkrheuma ausge-
weitet, das die Glieder anschwellen
ließ und sie bewegungsunfähig machte.
Heute, da der Minister auf dem Wege

der Besserung ist, erzählt er langsam
und mit leiser Stimme dem Besucher
darüber, der dem Lehnsessel in der
Krankenstube gegenübersitzt. Und die-
ser Besucher empfindet mit einem
Blick, wie schwer es diesen Mann mit-
genommen hat. Nicht nur der boh-
rende Rheumatismus, sondern auch das
Ausgeschlossensein gerade in dem
Augenblick, da alle Fragen aktuali-
siert sind, die das Geschick des gesam-
ten Deutschland betreffen.

Lemmer hat die Hoffnung, daß die
Zeit der Moorbäder für ihn bald vor-
bei ist und er schon in einem Monat
an seinen Ministerschreibtisch zurück-
kehren kann. Zweifellos könnte Bonn,
könnte seine Partei ihn gerade im
Augenblick gut gebrauchen. Zweifellos
könnte aber auch eine zu frühe Rück- i

kehr dem Genesenden einen schweren
Rückschlag bringen.



„Der Evangelische Errleher" veröffentlicht

in seiner Märznummer zwei Vorträge, die Mi-

nister Lemmer und Erich Müller-Gangloff zu

einer Meisenheimer Tagung der Evangelischen

Akademie Mülheim-Ruhr über „Notwendig-

keit und Möglichkeit der politischen Erziehung

unserer Jugend" beigetragen haben. (F.A.Z.)

Herrn
Bundesminister Ernst Lemmer

z.'U. Bad Homburg v.d.H.
Privatklinik: Prof.')r. rieupke

1. April 1959

Lieber Freund li:rnst Lemmer l

Ilit grosser Preude las ich heute in der"7elt "die so eindrucks-
vollen Bemerkun,^en, die ^^u vom Krankem: immer in die "'elt sendest.
Tief empfinden wir, wie neben der argen Krankheit v-ich zusaetz-
lic die politische Belastung drueckt.

^u hast recht, es sieht schlimm in Bonn aus, und gerade Du
fehlst dort besonders mit Deiner aus/^leichenden, auf allen
Seiten geachteten und anerkannten Pcrsoenlid keit. Gewiss
Oerstenmaicr will und tut das Beste, aber eine Schwalbe macht
keinen Sommer.

Aber glaube mir, unentbehrlic wie in Bonn bist Du auO^ hier inBerlin, wie mir v^n d(^n verschiedensten Seiten ges-i-n wird
Der ?all Vrban-Lorenz entspricht gewiss nicht Deinen Intentionen,
und beiden Parteien fehlen, zumal ^randt auf TTrl-iub die Per-
soenlichkeiten- '

Darf ich Dicli trotz Deiner schwieri-^en Situation mit einer
Personal-Prage behelligen ? Du keimst Dr. ifans-Vilhe] m yvrnoldund seine ausgezeichnete Doktor-Dissertaticn ueber Theodor Barth.hr hat sich um die kuerzlich ausgeschriebene Stelle eines PveFie-rungsdirektors beim Senator fuer Ju.-end und Sport beworben
(Aktenzeichen IT P la), und ausnchlargebond ist wohl Senats-airektor Luster.

^:rlaubt es Dein CesundhcitszustHnd, an diesen ein naar '^e^ender Kmpfehlimg fuer ^r, Arnold zu richten, der nicht nur Partei-freund, sondern auch besonders befaehigt und auf Grundfruehoren Beschaeftigung auch in der Betreuunp- der J ^rist? ^^ ^'

seiner
:end erfahren

Wenn Dir die ^'rfueHlung meiner Bit^-e irgendwie beschwerlic' istdann streiche die beiden letzten Absaetze.
^nw.riic. isx.

eschleunigung der
ein Schweninger

"ir koenner nur wiederliolen. wie nehr wir Dir
Gesundung wuensche , und vir sind sicher, dass
nichts unversucht laesst. um air die volle Jurendkraf t 'viöderzu-

^A, r^; T rufen wir Dir ein freudiges "Vale" zu und ein herzlichesAufwiedersehen", epaetestcns am 27. Mai, Mein •sslUngr r VerlegerBecht^le t)at mich um ein Berlin-Artikel, er erschienan vorigenoonntag, und ich lege Dir hier eine Abschrift bei, in der Du einPlagiat entdecken v/irst, das ich an Dir begangen habe.
Herzliche Gruesne von Familie zu Familie t

Dein



„Der Evangelische Erzieher" veröffentlicht

in seiner Märznummer zwei Vorträge, die Mi-
nister Lemmer und Erich Müller-Gangloff zu

einer Meisenheimer Tagung der Evangelischen

Akademie Mülheim-Ruhr über „Notwendig-
keit und Möglichkeit der politischen Erziehung

unserer Jugend" beigetragen haben. (F.A.Z.)

Herrn
Bundeßminister Ernst Lemmer

z.'^t. Bad Homburg v.d.H.
Privatklinik: Prof.Or. Heupke

1. April 1959

Lieber Freund Ernst Lemmer •

Mit grosser Freude las ich heute in der "Welt ''die so eindrucks-
vollen Bemerkungen, die ^u vom Krankenzimmer in die V/elt sendest.
Tief empfinden wir, wie neben der argen Krankheit l^ich zusaetz-
lic^ die politische Belastung drueckt.

Bu hast recht, es sieht schlimm in Bonn aus, und gerade Dufehlst dort besonders mit Deiner ausgleichenden, auf allenSeiten geachteten und anerkannten Persoenlic) keit. Gewiss
Gerstenmaier will und tut das Beste, aber eine Schwalbe machtkeinen Sommer.

Aber glaube mir, unentbehrlich wie in Bonn bist Du aucl^ hier inBerlin, wie mir von den verschiedensten Seiten gesagt wirdDer ?all Urban-Lorenz entspricht gewiss nicht Deinen InteAtionen,und beiden Parteien fehlen, zumal Brandt auf Urlaub, die Per-
soenlichkeiten.

Darf ich Dich trotz Deiner schwierigen Situation mit einer
Personal-Frage behelligen ? Du kennst Dr. Hans-Wilhelm Arnoldund seine ausgezeichnete Doktor-Dissertation ueber Theodor Barth.
b.r nat sich um die kuerzlich ausgeschriebene Stelle eines -Reple--rungsdirektors beim Senator fuer Jugend und Sport beworbenUkterzeichen II F la) , und ausschlaggebend ist wohl Senats-direktor Luster.

Erlaubt es Dein Gesundheitszustand, an diesen ein paar ^enender Empfehlung fuer Dr. Arnold zu richten, der nicht nur Partei-rreund, sondern auch besonders befaehigt und auf Grund seinerfrueheren Beschaeftigung auch in der Betreuung der Jugend erfahren

Wenn Dir die T^rfuellung meiner Bitte irgendwie beschwerlich istdann streiche die beiden letzten Absaetze.
t^rxicn isx,

.ir koennen nur wiederholen, wie rehr wir Dir Penchleunigung derGesundung wuensche^, und wir sind sicher, dass Dein Schweninger

letel^ or^.T'''\^^^?'^\^\^'^ ^'" ^^^-^^ Jugendkraft wiedS-
^In^w^n^^r

^^^^^/i^
^^l

^i^ freudiges "Vale" zu und ein herzliches
TiPPh^if ^^^^''^ «P^f^^s^^^s am 27. Mai. Mein v-sslingor Verleger
ll^^tl ^^^'•''u T "^^^ Berlin-Artikel, er erschienan vorigenSonntag, und ich lege Dir hier eine Abschrift bei, in der Du (Plagiat entdecken wirst, das ich an Dir begangen habe.

ein

Herzliche Gruesse von Familie zu Familie f

Dein



^ ^4^ T^ &l

U.Erna Feder
27.3.59.

/ %

Lieber Ernst unflliobe Schvvester Wilna:

Heri'.lichytfcn Dank fuer Euren Brief von 20. d.M.
InKwioBhen ist hoffentlich oinc weitere Bosnerimo:
bei Tlir lieber Erni^t.fest-.uptellen und Ihr habt viel-
leicht schon eine kleine Aiisfahrt bei dem herrlichen
Wetter machen koennen.'

Es i-t /'ut, ^isc ""ohwoster" '.'/ilma bei r>ir int und Tsich
umsorg*;, gut fuer Dich, lieber Ernst, gut fuer Wilma!
"nenn in kranken T-'gen musR -lan alr licb?ndc ?rau seinen
Mann umsebc-n k enn'in, wie auch umec^chrt« Ich koennte
Euch ,-.o manches crzaehlen von den wirklich euten Schwestern,
die Ernst umgaben, die aber, jede fuer i^ich, irgendeinen
Tick hatten, sodas- ich neben allem noch einen geheimen
Kampf mit, den wirklich guten 3 hv/ostem a\x ab. olviereh hatt.e:

Wir freuen uns, wenn Euch das Caruch-Buch gefao$lt, uns hat
es sehr interes -iert • Machen wir diese guten 88 Jahre nach.«

Nun will ich Euch nur nodh Einiger^ berichten, was Euch
intereo.ieren wird

•

it heute M"rgenT;r. Michaeli aus Stockholm angerufenbleibt bis ^cntag in Pe-lln) un ^ kommt heute Nachmihmit tag

1 hat houto
( er
zu un
2.1

i

Ic

n.f 'V^ leider ver: paetet, da ich nicht eher dasBelegexemT)lar erhijten habe) einen Berlin-Artirel von

geSand ^h'^tt^'''^'
'^''" ^"^ """' Anforderung nach Esslingen

Mein .--chwager Arthur fa hrt im April aus New York ab.
V"! l^lT^t^ ^^''^" "''^ fliegt ,lann na h Berlin 2u uns.«Ich hoffe thr werdet ih auch mal -u se}-,vn bekommen.'

l'n.: nun habt gute Cütern, gesundere ald man vorher zu hoffen

In unvornendertcr ^rnundRch-? f t gmesr-^on ^:uch Bei-'e
wir öcide
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Lemmer, Lübke, Müller im Gespräch
Kandidatensuclie der CDU für das Präsidentenamt

Von unserem Korrespondenten

V. F. Bonn, 13. März
Die Suche der Christlichen Demokra-

ten nach einem Kandidaten für das
Amt des Bundespräsidenten scheint sich
nach Informationen von zuverlässiger
Seite immer mehr auf drei Persönlich-
keiten zu verdichten. Obwohl sich in
Bonn noch jeder scheut, schon heute
einen Namen zu nennen, weil die No-
minierung dem dafür geschaffenen Par-
teigremium überlassen bleiben soll,
schält sich eine engere Auswahl her-
aus.

Es handelt sich dabei um die Bundes-
minister Lübke (Landwirtschaft), Lem-
mer (Gesamtdeutsdie Fragen) und um
den Präsidenten des Bundesverfas-
sungsgerichts, Gebhard Müller (früher
Ministerpräsident von Baden-Württem-
berg).

Gegen die Nominierung Müllers
spricht nach Ansicht dieser Kreise, daß
^r erst vor kurzem in sein hohes Amt

berufen wurde. Es wäre daher kaum
zweckmäßig, ihn von diesem Posten
wieder abzulösen. Gegen eine Nominie-
rung des Katholiken Lübke bestehen
in einigen Kreisen des evangelischen
Flügels der Union gewisse Bedenken,
obwohl sie Lübkes menschliche und
politische Quahfikation voll an-
erkennen.

Eine Kandidatur Lemmers würde von
einem erheblichen Teil der CDU unter-
stützt werden. Sein gutes Verhältnis
aucli zu den anderen Parteien fiele da-
bei ins Gewicht. Man rechnet damit,
daß seine Nominierung auch die Stim-
men der F^reien Demokraten auf sich
ziehen könnten. Gewisse Vorbehalte
gegen eine Kandidatur Lemmers beste-
hen dagegen noch auf der Seite des
Bundeskanzlers.

Lemmer befindet sich zur Zeit zu
einem Kuraufenthalt in Bad Nauheim
Er will dort ein leichtes Herzleiden aus-
kurieren.



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BONN, den

Lenn^straße 1

ärz 1959

z.^t. 3a d iioiiiburg v.d.Ii,
Privativlinik irof. Dr. iieupke

Herrn
Dr. Ern.st F e d e r

Berlin - irunewald
iloaciizol loriivin. ;.. 83

Meine liebe ^rna und mein liobei' Ernst,

allinählich weiß ich auch, was es heißt, mehr als wie gele,j.ent-
lich krank zu sein. Und nun erfahre ich auch seihst, v.elclie

große seelisciie r.ralt vor alle-.] erlorderlici] i^t, um eine ernste
re Krankheit zu überwinden. Sicher tragen Freundsciiaftsbezeu-
gungen von .Venschen, mit douen man sich verbunden tühlt, viel
dazu bei, den Patienten zu eineia ertolgroiciien " 'iderstands-
kämpfer" zu machen.

Und so eiiipling ich auch .^juren letzten Gruß. Das kich dieses
wirklich bedeutenden Finaüzmaanes /iaruch war mir unbekannt.
Ich hatte in Zeitun-en vor einiger Zeit davon gelesen. Jetzt
freue ich mich, daß dieses .juch zu der Lektüre gehört, die mich
geistig über diese ivra.ikheit hinweg bringen soll. Für dieses
neuerliciie Zeichen .^urer Freundschaft ..einen herzlichsten ^ank,
dem sich selbstverständlich auch Frau /ilma anschließt.

Frau '.Vilma bewährt sich als Ivrankenschwester hervorragend. So
stelle icü mir vor, hat die "Sciiwester Frna " d

ges tanden

,

em Ernesto bei-

In Freundsciiaft grüßen wir herzlichst von liaiUS zu lia u s .
TTi^

uein



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen

Herrn
Dr. Ernst Feder

iU^rlin - Grunewald

üolienzülierndaLMiii 83

BONN, den

Lenn^straße 1

z.Zt. Bad Homburg v.d.H,,
Privatklinik Prof. Dr. Heupke

,

den io. März 1959

Meine liebe Erna und Ernst Feuer,

Euern lieben Brief vom 7. iiarz habe icJi mit ^^ roßer Freude
iielesen. ich weiß, wie sehr wir auch im Leid raiteinander ver-
Ijunuen sind. Ihr beiden seid mir ein Vor})ilJ, denn was habt
Ihr nicht alles körperlich und seeliscli in den letzten Jahr-
zehnten ertragen müssen, um doch wieder soviel Lebensfreude
aufzubringen

.

Meinem Arzt werde ich natürlich üen Hinweis auf den bekannten
Schweninger nicht vorenthalten. Mit Bisriarck kann und will ich
mich nicht einmal vergleichen, aber mein Schulfreund, Professor
Iteupke, kann sich in der Ahnengalerie eines Schweninger sicher
sehen lassen .

Ja, ich lauß schnell gesund werden. Nicht, well ich micli wich-
tiger nelimen möclite als ich darf, sondern weil ich sehe, wie
sehr es nocli an Personen im öffentlichen Leben unseres Landes
feiat, di(i aus einer festgewachsenen iradition der Demokratie
kommen, un^^ \±e in allem, was sie tun, in erster Linie vom
Menschen ausgehen und auch auf ilm blirkf^j.

V^ielleiclit hat es ein Gutes für sicli, daß ich in (:iesen Jochen
inaktiv sein lauß. Es schadet nichts, vorübergeht.'nd zu ienschen
und Dingen größere Distanz zu liaben . Vernutlicli wird .sich im
ersten Halbjahr 1959 trotz allen Propaganüalärms .wesentliches
nicht ereignen. Eher vernute ich, daß auf den aerhst zu unver-
meidliuhe Lösungen, die für uns noch diesseits der Grenze des
Erträglichen liegen, gefunden werden müssen. Pei diesem ßemühen
möchte ich körperlich und geistig erfrischt da])ei sein. ..eine



Ärzte versichern, daß das der Fall sein \.'ird. Noch freilich
muß icli viel Geduld haben. Vor Anfang oder Mitte April werde
ich nicht wieder handeln können.

Eure beiden lieben liriefe, für die sich natürlich auch meine
Frau ebenso sehr bedankt, tragen dazu bei, meinen Optimismus
zu starken. Wie schön der Ausruf: "xjein -^rnst wird gesund
werden wie es der meine geworden ist !" ijii: soll unser .gemein-

samer Schlachtruf bleiben, in den natürlich Erna und vViliiia

ganz selbstverständlich eingeüchlosoen sind !

So danke ich mit meiner Frau Euch beiden noch einmal für die
so freundschaftliche Anteilnahme. In treuer Verbundenheit
sind wir mit herzliclis ten Grüßen

Eure

\ \



i

t7.3.59
U.Erna ?eder

Lieber Km^t Lemmer:

Du kinnst ")lr denken iriitwelcher \nteiln-ihme und Sorge wir die

verschiedenen Nachrichten ucbei* die Ertwi^klung Beines Befindens
verf olr:en. n^estorn erhielten vir durch Dein Buero ie Mitteilung
Peiner liefen Prau,dasn Du lan,f:ßam ^'^rtschrit te machst, und heute

sprachen v;ir mit Deiner Tochter, die uns in demselben Sinne

Inf orrrdcrte.Nun wuenschen wir von ganzem Hei'zen,daBs die Behandlung
durch Professor Hcupke der, v;ie wir hoeren,ein Schulfreund von
Dir ist, Erfolg habe und zv/ar raschen Erfolg. Sage ihm, dass, wenn
ihm dan gelingt, auch die publi.'/.iGtinche Anerkennung von meiner

Seite nicht aui'bleibcn v/ird.Moege er Tein Schwcnningor vver-^en,

der als \t7A. Binmarcks in :ie Geschicgite c-ingegangen ist, una so

m^ege auch der Hornburger Kliniker ITand in llan- mit Dir in die

neue Gescliichtc eingehen.

Du mus?t schnell gesund werden, lieber Ernst, ir - ich meine damit
das deutsche Volk - ir brauchen Dich. "ie fehlst Du ns in dieser
von Sergen un ^- Grefahren durchzitterten 7,eit. 'ir brauchen Dich
und Deine l>fahrung, die .wenn Du auch noch Jung an Jahren bist,

( och aelter ist als die der meiste^-: Mitstre • ter. Beinahe v;aerst Du
ja Bundestags-Prae^sident geworden, der zweite "ann im Sta'^.t. Warum
solltest Du. der ?.fann zwischen d( n Parteien , der Mittler zwischen
vielen Gegensaetzer. nicht der Errte werden? Oft blaettere ich

jetzt in den Baendende?^ B.T., die Du mir zur Verf-egung gestellt
hast. und enn ich da die Spuren Deines steilen Aufstiegs verfolge
k-^nmt mir der Oedanke, dass Du heute, 30 Jahre spaeter, noch zu

Groesserem bestimmt bist. Man must^^ das i'^Jueck bei der Locke ergreifeh

Verde gesund, lieber Ernst, und wir wollen Dich i^^ den Sattel sc-tr-.en

^^'.eiten wirst '''u schon kocnnen.Sei nicht zu besc:ieider. , denke an

Goethce tiefes ;ort-"^:ur die Lumpr ind besch- iden. Brave freuen
sich der '^\at". Sei brav, liebf r .rnst, wir vollen ei^ mit Dir sein.

Gib Dir nicht die ^'uehe einer Antwort, wir wdi8?*en auch hne eine
solche, das^ De^ne Gedanken in Tahlverwandt chaft bei uns sind.

Gruessi. herzlicfi Deine liebe Prau nd se i Du selbst
innigst gegruesst ven

Deinen



J Erna Peder
,7.3.59.

Meine liebe V/ilma: ^ / ^<^ ^--i^>^

Eben sprach ich mit Deinei^ lieben Tochter, die mich c:rmunterte

Dir 7,u. schreiben, ^'ir taten es so lange nicht, weil wir Euch
nicht belasten wollten, dasr. Ihr glaubt antworten zu muessen.
^ber da Du oefter mit In ebnrg telefonierst, gonucgt nur eine
Bentaetigung, weiter nichts Schriftliches. Ich weiss nur zu gut
aus eigener Erfahrung, wie bd?ese und niedcrdrueckend es ist, wenn
man seinen lieben Mann S'^ krank danieder liegen sieht. Aber es
wird bestimmt wieder besser werden und ich denke der Brief an
ihn v-n uns, hilft vielleicht mit zur schnellen Besserung.
Nun aber, liebe Wilma bekomm keinen Schreck, ueber den Vorschlag
den wir ( und ich mit heiseren Wuenschen als ehemalige "Jungdemo-
kratin") Euch machen. Ich habe schon weiter gedacht, zusammen
mit Mary von Simsen und "Dona Ella": wir wollen uns alle zur Ver-
fuegung stellen! Du sollst keine Muehe mit dem Plaushalt haben,
es soll alles zu Deiner Zufriedenheit geregelt werden, Du sollst
hur ueber den Wassern schweben, Anordnungen und 7/uensche wegen der
liaushaltsfuelüTung geben, ich besorge (sitzend) das Telefonat im
Hause und fuer Dich, Mary macht Einkaeufo und interne Anordnungen,
Ella beaufsichtigt Waesche und Aufsicht ueber die Raeume undwas
annst no'-h gewuenscht vttrd. Y/ir stehen alle dcwohr bei Puss und
Ernst, Sein_Brnst_hat den Pressebe trieb usw.

lacht nocht au sbhr. Ich f- ehe Land. Die lieben Deutschen zanken
sich schon wieder untereinander und da kommt dann durch unser
"Lemmerchen" der Deus ex machina als rettender Engel • Pass auf,
heute scherzen wir, morgen staunen wir. wenn es wahr wird f

«

Mit innigsten Wuenschen fuer Euch beide] Dein Ernst wird gesund
werden wie es der meine geworden istj

Herzlichst
Eu re



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 15. den

KurfUrstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016

16.12.1958

Herrn

Dr. Ernst Feder
Berlin - Grxmewald

Hohenzollerndamm 83

Meine liebe Erna und Lrnst Peder,

zu v.'eihnachten und zum Jahreswechüel .gedenken

Wilma und ich Eurer in ganzer Herzlichkeit. Es

ist uns eine iVeude, zu beobachten, wie Ihr Euch
körperlich und geistig in der sprichwörtlichen
"Berliner Luft" wieder auffrischen konntet. Nehmt
bitte von uns den Berliner Bären als Symbol unse-
res guxen Berlin als V/eihnachtsgeschenk entgegen.

Euer

/ Q?A/V/vA../^^

l\ 'V-AW w, Um



Persoenllcli i

Herrn
Bundesminister Lemmer

Berlin W

Kurfuerstendamm 32
Minister-Buero

5« September 1958

Lieber Freund Ernst Lemmer l

Unter Bezugnahme auf unsere gestrige telefonische UnterredunruoberBende ich Mr hier den Brief, der mir von BotsoSsra?^Proiesnor x'eiser zugegangen ist. Ich brauche Di nicht zu sarendass er ein ganz persoenliches, nur fuer den internen Gebranrh
'

bestimntes Dokument ist, und i^h vmerde micS sS? ??ouenfSennDu Ihn mit Deiner bekanntan Diplomatie so verwenden koonAtest?dass der Beamtenkarriere meines alten Freundes die von ihm ^e^wuenschte bescheidene ICrocnung gewaehrt wird.
^

Einem Menschenkenner wie Dir brauche ich nicht zu sagen, dassman ein solches Schreiben auch zwischen den Zeilen leseA musswo Manches steht, was auszudruecken das Schamgcfuehl verbietet.
Ich muss mich entschuldigen, in Deiner so bedraengten Zeit Dirmit dieser Angelegenheit aus einem ganz anderen -essort zu koLpnwaehrend Du in Deinem alle Haende voll zu tun Säst iberLhS^neDem Herz, das ebenso gross ist wie Dein Verstand.

Mit herzlichen Gruessen, auch von 'Jrna, stets

Dein



1. Septeuiber 1958

Lieber Freund Ernst Leamer i

Ich brauche Dir nicht zu sagen, mit welcher Ergriffen-

heit Erna und ich Deinen grossen Vortrag am Sonnabend

gefolgt sind. Mit groesserer Ergriffenheit vielleicht

als irgendeiner der Millionen Zuhoerer, die Dir hueben

und drueben lauschten« Unsere Gedanken glnßen zurueck

zu 2^nen Fruehlingsta^en von 1919 f als der junge Iviarburger

Studfint, aus dem Felde zurueck, die Freiheit der Lehre und

die W'-uerde der Republik gegen reaktionaere Professoren in

Schutz nahm, und verglichen die Situation mit der Szene

im Ministerbuero, v/o Du den Rektor einer der beruehmtesten

deutschen Universitaeten empfingst» Welche %ndung l

V/as uns besonders in Deinem Vortrag gefesselt hat v/ar die

staatsmaennische, jede Uebertrcibung vermeidende Diskretion,

dies B%a%emeH% Understatement, und welche brillante Pointe

derSchlussappell an Moskau. Gratulor, lieber Freund.

Hoffentlich haben Euch die Ruheta^';^e im Schv/arzwald

einige Erholung gebracht« V^enn Du zurueckkommst , vergiss

nicht, mir zweierlei zu senden:
!•) Deinen Nachruf auf Schreiber
2.) leihweise die Baende des B.T. seit 1919»

Dir und Deiner lieben Frau herzliche Gruesse von

Erna und T^ 4Deinem
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ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 45. den

KurfUrstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016

7.7.1958

Herrn

Dr, Ernst ü' e d e r

Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamin 83

Mein lieber Ernst Feder,

vielleicht schaffe ich es noch, Dich v/enigstens vor
meiner Abreise anzurufen. Vorsichtshalber bringe
ich meine Grüsse an Euch beide zu Papier

o

Über Deinen lieben Brief vom 3. Jnli habe ich mich
gefreut. Ja, das war eine Zeit, als wir mit ^chrei-

ber und vielen vielen anderen für unsere Ideale

einstanden. V/äre uns der Erfolg nicht versagt ge-

blieben, die V/elt sähe anders aus.

Ich fliege Dienstag früh nach Bonn, nehme ^im Mitt-
woch an der letzten Kabinett-Sitzung vor den Fe-

rien teil und dann geht es am Donnerstag nord-
wärts. Die letzten V/ochen v;aren unruhiger und ar-

beitsamer als in den vergangenen Jahren zur glei-
chen Zeit. V/ie ich in der Gedächtnisrede v/ Ither
Schreibers andeutete, so ist es wohl: das Kegieren
in der Demokratie ist nicht beq^uem. Aber es darf
nicht anders sein. Mitte August werden meine Prau
und ich zurück sein. Der eigentliche BetrJeb in

Bonn wird nicht vor Anfang September einsetzen.

Darum werde ich noch so einige V.ochen nach den
Ferien etv/as mehjr Ruhe haben als sonst. Wir mel-
den uns, um ein Zusami.iensein zu verabreden»

Bis dahin dei Du mit Frau Erna von meiner Fj au

und mir in alter Freundschaft herzlichst gegrüsst.

Dein



3vf
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Herrn Bundesminister
Ernst Lenimer

Berlin-Zehlendorf

Schuetzallee 135

?• Juli 1958

Ifein lieber Ernst Lemmer i

Mit tiefer Erschuetterung las ich heute Deine so schoene
V^uerdigung unseres so unerwartet heimgegangenen Freundes
Walter Schreiber, ^ne lebendig machte mir und meiner ?rau Deine
Schilderung jener Zeit der V/eimarer Republik, da wir uns mit
Schreiber und öen vielen anderen, die nun fast alle schon im
Schattenreich weilen, auf den Kongressen, in Yorstandssitzungen,
in den Parlamenten,bei Empfaengen und in unseren V/ohnungen
so haeufig trafen. Alle die vertrauten Koepfe tauchten wieder
vor uns auf, und gewiss ist es Dir nicht anders gegangen.
Habe Dank fuer diesen Nachruf, der ebenso sehr von dem Menschen
wie von dem Politiker geschrieben ist.

Wir sprachen gestern mit Deiner lieben Prau und hoerten
von ihr zu unserer Freude, dass Ihr nun in 8 Tagen (endlich i )

Eure Porien antretet. Wir wuenschen Euch schoene 'Vochen erst
auf Bornholm und dann in dem herrlichen Schweden, das wir besonders
lieben. In September zieht uebrigens in Stockholm der neue Bot-
schafter Hans-Ulrich von Marchtaler ein. Die cU talers waren
unsere besten Freunde unter den Diplomaten Rios, und wenn Ihr
sie noch nicht kennt, so wird es fuer Euch gewiss sehr angenehm
sein, ihre Bekanntschaft zu machen. Ich halte ihn fuer einen derbegabtesten unter den juengeren Diplomaten der Republik. In Rio
hat er sich ganz besonders ausgezeichnet. Er ist uebrigens besonderi|
befreundet mit Ministerialdirektor Janz, den Du ja so gut kennst.

Deine liebe Frau sagte uns, wie ungluecklich Du bist,
dass Deine hin und her gehetzte Aktivitaet Dir so wenig Zeit fuerDeine Freunde laesst. Darueber lass Dir keinen grauen Haare wach-
sen. .Vir verstehen die Situation vollkommen und wir messen die
Freundschaft nicht nach der Zahl der Besuche. Fuer uns alle kommtauch noch die Zeit, 'Ma wir in Ruh was Gutes schmausen moegen"(im Rahmen des aerztlich Erlaubten).

^"n rtm hnfisehe Regierung auch
1



Donnerstag, 3. Juli 19S9

Mein Freund
Walther Schreiber

Von Ernst Lemmer

Wenn wir auch seit Tagen darauf vorberei-
tet waren, daß mit dem Heimgang Walther
Schreibers gerechnet werden mußte, so hat die

Nachricht von seinem Ableben seine zahl-

reichen Freunde erschüttert. Berlin hat in ihm
wieder einen der bedeutenden Männner dieser

Zeit verloren. Nicht ohne große Sorge müssen
wir sehen, wie der Tod Lücken reißt, die nur
schwer zu schließen sind. Auf Ernst Reuter,
Robert Tillmanns, Louise Schroeder, Otto Suhr
folgte jetzt Walther Schreiber.

Dieser untadelige Mann, dieser standhafte

und charaktervolle Politiker, dieser zuver-
lässige Kamerad hat oft genug in seinem be-

wegten politischen Leben bewiesen, daß er

unbeirrt an den Idealen einer freiheitlichen

und sozialen Demokratie festhält, mit denen
er bereits vor dem ersten Weltkrieg sich als

junger Mensch dem politischen Wirken ver-

pflichtet fühlte. Nach seiner Bewährung als

Frontsoldat im ersten Kriege zog er nach dem
damaligen Zusammenbruch mit seinem klaren

Verstand die gebotenen Folgerungen, um mit- ,

zuhelfen, ein neues Deutschland aufzubauen.
'

In der Weimarer Republik stand er neben
Männern wie Karl Severing, Otto Braun,
Adam Stegerwald. Hoepker-Aschoff als Mini-

ster für Handel und Gewerbe in der preußi-

schen Staatsführung.

In der nationalsozialistischen Zeit war es

um ihn — wie um viele andere — still ge-

worden. Doch verstand er es, mit seinen alten

Freunden die Beziehungen aufrechtzuerhal-

ten, so daß er nach dem Zusammenbruch am
Ende des zweiten Weltkrieges sofort wieder
zur Verfügung stand, um wiederum — wie
27 Jahre vorher — mit seiner unpathetischen
tiefen Liebe zu Land und Volk am Wieder-
aufbau mitzuwirken. Er war einer der 36 Män-
ner und Frauen, die sich schon im Juni 1945

zur Gründung der Christlich-Demokratischen
Union Deutschland inmitten des damaligen
Trümmerfeldes in Berlin zusammenfanden.
Mir ist unvergeßlich, mit welch einer Hingabe
und großen Opferbereitschaft er unter den
denkbar schwierigsten Verhältnissen seinen

Mann stand.

Die entscheidenden Grundlagen für den
Wiederaufbau Berlins wurden in jener Zeit

gelegt, als Ernst Reuter Regierender Bürger-
meister wurde und Walther Schreiber als

Bürgermeister an seiner Seite stand. Zwischen
diesen beiden Männern gab es ungetrübte
Kameradschaft. Auf ihrem gegenseitigen Ver-

trauen beruhte die Stetigkeit der politischen

Entwicklung in Berlin. In den späteren Jah-
ren sind ihm manche Enttäuschungen nicht

erspart geblieben. Sachlich völlig ungerecht-

fertigte Angriffe — wie sich später heraus-

stellte — hatten ihn innerlich verletzt. Doch
blieb er unerschüttert und unermüdlich in

seinem Wirken für das öffentliche Wohl, für

die Sicherung des freiheitlichen Berlin.

Walther Schreiber geht in die Geschichte des
freiheitlichen Berlin ein. Er, der geborene

Thüringer, ist in dem langen Zeitabschnitt

von mehr als 35 Jahren ein heimatbewußter
Berliner geworden. Ich bin ganz sicher, daß
nicht nur seine politischen Freunde, sondern
alle Mitbürger — auch die, die in anderen
politischen Lagern stehen — mit Dank und
Respekt von diesem treuen Helfer in schwerer

Zeit Abschied nehmen werden. Ich bin mit
Walthcr Schreiber in der politischen Arbeit

nahezu 40 Jahre verbunden gewesen. Ich

kenne ihn und weiß, daß sich hinter seiner

äußeren Sprödigkeit ein empfindsamer Mensch
verbarg. Ich habe einen guten Freund ver-

loren.



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 15. den

KurfUrstendamm 32

Fernsprecher: 24 0016
16.5.1958

Herrn

Dr. Ernst Feder
Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 85

Liebe Erna und lieber Ernst Feder,

an sich ist es überflüssig noch formellen Dank
für das schöne Zeichen der Verbundenheit, dns Ihr
beide mir anlässlich meines Geburtstages gegeben
habt, zu sagen. Aber Ihr sollt wissen, wie sehr
ich mich darüber gefreut habe. Bei meinem abge-
schlossenen Studium in alkoholischen Getränken
weiss ich den originellen Korkenöffner wohl zu
würdigen. Ich werde dabei immer an Euch denken.

Herzlich und dankbar bin ich

Euer



26.4^58,

Liober Freund Ernst Lemr/ier:

^8 i?t kein Verdienst, 60 Jahre alt zu werden*

Aber wenn man in dieser Zeitspanne einen so steilen

Aufstieg genommen hat, wie es Dir, lieber Freund,

kraft Deiner Gaben und Deines Charakters beschieden

war, Bo ist es ein Grund, sich zu freuen. " T<Iur die

Lulkpe 8ind bescheiden, Edle freuen sich der Tat".

Und mit Dir freuen sich Deine Freunde, ber>onderB wir,

die wir shhon seit fast vier Jahrzehnten an Deiner

Entwicklung' teilnehmen. Aln Heusr. heute TTiitta,^: bei

unf^ war,erzaehlte er uns, 'wie er einmal in der

Fraktionseitzung ,wo Du sooft als T^precher der Jtgend

auftratest, Dir sagte:" Lieber Freund »machen nie aus

der Jugend keinen Beruf.

T:u haßt aus der Jugend keinen Beruf gemacht, aber Du

hast ihr den immer neuen Antrieb entnommen, Dich zu

entwickeln vn6 reich zu entfalten. An diese Entfaltung

denken v/ir,wer>n wir jetzt ciese l^nge Spanne Zeit

ueberblickcn umi Dir ctunaechst fuer <in weit' res

Dezennium Gluerk, Erfolg und innere Zufriedenheit

vAiensBhen.

Unser inniger Olueckminsch gilt Dir,Deiner lieben -^rau,

den Kindern und den Hnkcln, beizende rs dem Kleinen der,

80 wie Du, am Montag seinen Geburtc^ta.^ feiert.

Unsere Verbundenheit i-t r^c cng,da8R sie eines aeueseren

Kennzeichens nicht brdarf .Aber doch senden wir Dir hiermit

einen flaschen- unc^ Korkenoef ^^ner, au& Brai^ilten stammend,

dcsren Mechanismus r^eine H»rau Dir erklaeren yr/ird und

dessen *'figa" als Glueckshand Dich bei jeder Flasche, der

Du der H?^lr brichst, begleiten und ein wenig an uns

erinnern soll«
In raultos innosZ

In Herzlichkeit
Deine



ERNST LEMMER
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen BERLIN W 15. den

Kurfürstendamm 32

Fernsprecher:

11.4.1958

Herrn

Dr. Ernst Feder
Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 83

C
- Anlage -

I

c

>

Mein lieber i'reund Ernst i'^eder,

in der Zeit um Ostern war ich gesundheitlich we-
nig disponiert. Ich war so erschöpft, dass ich
viel geschlafen habe. In dieser Woche habe ich
mich mit einer kleinen Kiefernoperation quälen
müssen. So ist des Lebens ungemischte i<Yeude ....

Am Hontag in der Prühe fliege ich nach Bonn. Schon
am I^iachmittag ist eine ausserordentliche Kabinett-
Sitzung, eine weitere folgt am Donnerstag. Am
Wochenende bin ich wieder in Berlin. In Bonn
werde ich mich nach der Erledigung Deiner Akt e

im Auswärtigen Amt erkundigen. Diese Sache wird
ihre gute Erledigung finden.

In der Anlage überreiche ich Dir ein schönes Büch-
lein von unserem Freunde Bruno V7eil. Er hat es
über mich an Dich abgehen lassen. Es wird Dir ge-
wiss Ereude bereiten.

In alter Freundschaft grüsse ich i:.uch beide, auch
von meiner Frau aufs herzlichste als

Euer

^/ b/v-A^
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20. Maerz 1958

Herrn
Bundesminister Ernst Lemmer

Berlin-Zehlendorf

Schuetzallee 135

Lieber Freund i

Es hat mich tief geruehrt, daRs Tm hin und hergewirbelt

zwischen Bonn und Berlin, zwischen allgemeindeutsoheri und Berliner

Prägen, zwischen aussenpolitischen und parteipolitischer Problemen

noch die Muse gefunden hast, an den 18. Maerz zu denken, ienen

Revolutionstag, den wir so mancht;8 Mal zusammengefeiert haben.

Dein TelegraiR'n war mir eines der erfreulichsten Erlebnisse am

18. Maerz, und die persoenlichen Gruesse und GM^clcwuensche, die

begleitet von so koestlichem Trank, Dein persoenlicher Referent

mir ueberbraohte, haben Erna und mich hoch erfreut. Wir hoffen,

recht bald unseren Dank Dir muendlich sagen zu koennen.

Gruesse herzlich Deine liebe Frau von uns und sei Du

selbst in alter Verbundenheit innigst gegruesst von

Deinen
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BUNDESPRÄSIDIALAMT

Az.; A Pa - 3141/64
(Bei Rückfragen bitte angeben I)

- Dr. Z / Ne -

53 BONN, den 3. November 1964
Kaiser-Friedrich-Strafje 16/18

Telefon 20101

c

Prau

Erna Feder
IBerlin-Grunewald

HohenzollerndaLim 83

Sehr verehrte gnädige Prau!

Im Nachgang zu meinem Brief vom 11. August kann ich Ihnen zu meiner
Freude mitteilen, daß das Auswärtige Amt im Zusammenwirken mit der
deutschen Botschaft in Rio de Janeiro Ihrer Bitte entsprochen hat.
Die Jugendbibliothek "Carlos Alberto" wird neben einer Heihe von
Kinderbüchern einen Plattenspieler, Schallplatten, Dias und Kinder-
smgbücher erhalten. Aus dem Bericht der Botschaft wird Sie besonders
der Hinweis interessieren, daß täglich etwa 300 Bücher ausgeliehen
werden und daß es namentlich Kinder oder Jugendliche im Alter
von 7 bis 16 Jahren sind, die zu den treuen Freunden der Bibliothek
gehören.

1

Mit verbindlichen Empfehlungen
bin ich, sehr verehrte gnädige Frau,

Ihr Ihnen sehr ergebener

(Dr. Zimmermann)



BUNDESPRÄSIDIALAMT

Az.; A ?b-63o5"335o/6 4
(Bei Rückfragen bitte angeben I)

- Dr.Z/Jo -

Frau

Erna Feder

1 Berlin-Grunewald

Hohenzollerndamm 83

53 BONN, den 9.11 .1964
Kaiser-Friedrich-Straf^e 16/18

Telefon 2 0101

r

Sehr verehrte gnädige Frau !

Haben Sie freundlichen Dank für Ihre Zeilen vom 5.

November. Gern werde ich Ihre Grüße und Wünsche dem

Herrn Bundespräsidenten und Frau Lübke übermitteln.

Ich weiß nicht, ob ich in absehbarer Zeit Gelegen-

heit habe, einmal nach Berlin zu kommen. Sollte dies

jedoch der Fall sein, werde ich mir erlauben, Sie

anzurufen.

Mit verbindlicher Empfehlung
bin ich Ihr Ihnen sehr ergebener

l

(Dr. Zimmermann)



BUNDESPRÄSIDIALAMT

Az.:
A Pa-3141/64

(Bei Rückfragen bitte angeben I)

- Dr. Z / Ha

53 BONN, den ^^* AugUSt 1964
Kaiser-Friedrich-Strafje 16/18

Telefon 20101

Prau

Erna P e d e r
,

1 Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 83

Sehr verehrte gnädige Prau !

Vor ihrer Abreise in den Urlaub hat mich Frau Lübke
gebeten, Ihnen für Ihren freundlichen Brief zu danicen.

Es war wegen der vielen Termine des Herrn Bundespräsidenten
und weil eine Keihe von Prägen vorab geklärt werden muss ,

nicht möglich, schon eine Entscheidung über Ihre Anregung
zu treffen. Wollen Sie sich deshalb für heute bitte mit
diesem Zwischenbescheid und der Versicherung begnügen, daß
Ihr Anliegen zusammen mit der Kulturabxeilung des Auswärtigen
Amtes geprüft wird.

K

Mit verbindlichen Empfehlungen

Ihr sehr ergebener

( Dr. Zimmermann )
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A. Bei Ausfüllung der Spalte „Gegenstand"
Tonnen folgende Abkürzungen angewandt

AaPfosrostauftrog, Bf Brief. E - Einschreiben. Einschreib-Gspr . Gespräch. PAnw . Postanweisung
'

P9t= Postgut. Pn- Päckchen. Tei =
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B. Die Post bittet,
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"TvTn ^"''""r
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lenden Beträge vorxulegeiy

\

5. bei eigenem stärkerem Verlehr -die besond.,f.'r
Einrichtungen (Elnlleferfcngsbücher.-Selbst-
vorbereiten von PaketsendunVn. Einsthreibf iefen ''

^sw.) xu benutxen. y*
't.



?rau Erna Pedc r

T ?•:

:.rf

den 14. Juli 1964.

Prau Dr. v/ilhelmiÄe Luebke

z.Zt. Berlin

"chlos Bellevue

Hochverehrte Frau Dr. Lüebke

Verzeihen -de bitte, wenn ich Sie bei deri jetzigem Berlin-

bes ch mit einer Bitte behellige:

Aus dur beij^^efuegten Abschrift meines Schr<-ibens an Ihren

verehrten Gatten werden Sie allesi errehen.Mein v^chreiben

war am 21. April abgeg ngen und ich bekim vom Bundespraesidial-

amt in Bonn vom 5. Mai die Antwort, dass mein Sc 'reiben

eri^t nach der Abr. iee Ihres Gatten eingetroffen sei und es

daher nicht moeglicft gewesen waere den Herrn Bundespraesi-
denten auf meinen Hinveis (Jigenbibliothek in Rio 'e Janeiro)

hin'^uw^isen.

Da ich f^elbst in B' rlin-Treptow aus eigenen Mi'teln eine

Jugend-)- Leseetube :^lort afgebaut U'^d geleitet hatte, aus der

sehr wertvolle Me>^Bchen feei^v orgegangen sind, die noch jetzt

mit mir in Verbindung stehen, glaube ich es waere fucr Pei^tsc' -

1-^nd wertvol] noch einmal im Andenken an Ihie Rei^e dorthin

ei^iC Buechei spende zu feben. Ich bin bereit, da ich die drrti-

gen Verhaeltnisse kenne, besatond zu helfen.

Sollt .n Sie Zeit und den W;jnsch haben mich peisoenlich

kennt.n zu l.rnen, waere ich , trotz Gehbehinderun^^: bereit,

Sie jf^derzeit perscenlich -lufzusuchen.

Mit der Bitte mir die^ e Behelligung zu verzeihen

begrues e ich Sie aufrichtig

niln h •!

* i



Frau Erna Peder

i. kl

den 14. Juli 1964.

Hochverehrte FmuDr. LuebkeJ
\^ • L^

Verzeihen Sie wenn ich Sie heute mit Nachfolgendem

belaestige, Ihr verehrter Gitte ^ atte uns die Ehre erwieren

un ! Freude gemacht hier in Berlin aufzusuchen.So hatte ich

mir nich dem Ableben meines Mannes auf Grund des sehr warmen

mc! ehrenden Tele^yramms Ihres Gatten an mich in meinem bei-

gefuegten Dankschreiben an Ihrf n Gatten vor der Reise nach

Suedamerika auf eine Einrichtung An Rio qv. Janeiro hinzu-

weii^en, die sehr .der Beachtung wert ist. Ich getatte mir

Ihnen die damalige\Abschrif t meines Schreiienr. beizufuegen
\

un^ wuere mich au? ^«rordentl -ch freuen, wenn im Andenken

an Ihre Reise vi lleicht noch einmal nachtr^eglich eine

Buechere^pende an die^^e ^ugendbiblicthek von Ihrem Gatten
s

gewaehrt werden koenntei Jch bin gern bereit die Buecher

dafuer ansizuekehen , da Jugendbibliotheken mein gros ea Intern

espe haben, da ich selbst eine 15 Jahre lang geleite t;jj^"^e unc

gi?g|?^?^ia^te in Berlin-Treptow.

Sollt, e. Ihre .^.it erlauben wu\rde ich. trotz r.hh.v,- .^ ,

x^^ii, üroTJz CrehbehindcT-ung
^u d> r Ihnen genehmen 2, It -rnfs^hen.
Mein Schreiben vom ^1 Atit-ü i, i Vn vom X.April k« belpim vom Bund<".D*a*>fliH-i oiimt vom ^5 Mal rHo A_4. ^ i

•"*""' P*aesiaial5.Mai die Antwort, das. 4in Sc reiben er.t nach
Ihrer Abreise cinge rof en waere un\ man .t»x.nd Ihren
0.t.en leider davon nicht .hr in Kenntnis ..t.en koennC
SO ..tstatte ich kr doch mei.e Bitte nochmals vor.utra.en.

in vorzue^aicher Hochachtung

bleibe ich Ihre



Frau Erna Peder

den 14. Juli 1964,

Frau Dr. VilhelmiÄe Luebke

z.Zt. Berlin

^ichlos Bellevue

I

)

nr* Ci.

Rochverehrte Fraw Dr. Lüebke

Verzeihen Sie bitte, wenn ich Sie bei dem jetzigem Berlin-
besuch mit einer Bitte befiiellige:

Aus der bei^-efuegten Abschrift meines Schreibens an Ihren
verehrten Gatten werden Sie alles ernehen.Mein Schreiben
war am 21. April abgeg ngen und ich bekam vom Bundespraesidial-
amt in Bonn vom 5. Mai die Antwort, dass mein Sc^^reiben

erst nach der Abr< ise Ihres Gatten eingetroffen sei und es

daher nicht moef-f;lic^ gewesen waere den Herrn Bundespraesi-
denten auf meinen Hinweis ( Jugenbibliothek in Rio öe Janeiro)
hinzuweisen.

Da ich selbst in Berlin-Treptow aus eigenen Mi'teln eine

Jugend^ Lesestube dort afgebaut u-d geleitet hatte, aus der
sehr wertvolle Menschen feti-v orgegangen sind, die noch jetzt
mit mir in Verbindung stehen, glaube ich es waere fuer Dei^tsc'.-

l-ind wertvoll noch einmal im Andenken an Ihre Reise dorthin
eine Buecherspende zu ^eben. Ich bin bereit, da ich die drrti-
gen Verhaeltnisse kb'nne,beaatend zu helfen.

Sollton Sie Zeit und den W>nsch haben mich persoenlich
kennen zu lernen, waere ich , trotz Gehbehinderung bereit,
Sie Jederzeit persoenlich aufzusuchen.

Mit der Bitte mir diese Behelligung zu verzeihen

berrues:'e ich Sie aufrichtig

n

...rs- ft^Pf



Prau Erna Peder

den 14. Juli 1964.

r

'^V

XI,ochv^rehrte PraLiDr. LuebkeJ
\ ni 4- T

\
Verzeihen adle wenn ich Sie heute mit Nachfolgendem

belaestige. Ihr verehrter Gatte - atte uns die Ehre erwiesen

und Preude gemacht hier in Berlin aufzusuchen.So hatte ich

mir nach dem Ableben meines Mannes auf Grund des sehr warmen

yinä ehrenden Tele5:ramms /Tthret^ Gatten an mich in meinem bei-

gefuegten Dank, chröiben an Ihr^n Gatten vor der Reise nach

Suedamerika auf eine^ Einrichtung in Rio de Janeiro hinzr

-

weisen, die sehr der Beachtung wert ist. Ich getatte mir

Ihnen die damalige Abschrift meines Schreibens beizufuegen

und wuer e mich aus eror(^entl <ch freuen, wenn im Andenicen

an Ihre Reise vi lleicht noch einmal nachtneglich eine

Buecherc^pende an diese Jugendbiblicthek von Ihrem Gatten
: I

gewaehrt werden koeiintej Ich bin gern bereit die Buecher
i i

^

dafuer anszuekahen , da Jugendbibliotheken mein gros, ea Interc

esse haben, da ich , selbst eind 15 Jahre lang geleitet^^^^ unc

|l5§S?^?^M^te in Berlin-TrepjtowV

sollte e. Ih/e zeit lerlaubenZerA ich, trotz Oehbehind/ang
!5ud<rlhner| genehmen Zit Lfsu^-h^^.

\Mein Schreiben vom "^1 Am-ii t^ v„i, •

j' ora X. April ks bekim vom Bundepptaesidial^mt vom 5.1^i die Antl^ort, h^ss mein Scheiben
Ihrer AbreAse einge rof en

erst nach

^
^. .„. «,, waere und man Siefxand Ihren

Gatten leider davon nicht .hr in Kenntnis setzen Icoenne«
SO getatatte ich mir doc^.eine Bitte nochmals vorzutragen.

In vorzueglicher Hochachtung

bleibe ich Ihre
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BUNDESPRÄSIDIALAMT

Az.; A Pa - 3141/64
(Bei Rückfragen bitte angeben I)

53 BONN, den 5. Mai 1964
Kaiser-Friedrich-Strofje 16/18

Telefon 20101 Ba/S

Prau

Erna Feder

1 Berlin-CIrunewald 33

Hohenzollerndamin 83

Sehr verehrte gnädige Frau !

r^

Sie hatten die Freundlichkeit, den Herrn Bundespräsidenten

auf eine Jugendbibliothek in Hio de Janeiro hinzuweisen. Zu

meinem Bedauern muß ich Ihnen mitteilen, daß Ihr Schreiben

an den Herrn Bundespräsidenten erst nach dessen Abreise nach

Südamerika hier eingetroffen ist. Es war daher leider nicht

mehr möglich, den Herrn i^undespräsidenten rechtzeitig von

Ihrem Hinweis in Kenntnis zu setzen.

Mit verbindlicher Empfehlung



den 21.A.pril 1964.

Herrn Bundespraesidenten

Dr. Heinrich Luebke

Bonn

Hochverehrter Herr Bundespraesident:

Darf ich Ihnen meinen aufrichtigen und erge-

benen Dank aussprechen fuer Ihre warmen und

verstehenden Worte zum Hinscheiden meines

lieben Mannes, Ernst Feder.

Wir hatten die sehr grosse Freude, Sie im

August 1962 bei uns zu sehen; mein Mann war

sehr beeindruckt von der Art und Aufgechlos-

senheit Ihres Wesens ihm gegenueber.

Er war ja seit Brasilien sehr leidend, hat

aber immer noch versucht, sich mit der Poli-

tik in Deutschland vertraut zu machen.

In wenigen Tagen werden Sie ja nach Suedame-

rika abreisen und auch Brasilien, im dem wir

16 Jahre gelfctthliäban, besuchen. Mein Mann

hat dort noch viele Freunde unter den Poli-

tikern wie auch unter den Schriftstellern.

Nun aber habe ich einen besonderen Wunsch:

In Rio de Janeiro ist eine Jugendbibliothek,

die Bica. Herr Bayyr, der Sie wohl begleiten

wird, kennt diese Einrichtung und kann Ihnen

vielleicht, oder Ihrer verehrten Gattin genau



-2-

darueber berichten. loh habe selbst 15 Jahre

in Berlin-Treptow eine Kinderle sestube gegruen-

det und geleitet. Auch Theodor Heuss hat diese

Einrichtung seinerzeit unterstuetzt und meine

Arbeit sehr geschaetzt. Die Besitzer und Lei-

ter der Bica haben aus eigenen Mitteln dieses

Kleinod geschaffen im Andenken an Ihren frueh-

verstorbenen Sohn. Ich habe der Bica manche

Geldmittel zufuehren koennen und in allen

Teilen des Landes dafuer geworben. Auch Herr

Botschafter Oellers hatte auf meine Veranlas-

sung eine Buchspende aus Deutschland kommen

lassen. Er, wie seine Gattin und Angehoerige

der Botschaft waren zur Einweihung der inter-

nationalen Sektion eingeladen*

Duerfte ich nun die Bitte aussprechen, hoch-

verehrter Herr Praesident, dass Ihre Gattin

sich diese Einrichtung ansehen und Deutschland

wieder eine Spende machen koennte.

Ich wuensche Ihnen eine glueckliche Reise,

die unendlich interessant fuer Sie und Ihre

Gattin sein wird. Brasilien war uns ein wun-

dervolles Gastland; wir haetten leicht Brasi-

lianer werden koennen, aber wir liebten Deutsch-

land zu sehr.

Mit nochmaligem herzlichen Dank verbleibe ich

Ihre dankbare



Tau "Brna Peder
ih)K \

den 21.April 1964

Herrn Bunde.^praesidcnten

Dr. Heinrich Luebke

Bonn

Hochverehrter Herr Bundespraesid nt:

Darf Ich Ihnen meiAen aufrichtigen und ergebenen Dank

ausir'prechen fuer Ihre warmen und verstehenden -/orte 'um

Hinscheiden meines lieben Mannes, rnst Feder.

Wir hatten die sehr ,';:ro8r^e Freude, Sie im A^ugust 1962 bei

uns zu sehen, mein Mann war sehr beeindruckt von der Art

und Aufgeschlos en eit Ihres Wesens ihm gegenueber.

Er war ja seit Brasilien sehr leidend, hat aber im er noch

versucht, sich mit der Politik in Deutschla>?d vertraut

zu mnchen.

In wenigen Tagen wenden Sie ja nach Sued-Amcrika abreisen

und auch Brai^ili- n besuchen, in dem wir 16 Jahre feelebt

haben. Mein Mann hat dort noch viele Freunde unter den Poli-

tikern wie auch unt r den Schriftstellern.

Nun y^abe ich aber einen beso deren Wunsch:

In Rio de Janeiro ist eine Äugendbibliothek, die BICA.

Herr Bayer, der Sie wohl begleitet , kennt diese Einrichtung

und kann Ihnen vielleicht, oder Ihrer verehrten Gattin

genau daruober b richten. Ich habe selbst 15 Jahre in

Berlin-Treptow eine Kinderlesestube gegruendet und geleitet

. A^'ch Theodor Heus? hat diese Einrichtung seinerzeit unter-

stuetzt und meine Arbeit sehr geschaetzt.

Die Besitzer und Leiter der BICA haben aus eigen n Mitteln

dieses Klei- od geschaffen im Andenken an ihren frueh ver-

storbenen Sohn. Ich habe der BICA manche Geldmittel zufuehre

koennen u. in allen Teilen des Landes dafuer geworben. Such

Herr Brtschafter Oellers hatte auf meine Ve mlassung aine

Buchspende aus Deutschi n kommen lassen. Er, wie seine

Gattin u. Angehoerige der Botschaft waren zur Einwei^ ung



Prau Erna Feder
ABSCHRIFT—2-

^^le^r^l^RWl± 1964

der internationalen Sektion eingeladen.

Duerfte ich nun die Bitte aussprechen , hochverehrter

Herr Prae idt nt^dass Ihre Gattin ^ich diese Einrichtung

ansehen unci Deutschland wieder eine Spende machen koennte

Ich wuensche Ihnen eine glueckliche Reise, die unendlich

interessant fuer Die und Ihre Gattin sein wirdBrasilien

war uns ein wundervolles Gastland, wir haetten leicht

Brasilianer werden koennen, aber wir liebten "Deutschland

zu sehr.

Mit nochmaligem herzlichen Dank

verbleibe ich

Ihre dankbare
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Berlin, den 17.3eptemb^ r 1962.

Herrn Ministerialrat
Dr. Sehrbrock
Pers-^enlicher Referent de^3 Bundespraesidenten
53 Bonn
Kaiser Priedricht^trasse 16/18

Werter Herr Ministerialrat!

Ich danke Ihnen fuer Ihr Schreiben vom 15. d.M. Es war sehr

f:?eundlich von Ihnen sich so um den Unruh-Vortrag zu bemuehen.

Es handelte sich allerdings wohl nicht um ein Manuskript,

sondern um die Tobband aufnähme. Ich bitte Sie aber keine

weiteten Schritte in der Sache zu tun, da ich mir das Material

selbst beschaffen werde.

Die guetigen Gruesre des Herrn Bunde: praesidenten erwidern

meine Prau und ich auf da.s herzlichste. Bitte s igen Sie ihm,

dasB diese Begenung fuer uns ein Ereignis war, und dasr der

herrliche und gigantische BlumenetrausB 14 Tage lang unsere

?;^"ftifqfV?fi
"

'^^A^^j'-'''-.^',.
Raeume erleuchtet hat.'Vir freuen uns, das der Herr- Bundespraesi-

dent endlich den so wohl verdienten Urlaub sich goennt.

Ich grues e Sie

in ausgezeichneter Hochachtung!



PERSÖNLICHES BÜRO
DES

BUNDESPRÄSIDENTEN

53 BONN, den 15. September 1962
Kaiser-Friedrich-Straße 16/18

Telefon 2 Ol Ol

Az.

(Bei Rückfragen bitte angeben!)

Sehr geehrter Herr Dr. i^'eder !

Ich hatte die Freude, den Herrn Bundespräsidenten bei dem
Besuch zu begleiten, den er Ihnen am 1 1 . August Vj62 in Berlin
abstattete. Bei dieser Gelegenheit haben Sie den Herrn Bundes-
präsidenten, wenn ich Sie recht verstanden habe, gebeten,
Ihnen die Rede von Herrn von Unruh zu übersenden, die er bei
seinem letzten Berlinaufenthalt bei der "Urania" gehalten hat.
Ich habe mich bemüht, diesen Vortrag zu beschaffen. Leider
bisher jedoch ohne Erfolg. Wie ich feststellen konnte, gibt
es ein Manuskript dieses Vortrages, das ich Ihnen übersenden
könnte, nicht. Der Monitor-Verlag in Düsseldorf beabsichtigt,
den Vortrag zu drucken. Das kann aber noch Monate dauern.
Ich werde mich gegen Ende des Jahres noch einmal an den
Monitor-Verlag wenden, um festzustellen, ob inzwischen die
Veröffentlichung erfolgt ist.

Der Herr Bundespräsident hat mich gebeten, Ihnen und Ihrer
verehrten Prau Gemahlin herzliche Grüsse und seine besten
Wünsche zu übermitteln.

Herrn

Dr. Ernst Feder
Berlin - Grunewald

Hohenzollerndamm 83

Mit verbindlicher Empfehlung

Ihr Ihnen sehr ergebener

(Dr. Sehrorock)
Persönlicher Referent



l-

I

14. Februar 1962

Herrn Bundespraesident Luebke
Bonn a. Rhein

Hochverehrter Herr Bundespraesident .'

Ich wollte Ihnen noch einm-il sa^-en, wie sehr ich
mich ueber Ihren Anruf aus Schlosn Bellevue und das
Gespraech, das ich mit Ihnen fuehrte, gefreut habe.

Da Sie sich in so freundlir-hsr '/eise ueber meine
Arbeiten in der letzten -.eit erkundigt haben, gestatte ich
mir, Ihnen hier zwei Aufsaetze ueber Hugo Preuss und
Theodor .Volff zu ueberreiohen, di3 ich im "Bulletin"
der Bundesregierung und im '^Parlament" veroe ffentlicht habe

Augenblicklich bin ich mit einen Essay ueber
Jamep Simon beschaeftigt , dem grossen Kaufmann und Kunst-
maetzen, dem wir neben vielen anderen schaet^.en, die jetzt
wieder in IDahlem aufgestellte Nofretete verdanken, und der
in seinen letzten Lebensjahren meine Frau und mich durch
eine herzliche Freundschaft auszeichnete.

Sehr freuen wuerde ich mich, wenn Sie, hochverehrter
Herr Bundespraesident. gemaesa Ihrer Andeutung bei Ihrem
naechßten Berlin-Be.such uns die Ehre einee^ persoenlichen
Besuches schenken waerdon. Ich weiss, dass ich damit viel
verlange. Aber der neue Stil, den Sie dem Amte des Bundes-
praesidenten gegeben haben, ermutigt mich dazu.

Mit vcrehrungsifollen Gruessen, zugleich im ITamen
meiner Frau, bin ich Ihr ergebener

2 Anlagen.



16. April 1962

Herrn Bundesüraesident

L u e b k e

Bonn

Sehr geehrter Herr Bundespraesident I

Ich er>!ielt eine Einladung zu dem Pestakt

anlaesslich der Eroeffnung der Priedrich-«-Ebert-

Gedenkstaette. Ich darf wohl annehmen, daso ich

diese Einladung Ihrer Anregung verdanke, und ge-

statte mir, Ihnen fuer diese Freundlichkeit meinen

herzlichen Dank zu sagen.

Noch darf ich "bemerken, dass ich mich ueber

Ihr Eintreten fuer den vom Schicksal wieder sc hart

getroffenen Dichter Fritz von Unruh ausserordentlich

gefreut habe. Mit Unruh bin ich seit Jahrzehnten eng

befreundet, und weiss aus naechster Naehe, wie er

seine hohen Gaben immer in den Dienst der Freiheit

gestellt und auf diesem 'Vege kein Opfer gescheut hat.

"^er Zuruf von Ihnen, Herr Bundespraesident, wird ihm

gewiss eine Entschaedigung fuer viele erlittene Unbill

bedeuten.

Ich selbst wuerde mica sehr freuen bei Ihrer

naechsten Anwesenheit in Berlin mit Ihrem Besuche

beehrt zu werden.

In ergebener Hochachtung

Ihr

/
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EINLADUNG



Der Oberbürgermeister der Stadt Heidelberg / Friedrich-Ebert-Stiftung Bonn

DIE STADT HEIDELBERG UND DIE FRIEDRICH-EBERT-STIFTUNG HABEN ES ÜBERNOMMEN. IM
HEIDELBERGER GEBURTSHAUS FRIEDRICH EBERTS EINE GEDENKSTÄTTE FÜR DEN ERSTEN

REICHSPRÄSIDENTEN DER WEIMARER REPUBLIK EINZURICHTEN.

DIE FRIEDRICH-EBERT-GEDENKSTäTTE wird AM MONTAG, DEM 7. MAI 1962.

IM RAHMEN EINER FEIERSTUNDE DURCH DEN HERRN BUNDESPRÄSIDENTEN
DR. HEINRICH LÜBKE DER ÖFFENTLICHKEIT ÜBERGEBEN.

DER FESTAKT FINDET UM 11 UHR IN DER AULA DER NEUEN UNIVERSITÄT HEIDELBERG STATT.

DIE STADT HEIDELBERG UND DIE FRIEDRICH-EBERT-STIFTUNG GEBEN SICH DIE EHRE.

Herrn Dr, P e d e r

HIERZU EINZULADEN.

Um Antwort auf beiliegender Freikarte wird bis 24. April gebeten F< T«/r^ ..U., j- nr- / • .«^t. j^prn getreten ts wird gebeten, die Platze bis 10.50 Uhr einzunehmen



PROGRAMMFOLGE

Aus Concerto grosso h-moll von Georg Friedrich Händel Largo - Allegro

Begrüßungsansprachen

Robert Weber, Oberbürgermeister der Stadt Heidelberg

Professor Dr. Gerhard Weisser

Vorsitzender des Vorstandes der Friedrich-Ebert-Stiftung

Gedenkrede

Se, Magnifizenz Professor Dr. Fritz Ernst

Rektor der Ruprecht-Karl-Universität Heidelberg

Ansprache

des Herrn Bundespräsidenten Dr. Heinrich Lübke

Übergabe der Friedrich-Ebert-Gedenkstätte an die Öffentlichkeit

Ouvertüre zur Oper Titus von Wolfgang Amadeus Mozart

Es spielen Mitglieder des Städtischen Orchesters, Leitung Kurt Brass
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PAUL LOBE BERIilN-GRUNEWAIiD 3 • 1 1 • 1 959
BISMABCKPLATZ 1

Herrn
Ernst Feder

Berlin-Wilmersdorf

Hühenzollerndamrn 127
bei Simons

Lieber und verehrter Herr Feder!

Seien Sie herzlich bedankt für die

hochinteressanten Auszüge über die

dankenswerte Tätigkeit unseres gemein-

samen Freundes Paul NATHAN, die bei den

nichtjüdischen Politikern Gefahr läuft,

vergessen zu werden.

Auch mir selbst vjaren Einzelheiten

seiner Arbeit aus dem Gedächtnis ent-

fallen, und ich bin Ihnen doppelt dank-

bar für Ihr Werken auf aiesem Gebiet.

Nit freundlichen Grüssen, auch an

Ihre liebensv/erte Gattin, bin . ch n^'fqsBgg'wyffi^ijpwg

Ihr ergebener

^CZ^i.<,yL "X-
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2ierzlichen Dank!

Gern hätte ich jedem einzelnen dankbar

die Hand gedrückt, der meiner mit brieflichen

sowie persönlichen Glückwünschen zum

85. Geburtstag gedachte und mich damit so sehr

erfreute. Jedoch, es sind zu viele, als daß es

sich hätte durchführen lassen. Also bitte ich, mit

diesen schlichten Zeilen vorliebzunehmen,

die gleichzeitig meine guten Wünsche für ein

friedliches, frohes neues Jahr bringen sollen.

^y^^-ii^c^ "^^5^%^

Berlin, im Januar 1961



Lieber und verehrter i^reimd !

Ihr Brief gehört zu denen, die ich noch
einmal mit etwas mehr Hulie überlesen
wollte. Es ist für einen 85jährigen
dessen Gesundheit jetzt ab und zu auch
schwankend wird, nicht ganz einfach,
sich durch einen Berg von über tausend
Gratulationen hindurchzuarbeiten.
aber nuji muß ich Ihnen, mein lieber
Herr Dr. Feder, für Ihre gütigen Zeilen
doch >^ndlich danken und Ihnen sagen,
daß auch wir uns gern mal gelegentlichen
Plauderstündchen zusammensetzen wollen.
Bis dahin verbleibe ich mit vielen Grüßen
von Haus zu Haus

Ihr alter



Herrn Praesident
Paul L o e b e

Berl in-ürunewald

Bismarc kplatz 1

8. Februar I96]

Verehrter lieber Herr Praesident .'

Es war so freundlich von Urnen, trotz des Berges
von tausend Gratulationen sich noch die Muehe zu machen,

mir mit Ihren persoenlichen Zeilen den ^ank fuer eine Gratu-
lation auszusprechen, die doch fuer meine Frau und nich eine
grosse Freude war.Danken muss ich Ihnen auch noch fuer Ihre
frei.ndlichc Bereitwilligkeit, gelegentlich einmal wieder zu
einem Plauderstuendchen im Schatten Ihrer grosrsen Vorgaengers,
des ersten Reichstagspraeaidenten Eduard von Simson. uns

freundlichst besuchen zu wollen. Tel, werde mir erlauben, in
einiger Zeit wegen Vereinbarung der :;tunde wieder an üie heran-

zutreten.

iruesf^en Hie vielmals Ihre liebe Prau von uns

und bleiben Sie beide uns noch recht lange in voller Frische
erhellten.

In hf^rzllcber Verbundenheit

Ihr



13. Dezember i960

Herrn
Reichstagspraesident Paul Loebe".

Verehrter lieber Herr Paul Loebe 1

Selten haben wir eine Geburtstagsfeier so begrueest wie
jetzt die Ihre zum 85. .' Wer wie Sie so unermuedlich so viele
Jahrzehnte fuer die Allgemeinheit gekaerapft, wer so wuerdig
das Deutsche Parlament vertreten, wer eine so schoene, leider
nur zu oft vergessene Tradition geschaffen hat, der verdient
es wohl, dass man seiner aus solchem Anlass gedenkt. Ich kann
nicht vergessen, wie ich Sie damals, als Sie uns die Ehre Ihres
ersten Bepuchcs am Hohenzollerndamm gaben, der Marmorbueste
Eduards von Simons gegenueberstellte, und so dön ersten Praesi-
denten des Reichstags mit dem letzten konfrontieren konnte -

''P:±n wundervr^lles Paar»' meinte meine Prau bei diesem Anblick,
und ich glaube, Ihre liebe Prau hat ebenso empfunden.

Verehrter lieber Herr Loebe, Sie bleiben fuer uns der
"Praesident", nicht der ehemalige, sondern Sie sind es immer,
und ich hoffe, dass Sie es noch lange lange bleiben - uns allen
zum Vorbild 0' -

Ihre Lebenserinnerungen nehme ich immer wieder zur Hand und habesie auch schon vielfach verschenkt. Sie sind nicht nur Erinnerungenan Ihr Leben, sondern mehr oder weniger Erinnerungen an unseraller Leben, an die Geschichte, die wir selbst erlebt haben unddie wir noch eine zaritlang fortzuleben wuenschen. Helfen Sie unsdabei, lieber Herr Loebe, zusammen mit Ihrer lieben Prau.
Waehrend wir im allgemeinen nicht uebcr unsere G sund^ eit klarenkoennen, sind wir doch leider immer noch an unsere Zimmer gefesseltso dass Bösuche fuer uns nicht in Betracht kommen. '78nn wir Siebeide, verehrte liebe Freunde, im Neuen Jahr vielleicht einmalwiedersehen koennten, waeren wir Ihnen dankbar. Auf alle Paellewuenschen wir Ihnen zunaechst ein weiteres Jahr der Gesundheit
des Frohsinns und des an Ihnen gewohnten Kaempfermutes .•

'

Mit herzlichen Gruessen sind wir in inniger Verbundenheitimmer Ihre



PAUL I.ÖBE BEBI^IN-GBÜNEWALD ^^ ^f -f9^^(^
BISMARCKPI.ATZ 1
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PAUI. LOBE BEBLIN-GKUNEAVAL.D
BI8MABCKPLATZ 1 19.1. 1956

Lieber Freund Feder !

Durch einige äußerliche Hindernisse komine

ich erst heute dazu, Ihnen zu schreiben,

wie sehr ich mich über die Zusendung Ihrer

Hede zum Gedenken von Thomas Mann gefreut

habe« Ich habe den Beitrag mit Interesse

gelesen und hoffe, daß er überall ein so

gutes Echo gefunden hat»

Mit freundlichen Grüßen

Ihr

cC^^ ^ 1.^ ^

r



PAUL LOBE BERI.IN-GBUNEWAi:.r)
BISMAHCKPLATZ 1

30.12. 1954

Lieber und verehrter Herr Feder und Gattin !

Sie haben meiner suni Jahreswechsel so lieb gedacht, daß
ich Ihnen doch noch einen üruIS über das c.roße ./asser senden
möchte, obgleich wir im allgemeinen bemüht sina, die Flut
von Gratulationen etwas einzudämmen; das bezieht sich
allerdin-s mehr auf gleichförmig gedruckte Glückwünsche,
als auf einen üustausch von Grüßen von Freunden aus ge-
m^einsam.er Vergangenheit.

Wir würden uns sehr freuen, wenn öie im Laufe des konmien-
den dahres wieder einmal an unsere Tür klopfen und wir
mit einander plaudern könnten über die weitere Ent-
wicklung bei Ihnen und bei uns.

Mit herzlichen wünschen und Grüßen für 1955

verbleiben wir

Ihre

In,^&
^Ui- '^-r-t'^^^*
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PAUL LOBE BERLlN-GRUNKWAIiD
BISMARCKPLATZ 1

18.6. 1954

Prau

ihrna i^" e d e r

Av. Pres. Antonio Garlos, 25 - a-D.A2

Rio de Janeiro

r--.

(

Verehrte x^rau Peder !

Ich habe mich gefreut zu hören, daß oie beide gut in Rio de
Janeiro wieder angekoioinen sind und sich in Ihrer neuen Tlein^at
auch wieder wohlfühlen.

Über Ihre alte Ileinat liegt noch immer die Unruhe, die se^t
über zehn Jahren nicht von un. weichen will. Gestern hatten
wir .'eiern zu ihren der upfer des 17. Juni 1953. vor dem Scböne-
Derger .Rathaus sprachen Vizekanzler Blücher, Ollenhauer, der
regierende Bürgermeister ^r. Schreiber und der Präsident des
Abgeordnetenhauses, ^r. Otto Stüir. ..m Abend zuvor hatten vn r
eine .und^ebung unserer aesinnungsgenossen an der Sektoren-
grenze,

nun stehen wir vor der Wahl des Bmidespräsidenten. Sie haben
gewiß langst erfahren, daß u_nser gerneinsa^ier .'reund Theodor Heus^
ohne einen Gegenkandidaten einstimmig gewählt werden wird Da'3
diese .ahl in Berlin stattfinaet, ist eine besondere .lenugtu-
ung für uns. Es wird sich eine Peier anschließen, für die Op^er
^'' '"' ^"^ "'^ ''^"^ Attentat auf Hitler ihr Leben lassenmußten - das ist nun auch schon wieder zehn Jahre her. JJanntmcet der Parteitag der oozialdeinokraten hier in Be-lin statt
Sie sehen, wir bleiben immer in Bewegung.

'

</erte :.rau i^eder, Ihre Schilderungen über das Jugendheim habenhier im engeren .reise sehr großes Interesse erweckt, uer zu-ständige ..edakteur meint jodoch, daß so viele ähnliche Be-



strebmigen im Gange sind, daß man nicht die eine herausgreifen
kann, olme die anderen zurücksusetzen. aus diesem Grunde will
er von einer Veröffentlichung aes Beitrages absehen. Ich reiche
Ihnen das i.iaterial zurüclc.

lält besten V/ünGchen und ..rußen für oie und Ihren Gfat i;en

verbleibe ich

Ihr



Lieber, verehrter Herr loebe l

Rio de Janeiro, den 18, 12. I953

.^it Ihrem so guetigen Schreiben vom 15. rjovf>r)hf>T habpn si ^meiner ?rau und cair eine grosse Pr.ude bereitet VrTc+,,^"hohe Gemigtuung, daaa Sie%or. früher he? ei^e *o -..Jr./.^^,
''^"^

vuns h.tten .nääas. das Viodernchon Sic nlcht^^vltteiecv?'?"?'' l'h'""Din nicht go nkcntipch vi^- SIp nn--" bn-f^^- v.^>^4-4 -
^«^^-^wu _b nnx« lon

Mein Nachruf auf Reuter war Ja nicht ^um \beruck bestltnirt inv,wollte Ihnen daT.it nur zeißen daes dieser bedeutenden Pei.Je^'no?-keit, dir. .-^et-^^t nach deri Tode nocii sroef.ßer <-rfin>,ni^+ «i^ ? -r v
auch v,ier 1-^ voLler V.uordigun^ feedachrwuxLr * ""-" ^'^ ''^^^"»

Sehr trisrri:^- bin ich uebcr d±n ^'rtvo- evi ;.--/- s- "n'-r^-n-v. -n -. j.

schluss der S.P.D. rvnr v,-ohl ein ?eh.lcr: nSwohl^o-n naUon;ie'%S'^;
'-ti.K..^ «:l.«t5 v.'i© vO.^ Ci'-P^l nr'T' ^CT^-T'^^ T o - /-\ <•-, ^-t,-,^ • > , - w *»i.*.».*\a

p^^:?epL^B.r^- ^s^:?ffii^ Ls; £€"i^^^
sein, das6 -a- nicht gerade ra blamiert int, v/eon ti.v, es erreicht".

S-hr froat nie'. I;-r ilntschlans eine -10 ;o er-'-ifr.tc \ ,=i -,v.>Ihrer schocnen und lehrreich,-, Erinneruncon ^.u^chaffenl Ec^ wirdmir eine besondere Preudo sein, darai'f in der oef^»ntli*b^eit I",,dr.ocki ich hinz:r.velt^en, und v4^euner^ Sie bitte^icht ^ir ?i t ^-.T

und iSoriXSr^JL^lL^^Sif^-Lf^f^J^LJJnir -^^"-^- ^^-"
li

,'AäL>tä^^ä&Jä^i^aäi£Säii^



PAUL. J.OKE B K R L I N - G R U N E WAI^I> ^/'^V 'f^^^J^BISMARCKPLATZ 1 / •/* //. '77 y

9^
^y-. ^ Z^--

f^tr^ -^-•^-^^

'-'^T^w-^^A- f^^,^^ i^r.

^^-^Jk^.

«-^-^-JV



I

'^^"94.»^



/Auch zum 89. Cycburtstag

erreichten mich so viele Zeichen herzlicher Verbundenheit daß ich diesen

Weg wählen muß, um meiner Dankbarkeit Ausdruck zu geben,

(gleichzeitig wünsche ich allen Freunden ein glüd<bringendes neues Jahr!

im Januar 1965



30.10,1953.

beginnen langsam die Eindrucku utschland ueber uns her-

Hochverehrter lieber Herr Loebe:Ba sitz n wir nun vieder in Rio und

fit1hn%\\'fBuSes^^S^uS irH^JIe l^'X^'^'^'''-
cüe'Beil.-ung^u

p8chmer.t,dasG wir Sie nich? funh in ?v, ^^^l^""?^"' ^^ ^^* ""8
konnten, aber wie ichschJS IhSr ] SbeS^'Frau^SJ"^'' ""^"^ besuchen
nischen Verabschiedung sa-te vv™ Hn^+ J ^ 2^ unserer telefo-
rer Freunde und Bekannten aSsdem^if ^^ieüeahspruchungen unse-
L.bens an der Spre< so zahl r^l nv, t^^^ Jahrhundert unseres
diesen Beaach be? IhneriJjS^rv'e^sagen'L'sfte^'"^^ "^^ "-

^^^^r^Ü^^siitr't^^:'^:^^ ?-^t Heuters,

Uebernetzung hier heileJe TrhS ß^?'i<^"et,den ich Ihnen in
Koalition df drei de^of^ltis^hen ParteJc:; af'.

'"°'' '•^^^^^^ ^^ ^^-
nirgends so notwendig, ist, wie in Berlin .

^^''**^^" "^^-^
'
^^^ Ja

Zu meiner ppeude habe loh anc ^„„ -n

wenn auch das Parlament Si«^ tl ^^f^^« ersc en,da8r. Sie,
-Cht we..ger .?a1??ir,-Lrp^^^i:-?.lS—1-1-^^^^

Si^ v?;?.a^s1^^L^:;i^^:^-;,--^^^ ^^^ !-^^ erfr.uen.Gruessen
lieber Herr Loe.e.USl^ IeSrue"L.t%^fISen'^^'^^^^^^^^^-

.^-^^Herrn"--^?"'^''^^ ^'^° ^^^^" *^^o ScholzHerxn .Viegner meine herzlichen Grue
un
Es war mir wertvoll Ihnen zu'begenen.

se.

rJTiMiii'iJi li iimk-i ! I



PAUL LOBE BKRLIN-GRUNEWALD
BISMARCKPI^ATZ 1 7.11. 1952.

Herrn

Srnesto Feder

Av. Pres. Antonio Carlos, 25
ap. 42

%-
«

Werter, lieber Herr Peder !

Bei der Pülie der Ereignisse, die sich uns täglich aufdrängen,
bedarf es leider immer erst eines besonderes Anstosses, ehe man
eine Nachricht an alte Preundo sendet, mit denen man viel lieber
dauernd in Verbindung bleiben möchte. Las ist eine Anklage gegen
mich selbst, denn ich werde heute erst ^vieder durch eine Nach-
richt über c-ine Ihnen zuteil gewordene Ehrung an meine Schuld

.
Ihnen gegenüber erinnert. Aber ich benutze gern die aelegenheit,
Ihnen melneh Grus und Glückwunsch zu übermitteln, weil aus der
Initiative unseres ünivsrsitätsrektors, des hochverehrten Hans
von Kreas, die Abeicht durchleuchtet, vergangenes Unrecht ein
wenig gutzumachen und Schuld abzutragen, die unser Volk auf sich
geladen hat.

Wie gern würden wir Sie und Ihre liebenswürdige Gattin wieder
einmal bei uns sehen, ehe der unvermeidliche Ablauf unseres
Lebensringes dies unmöglich macht. Aber ich gebe zu, dass ich
bisher einen gangbaren 7*eg dafür noch nicht gefunden habe.
Unser gemeinsamer Bekannter Paul Hesslein, der seit 1938 in
Santiago wohnte, hat sich volle sieben Jahre bemüht, ehe ihm
die Rückreise nach Deutschland möglich wurde. Wenn ich nicht
irre, gescnah dies mit Hilfe des Herrn Bundespräsidenten, mit
dem Hesslein von früher her persönlich bekannt ist. Aber das
einzi,,emal, wo ich ihn in Bonn traf, belehrte mich, dass damit
die üngewiasheit über seine Zukunft nicht beseitigt war. Er
13t inzwischen auch in die Mhe der 70 gerückt und da ist eineneue Arbeitsaufnahme schwer. Er schrieb mir recht unschlüssig
aus Godesberg. Er hat seine seit U Jahren von ihm getrennt
lebende Prau wieder nach Voralberg zurückkehren lassen, da es
ilim nicht möglich war, ihr ein gemeinsames Heim zu bieten*



I

Ähnliche Fülle sind mehrfach vorgekommen, da verliert man
den Mut, zur Rückkehr zu ermuntern,

Haben Sie in der deutschen Kolonie in Rio den früheren '

Breslauer Stadtrat Dr. Milch kennengelernt ? Auch mit ihm
hatte ich einen kurzen Schriftwechsel.

Nehmen Sie diese Zeilen so freundlich wie sie gemeint sind.
Es würde uns alle sehr freuen, mal wieder etwas von Ihnen
und Ihrer geschätzten Gattin zu hören.

In alter Vershru-tig

Ihr

C/^UU

^/^^ßra/ ma^ % //. y^^^

Ehrung für Dr. Ernst Feder
Die Freie Univei^ität Berlin hat

durch ihren Rektor, Hans
von Kreß, den innenpolitischen
Redakteur des früheren „Berliner
Tageblattes", Dr. Kmst Feder, der
Ktzt in Rio de Janeiro lebt, aus
Ankß seines goldenen Doktor-
riibijäums herzliche Qückwünsdie
übermittelt,

Dr. Ernst Feder hatt^ vor 50
Jahren eine wissenschaftliche Ab-
handJ-unig „Verantwortlichkeit kxr
fremdes Verschulden" zur Grund-
lage seiner Promotionsarbeit ge-
macht und damals dafür eine Aus-

^
zeichtnmg durch die Friedrich-
Wilhelm-Univ<^itat in Betfm er-

halten, deren wissenschaftliche
Tradition die heutige Freie Uni-

' versität in Westber-iin fortzufahren
sich benmht. Während seiner Tä-
tigkeit beim „Berliner Tageblatt"
ist Dr. Feder, einer der markanten
demokratischen Publizisten der
Weimarer Zeit, insbesondere durch
seine Biographien Tlieodor Barths
und Hugo Preuß', des Sc+iöpfers
der Weimarer Verfassung, bekannt-
geworden. Darüber hinaus wid-
mete er sidi viele Jahre hindurdi
der journalistischen Berufsbewe-
gyng und war einer der ersten
Richter im Internationalen Schieds-
geridit der Weltpresse in Den
Haag.
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Ähnliche Fälle sind mehrfach vorgekommen, da verliert man
den Mut, zur Rückkehr zu ermuntern*

Haben Sie in der deutschen Kolonie in Rio den früheren '

Breslauer Stadtrat Dr. Milch kennengelernt ? Auch mit ihm
hatte ich einen kurzen Schriftwechsel.

Nehmen Sie diese Zeilen so freundlich wie sie geiieint sind.
Es würde uns alle sehr freuen, mal wieuer etwas von Ihnen
und Ihrer geschätzten Gattin zu hören.

In alter Verehrung

Ihr

Jä^

"/eM^ccJ zn^ 9. -f-f. -^^r^

Ehrung für Dr. Ernst Feder
^e Freie Univei-sität Berlin hat

dwch ihren Rektor, Mans
von Kreß, den innenpolitischen
Redakteur des früheren ,,Berhner
Tageblattes", Dr. lirnst Feder, der
j-et^t in Rio de Janeiro lebt, aus
Anlaß seines goldenen Doktor-
fubiJäun>s herzliche Glückwünsdie
übermittelt,

!>. Ernst Feder hatte vor 50
Jahren eine wissenschaftliche Ab-
handJ-ung „Verantwortlichkeit fiir

fremdes Verschulden" 7ur Grund-
lage seiner Promotionsarbeit ge-
macht und d<imals dafür eine Aus-
zeichmmg durch die Friedridr-
Wilihelm-UnivfSTsität in Berlin er-

halten, deren wissensc^iaftlidie
Tradition die heutige Freie Uni-
versität in Westher-iin fortzuführen
sidi bemüht. Wahrend seiner Tä-
tigkeit beim „Berliner Tageblatt"
ist Dr. Feder, einer der markanten
demokratisc-lien Publizisten der
Weimarer Zeit, insbesondere durch
seine Biographien Tlieodor Barths
und Hugo Preufs*, des Sdiöpfers
der Weimarer Verfassung, bekannt-
geworden. Darüber hinaus wid-
mete er sidi viele Jahre hindurdi
der joumalistisdicn Berufsbewe-
gyng und war einer der ersten
Riditer im Internationalen Sdiieds-
gericht der Weltpresse in I>en
Haag.



PAUL LOBE BERI^TN-GRUNEWATiD
BISiMARCK PLATZ 1 17.9. 1951

Herrn

Ernesto Feder

Av.Press« clntonio Carlos 25

r

Lieber Herr Feder !

Das waren ja seltsame Irrwege, die mein letzter Brief zurück-
legte, ehe er in Ihre Hände kam. Es tut mir leid, dass meine guten
Wünsche erst iri August zu Ihnen gelangten, aber immerhin konnten
Sie ja entnehmen, dass ich Ihres Geburt stages gedenken wollte.

Es hat mich ausserordentlich gefreut zu hören, dass so viele Freunde
der alten imd der neuen V/elt Ihrer gedachten.

Inzwischen habe ich zusam. .en mit 15 Bundestagskollegen eine
Konferenz in Istanbul besucht und dadurch entstand eine weitere

Pause in meiner Beantwortung. Aber ich will, ehe ich jetzt nach
Bonn zurückgehe, Ihren Brief dankend bestätigen.

Ich habe Herrn Oellers nur flüchtig in Bonn kennengelernt.
Er gehört zur FDP und einem anderen Lebenskreis an, als wir. Ich

dachte, ein wenig trägt er die Anzeichen der früheren deutschen
Diplomaten mit sich, aber es sollte mich freuen, wenn ich mich irre.

Vielleicht kann er Ihnen aber doch bei Ihrem grossen Vorhaben be-

hilflich sein, damit Sie und Ihre Frau die alte Heimat einmal
wiedersehen und sich von unseren veränderten Lebensverhältnissen

überzeugen können.

l^le^'^ ich Herrn (xeneralkonsul Krauel in Genf sehe, werde
ich mit ihm und den anderen Herrn des Auswärtigen Dienstes das

Gespräch auf Ihre Absicht bringen«

Niemand würde sich mehr freuen als wir, Sie in der alten
Heimat bei ixns sehen.

Mit vielen freundlichen Gx'üssen

Ihr



DEUTSCHER BUNDESTAG
Abgeordneter

Paul Lobe

BONN
Fernruf 8341

3.M'"lrz 1951

Lieber Herr Feder!

Über Inren letzten Brief, der lange nicht beantv^^ortet

wurde, habe ich mich sehr gefreut. Ich muüs jetzt etv;i>s

sparsamer mit meinen Antworten sein, weil mir die Augen-

operation doch beim Lesen und Schreiben die alte Sehkraft

nicht wiedergegeben hat. Es geht alles etwas langsamer

und umst'lndlicher vor sich, über die Bemerkung von

Paul Kathan müssen Sie sich nicht argern. Es lohnt sich

nicht und Sie wissen, der Ivlann, der im politischen Leben

steht, musa mancherlei unangenehmes hinunterschlucken«

B'js tue ich ohne sonderliche Beschwerden. Herr Spiecker

ist im Augenblick der Vertreter Nordrhein-Westfalens im

Bundesrat und ich bekomme ihn öfter zu sehen. Er ist

quicklebendi-g und arbeitsfreudig. Ich bedauere es sehr,

dass so viel Mi^sverctändnisse zwischen den Emigranten und

den Dabeimgebliebenen bestehen, aber sie werden nach und

nach überwunden werden.

Heine Prau will mich im Frühjahr wieder für ein paar

Tochen nach Bonn begleiten, und während dieser Zeit werde

ich sie ermuntern, einen et'vas ausführlicheren Brief an

Sie zu schreiben. Nehmen Sie für heute mit diesen wenigen

gut gemeinten Zeilen vorlieb.

Mit freundlichen Grüssen

Ihr alter

'^^Z^^^C^



ä
Herrn

Ernesto Feder

Rio de Janeiro

Av. Pres. Antonio Carlos 25, Apt.42

DEUTSCHER BUNDESTAG
BONN

Abgeordneter

Paul Lobe



DEUTSCHER BUNDESTAG
Abgeordneter

Paul Lebe

BONN
Fernruf 8341

14.IIovember 1950

Herrn

Ernst Feder
Rio de Janeiro ^

Av. Pres. Antonio Garlos 25
ap.49

Verehrter Herr Feder!

Kachdem meine Sehverhnltnisse
geworden sind, will ich
vom 22. Oktober daniien.

wieder etwas besser
Ihnen herzlicn für Ihren iSrief

Die Zusammeri}iän(,'e der Heimkehr von Eduard Bernstein und
Llotteler waren mir bekannt, aber Ihre Bestätigung ist
mir doch sehr wertvoll. Ich erinnere mich, dass
Paul I;athan, in dessen Haus ich einige Jahre ein und
aus ging, auf den Reichskanzler Bülow eingewirkt hat,
und dass man dann durch l^lichterneuerung des Steck-
briefes den Beiden die Heim/iehr ermöglichte. Wir Bres-
lauer haben darauf geantwortet, indem wir Eduard
Bernstein ein Jahr später zum Abgeordneten Breslau-V/est
wählten und als Nachfolger Bruno Schönianks in den
Reichstag scnickten. Bie Erinnerung an Paul Ilathan steht
immer deutlich vor mir. Er war ein selten kluger und
vornehmer Mann.

Dass der Minister a.D. Spieck-r bei Ihnen war, freut
mich sehr. Leider hat Paul Hesslein in Santiago nicht
das gleiche Glück ge'nabt wie Sie, obgleich er^irgend-
eine Stütze nötig braucht. Ich habe mit Spiecker über
seine Reise gesprochen. Er war sehr befriedigt davon.
Die alleinige Besprechung Ihrer schönen Arbeit über
Goethe wird sicn im Augenblick schwer bewerkstelligen
lassen, weil wir ein ganzes Jahr voll Goethe-Feiern
Goethe-Reden und Goethe-Erinnerungen natten und das'
Publikum ein bisscnen damit gesättigt ist. Sollten aber
andere deutsche Bücher von Ihnen, wie Sie andeuten, über
Goethe folgen, so liesse sicn das daiji gemeinschaftlich
ener besr)rechen.

b.w.



Ich freue mich immer wieder, dass ich v'enigstens den
brieflichen Verkehr mit Ihnen habe aufnehjuen können,
denn ich denke gern an die liebe Gastfreundschaft
Ihrer Gattin, die wir in Ihrem heute zerstörten Haus
vor etv^a 20 Jahren empfangen haben.

Mit freundlichen Grüssen, auch von meiner Frau an
Sie Beide

Ihr c/ää^^

)



DEUTSCHER BUNDESTAG
Abgeordneter

Paul Lobe
BONJM , den 19.7.1950
Femruf 8341

Bundeshaus

Herrn
Dr. Ernst Feder
Av, Pres* Antonio Carlos 25,
Ap. 42,

'

Rio de Janeiro.

c

(

Lieber und verehrter Herr Dr. Peder,

schon öfter habe ich kleine Nachrichten über Sie von unserem ge-
raeinsamen Freunde Georg L e s s in Montevideo erhalten und michüber Ihr Schicksal unterrichten lassen. Jetzt bittet er mich,
Ihnen mein kleines Büchlein zuzusenden, das er sicher stark über-schätzt, denn es stellt nur eine Plauderei über meine Erinnerungen
als Reichstagspräsident dar. Aber ich erfülle natürlich sehr gernseinen Wunsch, da ich Ja immer zu Ihren Verehrern gehört habe undmich der sorglosen Stunden erinnere, die wir in Ihrem Hause ver-lebt haben.

Es freute mich, schon vor Jahr und Tag zu hören, dass Sie demschrecklichen Schicksal so vieler anderer Freunde entgangen sindund sich eine neue Heimat haben schaffen können. Ihren Chefredak-
teur, unseren gemeinsamen Freund Dr. Theodor Wolff , habe ich nochin den letzten Monaten seines Lebens im israelitischen Kranken-
haus in der Iranischen Strasse in Berlin besuchen können, wo ichmich dauernd auch bei Dr. Schiffer eingefunden habe.

Hoffentlich geht Ihnen das gewünschte Buch unversehrt zu, und essoll mich freuen, gelegentlich eine Meinungsäusserung von Ihnenzu hören, aber auch Nachricht über Ihr Schicksal zu erhalten.

Mit freundlichem Grussl

Ihr



'«! I

/



PAUL LOBE BERIiIN-GRUNEWAL.D
«I8MAHCKPL.ATZ 1

21. September 1950

r

Selir verelirter Herr Feder!

Auch ich habe mich ausserordentlich gefreut, mit liinen

wieder in Verbindung zu kommen und danke Ihnen herzlich
für Ihren freundlichen Artikel, den Sie im -'Jornal do
Brasil'^ über mein Büchlein veröffentlicht haben. Es freut
mich, dass auch Sie sich a>n manches der Ereignisse er-
innern, die wir gemeinsam erlebten. Schon vor Ihrem Brief
war das Soliriftchen mit einem Beitra.g über Goethe bei mir
eingetroffen. Ich musste es leider zunächst liegen lassen,
da mir eine bevorstehende Staroperation das Lesen seiir

erschwerte. Die Opera^tion ist nun erfolgt, aber meine
uneingeschränkte Sehfähigkeit ha.be ich doch noch nicht
wieder erlangt. Aus diesem Grunde und wegen der massen-
haften Inanspruchna^hme für ähnliche Zwecke hat sich meine
Befürwortung bei allen amtlichen Stellen schon sehr abge-
nutzt. Ich war in Sciilesien gewählt. Alle meine Wähler sind
aus ihrer Heimat vertrieben und Sie können sich denken,
wie viele sich jetzt davon an iiiren Abgeordneten erinnern
und von ihm Hilfe erwarten, die ich leider in den seltens-
ten Fällen geben kann. Dieses Hindernis besteht leider auch
gegenüber Herrn Gerschier, dem ich selir gern
geholfen hätte wie so vielen anderen, aber es übersteigt
meine IJöglichkeiten.

Ihr Chef, Herr Dr. Theodor W o 1 f f war, soweit mir bekannt
ist, in Südfrankreich. Bei Ausdehnung der Besetzung wurde er
von der deutschen Gestapo entdeckt und gefasst und ist durch
eine Reihe von Gefängnissen bis nach Berlin gejciileppt worden.
Er kam hier in trostlosem gesundheitlichem Zustand an, oben-
drein von Ungeziefer bedeckt, war also in jeder Beziehung
gebrochen.

b.w.



Er wurde ins Krankenliaus auf der Iranischen Strasse gebracht,
wo auch Dr. Eugen Schiffer die letzten ::onate des
ICrieges verbrachte^ Ihn konnte ich öfter besuchen.
Dr. Theodor V'olff JTer starb weniger Tage nach seiner Ein-
liefeinmg und wir hatten nur den Eindruck, dass er auch
geistig selir erschüttert war, so dass der Tod ihm sciiliess-
lich zum Erlöser vnirde. I.Ieiir habe ich von ilun nicht er-
fahren können.

Auch die übrigen I.Iitt eilungen Ihres Briefes, den ich mir
noch vorlesen lassen musste, haben mich sehr interessiert,
und ich würde mich freuen, jenn ich gelegentlich wieder
einmal etwas von Ihnen hören würde.

Bitte geben Sie Ihrer Gattin freundliche Grusle von mir
und meiner Frau und seien auch Sie herzlich gegrüsst von

liirem

o



PAUL LOBE

c.

o

BKRL.IN-GRUNEWAL.D
BI8MABCKPL.ATZ 1

21. September 1950

SeliT verelirter Herr Feder!

Auch ich ha.be mich ausserordentlich gefreut, mit Ilinen

wieder in Verbindung zu kommen und danke Ihnen herzlich

für Ihren freundlichen Artikel, den Sie im "Jornal de

Brasil" über mein Büchlein veröffentlicht haben. Es freut

mich, dass auch Sie sich a.n manches der Ereignisse er-

innern, die wir gemeinsam erlebten. Schon vor Ihrem Brief

war das Sciiriftchen mit einem Beitra-g über Goethe bei mir

eingetroffen. Ich musste es leider zunächst liegen lassen,

da mir eine bevorstehende Staroperation dcis Lesen sehr

erschwerte. Die Opera^tion ist nun erfolgt, aber meine

uneingeschränkte Sehfähigkeit habe ich doch noch nicht

wieder erlangt. Aus diesem Grunde und wegen der massen-

haften Inanspruchna.hme für ähnliche Zwecke hat sich meine

Befürwortung bei allen amtlichen Stellen schon sehr abge-

nutzt. Ich war in Sclilesien gewählt. Alle meine Wähler sind

a^us ihrer Heimat vertrieben und Sie können sich denken,

wie viele sich jetzt davon an ihren Abgeordneten erinnern

und von ihm Hilfe erwarten, die ich leider in den seltens-

ten Fällen geben kann. Dieses Hindernis besteht leider auch

gegenüber Herrn Gerschier, dem ich selar gern

geholfen hätte wie so vielen anderen, aber es übersteigt

meine Llöglichkeiten.

Ihr Chef, Herr Dr. Theodor -7 o 1 f f war, soweit mir bekannt

ist, in Südfrankreich. Bei Ausdehnung der Besetzung wurde er

von der deutschen Gestapo entdeckt und gefasst und ist durch

eine Reihe von Gefängnissen bis nach Berlin gejchleppt worden.

Er kam hier in trostlosem gesundheitlichem Zustand an, oben-

drein von Ungeziefer bedeckt, war also in jeder Besiehung

gebrochen.

b . w



Er wurde ins Iirankenliaus auf der Iranischen Strasse gebracht,
wo auch Dr. Eugen Schiffer die letzten :.:onate des
Sieges verbrachte. Ihn konnte ich öfter besuchen.
Dr. Theodor V;olff aber starb weniger Tage nach seiner Ein-
lieferung und wir hatten nur den Eindruck, dass er auch
geistig sehr erschüttert war, so dass der Tod ihm scliliess-
lich aurn Erlöser v/urde. Llelar habe ich von ihm nicht er-
fahren können.

Auch die übrigen I.Iitteilungen Ihres Briefes, den ich mir
noch vorlesen lassen musste, haben mich sehr interessiert, '

'

und ich würde mich freuen, wenn ich gelegentlich wieder
einmal etwas von Ihnen hören würde.

Bitte geben Sie Ihrer tettin freundliche Grüsse von mir
und meiner Frau und seien auch Sie herzlich gegrüsst von

Ihrem

O
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DR. JUR. H. U. VON MARCHTALER BRÜSSEL 15. DEN 7. Februar 1969
267, AVENUE DE TERVUEREN M/Ho
TtL. 71.65.76

Frau
Erna Feder
Hohenzollerndamm 8 3

i B e r 1 i n - Grunewald

Liebe, verehrte Dona Erna!

Nehmen Sie meinen herzlichsten Dank für die liebenswürdigen und

freundschaftlichen Glückwünsche, die Sie mir zu meinem Geburts-
tag telegrafisch ausgesprochen haben. Ihr Gedenken war für mich
und für Elisabeth - wie alljährlich - eine sehr große Freude. Wir
werden dadurch stets so lebhaft an die schönen gemeinsamen Jahre

in Rio mit Ihnen und unserem unvergeßlichen Freunde Ernst erin-

nert. Wir freuten uns sehr, daß unser Weihnachtsgruß Ihnen Spaß

gemacht hat. Wir hoffen, daß Sie bei guter Gesundheit sind und sen

den Ihnen in alter Verbundenheit unsere herzlichen Grüße.

Stets Ihr



Dr. JUR. h. u. von marchtaler BRÜSSEL 15. DEN

267, AVENUE DE TERVUEREN

TtL. 71.65.76
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1 Berlin 3'. Hohenzollerndamm 83. d, 3.2.1968.

Verehrt liebe ?teund' .'

Zum 5, Februar mu:-^ Ich doch bie IhriBn, wie jedes Jahr, seit Rio
de Janeiro, bei Ihnen. Ich hoffe und vucnsche, von ganzem Herzen,
dass Sie diesen Tag gesund und froh mit Ihren Liben verleben
koennen un-: keine Grippe oder sonstige gesundheitliche Strerung
Sie daran htnderti Moegen Sie beidö ge-und ins neue Lebensjahr
ei tr> ten uni von Ihren Lieben, Ihrer verehrten Prau Muttor und
beiden Poisers nur gute Nachrir^hten haben.' Peiser haben ja auch
keine schoenen warmen Tag- verleben due^fen, aber es scheint ja im
Augenbli^'k dort besser auszusehen.
Ich stecke tief in Ihrer Schv^td ? Ihr schocnes Brues eler Konfekt
und Ihre lieben Zeilen h ."b<^ ich noch nieht dankend be taetigt. Abei«
kurz vor W( i^n chten h-<ttr ich, wie seinerzeit in Rio, wied r
mal -ine kleine Krei-lauTstoe run^ir, die mich etwas l^hragele^^t hatte.
Dann le,s;tc sich mein Sohwagej eine ^^ronchitis zu, die jet-t S'it
•Vochen im Kr nk(m aus auskuriert wir ^ . Mit 81 Jahren ist das ja
leider nicht so schnell zu ue b'- r-windt ni ünvl jetzt hatte uch
mich et a- die hie^-ige Grippewelle gepackt. Gluecklicher- eise , nur
leicht, sodasn ich heut^ dazu komme Ihnnn Beiden meine aufrich-
tigsten Gruesse und Dankesworte fuer Ihre ^Veihnichtsgrusse zu senden
Vs ist seit einiger Zeit der erste Brief, den ich wiede^r tipp m
kann.

Iloffentlieh treffnn diene Zeilen Is Z< ichc n meiner alte n
Verbunden^-eit für Sie, liebe i^^reunde^ zum 5. puenktlich ein.'

In alt r Herzlichkeit
Ihre



a. :?.'al^r.D:?

TvTeine lieben Freunde Dona Elisabeth und Herr v. Marchtaler!

Das Veihm.chtsfe^t rueckt naeher,und meine Gedanken gehen

v/ieder nach Hio und zu Ihnen beiden. Mein Schwager hat mir

ßehr vieel Interespantes von seinen Besuch bei Ihnen in

Bruessel erzaehlt, und ich habe mich unendlich gefreut, dass

Sie beide mit Ihren Talenten und Ihrer. ^Yissen endlich den

richtigen Posten erhalten haben. Nun bin ich nur neugierig,

ob Sie irklich im Neuen Jahr nach Berlin und. zu mir kommen

werden.

Ich legen Ihr.en hier ein kleines Buechlein auf den V/eij!/-

nachtstisch: Max F. Sch'^eider "^/^endelsBohr oder Bartholdy,

zur Geüchichte eines F^imiliennamens. "

Dieses Buechlein ist im Buchhandel nicht erhaeltlich. Der

7erfasser, Herr Max F. Schneider, war Jahrelrmg der Leiter

des Mendelssoh Bartholdy - Archivs in Basel. Er ist n±t

diesem \rchiv hierher nach Berlin ueberno^amen. Es ist eine

hoechst interessante "Einrichtung, die "ir jet-zt in Dahlem

haben, und ich wuerde mich nendlich frevlen, wenn ich mit

Ihnen beiden diese interessante "Einrichtung besuchen koennte.

Es sin dort viele bisher noch unbekannte und ungedruckte

"Briefe, Partituren von Felix Mendelssohn und seiner Schwester

Fanny Hensel uebernommen worden.' Ich glaube, auch Sie

wuerde dort alles intere. sieren.

Ich wue^.sche Ihnen von Herren ein frrhes Teihnoehtsfest und

ein ge'Mi'^des, glueckliches \'eu-s Jahr.

Immer Ihre
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Lieber Hans-Ulrich,
verehrte Dona Elisabeth i

1. Februar 1961

Niemals mäht uns der 5. Februar, ohne dass wir der fuer

uns so erfreulichen Plauderstunden gedenken, zu denen uns

der liebe Freund zu besuchen pflegte, waehrend Dona Elisabeth

vor der Hitze in die Berge gefluechtet war. Hitze brauchte

sie hier nicht zu fuerchten. Tenn bei uns ist der Winter ein-

gekel'irt, ein zahmer uebrigens. Auf alle Paelle werden wir

am kommenden Sonntag; sowohl beim almoco und beim jantar Ihrer

beider gedenken und auf Ihr Wohl anstossen. Jetzt sind wohl

alle Schwierigkeiten der Uebersiedlung u^bervndnden, und die

neue Botschafter-Residenz erfreut sich derselben Beliebtheit

wie am Strande der Guanabara-Bucht.

Noch eine Bitte haben wir, lieber H'rcunc Hans-Ulrich,

wir /ind ohne Jede direkte Nachricht von Preund Peiser; seid

er uns Ende November mitgeteilt hatte, dans seine Entr.endung

nach Palermo beschlossen war, hat er uns Anfang Dezember mit-

geteilt dass er sobald sie eine fe.^te Adrcpse haben uns schrei-

ben wuerden. Seitdem schweigen aber alle Floeten.V,ir sind infolge-

dessen etwas berorgt und waeren Ih^ en sehr dankbar, wenn Gie durch

eine Zeile unsere Boporgnis zerstreuen wuerden.

Mit allen guten Vuenschen fuer Sio beijie und in der

Hoffnung, dass 1961 uns doch einmal ein .liedersehen mit den

Freunden bescheren wird gruessen wir Sie in inniger Verbunden-
heit als Ihre



29. "Dezember i960

Lieber Hans-Ulrich,
verehrte Dona ^Clisabeth t

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre :Veihnachts-

und Neu jahrsgruesse , die in eine so kuenstlerische Perm

gekleidet war. ir gratulieren Ihnen herzlich zum Neuen
Jahre und zu der so gut geglueckten Uebersiedlung in die

neue Botschafter-Residenz, und wir neigen uns in Bewunde-
rung vor Dona Elisabeth, der doch natuerJich der Hauptteil

der Muehe und A^rbeit zugefallen ist. Rbenso freuen wir uns

uebcr die uns auch von Peiser selbst angekuendigte IJeber-

siedlung nach. Palermo, die vermutlicr-auch in diesen Tagen

erfolgt. Vnter uns gesagt: Wir wuerden auch Palermo Managua

vorziehen, und wir haben keinen Zweifel, dass seineso reich
bewaehrte Kulturpaedagogik auch auf Sizilien, der unvergleich-

lichen Kulturstaette "riumphe feiern wird* Nun ist das

Kleeblatt doch wieder auf drei Laender zerstreut, und unsere

Hoffnung, vielleicht noch in diesem Jahr (i960' ein Rendezvous
zu 6 am Strand der Spree zu veranstalten, hat sich nicht er-
fuellt, :'oege 1961 uns allen auch in der Diaspora gute und frohe
Stunden bescheren und vielleicht doch noch einmal zur Zusammen-
kunft fuehren.

Von Beyme meldete seine Ankunft in Hamburg und Oster-

manns sandten uns Cruesse, Wuensche und ausfuehrliche Mit-
teilungen aus Bad r^odesberg. Was bleibt nun in Rio ? "Zer-
stoben ist das freundliche Gedaaenge". lis bleibt die Erinnerung
und sie wird, wie wir bestimmt erwarten, auch in Zukunft Pruechte
tragen. '7enn sich auch alles wendet... V/ir bleiben verbunden :

In unwandelbarer Freundschaft
Ihre

I
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29. Dezember i960

liebn-r Fans-nirich,
verehrte Dona 'Elisabeth ]

Haben :;ie herzlinhen Dank fuer Ihre ./eihnacht?«-

un.-^ TleujahrsgrueBr^e, die in eine so kuenstlerische Form
gekleidet /var. ir gratulieren Ihnen herzlich zum Neuen
Jahre uriä zu der so gut geglueck:ten Uebersiedlun^ in die
neue Botschafter-Residenz, und wir nei^-^en uns in Bewunde-
rung vnr Dona laisabeth, der doch natuerJ ich der Hauptteil
der Muehe und /Arbeit zugefallen ist. Kbenso freuen wir uns
uebor die uns auch vm Peiser selbst angekuendigte (leber-

siedlung nac} Palermo, die ver;r:utlic:'auch in diesen Tagen
erfolgt, l'nter uns gesagt: V.ir wuerden auch Paler-^o [/Managua

vori^iehen, und wir haben keinen Zweifel, dass seineso reich
bewaehrte Kulturpaedagogik auch auf Sizilien, der unverg;leich~
liche>^: Kulturstaette ' riumphe feiern wird. Nun ist das
Kleeblatt doch wieder auf drei I/iender zerstreut, und unsere
Hoffnung, vieneicht noch in diesem Jahr (1960^ ein Fendexvous
zu 6 am Strand der Spree zu veranstalten, hat sich nicht er-
fuellt.'^oege 1961 uns allen auc>i in der Diaspora g;ute und frohe
Stunden bescPieren una vic' leicht doch noch einmal zur Zusammen-
kunft fuehien

Vaganten-Gastspiel hat Folgen /

Noch immer
Unmut in Schweden

Stockholm

Nicht über jede „dumme Sache" wädist

offcnbdr so rasch Gras . . . Mit dem peinlichen

„Unfall" (aus Unwissenheit), den Botschafter

und Kulturattache der Bundesrepublik

Deutschland in Stockholm anläßlich des Gast-

spiels der Berliner Vaganten-Bühne und ihrer

Vorstellung von Lessings Stück „Die Juden"

Ende Oktober in Schweden provozierten und

womit sie dem deutschen Kulturansehen mehr
als übel mitspielten, hat sich auch der Tages-

spiegel seinerzeit beschäftigt. Einen neuen,

ebenso überraschenden wie — von so beru-

fener Seite — ungewöhnlich scharfen Angriff

gegen das unqualifizierte Verhalten der bun-

(iesrepublikanischen Diplomatie in Stockholm

publizierte der Ordinarius für deutsche

Sprache und Literatur an der Stockholmer

Universität, Professor Gustav Korlen, in der

Vierteljahisschrift „Moderna Spräk" (Neu-

ere Sprachen), dem Organ des schwedischen
Fremcisprachenlehrcrverbandes, dessen Bei-

träge in schwedischer, deutsdier, englischer

und französischer Sprache gehalten sind. Pro-

fessor Korlen, der Redakteur der deutschen

Abteilung dieser Zeitschrift, erklärt wörtlich:

„Sollte jemand konkrete Beispiele für das

verlangen, was Böll als ,die Catdier und Pri-

'Hker, die heute das Feld beherrschen'

)ster-

lit-
bezeichnet, kann man nur an die intellek-

tuelliC und moralische Bankrotterklärung er-

innern, die sich die westdeutsche Botschaft in

Stockholm neulich leistete, als sie versuchte,

die Aufführung von Lessings .Die Juden' durch

die Berliner Vagantenbühne zu verhindern."

Es muß wohl eine ganze Menge bundesdeut-
sches Kulturporzellan zerschlagen werden, bis

ein Professor, gewiß nidit sine ira et studio,

derart aus der Haut fährt. Für das schwelende
Mißvergnügen in berufenen schwedischen
Kreisen ist die öffentliche Äußerung von Pro-

fessor Korlen ein gravierendes Indiz.

Günter Dallmann

KURZE KULTUR
Der Kunstverein in Hamburg beginnt seine

Tätigkeit im Jahre 1961 mit einer großen Ge-
dächtnisausstellung für Lyonel Feininger, der

umfangreichsten Darbietung seines Werkes,
die bisher möglich gewesen ist, noch größer

als die berühmt gewordene Ausstellung der

Nationalgalerie in Berlin im Jahre 1931 zum
60. Geburtstag des Künstlers. (Tsp)

Randolph Churchill wurde von seinem Vater
Sir Winston Churchill beauftragt, dessen offi-

zielle Biographie zu schreiben. Er hat ihm zu
diesem Zweck seine Privatpapiere zur Verfü-

,er-

•innerung

't Fruedite

inden l
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16. Au£:ast i960

Herrn Botschafter
Hans Ulrich von Marchtaler
und Prau Oemahl in

Hotel Selighof

Baden-Baden

Liebe Preunde

Ihr guter Brief vom 27. v."^. hat uns so erfreut, dass wir sobald
wie moe^^lich Ihre Stimme hoeren wollten und das Glueck hatten,
Sie gerade nach Ihrer Ankunft im Hotel zu erwinchen. Noch einmal
wollten wir Ihnen auf diesem ".'ege sagen, wie sehr es uns freuen
wuerde, wenn Sie es ermoeglichten, auch ein Berlin-Besuch in
Ihrer Trlaubsreii^u? einzubauen. Zunaechst vuenpchen wir Ihnen auf
dem Buergenstock eine- recht angenehmen Aufenthalt. Wir kennen
diese herrliche Landschaft unä hoffen, dasp. Sie im Gegenr^atz
zu anderen unserer 7re::nde. die jetzt zurneckkommen vom 'Vetter
beguenstigt werden. Sie haben recht daran getan, Ihren Urlaub so
spaet anzutreten, denn jetzt scheint doch das scheuscliche Wetter
das uns fast den ganzen ommer verdorben hat, einem guenstigeren

*

Klima '^.u weichen.

Sie haben meinem guten Freunde Theodor Wr^lff so freundliche '/orte
gewidmet, Dip hat uns sehr gefreut. Inzwischen hat das "Parlament"
in Bonn mich um einen Aufsatz ueber ihn gebrten, und wir haben
ihn Ihnen nach Baden-Baden gesandt.

Sehr betruebt sind wir, liebe Dona Elisabeth, das.^^ nun auch Ihrguter alter Onkel heimgegangen ist. Sie wissen, wie sehr wir ihngeschaetzt haben, undwenn uns auch die Freude, ihn zu sehen
versagt blieb, habe ic doch sehr gern ihm im Jornal do Brasil
eine //uerdigung gewidmet, wie sie dieser in Petronolis so popu-
laeren Persoenlichkelt zukam.

"

Von ganzem Herzen erwidern -ir Ihre lieben Gruesse und wuenschen
Ihnen einen genussreichen und zugleich erholsamen Urlaub wie Sie
ihn reichlich ^Je rdient haben.

Immer Ihre

I
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, 14.6.60,

u
rna Feder

Liebe verehrte Dona Elisabeth)
rron

Der JG. Juni soll nicht ohne einen Grusr an Ihnen vorbei-

gehen. Moege Ihnen das neue Lebensjahr zusammen ^it Ihrem

lieben Mann nur Gesundheit und gute Tage schenken: Freunde

werden Sie beide gewiss im srhoenen Schweden gefunden haben

und mit diesen den Tag in Ihrer bewaehrten Weise begehen

koennen. Haben ;Ue Freude um sich» Freude mit Ihren Freunden.

Und wir beide r-ind in Gedanken bei Ihnen!

Wie sch-en es ist sich mit Freunden wiederzusehen haben wir

jetzt erst wied^^r erfahren duerfen. 7ir hatten don Besuch einer

guten alten Freundin aus Rio fuer 3 Wochen bei uns, eine andere

aus London erwarten wir in diesen Tagen, sie stammt noch aus

unserer fruehsten J gendzeit und das verbindet j und haelt

ja immer fest zusam.men. Aber , wie Sie wohl schon ahnen, fehlt

uns sehr sehr das Wiedersehen bei uns mitihnen Beiden.» Meinem

Mannschwebt immer ie "burgundische Begruesc^ung" vor und er

m^echte sie so gern wiederholen.*

Aus Rio hoffen wir noch auf weitere Besuche, Frau v. Ostermann

schrieb kuerzlich, dass sie mit ihrem Mann im Sommer den so

lanre ersehnten Europaurlaub un^ na'uerUch auch T^erlin.ausfueh-

ren wr^llen. Auch Her. u. Frau Bayer denken im Herbst nach hier

konmen zu koennen und ich denke auch Herr v. Beyme wird wieder

mal faellig sein uid bei uns auft-iuchen. Sic sehen Herzen

und Tuercn nind immer fuer unsere Bnsilianer und Schweden ge-

neffnet. Als- kommen Sie bald» Sie mueasen sich ja einmal

selbst davon uebcrzeugen, dasr die Berliner sich nicht unter-

kriegen lassen und wir vier muesren Ja wieder viel i.eBprechen,

Vergangenen, Oegenwanrtiges und vielleicht manches Zukuenf tigesj



-2-
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Vor allem aber muessen Sie die neue Bibliothek me^inen Mannes
i

in Augenschein nehmen, die staendig waechPt und uns schon wieder

neue Platzsorgen m'icht;

-1

n

Aller Gute und Schoene Ihnen, liebe Dona Elizabeth und

Ihrem lieben Hans Ulrich, uns wird immer ganz warm wen^^ von

Ihnen t.in Brieflein zu uns kommt und uns an so m mche verlebte

schoene Stunde bei Ihnen oder bei uns erinnert.

Pf
•

Herzlichst gruescen Sie Beide
^'

Ihre getteuen

\

.M N.'

y
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Herrn Botschafter
H.ü, von Marchtaler
und Prau Gemahlin

Odinvaegen 23

Stockholm-Djursholm

31. Maerz i960

Lieber Freund, verehrte Dona Elisabeth •'

(

Wir haben uns sehr darueber gefreut, dass Sie v;ieder in so
freundlicher Weise des 18. Maerz gedacht haben. Aber wir muessen
doch ernstlich verlangen, dass nach den melirfachen brieflichen
Botschaften nun auch die BriefSchreiber selbst einmal im O-rune-
wald auftauchen. Dieselbe Bitte haben wir an Hreund Peiser ge-
richtet, dessen Mission, wie Sie wohl wissen, aus Anlass des ^

18. Maerz nunmehr zur Botschaft erhoben worden ist. Das war auch
das mindeste, was ich erwarten konnte.

Als Ihr lieber Brief eintraf, war g(>rade Minister Lemmer bei uns,
und ich benutzte diese Gelegen' eit, um ihn Ihren schoenen Bericxht
ueber den Nelly Sachs-Pestabend zu verlesen. Er freute sich sehr
darueber, besonders auch des egen, weil, wie er sarte, bei dem
Empfang, den Sie ihm gaben, die von Ihnen erv/aehnten juedischen
Gaeste (natueii ich nicht nur sie) ebenfalls anwesend waren.
Lemmer ist ja sogar so eit gegangen, dass er sich einen juedischen
Schwiegersohn genommen hat. Es erinnert mich das an ein Wort
Wilhelms II., der einmal seinen Freund JamesSimon fragte: "Ich
gehen jetzt auf Ihre Anregung so oft zu juedischen Veranstaltungen.
Was werden die Leute dazu sagen ?" Worauf Jamer Simon, der sichunter vier Augen gern einen Scherz erlaubte, die Antwort gab:
"Majestaet, die Leute werden vielleicht anne^-men, dass Maejstaet
zum juedischen Glauben uebertreten wollen". Worauf der Kaiser
lachend sagte : ^'Ich wusste ja nicht, dass die Herren ihre Erwar-tungen so hoch spannen wuerden". Ich hoffe, dass Sie als republi«
kanischer Botschafter diese monarchische Reminiszenz nicht uebel-nehmen werden.

Im schoenen Pruehlingswetter atmen wir alle jetzt auf, und ichfuehle, dass die Injektionskur mn 25 Ampullen, die ich eben
sio,^reich bestanden habe, mir die alte Frische wiedergeben wirdKommen Sic bald, um sich davon zu ueberzeugen.
Herzliche Gruesse, auch von meiner Frau, Ihnen beiden l

i
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16.6.1954.

Liebe Freunde !Ians Ulrich und Eli^abethi

Sie schicken uns am 8. Juni die wunderschoene Kirte von Asrisi fast
gleichzeitig mit unseren nahh Rom gehendem Geburtstagsbricf fuer
Elisabeth. Heute ist nun dieser gewihte Tag und wir feiern ihn mit den
Resten der. koestlichen Cointreau, Ec^ ist uns eine Beruhigun-,dasn wir
gleichzeitig bo intensiv an einander gedacht haben. Und gluecklichr^acht
es uns, dasK Sieg gerade Asf^isi zur vStaette des Ausruhen^ nach den
turbulenten roemischen Tagen gewaehli haben . Sic wissen, immer war die
Zahl der Pranziskanisierenden allerKonfessionen viel gfoesp. r als
die der Franziskaner, und v/ir sind gewisF=, dasr auch Sie Beide die
geweihte Stadt als fuer immer Franziskanir.ierende verlassen werden,
ohne dass deswegen Elisabeth auf die Fr: uden der Gesel schaft zu verzich-
ten und Hans Ulrich zur Kirche zuruekaukehren braucht (ein schwaebischer
Ritter never goei- back).'Ver neigte sich nicht vor und zu PranziskuG?Wo
v\(^bt nicht der Atem seinem milden und reinen Anschauung? Vieviel verdahkt

\ i^ der "Paust" ( "öu fuchrst die Reihe der Lebendigen vor mir vorbei
und lehrst mich meine Brueder im stillen Busch, i^ Luft und "asser kennen")

k 'Velch ein Ort, wo man im Hotel Giotto wohnt! (dorthin adrespier en wir in
^ der Hoffnung, dass der Brief Sie dort trifft od- r Ihnen nachreist'.

Von Peiners sind wir seit einer Aiigustus-Karte ohne Nnchricht.Ohne sio,
und Sie kommt uns Rio ziemlich leer vor, besonders die Botschaft, eine '

"Schrumpfbotschaf t ",wie einer ihrer oberpten Beamten sie nannte. Das
empfanden vv'ir auch gestern im Club Beira Mar beim Cockt-^il zum Abschied
der Grehlens,die uns nun also auch verlassen. Zwar holte das Botschaftsauto
uns ab und brachte uns zurueck,aber die Hauptsache sind doch die Menschen.'
Oellers, Huesch und Heibach tu*^. alles, um uns das Leben angenehm zu
nachen.Aber die Luecken bleiben fuehlbar. Prau Oellers, das wissen Sie
gewiss- schon, faehrt ^nde de^ Monats nachDeut seh land und Umgegend auf
einige Monate.

Ihre roemischen Tage haben wir mit Hilfe von "chloezers "Roemischen
Briefen" begleitet , die jetzt mit den membra disiedsta meiner alten
Bibliothek hier gelandet sind. Es ist nicht leicht , diesen Zuzug'in
\rnseren Buecherregalen unterzubringen; Hunderte und Hunderte von den

•^nden unserer hier entstandenen Bibliothek haben wir scho ' an verschie-
^Qr\Q, Stellen abgegeben und eine Reihe jetzt eintreffender Sammelwerke,
z.B. die Grosse Aktenpublikation des Auswaertigen Amts werde ich der
Botschaft zur Verfuegung stellen,wo ich sie ja notfalls auch benutzen
kann.
Vir wuenschen Ihnen nun noch weitere schoene Wochen in diei^^ern einzigarti
Q^n Italien. Gehen Sie dann nach der Schweiz? Ereiliche kaemon Sie zu
zu spaet zu dem internationalen Piuss^all spiel , in dem die Brrisilianer
zu siegen hoffen, sich aber wohl vor den Ungarn werden beugen muessen.
•line gl^Ässe Freud«: fuer uns ist der Beschluss ,dasß die Praesidentenv/ahl
in Berlin stattfinden soll.^^'s waere ein Pehler gewesen, haetten aengst-
liche Bedenken diese gute Idee zu Pall gebracht. Die Wiederwahl von
Heuss steht ja fest.l^^r ist unangefochtener als Adenauer. Sie wissen, wie
sehr uns jede Nachricht von Ihnen freut. Lassen Sie nicht zu lang, warten

Ihre in Herzlichkeit an Sie d nkenden und Ihnen fest verbundenen

f

\

\
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,5.g.60.

lieber Freund:

Einst waren wir gewohnt am heisren 5. Februar Sie bei uns

zu sehen -aehrend Ü.Eliabeth das angenehmere Klima d. r Berge
genoss.Jetr^t sind wir alle im kuehleran Klima, Sie auf der

skandinavischen irabinsel, wir :mf d. r Insel Berlin, ^ber war.,

wie frueher ist die Freundschaft
, dieuns mit Ihnen verbindet

und die in den herzlichen Glueck\vuenschen dieser Zeilen Ihren
Ausdruck: finden woll.

In der Sonderbeilage der "-Veit" "Exportland S-hwoden" . die wir
immer mit Interesse lesen, rlauben v;ir et-.as von Ihr m Einfluss,
lieber Freund, wahrzunehmen. und .K.r^n. wie -.vir in der heutigen
Nummer lesen "die üii.ferungen in die Bundesrepublik .unchmen,
so mne.^hten wir hof Cen, das.- uns auch bald einmal das Botschafter-
Ehepaar geliefert wird. Kein 'Zusammentreffen mit unserem Freunde
Ernst lemrner vergeht ohne dass v;ir Ihrer Beider gedenken, zumal
lemmer ausserord, ntlich bedauert -ie , Ids^be D.Elisabeth, von der
wir ihm vie] erzaehlt hatten, nicht kennen cgä|ernt zu haben.
/Vuch Ostermannp hbben uns fuer dieses Jahr ihren Besuch ange-
kuendift. \lso saeuraen Sie nicht.'

Moege das neue Lebensjahr Ihnen erfolgreiche Arbeit schenken •

In herzlicher Verbundenheit

stets

Ihre
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, 11.12.59-
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Liebe Freunde:

Haben Sie vielen herzlichen "f^ank fuer Ihren IBrieg vom 6. d.M.

der uns eine gmsBe Freude bereitet hat.V/ir erwidern von

Herzen Ihre lieben Wuensche fuer die Ferttage und das

Meue Jahr. Wir bedauern s ehr , dass u- r l^eubau der Botschaft

Ihnen soviel zusaetzliche Arbeit bringt, aber wir freuen

uns, dass nun das edle Hotschafterpaar ,daB wir unserem Freunde

Lemner ohne Uebertreibung aber doch in leuchtenden Farben ge-

schildert haben- nun auch Cien ihm gemaessen Rah;nen in der

schoenen Stadt bekommen wird. Wie geschmack^/oll Sie Ihr Hemm

zu gestalten wissen, ist uns ja aus Rio de Janeiro gut be-

kamt, und in Gedanken weilen wir nicht selten in jenen

ostasiatisch un;^ alt-schwaebisch und immer marchtalerisch

gestaltetem Heim an der CrUanabara-Bucht . Ja ol^ war eine Genug-

tuung fuer uns, als Lemmer uns kurzvor seiner Schwedenreise be

suchte, ihm ausfuehrlich vcn Ihnen, von Ihren Leistungen und

von dem was wir von Ihrer Zukunft erwarten, erzaehlen zu

koennen.

Von ganzem Herzen hofe^- wir, dass. wie Sie andeuten, Ihr

Berlin-Besuch sich 196^ verwirklichen laesst.Es ist doch

jammerschade, dass sich ein so langer Zv/ischonraum in unsere

persoenliche Begegnung eingeschoben hat.

Moege die Saison nicht zu hart fuer Sie werden. Moc\gon Ihnen

die Festtage auch et'-'as Ruhe goennen und moege das Neue Äahr

menschlich unrl beruflich erfreulich und fruchtbar sein.

Und verges.sen Sie nicht Ihre innig Ihrer gedenkenden
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IC. 6. 59.
u. Erna Peder

r

Liebe verehrte "Tona Elisabeth:
Heute stehen Sic im Vorderrrund und Ihrer lieber Gatte steht
nur neben Ihnen.' Wir wuenschen Ihnen Gesundheit und viele frohe
Jahre :i.i t Ihrem verehrten lieben Hans ririch. Hoegen Sie in Gesund-
heit b.ide voreint noch viel Schocne» erleben und geniessen und
die Poltik Ihnen das Leben leicht machen und Ihnen mcdh manche
liebe neue Bekanntschaft verschaffen sowli uns mit Ihnen Beiden.»
Vor allem aber bleiben Sie beide gesund damit Sie allen Anforderungen
die an üie gestellt WGr'?.en gerecht werden koennen.»
V'-r gestern bekamen wir von einer brasilianischen Freundin aus
Muenchen, die seit 2 -.naten auf ihrem Europatrip ist, einen Tele-
fonanruf, sie war s- erregt uns f,prechen zu koennen. dass vielleicht
doch noch ein BerlinbePuoh

, nur fuer uns, eingeschoben v.-irc.Auch
Friederike Zweig, die Pr.,u Stefan Z.'s tauchte -Adeder mit Grues.en
aus •.Vien auf. Aber immer noch rieht unsere lieben beiden T^archtalersi
Hof "entlieh doch noch dieses Jahr.'

Sehr besorgt imd beunruhigt sind wir, von Ihren Schvagurund ^rau
noc-r nicht:^ au- Nikaragua gehoert zu haben. Der letzte Gruss von
ihnen kam :iit einer Karte vom 2-.Maerz aus Caracas. Seitdem hoeren
unr! lesen wir v^n der Rev^olution in TTikaragua aber nichts von
unserem 7r.und.-.Wir hoffen.dasr. ihn und der Gattin gesundheitlich
gut geht. vielleicht koe^-nen Sie uns durch .= in paar Zeilen darueber
beruhigen.

Die Unruhe um Berlin geht Ja immer weiter. Aber Sie kennen ja
die Berliner i. all emeinen und uns im Besonderen .ur genuege,um
zu wissen, dass wir stets rest-^ns sul>^rieur^ aux <*venements
Kommen 3ie recht bald um sich pers^enlich d.von zu uebrrzeugen.'

In inniger Verbundenheit und mit herrlichsten Gruessen
iram Ilire



Herrn Botschafter H.ü.v. Marchtaler,
Odinvaegen 23, St ckholm-Djursholm (Schweden)

13. Mai 1959
Lieber ?reund Hans Ulrich, verehrte liebe Dona Elisabeth •

Haben ßie herzlichen Hank fupr Ihren lieben Brief vom 2 d '
Als uns der fruehere Rechtsara-.-alt Dr. riichae]!. den ich' aus*der Zeit vor 1933 fluechtig kannte, neulich eiAen Besuch ab-stattete benutzte ich gern die Gelegen eit, um Ihnen beideneinmal einen Augenzeugenbericht ueber uns zu ueber-mitteln.
Vir fuerchteten schon, äass es mit Ihre- Berlinor eise doch
s-^ schnell nichts werden wuerde, und leider haben wir Rechtgehabt. -Vir sinn? traurig, dass wir auf das uns so er-wuenschte
v/ledersehen mit Ihnen beiden noch so lange warten muensen.ielch ein Jammer, dasr, Sie vorla-eufig nicht abkoemmlich sindund dass Ihnen so der herrliche Pruehling in unserem Grune-aldentgeht. Den gestrigen waraen Sommertag haben wir zu einenAusflug nach dem "Alten Krug" benutzt, der uebrigens zu Beginnden vorigen Jahrhunderts einem Vorfahren des ia Such Ihnenbekannten Herrn von Beyme gebeert hat. Sie kennen den Letzterendocn gewiss und seine Pamilient : adition, wenn sie auch nichtbis zu den Tuerken-Kriegen zurueckgeht, fuehrt immerhin dochbis zur Goethe-Schiller-Zeit.

^Jie schoen, dasR Sie aus Anlass des Jubilaeums der Schwedischen
--•IT ^^ ^^i® Prominente dort gesehen haben, insbesondere^xlly Brandt, den ich ebenso wie Sie beurteile. Gestern hat erbei der grossen Kundgebung fuer Berlin in der Deutschland-halle.
o^Sr+?^^\ ^^ natuerlich auch- unterrichtet sind, eine ausser-ordentlich wirksame Rede gehalten. Zu dieren Kundgebungen ausAnlass des ir-gaehrigen Jubilaeums der Luftbruecke stohen wi?
J^^^'I^fr^r^^T^!?!^.^' ^'f^^

yraeulein von Simson die Eltern einesaer bei der Luftbruecke umgekommenen Piloten beherber/-t. Siewissen ja. dasn alle diese Angehoerigen hierher eingeladen wurden.
Nun sehen wir alle mit Spannung der .Entwicklung in Genf ent ef^enEine schwierige ^-Zerreissprobe", wie sie unser Freund LemSerneulich genannt hat.

Damit Ihnen uebrigens die Zeit bis zum Vicdersehen mit uns nichtzu lang wiro, lege ic}: Ihnen hier einen Artikel bei, den ichkuerzlich in Ihrer sch-vabischen Heimat veroeffentlicht habe.Ganz so unbekannt, wie ich glaubte, ist uebrigens dieser Dr.Grubvheute nicht. Der Dermatologe Prnfesnor Hai er vom StaedtisohenKrankenhaus Spandau, den ich kuerzlich konsultierte, zeigte sich
Vo^r i^"

pt unterrichtet, da Grubys Entdeckungen auf derraato-loglschem Gebiet noch heute eine Rolle spielen. Uebrigens habenwir jetzt das Vergnuegen, meinen Bruder aus ?Tew Orleans bei unszu sehen. Er hat Deutschland so wie wir 1933 verlassen und dasist jetzt sein erster Besuch in der Berliner 'feimat.
Ihnen beiden liebe Freunde, v.-uenschen wir alles alles Gute fuerIhre 80 wichtige Arbeit auf dem nordischen Vorposten.
Mit guten Gruessen von Haus zu Haus imnßr Ihre
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Lieber Freund 20. ^Taerz 1959

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre guten Vuensche zum IS.Maerz,

von denen uns besonders das von Ihnen in Aussicht gestellte "Frohe

Wiedersehen" lockt. Da Freund Peiser und Ihre Schv.aegerin jetzt unter-

wegs nach Zentralamerika sind, ohne einen Besuch in Berlin ausgefuehrt

zu haben, muessen wir uns schon an Sie beide klammern, um die Brasi-
lien-Tradition aufrechtzuerhalten. Hoffentlich melden Sic sich recht

bald an.
/Vlies, Stockholm betrifft, interessiert uns nunmehr doppelt,

seit wir Sie beide in so enger Verbindung mit dem Hofe wissen Der
politische Horizont scheint sich ja ein ganz klein v^enig aufzuhellen»

Im Sommer wird pewisp sich nichts ereignen, und erst im Herbst werden
wir wohl vor Entscheidungen gestellt nein. Hoffentlich haben die
Verantwortlichen von den Lehren der juengsten Vergangen eit Nutzen
gezogen.

Seien Sie beide innigst gegruesst und verleben Sie frohe
Ostertage.

Immer Ihre



Lieber Freund 20. r.Taerz 1959

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihre guten Vuensche zum IS.Maei^z,

ynn denen uns bosr^nders das von Ihnen in Aus^^icht gestellte "Frohe
Wiedersehen" lockt. Da Freund Peiser und Ihre Schv.aegerin jetzt unter-
wegs nach Zentralamerika sind, ohne einen Besuch in Berlin ausgefuehrt
zu haben, muessen wir uns schon an Sie beide klammern, um die Brasi-
lien-Tradition aufrechtzuerhalten. Hoffentlich melden Sie sich recht
bald an.

/Vlies, was Stockholm betrifft, interessiert uns nunmehr doppelt,
seit wir Sie beide in so enger Verbindung mit dem Hofe wissen Der
politische Horizont scheint sich ja ein ganz klein vvcnig aufzuhellen.

Im Sommer wird gewiss sich nichts ereignen, und erst im Herbst werden
wir wohl vor Entscheidungen gestellt nein. Hoffentlich haben die
Verantwortlichen von den Lehren der juengsten Vergangen eit Nutzen
gezogen.

Seien Sie beide innigst gegruesst und verleben Sie frohe
Ostcrtage.

Immer Ihre



Herrn Botschafter
H.l'. von March thaler
und ?reau Oeraahlin

Odinvae,^:en 23

StoÄkholm-Djursholra

OaOMAL 30 ois

8* .qi • 28 ,8oli»D olnoJnA .^i^<\ vA
aö8r-8> hT

18. '^ebruar I959

lieber Freund Hans Ulrich, verehrte Dona Elisabeth

^!lp^!i^ i^r^^^^-^^^Y^i^f, der uns

Marchtbaler Gulden von denen ?fe .nf'^ ^f""^^
^' ^^'^^^". ^n diJ

ferner an den -archtfeaJer'scLr Itan^bau. ""o^^"
"^^^^^ mue'.nen,

Crosse Holle, die Ihr ^GqoM^^%+ ,• V ^' ^° erkennen wir die
spielt, von der schSe'J^cSo! rp..^"-. f+ ^^"^^^^e" Geschichte
bekannte Schwabenreim eJieJjertMcii«^^'^"" ^u^ch-eigen. Der
ihn Jetzt so zitieren: ^ ^^"'^'^ ™®^^- ^^h moechte

P®^ ,^^u?^^'^'
^^^ Schiller, der Uerelder Uhland. Marcbtaler. Heus. , naSffdas ist bei uns die Re/^el

»uxr,

das faellt gar nicht mehr "auf

Ias"\jfi nS1?he?/^'enn"?L';ii;^"5'"^'^^ ^^^^ anspielte, so war
Ja auch sch^n in BrAs??L"nlL^;e"rriSt?i%^LfS le^su;;?«^^^^

'^^^^

p"?a^cra"K[LS3i:r?\,X^n '?n" e'JSchie^' ^^? ^^^' T^^^^^- «^^^i^u
der schocnstcn ntaodto Euro^ls "uJl?o 1 ^'}'"'^'^^^^ immer als eine
sympathisch, wenn wir allerdin;<= t

^?'"''"'^"er waren uns immer
Kreincn hatten. dir3ioSSnr.°^"'^-'S ^"^'^"'"^ ^'" ^^«" hohen
wurden Ihr Landsmann Fr?edricr?ch??L?'?o?1? ^ur Hoftafol geladen
Sympathie, der Oberst und der H-in^+m. •

»"^^^ uobrigcns diese
nehme Gestalten, alles «LsLsL^er"hat\''^^^^^?^*^i"' ^i"^ ^o^'
Wort zu viel, kein Wort zu wnn-i^^n ^ ^^"'^ ""^ ^''^°^ ^^in
auf dem aynnasium"in°slfctgart""fravo -'ruSn "''^''^' '''' ''' ^^^^
auf I 1 Berliner Hesuc}!- ' al ori^r^ t,'.» • \ ?" '^ freuen uns
aber tarde valo mais do que iJnca vÄ ^^^ ^^le^dings ef.vas spaet,
Nicaragua sind wir noch ohne NacfciS?

"" Botschafter in di. - ""

im'Nord'^i!-,JJr\\"i!rsif;oSlc\t''; T''^^"^
erfolgreiches Wirken

kaeltimren in Acht, wie ?er rM^ !^^' "' "^^'^^" ^^^ ^^^h vor Er-
holte und jetzt in-HomburfauskSr^eJen'™::;^' ^'^"'-^^^ ^" Nord-Hchweden
Viele innige Gruesre Ihnen beiden von Ihren

I
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3.2.1959

Lieber freund Hans Ulrich:

Jedes Jahr wenn der 5- Februar naht, v/andern unsere

Gddankan in jene Zeiten zurueck, da Sie sich zum Fruehatueck

bei uns einfanden, waehrend D. Elisabeth vor der Hitze nach

Teresopolis gcfluechtet war und nur geistig an unserem

Schmause teilnahm. Dies mal muessen wir nun ohne Sie beide

feiern. Aber seien Sie gewiss, dass wir wn Ihrem Geburtstag

herzliohest Ihrer gedenken, Ihnen einen sohoenen Verlauf des

Tages in einem hoffentlich sonnigen Stockholm wuenschen und

neben den vielen guten Wuenschen fuer Sie Beide auch den

fuer uns einsohlies: en, dass uns recht bald ein 7/iedersehen

mit Ihnen besshiedcm sei. Auch dor T3otschafter von Nicaragua

hat uns ja bereits seinen Besuch angekuendigt ( dies certus

an.incertus quando ),und es waerc doch schoen,wcnn die kuehlen

^Vlndci von Stockholm mit den Gluten von Managua sich hier

ueber denVOrunewald vereinigen koennten.Wir werden rechtaeitig

die Presse benachrichtigen um durch Bildreporter dien denkwuer-

dige Diplonaten-und Freundschaftstreffen festzuhalten. Also

kommen Sie bald.

Ich wusste nicht rocht , lieber Freund Hans Ulrich ob ich Ihnen

zu Ihrem Geburtstag einen Begruessungsartikel widmen sollte,

habe aber davon abgesehen, u-i Sie nicht in den Verdacht

unlauterer Reklame zu bringen. Dagegen habe ich dem Wunsche

meines Verlegers Bechtle in Esslingen entsprochen und IIe\u^,s

in der "Esslinger Zeitung" gefeiert. So sende ich dem Schwaben
diese Lobpreisung der Schwaben in der Zeitung des Schwaben.

^eien Sie Beide innigst gegruesst von
Ihren
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Liebe Freunde

i

Mit Ihrem lieben Brief haben Sic uns eine schoene Kerze am

80 wohl fuehien, dass Sie so rasc> dort heimisch geworden sindfreut uns sehr, wenn es uns auch nicht ueberraschtfsie b-idepasr-en nach unserer Auf :^assung so ;-anz in dies aristokratischeMilieu, nicht nur wefeen der grossartigen '^archtalertr^ditlon

i^f^?xVlf:bef^%SoM °?"''^^" *'^^^' '^^^ Ihnen'beiden'e'i°«Aist. ^ir lieben Stocirholn sehr unr' haben, wenn Mr u-s uebe^ ihreZukunft unter' ielten, Sie immer dorthin gewuenscht. ^^iesflinfahttin die Stadt vo- der r.p.p .^nc- r^ov,o^^^+ „,,"j„..
^•^J-t-öe üxnianix

aus, gehoert zu den sc'ioensten Sin-
und nun noch die Marcfttalers

äruecker, die wir je gehabt^hiben
,dort - es ist kaum ausr.udenkeni

sefn'^^^risi'^dPr^*^?! ^^^
^"^'^rf'

•^^^" -^'^^^ reizend" zu Ihnenoein. 6s ist der »eiz, der zu Ihnen zurueckstrahlt.wie wir da-
^^J:'^ l? °^^^" ^^"^^ heisreren Klima erfahren haben. Eigent-lich haet .en v-ir Sie beide kuerzlich gehen muessen.ü e Verfli-lunc der Nobelpreise haben wir naemlich in einer ausgezeichnetenFernsehsendung mitgemacht, und als die Diplomat nbankluftaSohteh,aben wiruns nach Elisabeth und Hans Ulrich die Au?en ausge- '

giiGkt. Leider vergebens. Sonst kennen wir ja, sovief.^i? wis.^enin der dortigen ^i^lomatie nu- noch ein eiijges Ehepaar mit

gaD.Di.. iclemc Leni Westphal haben wir bei ihrem Gros vatPT^

ersten^^u't^°hla?dr??se'Jq.f^'^'"S'^"^^^'^
^^^^ ^^^ luf'Lserer

.T^fJ^
nu-cscnxandreise 1953, m Bonn besucht. ;-.obald ^:ie ^lewieder einmal treffen, grues en Sie sie recht herzÜch von uns.

Treffen.' Vor allem moecbten -ir ^eh-r p-*a-rn q^o -Pr.-;^^ . ,• ^ j.

Der Berlin-Besuch steht ja au? ^hrem'^^rSgramm S^firtlo^'f^^^^-gewiss wichtiger als je. Sie werden sich wundernjoder ri^is^ auchnicht wundern), wie ruhig und nu chter- der 'erllner die heut?^eSituation ansieht, auch wenn von draussen viel >Te?vositaet zu^ihm dringt. Also wann werden wir Sie 8e>^en*? Vi eil oT^^+ ^,,
mit Peisers,die,.obald die Krnenninr von.ogen Jst uch naS'"Berlin kommen. Dann arran ieren und nublizieren 'vir^rC^op a rf. vErna Peder zwischen zwei Botschafte^nrSnSsfco^fde? z^-l^Sen
kommen?

''^'"'""'^'''"^''"•"^ »«««^ten wir auf die^NacLIlt
"^"^

Die Nachrichten aus Brasilien , die uns reich! ich zu/Tf>hPn «in^unerffeulich, schon in diesem Vorsommer dauernd ueber Jo^ un.eine schwer entwirrbare Pinanzlaxrpi
"'i'^t.rnü ucDer 40 . und

ll'l^^^i^^^^Jronnäe,viele innige Wuneche fuer rln gutes und

in Mord-tttZA.^''
vorsichtig - Lemner ist von seinen ..._ , ^„ ,.„,,_Schweden mit einem sch<:us lihhen Rheumatismus zurueckr-k-hrt

vo" un^ dofiMer^r?'''^^'^ '^^ ^^^1«" Begegnungen mitihnen*
st bei'de Mc?e Bonflf? 'TJ^^ kuenftigen unl ausmalen. :;eien^^^'

von IhSn^ ""' "^"' ^^l^ich,innigst gegruosst

Perie^
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16.12.57

Ihr lieben l'reundc;

Noch bevor wir Ihnen unseren -ank sagen konnten fuer Ihren so
lieben Hove-aberbrlef .de^^een herzlicher WiUkom-Densgrust. uns eine
gros.-e Freude war, kommt Ihr Brief vor, lö.-ezc-mber,der uns eine
doppelte rrc^dige VaOricht brin^.-t: dU Aus.- icht auf ein recht
baldiges V/iederüehen im k-orjnK.r,den ?Teuen Jahr una dann Ihre bevor-
Rtehendo Erne- nung - Weihn-.cbtr.gtec} enke wie Die tiU uns nicht
achoener bescheren konnter.. Ic h wue te ja schon immer ,nd habe es
wiederholt gesagt, dass Sie avs oem Hol^.e idnd, au., dem die
groenen Botschafter 8ch'.it^.t,urKl ich erwarte üe..tiamt,da8s Ihr
kucrfticrer Poeter Ihnen cUe Moe,:lichkelt o.ffriet laeine \ro"auBr,age
ganz SU erfueilen-

Eb värd vieles zu er2;aehlen i.eben,wenn v>iror.,. nach m> langer
Trennung ut,ter öen Au.pis.ien Eduarciü vor, Sit.öon wiedersehen. Sie
werdev sich durch c^en Augerschein davon uebr;7,eugen koennen.da^s
es uns immei- besser «eut und v.ir v.ollen die Hofsitten l^urgunds
fcBt u^cl nachdruecklicr: erneuern; /.:..ü können Bio r<.ci)t ba^d.

Zunaochot ,.-ute Ge.^undheit und frohe Laune fuer ,-lie noch ausstehenden
Adventtage( auch bei un^ entzu.nden sich nie Licht> r) und dann
ein frohet. .Veih^'achten,dar. Sie hlnelnfuehTe in ein neues Jahr
voll neuer AuF^aoen.yir hner... schon Hans Uiricn auBrufen: Ich
f-^ehle Lust mich in die Veit zu ;vai;en.' und die W.ltdawe Elisabeth
strahlt nebe^' ihmi

ßruesren Sie hcrzUch Ihr^ lieben Angehoerlgen und seien Sie selbst
bis uns der PerMsprecher Ihre Anlunft meldet .gegruesr-t und schon

heute u armt

vor' Ihren
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J(/(A^^^
Dr. Ernst Peder c/o v. Simson Berlin-Grunc wald ,Hohenzollerndamm

6.11.i>7. ^5

(Telefon: 89 57 43)

Liebe Freunde v.Mirchtaleri

Endlich
. ieder zu Haus.' Nach 2 schweren Krankheitsjahren in Rio

haben wir Brasilien verlassen und sind nach eim r 4 woechi. enKur in Baden-B den nach Berlin zurueckgekehrt. Die Kur im
Sanatorium Quisisana hat uns vorwaertsgebacht.Aber wir sind
noch Reconvaleszenten und beide in der Bewegungsfaehi^keit stark
behind<rt.

Hier in Berlin sind wir in einem une sehr angenehmen Helm der
Damen von Bimson, Urenkelinnen Eduards v. Simson, und viele Reraini<^~zenze einschlies^aich Manuskripten aus jener Ihnen wie uns sovertrauten Vergangenheit umgeben. 7ir werden wie Kinder des Hauses
behandelt(obvohl wir juenger sind als die Damen) und sind sicherdasb diese Atmosphaere unsere voellige Wiederhe Stellung beschleuni-gen wird, ^

Eihe /Vnzahl unserer Freunde und Bekannten aus alter Zeit haben unsschon aufgesuchte ausgehen koennen wir leider so gut wie garnicht)
und schon ist uns so als seie^: wir ueberhaupt nicht fort gewesen.»'
Wir hoffen, liebe Freunde, dass diese Zeilen Sie Beide bei
guter Gesundheit antreffen und dass die Bonner Atmosphaere, die wirjetzt in der Television auch direkt einatmen, Ihnen gelegentlichauch Müsse und Ausruhen gestattet.
Bitte ueberraitteln Sie unser herzlichstes Gedenken Herrn
MinistoriaMirektor Janz, dcsren Auftauchen im Hospital Gylvestreuns eine grosse üeberraschung und L'^reude war, und seien Sie selbstinnigst ge.ruesst von Ihren ein 7iodersehen mit Ihen erhoffenden.

Ruehrend hat die Botschaft bis zum Tage unseres Abfliepensuns umsorgt und uns jede Art Erleichterung verschaff t .DieReise mit der Lufthansa war ein Genuss wie wir ihn selten
gehabt haben.'
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16.6.1957.

Liebe Donna Elisabeth:

Am heutigen Geburtstag sind unsere Gedanken bei Ihnen und
senden Ihnen und Ihrem lieben Mann, ueber die grosse Ent-
fernung hinwef^, unsere herzlichsten Glueckwuenschef Wie schade
dass das alles nur schriftlich geschehen kann und der in jenen
Jahren so schoen eingeleitete Verkehr noch nicht persoenlich
wieder aufgenommen werden konnte.

Es hat uns tief geruehrt, daßs Herr Ministerialdirektor
Dr. Janz uns Ihre Gruesse und Ihr Gedenken persoenlich ueber-
brachte, und er machte das in einer so netten Porm,da8ß es
beinahe war, alsob Sie selber uns aufgesucht haetten.Wir haben
ihm durch Herrn v. Beyme 2 kleine Schriften von mir gesandt, die
er wohl bekommen hat. Sagen Sie ihm doch bitte, was wir ihm ja
schon versichert haben, eine wie freudige Ueberraschung sc in
Besuch fuer uns wir, und wie sehr uns alles, was er von Deutsch-
land un^' von Israel zu erzaehlen wus-te, gefesselt hat.
Hoffentlich haben Sie den 16. Juni angenehm verlebt und vielleicht
dabei a^jch ein ganz klein wenig an Ihre Freunde in Rio gedacht.

Interessier wird Sie vielleicht ,dasj^ am letzten Tage unseres
Ilospitalaufenthalte, kurz nach dem Besuche von Dr. Janz, der
neue Botschafter Dankwort uns aufsuchte und wir viele gemeinsame
Erinnerungen aus der Schweiz mit einander austauschten. Leider er-
fuhr ich bei der Gelegenheit ,dass unser gut r Freund Klee von uns
gega^ngen ist. Wir hatten noch Dir in die letzten Monate korres-
pondiert.

Seit 3 Wochen sind wir jetzt wieder in unserer Wohnung und wenn
auhh noch nicht ganz hergeste:Llt , doch auf dam Wege zu einer
normalen Existanz.y^lle Schwierigkeiten zum Trotz wollen wir uns
Muehe geben diesen v/eg schnell zurueckzulegen ,und der Gedanke an
Sie Beide lieben freunde soll \xnv dabei helfen.
In inniger Verbundenheit

Stets Ihre



Rio de Janeiro, 18. Dezember 1956.

Hebe Freunde Hans Ulrich und Elisabeth von Marchthale

Inhaltreicheni^Lf^Slt^def^V?^:!V'^''^ ^"^^^2 ^° herzlichen unc
mich. Auch wir uens^hPn ?Lfv^ ^ -"'uenschen fuer meinen Mann un
glueckliSes neu^rJah?? In dL P^a^P??« ^^^^^^^^^^^-^^ und ei
Venn Sie dan-. wieder im Ausland SL^•^^^^*!? ß?"^ S^^""<^ '*i^d.
uebernehmen moegen Si^ befirmi^^JiscSe^^^rSltcS^rd^^'^?'"'^'

niaterprefIdenten'NeSru bM '«L^^''/^"J°" Marchtaler, den Mi-
Ehrenbegleiter bei^lSrdrPtw!^f"^^^r'^°^ ^" Deutschland als
zusamrneLibtzen koeSnen und "trvnstlntU.T^^'' '^"^ "^^ "^^^*
liebe Freunde, auch wir Sahen ofrinSlfsen ^I^zten'bpJJ""* T'^daran gedacht, wie wir hier in Ri r. of+ l

Jetzten beiden Jahren
plaudert haben. °^^ z>'samrnengeae8Ben und ge-

Mein Mann wird wohl eine o-P-raiima -7«^+ ver wieder in den Be-itz ^ein^^ vl^l^f ? J^^^ benoetigen ehe

Operation, in HosdiLi SvlveJ?^!
Einfall, so auch jetzt nach seiner

Schwester^ als afJe'SkSnirbnrfufwlrd^n'^):'^ ^°"
t'''^'''''

"»^«^

auch fuer das neue Jahr noch einS «i^Io r\ ° «'-«enschen wir Ihm
fenskraft moege Ihnen beiden tl^^il ''"fs.£"*e, Gesundheit, Schaf-
BChlieBBen mit Ihren Tnr+^n-M^^^*®" ^^«^ben. Auch ich moechte
erhalten bleiben.

^°^^^ ""^ ^^^ Frieden im neuen Jahre

In alter Freundschaft immer Ihre

MHM
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Rio de Janeiro, den 5. April 1956

Q.it^

Mein lieber Hans-Ulrich, verehrte, liebe Dona Elisabeth,

Wie freundlich von Ihnen beiden, in all der Bonner Über-
lastung und Bedrängnis noch eines so unbedeutenden Kalender-
datums zu gedenken. Herzlich hat uns Ihr Zuruf gefreut und
viele Erinnerungen geweckt, zumal wir liomer noch im Hospital
sind und soiait viel Zeit haben zum Nachdenken und besonders
zum Zurückdenken, bis zu dem Tage, an dem Sie zum ersten Mal
in der Av. Presidcnte Antonio Carlos auftauchten, Dona Elisa-
beth im seidenen Kleid, Hans-Ulrich, der literaturkundige,
besonders inSchiller 'sehen Dingen, der sehr zeitgeinäss auf
burgundische Hofsitten hinwies und ihre praktische Einführung
durchsetzte.

Ja, wir sind immer noch im Krankenhaus, ichzwar völlig her-
gestellt, aber Dona Erna doch nur langsame Fortschritte im
Gehen machend, unter grossen Schmerzen, So bleiben wir noch
einige Wochen hier, was bei Rios infernalischer Hitze auch
sein Gutes hat (wir sind hier 200 m über Rio im sehr ange-
nehmen Hospital der Adventisten, wo wir den Sabbath statt des
Sonntags zu feiern haben). Wirglaubten, der 18. M^'rz würde
still vorbeigehen. Dem war aber nicht so. Gegen 100 Besucher
vom Morgen bis zum Abend verwandelten das stille Krankenhaus
in ein Haus rauschender Freude. DerBot Schaft er erschien mit
einer Botschaft dös Bundespräsidenten, Frau öllers mit einer
Geburtstagstorte, auch fast, alle höheren Beamten der Mission ,>
erschienen (aas haben mit ihrem Beisr.iel die Marchtalers getan)
die Mitglieder der Ka.nmerspiele und viele andere .Manche andere
sah ich auch, die nicht kamen. Aus Deutschland kamen viele und
zum Teil sehr ergreifende Glückwünsche, Griimne schickte die Pls
mit dem Radiogespräch, das ich mit Paul Lobe aus Anlass seiner
letzten Wiederwahl zum Reichstagspräsidenten hatte (Dona Elisa-
beth war damals noch nicht ;• eboren^:>aber Hans-Ulrich erinnert
sich vielleicht noch an den Vorgang).

r

Das Iramarat]^, vielleicht interessiert das Sie, hat mich aL-

Anregung des Botschafters Bueno de Prado eingeladen, eine Mono-
graphie über Rui Barbosa in deutscher Sprache zu schreiben, we:
über ihn bisher noch nicht im Idiom Goethes, das ar natürlich £

beherrschte, existiert. Wenn Sie den Botschaftet/einmal treffei
grüssen Sie ihn herzlich von mir. Ich habe die Aufgabe überno.
und kehre damit ^igontlitrh wieder zur rechten Tätigkeit zurück,
da ich bisher durch Beschränkung und Milieu des Krankenhauses
stark behindert war.

ia^'ii^liLrijiiliä^.^ktii^ifäii.äeiÖi^iiki-iLäi^^A^
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Ihnen, meine lieben Freunde, wünschen wir beide nachden hoffentlich schonen Osterta-en in Brüssel glückliche
Wochen in Italien. Wo anders kann ein Hochzeitspaar {und
das bleiben Sie doch ij.mer) im wunderschönen Monat Mai hin-
gehen? Ist es nicht seltsam, dass sozusagen im selben Moment,
da Sie uns von Ihrem Freunde Bueno do Prado schreiben, mir
durch dessen Vermittlung der hochwillkojimene Rui-Auftrag zu-geht? Das ist kein Zufall, ebenso wenig wie die Übersendung
des Schriftchens über meinen brasilianischen Freund Roquette
Pinto, gerade an Ihrem Geburtstag! Das sind Syuptome innerer
Verbundenheit und Wahlverwandtschaft, die wir immer wieder
erneuern und vertiefen wollen.

Alles, alles Gute, liebe Freunde, Ihnen beiden von

Ihrem



Rio de Janeiro, den 16. 1. 1956

* Ihnen, lieber Pround Hans Ulrich, und de- Ho-kov, ir.^^ x

3 f^rlo
Ilersen fuer die Gruesse und v/uenaohe zum neuin Jahrund erwidern sie in -leichen Sinne.

"«wen uctjxr

Puer uns war der Abschluss des leisten Jalires nicht su +\.ir sind naenlich seit dem 1. Oktober beide in JSeShaus -Jl
f.^'f , J^ ^^^, °^^? ^^ Saude Santa Luiia, soda:m und nocirSSute^Sixospital Sxlveatre in Santa Teresa, 260 m uober ier Stadt mi^
llTltJ'-n J°^Plii:i<^f^ und lmaG^'ieriGe LSteIx'ose unl'meiLrPrau begleitete mch. Als die Kose schon welkte, passierte da?
vÄ+?'%l^°.^?® ^""^^i

^^^ "^^°1^ i" <i^^ BadeL'iniiiiGr besleitetefIjiickie mit ihren schwachen Pussgelenlcen um und fiei so ungiueck-lich, aasG sie den linlcen Schenlcelhals brach. Der Bruch wurde
^-unc geredet operiert, meine Stau macht schon die ersten Gehv^-r

iÄp?S SLir'^'^^
Wiederherstellung wird noTlrenlf^eTettl

J?^!+"+'^°?^^}f'*.i^^ arbeitsfaehig. Der Thomas Haimv/ar meine letzte jlrbeit. .'ie gern haetten wir Sie damals beide

öung, dass er nach seiner
Sao Paulo mit einem Arbeiter

im ADI gesehen. Ich gratuliere Ihnen herzlich aus Anläse der Er-nennung zum Ministerialdirigenten. Ich kann Ihnen nicht zustim!men, daso der Titel alt macht. Unsere Dekannten aus der 5ei^?erZeit waren in dxcser Position noch durchaus jung, und einer.
Lxnisterialdirigent Ilaentzschel, so • " - '

Auswanderung nach Brasilien sich in ^^^^^ m^.« oxin einen Streit einlleca imd dabei erschossen v/urde,

r!«^ Ar.+io«L^^%^^^?? ""^S?*» ?^^ "^*^^- i2"fc buerokratisch, und aufdem ..mtsschimrael sollen Sie nicht laenger reiten. Sie gehoeren wielder auf einen diplomatischen Posten als Gesandter oder Botschaf-
l^^ü .f J\ bietst nur so wimmeln. Schade, tlass die Botschaft initeigavik schon besetzt ist. Diesem literarischsten aller Voeler
«!+ $® iiaette der Gchiller-Adept gewiss gefallen - ich weissnatuerlich, Jass in diplomatischer Sicht nicht nur der litera*!-
fS\U aondorii auch der politisoh-militaerisohe Aspekt in Praee
iSn lf«M.o^ r"^ ^^ ""^"^^ 'onbedingt Island seiL Und icShlbeIhnen Ja schon Immer gesagt; Sie sind aus dem Holze, aus dem mandie grossen Botschafter macht.

..-'„«
/eisers Heirat, liebe Dona Elisabeth, hat auch uns sehr

t,«xreut, uiaa ich habe ihm gleich genolirieben: Wenn unsere liebeJJona Laria von irgendeinem fernen Stern zu uns herabblickt,
^?Xv 1

Gewiss: "Jungchen, Du hast recht getan und ich freuemich, dass Du so die Verbindung zu neiner lieben Dona Elisabethnoch enger gestaltet hast". Sie haben recht, Annemle kenne ichnicht, aber ich kenne sie doch, denn ihre sympathische Stimme.
ni,®

^y^ci\ den I'ernspreeher zu mir drang, ist mir heute noch im
uiir. Uiü jetzt muss auch die dritte Sch'.7eater ±n die Diplomatieeinheiraten, - sie war Ja so freundlich, uns la "Haus Bayern" zu



f
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"besuchen« \7erner hat uns schon mehrfach cesclirieben, wie
glueoklioh ihn die Verbindung mit Annemie macht und wir,
die v/ir ^eoht besorgt um ihn waren, sind durch die ./endung
vollkomLien befriedigt«

Die Herren und Damen von der Botschaft waren und
sind ruelii^end um uns bemuehtf unter der Fuehrung von Herrn
und Prau Oellers« Unser Botscliafter ist ja nun v/ieder in
Boiin und mit Kubitochek, den Sie vielleicht auch getroffen
haben, kam gewiss ein frischer V/ind aus "Brasi ien su Ihnen«
liier ist es nicht ganz so frisch, unten in der otadt 3ö ,

hier obfen ein paar Grad weniger«

v;ir hoffen zuversichtlich, der Gesundheit und dem
normalen Leben seiir bald wibAergegeben zu werden» -ir grues-
sen 3ie herzlich und geben die Hoffnung auf ein baldiges
Wiedersehen nicht auf«

In treuer Verbundeiüieit

^tetso Ihre

fxafrnmmuma^immn
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10.6.1955.

liebe Freunde: Dnna E.lir.abeth und HanB Ulrich,
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Lieber Freund March'o.aler:
Liebe Freundin Elisabeth:

Es ist uns ein schmerzlicher Gedanke ,dass wir dies Mal am ^). Februar
nicht ':/usammen mit dem (reburtstagskind fruehstuecken koennen,^vaehrend
unö D.Elisabeth von Teresopolic; aus ihren Segen zurief. So wollen wir
Ihnen doch wenigstens brieflich unsere herzlichen Wuensche fuer das
neu beginnende Lebensjahr aussprechen in der Hoffnung, dass Sie es am
Rhein in Ruhe, Fri^-den^öeoundheit und nicht allzu arbeitueberlastet

,

verleben moegen, um dann vielleicht fuer das naechste Jahr zu neuem
Plug in die Veit sich zu ruestm.Wir werde-' am 5. Januar Ihrer fest J ich
gedenken, minaestens mit Caxambu.Denn den Beaujolais, den Rheinwein,
wo sollen wir ihn hernehmen, reit M3.rchtalerr^ nicht mehr da sind?
Inzwischen hat ja nun das gros.se Revirement begonnen. das nebm Treffern
(Paris, London, Copenhagen) wohl auch Nieten(Li:-nabon) aufweist. Die
Scnere der Altersgrenze hat allerlei vortreffliche Maenner entf(^rnt,
wobei wir am meisten natueii ich Krauel bedauern, de.r in der vorigen
Woche 2 mal bei uns war und Ihnen wohl bald unsere Crruesne muendlich
ausrichten wird.

Maltzan habe ich heute einen /Vrtikel gev/idne^, den ±c^ >^ie>^ br^ilege
wobei ich zur groessern Beque,lichkeit D.Elisabeths eine Uebersetzung
einschlies e. ^rf den "Jornla do Brasil" erkundirt^ nich JjDuza Brasil
der Ihrem Empfang seinerzeit einen so schoonen tropico widmete, immer
Nieder nach Ihnen.

i

er- schreibt,
wenn man ja
seinen jetzi-

Von Peiser hatten wir Bericht aus M:idrid.Er hat dort, wie
viel mehr zu arbeiten als in Rio. Aber das ist vielleicht(
natued ich auch die Arbeit nicht ueber treiben : oll fue^-
gen Seelenzustamd ) das gesuendeste Klima.

Unseren Brief vo-. 22. Dezember werden Sie seinerzeü; erhalten haben,
und inzwischen vielleicht Gelegenheit gehabt haben, Hallstein und Loens
uebe-- Ihre Rio^andraecke zu hoeren.IIier auf d r Botnchaf ' hat sich ja
wenig veraendert, ausser dass mv- Huesch( v/an ic - bei Lo.ms anrefete)'
neben dem Pressereferat auch das Kulturreferat erhalten und fuer dieses
einen Referente- bekommen soll. Da er allerdings sehr bald auf '/rlaub
geht, wird sich die deutsche Kultur in Rio zunaechst ohne R-fer.nten
behelfen muessen.

Aber lassen wir diese geschaef tlichen Dinge .Was uns im Moment am
meisten interes-ie t ist, dass Sie den Geburt^-tag in Ihrer schoenen
oh^uing froh und in einer Gesellsc^iaftwie Sic sie auszuwaehlen verstehenverleben moegen. Leider steht die 'Viedergutmachungssaöhe seit einemJahr still, sonst saes en wir vielleicht an 5. Februar bei IhneniJetzt soll ja angeblich etwas Dampf dahinter gemacht werden. Hoffenwir also auf die Zukunft.

Wir wuerde>- uns sehr freuen von Ihnen wieder einmal ein Wort zu
hoe ren.
Seien Sie Beide innigst gegruesst mit der nochmaligen h-rzlichen
Gratulation

Ihrer immer v.iedei Ihrer gcdenkfenden
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lieber Ftcv d Marchtaler, liehe Dorr. Rlisabeth.'
Eg-^-var fuer uns eine grosse Preude ."ieder einmal Ihre lieben Sc^rirt

|efLl?ie?S.wie^Sr'fS?^S^-%l:.--L??..Je?-^

haben.Wie .choen.daB. Th- kostbarer S^sftfJ.v^re^hr! . in?et?of?e> ?'fund d^. ^vir die 3 lint Homan kennen,koennen wir ;nre[rl4??l8--on vorstellen nit welchem Ge.o'mack Don. SliB..beth dJces roJiS-e^rJch??;
DasF
wue:
es
st es wohl die bopte Vorberc» tun«- nn-^ Tvi>>.. v-.^'^"-p-i-< V-<

Aufgaben, daas Sic nach dem Pr'on d^^^a^ in^ Csta^r'n unl
""'.^ Sxces.eren

n.m..hr i. Genera stab .änigg Jahre McnSt'^.^nsir: "nd SchiTfer"i^terwie inu-aer recht: '•c trug ihn nach cban, =r,d Z±e werden irLblnrtnschon hier andeutete , imirer hoeher steigen.
^^raen, lu loh Ixmen

1 ;-Ul e und so
Wir,fre,.en uns sehr,dasr: Sie unserem lieben felser »o in e urü so

Kulturreferent in MadT-id i at ^t. +v>o r>-i^v4- 7, b*-b*-g^n. aj g

J?s.?„i?„4s„^s £^4^l^;!r" -"-?-"« j;;n«S'i;L.ss?L- :s^

8Qh idet nun auch wesren der ll^-G-sr-r-n-o ^ ^ -?o+ ^;^^^ ^f ^;^fe D^ix.ge.Lr

Zur -Reichen Zeit hntte ioh a';oh ^rPl-^--h it Wo^1r.+^^ , t

ueber ^nceie^enh l^o^ drr\f«woi2+?
^^sP^^eche zu faehren,be.'onders

Ged.echtfis nicht truelr. er ;anrMrcht\:?^^^^^^

, Mar.)Sii7^f?TTlr^i:^f3\^^^fPA' !^.^^^ jung, ich_ h.be vor 54 Jahren
Frei

nserra
soll er Ihnen die innigen G^uelse^und^ yrörschr^^rinren"?hrer'lhnen''innig verbundenen Freunde

-r.Bcne Diin^^en ibrer Innen
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Herrn und Prau Botschaftsrat
von Marchtalter
Hotel Haus Bayern
Koblenzerp trasse 121a

Liebe Freunde:
Ihre Briefe vom 21. und 22. September haben uns herzlich gefreut. Beson-
ders danken wir Ihnen fuer Ihre Mitteilungen ueber Krankheit und Plin-
scheidcn unserer lieben Prau Peiser.Wir haben durch Sie zum ersten Mal
einklares Bild von dem, was geschehen ist, erhalten, obwohl wir uns offen
geotanden an die Realitaet noch nicht gewoehnen koennen,8"> lebendig, so
klar, steht uns Dona Maria vor Augen und, dass in unserer Tafelrunde,
die uns zu sehhsen noch kurz vor Ihrer Abfahrt so schoen vereinigte, ein
St uhl leer geworden ist, wir koennen es noch nicht recht fassen.

Sehr freuen wir uns, dass Sie Beide jetzt mit Peiser gewispermassen Zimmer
an Zimmer wohnen, sodass seine schreckliche Einsamkeit doch etwas gelin-
dert ist.Gev/iPs haben (roethe und Sie recht, wenn Si^ als Heilmittel die
neue Taetigkeit empfehlen. Am intensivsten und^ absorbierendsten waere
sie vermutlich in Bonn - aber wird ihm diese Taetigkeit beha gen^ Und
wenn er einen auswaertigen Posten bekommt - wie wird er allein die damit
verbundenen gesellschaftlichen Pflichten erfuelle^a koennen? Wir koe^^nen
nicht uebersehen, ob da so etwas wie eine Hausdame in Batrahht kommt -
gewisp schw r zu reali sieren. Sie sehen aus diesen Bemerkungen ,wl:e sehr
uns das Geschick unseres Freundes beschaeftigt,und wir sprechen zu Ihnen
genauso wie unter uns.

Gleichzeitig hiermit haben wir ihm auch geschrieben ,a'ac'^ ein paar
Artikel beigel egt ,die ih^ vielleicht etwas ablenken. Ihnen, lieoe Freunde,
schicke ich hie.r meinen Getulio-Artikel in der "Frankfurter Allgemeinen'
den Sie vielleicht nicht gesehen haben. Schade, dass wir diese aufregen-
den Tage nicht zusammen mit Ihnen, haben hier verleben koennen. Die
Wahlen von 3« Oktober sind ganz ruhig ver] auf en. Sobald das Resultat eini
germassen feststeht, will ich auch darueber schreiben. Aber Sie wissen,
wie schwer an esichts der durcheinanderlauf ^ nden personellen und sr».ech-
liehen Fae den und Verbindungen diese Zusammenhaenge dem Aussenstehenden
klarzu machen sinä.

Die UebersEt^ung des Romanes von Dora Rosalina is^ inzv/ischen fertig-
gr stellt und wird jetzt von deutschen Veilegern gopruegt.Tch bin immer
noch nicht sicher, ob das deutsche Piabükum fuer diese fremde Welt
aufnahmefaehlg ist.

Und nun zu Ihnen persoenlich , liebe Freunde: Ihrer beider Hand chrift auf
so vielen Seiten lebendig vor uns zu sehen, war uns eine grosse Freude
und wenn auch kein Ersatz, so doch eine lebhafte Erinnerung unseres per-
soenlichen Zusam.menseins. Sie sind ja wirklich hoch geklettert , ins Hoch-
Sauerland, zum Hohen Knochen und haben in dieser Hoehe gev/iss auch die
letzten Spuren drei jaehriger Tropeninstrengung aueloeschen koennen.
Unsere herzlichen Glueckwuensche FrauElis-^.beth zur voelligen Wiederher-
etellungi Und Ihnen Beiden zu der eigenen Wohnung , die zu finden in
Bonn viel Muehe gekostet haben muss. Wir sind schon begierig uns davon
zu ueberzeugen, ob Sie auch diese V/ohnung mi^ dem erlesenen öescmack
eingericht^^t haben, den wir in der Rua Saint Roman bewundern konnten.
Schade, dass ueber Ihre dortigen Empfaen/re nicht wieder Souza Brasil
berichten kann, der mich nach Ihnen fag^t^ndo oft ich ins Jornal do Bras
komme.
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Mlt grossem Interesse verfolgen wir natuerlicft die aaussere und dieinnere Politik. Heuss schickte mir neulich seine wund rvolle RedeBum 20.Juli die, wie ich hoere.dort in Hunderttausenden von Exemplarenverbeitet worden ist. Ich bin mit ihm auch( wie ich Ihnen vertraulich
mitteilen mof'chte) wegen des Falls Krauel in Korrespondenz, der ihn zuinteressieren scheint. '

i^l }^^^'' Pr^^undf ,das Rad dreht sich. Im vorigen Jahr , saesen wir imhotel Haus Bayern, dies Jahr sind Sie mit Peiser da- was wird uns dasnaech**e bringen? Geht es Ihnen auch so, wie uns, liebe Freunde dasseinem unter der Puelle der privaten und allegemeinen i;reignispe dieZeit fortzurinnen scheint? Morgen, am 11. Oktober, ist es genau 1 Jahr her.dass Sie uns -dt so herrlichen Rosen am Quai abholten, uns nach Hausefuhren und noch Augenzeugen wurden, wie geruehtt die schwarze Carolina^.Erna umarmte. Und wann kommt unser Abrago nach al tprEfirtrunder Art?Inniger Verbundenheit gruessen Sie

iSM^i^t0ii^0s0äi., .



/

/71<^ahJ-

undnoch eine Benerkimg.unscrn lieben Peiser betreffond , dem wir so cernhelfen noecnten. Ernst beruehrte oben das Thema "Hau^dame"?Wenn so ftwasueberhmipt aktuell -..erden soll'.e baette ich einen Vorschlag:PraHlein Therese Karner(Koeln,Benesiastrasse 47) war 20 J-hre lan^ dl*.Hauedame von James Simon(bis zu seinem Tode) .^A'ir sind mit i^"r in V-r^in
^^o"^ "^i^H ^%^ ^"" ^^^ ^^^ i"' «°*«i Haus Bayern wohn?en dort meh^Jacr
^!?;'^'?\( "^i""'^^ ^^^ Prl. Charlotte sie dort gosehen) .Fraeul.in Sarne?selbst ist fuer einen solchen Posten zu alt (70 Jahre) ^x.qv sie kennt vi «i.Menschen ,;nd vielleicht koennte sie PeiBer,;env. diese -sie zu.JcS Mtteteinen Rat oder eine E^ipfehling geben. ^7b is einBlÄfall vo^ Sr don ichIhnen doch auf alle Paelle mitteilen moechte,. ' "^

Innigst Ihre
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Herrn Botachaftnrat
Hario Ulrich vou Mar -^^i taler

und }*'rau (xcns^illn
o/o Sr^haette

Letr.'ithe in '.'^ef'.tfaü : n
E'inhofStrasse 2
(Ale^anba Ocider?tal)

Jieoe ^•reur'deJ
Haijeri Sie hersiicher. Denk fuei Ihrer ausfut" rl - eher Brief von 12. Au/
^r h.. 1 in« a.

r I

iL < charaht ristis'hOvS Lebenpzeiciien erfreut. Aber i^^leich-

ilo Huhestoerer ihres Organismus beseitigt hat und sie v/ied r in
bJuehender Qonundnelt prangt »hoffentlich in Z^jikunft unsere ivirner
/v'isderho.' te:.? ^iber leider nir^ befolgten Mahnungen zur Sehorung beachtend

wie ein rlit-:-. au^ heit-^r:? Hiinme] tr!^f unr«. die Nachricht ,das£ unnere
Prau PeiBer uns verlaf?£?en hat. Zwar hatten eine Bonej-kun^: Ihres Brie-
fes v.nä. auch Gini.':''e Wendungcrj in Prie'':en df-r PJheleute Peiser uns
ßtut '.ig it:;emacht »Aber vir j.ason r'arno'be^ hin?'e|^ und vertrauten auf
ba],di':e ^-ute TT-achri'-ht.J etzt koenncn ^-jxr die Wahrheit noch gaj nicht
fassen, una auch aie uehrl^yer: B\rcro-ndc hier «ind wie vor den Kopf
geflchlagpn.v/ie mi'sc dem arrnenVrWener zu Mute eein.vvo eü aooh von ihnen
Beiden hoiösen konnte "'ölna in dc"- r..^Aerri. ] ebt und webt*. Wir lia en
ihm g Stern gcschrieoen, »ind hab-m ihn ,?:ob^^teri • »obald er da^.u
Instande i3t,un£^ einiges Niiehere mitzuteilen, da wir ganz im Dunkeln
tappen uno. uc'cer s.i.-'3 At'c-ioh.ton und. P'^aene ga-^-ichts 'vissen. /7ie gerne
mo-rchten wir irgendetwas tun oder unternehmen, u^t; ihn aufzurichten und z
••- \lten. Vir si-ci eehr besorgt um ihtn.a.n^'iss? waren Sie mit beiden noch
bis 7ulet^<t in Verbindung, auch iiolcmann hat j t noch beide, wie er uns
telFfcniente, in Eaop Bauern geaehen. Vielleicht schreiben Sie uns ein
paa-- aufklacrende Zeilen und geben uns vielleicht: tine oder c'ie

nd

Lndere Direktive was wir Freund Peie: r rat-n kcennen. Oollers sagte
)ir,iTr A.A. sei m-n der An?.icht ,n?.eh deti Tode -''^r Frau, falle der'frru
regen Beine Rueck-.ehr nach Kio( Iropenunf ;?c higkcit öei Frau) fort und
er solle üen T)ienst in Rio v/if^drr antreten. Aber diese r;:in buerokra-
tische Auffaßö':nc.' v/ird er tu^hw- rlich teilen. Trern noochten wir ihn
hier v-iedernehcn ,und mit uns andere. Aber könnt das fu'r ihn in Betracht
oder kann man ihm d-izu raten?

Das. ie B'-idc voellig tropenfest sind, hat uns sehr gv;fr-jut und beweisl
unsydasc« Ihr?^ Ressourcen allen Attacken des dinlom ti chcn und des
gesellschaftlichen Dienstes widers^v-nden hahenlihr L^rlaub f-,eht ja nun
auch bald zu ende,ur^d hoffen lieh koenncn Sie sich in Bonn die Taetig-
keit innerhalb des Arotes un- ausserhalb leichter und weniger bev/e-"t
gc talten nl^ er- hier de- Fall reweoen ist. Doiia Elisa.etn, iede- auf
der Hoeae ihrer G^-sundheit angelangt v/ird die L':e^^.el! schaftlichen
Talente, die hier so Jr.ohe Anerke-rrun^:; fanden( in 'vort und Druck)
gewisn auch, unl e-^et rec^t,am Rhein entfalten. Ich habe jetzt dank
den durcn die B-tschaf t mir wiedergeacliörikten Bu^^chorn viel
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Diplcrr.tenerinreru.ngen gelesen und habe in den Erinner-ungen des
Botscltaf+ers Radowitz einige Saetze gefunden, die mich lebhaft an
"Dona Elisabeth erinnert hoben. Ich lege Ihnen hier eine Abschrift
b-..i,h^be uebri^Tonc iinc. solche auch an Feif^er g^rhickty da dies
urteil auch fuer Dona Mari-i gilt*

Sie sprechen von den inneren 3chwierigkeitrn,dic der Fall Jchn aufge-
deckt hat. Ich habe ihn in der Presse verfolgt »soweit i'ie moeglich auch
zwiBu'hen den Zei.le^-:, aber so viel b" eibt im Dunkel: , da s ic^ zu
keinem sicheren Urteil gelangt biru Inzwischen ist auch bei uns der
Gruntl ,-:iui' dem man baute, ins f'-<nken geraten, duroli die Scxiuesse , die
±:i Copao.rtba^ia aen Plie^^erjT.a.lor toetete-. und Carlos L-tcorda ve.^w^mdeten
und dc^n RjVülv<a'Bchu«s rai t dem Getulio Yar/viic , n-iohdcn er 15 nd
4 J:ih.::-kj faot ürilbcrthorrliji vorlertv , 3tlnom Teh:n ein ":-'>de sf^tTite»
Wir:; e.L'' stuerr^iische,:. Moer «vo^^-^te die nn.^yeure Menn^hon^.enge , die den
S-'irg '«"oiA Ca,tete :ruTti Flughafen ''a-itoB IXimont j'^^eleit^-^te ^an imp-ron Haeu-
i-er-; 'Or'.ei.oiC' k :aneri Ja die Aussicht von uric^rem i^'eiurtcr, beiliegendes
Bild HUR de.'- '*TiTae"if3.1; gan'4 anschaulich^Das Meer ist noc • n:^',oht /.ur Ruhe
gck-imr^ri und bi« zu den ahlen den .J.Ckt:-ber kann noc)' allerlei paesie-
rcc. Ich jiocchGC -ibc: anneh-nfjn,da83 die grooBo Parade des ^cest ri* en
rin .\ \ P.-it^-'.a ( 7 de netembro' an {xc::^ uober 2S.000 Soldat .n alle-
Waffengattung und ufeber lOÜ Flugzeuge i ir:u;osar Len CrCfichv.'aderuebungen
t^^ilnnh^en* stark zur -:?:^rahi;uing beigetragen hat.I^ C/sge-isatz zu
fr^ieheren rT^hren ir:t es nicht ^n rN-n gcriint;.c:te:; Jiep^orfr'tration^^n rjekommen
und die Ihnen ia bekan-te "As^iBtencia'' hat trotz der Hunderttausende
fon Zuschaut^rn In kninr^n -in.-^igen P-'^l--; Hilf 3 7ai leirsten brauchen.

Und nun 'Jeben Bio wohl, liebe Frpunde. "Jefaehrlich lebe-i"int sehr
pohoen. lins woere es lieoei-. wenn ßie vorsicntig Ir r>ten..v'an h'3t einen
'aus ür3 8ereij! Kreise äerau^^gerisöen.ünit^o enger wollen vvir uns zjsain:f.on-
sc>j-Llo9fien. 3i ueideri staunen, v/uessten Sie,v/ie oft wir vo' Ihnen
sprechen, bnd vvar.n wird das e^Me Bur^,underrecht \viedcr r.ur Gel^.ung
komnen?
TTiiVtte hcr1rr'r^^Tcr) ''-ir v'np -lit einem grossen abraco

Lie!;ste Fr unde */iarc>^taler

J

Ich mu^ ^ Ihner docn auch noch
ncrscenJich c'agen,vae fasLungeloe .vir alle cind,ganr^ bet^ciders
ab r T/i&in "i-.nn uth} ichi la.mi r noch pehen \'.ir Sie vier bei uns
/v'ic wir r-c);-r'^.ten und ln.chten, vi^ Fr^u Peiser so gesund und
froh unter vre v/filtrl Und sie fragte noch alei let^tee orv z\j

r.lr:"'Vir verahschirdcn uns nichti Tir sehe.-: uns wieder, hier
oder dru ben!" l]r/:' wir denken ,iet t anciausind an Freund Peiser,
wie ka n m xn ihn'i helfen,iar, stustzsn, clenner ka:in dc-u: ja r;och
garnicht faseenl
Heilte nur eine^ inni^^en ^ru.sß von mir, Sic sollen 'bissen,
dass Sie, j^cna Elisabeth, Freund^'arejtaler, hi^ r wahre
^''leundc haben, die Sic alle beide schwer vermissen. '-s

ist /.'irklich leer chnc 3ie hier gev/orcen. la^ser Sie b »Id
ein /ocrtchen -:oeronI Ihnen Beiden, wi*^ Ihren ver hrten
'a-^ern und Schwestern beste und aufru htige :mpfchlungJ

Imme Ihre

'///ßv
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Herrn u.Prau Botschaftsrat
V. Marchta] er
Erolzhelm/Kreis Biberach
Wuerttembpgg
(Alemanha Ocid ntal)

Liebe Freunde Hans Ulrich und Elisabethi
Herzlichen Dank fuer die Karte mit dem wunderschAenen Mar-htalEs iat eine greani Freude in diesem schoenen Blid^ie nJLi^t*Ihrer Vorfahren vor Augen ^u haben, und dass mein be^cheide^rAbsohiedsgruss mit dem Hinweis auf Veit Ihrnm verehrten 7«+,^eine »leine Freude bereitet feat, erfuellt mich S Äluun« -

Aber sagen Sie uns, liebe Freunde, Ihre Zeilen enthalten keinenHimvois auf unsere Briefe. "Vir sandter. Ihnon am 7.jSni eineJ
Slhl'fnf^^^r^'%""^

fuegten D.Ernas Artikel ueb;' eine MesigeBiblioteca Infanti]( portugiesisc- bei, und am 16. Juni sandtfndankten wir Ihnen fuer die r.choene Assini-Karte; h^ben Sin dil
l^lft ?^S^*

bekomrjen? Vorsorglich fuogen wir die DurchsohlaeL

von Stauffenberg und GoerdJier: SeS^fruns'difscioenl^Ä^^^?-nisfeier des Auswaortlgen Amts zum 20.J,ai gefreut auf ^f^

werden]"
nicnx verteidigt , hier muss angegriffen

Ser'Bo'JsoJaf^erTltt ™%fi"'?,^?''r°*r!;*" ^™" °'">'- «"»amen.

xiin x.i e.sxere bta t Krauel im letzt ren Brae nert b,xrT^T + .-.+ -n«««Krauel wep-pn "R-r-rf:^!- ^-u^y,^^ j^^ .t^
uxcac lit.! X/ D( ^^leitet.Dass

toll ,^l^ h^^^^ vo-, Beinern Posten scheiden

Hof entlieh gehen Ihnen w nlgstens diese Zeilen richti ^,. „v,^Vielleicht geben .ie uns fuef die Zukunft einrgi1??^e' D^ueradresse.

?of.^^''"'"*^®
Klima,wie es uns aus Deutschland unn ardren euro«aM c^h««

g...»., die ,erhef»a Sr'«.5S^iirac,^LVrr;»airsL?e.ufr-

Mit herzlichen Gruesren und burgundiech-brasilianischem abracoimmer ^.
=tujavü

Ihre
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FreundMeine sehr liebe Dona Elisabeth und verehrter
Hans ülrichl
I|^r so lieber Brief vom 20.d.M., der -r^oibh am 23.1. erreichte

soll heute beantwortet werden.
Zuer-t aber bin ich srschroolcen gewesen, dass Sie beine in

Letm-the im Kranke nhius gelegen hab' n und be ond; rs Ihr

li^bor Mann einen RueckfallH^ttel Das ist schlimm und man kan-

sich dann umso schwerer erholen( Hoffentlich ipt es nun aber

ueberwun^en und Sie koe-nen beide zusam-^en, vielleicht mit Ihr-

rer verehrten ?r u Muttor, am 5. d.M. dengöbuftstag von Hanse-

Ulrich feie n' Mo^:g^ Ihnen von nun an jede ii^rkrankung als

absolviert angerechnet werden und Uc alle gesund und froh in^^

neue Lebensjahr 8(?hreiten duerfenJ Eine kleine Dta- rkung. in

Form ^^ines Berliner Baumkuchen, den Sie ja kennen, geht ihnen
demnaechst zu. Ich kann nirht garantieren, dass er scjon am

5.2. bei Ihren eintrifft/, da inxc4-9fi»Kiii diesem Kuchtnhaus

auch die Oriope' einquartiert war und oie Tochter-, die die Post

bestellungen erledigt, noch ges hont werden muE5s, aber er

erreicht Sie Beide beetinnt in den niechsten Tagen und ge iss

sind Sie beide so gerund, dass er Ihnen nllen mund n • irdl

Ich binim Juni t^ehr schnell umgezogen , da m. ine ilte Wirt-
schafterin nloptzlich schwer erkrankt war, 3 Monate in Krankr^n-

haeusern zugebracht hhtj^, Fodass ich mit Hilfe meines Arztes

dieser Haus g funnen habe. Ich gehoere nlht inö Altenheim,

sondern wohne bur ira HaUv^e des Heims, im 6 Stock, 2 Zi-^mer

fuer mich habe ,Bäd+Kueche , allep modern. Vormitt?feags bis PViittag

habe ich eir, junges .Maedchen, das michvereorgt und 2 mal die
wocne kommt m^^ln altes nieder gesund edres Maedchen zu mir, was

mir gut tut. Ausserdem habe ich manbhe gute ^"^reunc^ innen sus

y^

\
io. die mich oft besuchen und ver^^'oehnen. Ich h ^be alle

^' ^^^, d.h. in der Hauptt-aehe meines Mannes ^^ibliothek mit-
nehmen un(ff aufstellen koennen und ich wuer e mic^ sehr sehr
freuen, ko^ nnte ich Sie Beide mal b i mir sehen und ^ hnen

dcnw. under^/ollen weiten B^ick uebeaten Lietzensee zei^^ren koennte»
Pcisers werde ich wohl nie mwhe wiederse>-ien, sie kommen ^^icht

haCÄ B2?eiin, da Werner V. nicht flieget wird( Aber sollte
Ihre Prau ^lütter mal hierherkommen, so darf sie nicht n en

meinem Haus vorbei^, hen, denn ich v-rmute, dass sie immer die
herrlichen Presrpaketefuer mihh absendet. Das avisierte ist
uebrig ns inzwischen bei mir einget) of ''en, es hat an einem
neuen Pao^tboten am Hohenzoll -^ndam m gelegen, dass es nicht
richtig umgeleitet worden warl
Und eo waere alles wieder im alten Geleise und wie ich hoffe,
ist es gernindheitlich wieder bei I^^nen auch ^I^^?f.X gut geworden
Es wird Sie inter> ssie r en, dass an den Tagebuechern meines

Man-ee> weitergearbeitet worden ist un wird, sodasr am Ende
des Jahres ein dickes Buch ercheinen duerfte. Leider will an
Hara isgabe der Brasilianischen Aufzeich-u- gen nicht heran,

da meint. Brasilien intereseiere ihr nicht genuegendl-
Meinem Schwager mit seinemn 83 'ahren, ge' t es leidlich, mur
sehen wir uns nicht mehr, das uns >^egenseitig der Weg zu

emnandt r zu schv^-er fae 11t, sodass wir uns mi morgendlichen
und abendlichen Telef ongesprae':'hen bgngnuegen muessen.
^^äbsn ie nichmals h erzlichsten Dank fuer die guten Peiser-
Mitteilungen, die diese ihavvischen von sich aus ergaenzt

^^5t^R§tee und Lieber Ihnen Beiden und aufrichtigen Dank
fuer Ihrer beid r Pr*: undscha "t . Dap tut gut, meine Lieben!

In alt; r Verbundnehett
Ihre



DR. JUR. H. U. VON MARCHTALER BRÜSSEL 15, DEN 8. Februar 1967
267, AVENUE DE TERVUEREN

TfeL. 71.65.76

Verehrte und liebe Freundin!

Hocherfreut durch Ihr liebes Glückwunschtelegramm zu

meinem Geburtstag und Ihre guten Wünsche für mein neues

Lebensjahr, möchte ich Ihnen für dieses gütige Gedenken

meinen herzlichsten Dank aussprechen. Es ist wirklich sehr

freundschaftlich von Ihnen, sich stets dieses Tages zu er-

innern, an dem ich in Rio unvergeßliche Stunden mit Ihnen

und unserem unvergeßlichen Freunde Ernst feiern durfte,

wenn Elisabeth der brasilianischen Sonnenhitze wegen in

Teresopolis weilte. Gerade in den letzten Tagen las ich

wieder mit großer Freude in den schönen und geistvollen

'^Begegnungen'^ die unser verewigter Freund mir einmal

zum 5. Februar geschenkt hat, und die durch die Jahr-

hunderte zwischen der Alten und der Neuen Welt Zusammen-

hänge ausdeuten, Beziehungen nachweisen und geistige Brücken

schlagen, wie er ja selbst ein großer Brückenbauer und Ent-

decker zwischen den Kontinenten war, ein Conquistador des

Geistes •

Elisabeth und ich hoffen von Herzen, daß Sie sich guter

Gesundheit erfreuen und senden Ihnen in alter dankbarer

Verbundenheit unsere schönsten Grüße.

Stets Ihre Freunde





/
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BrDa-2£d£Lr
^.2.2.1966.

^^ ' / /

Liebe verführte Preundel

Im Pcbrurir bin ich in Gred^nken immer -ieeleT bei Ihnen Beiden

und denke der schoenen Riotage die ir mit Ihnen verleben

Icon'^tenJ

Und da steht n^tu^ lieh der 5.p bruqr fe*t vei ^mlcert bei mir

wi i.uch imme bei mein-m Man^J

Ich hoffe Sie beid- gesund und froh in Ihrer v^chocnen neuen

^o^inung in T^ru. pp^ 1, d-mit Si- dort Ihren Treburt^^tig verleben

und feienn Ico- nnenJ

"^iellrioht micht Ihnen Beiden da ^ bei^efue^te Icleiae

^ Buchlein Freude, das ich noch einmal voi Kurator der Sta-itlichen

Museen fur^r Sie erhalten k:onnte, T^s war nur in ein r kleinen

-iuflage gedru'kt \m^^ mir auch zu ^Veihna'-hten fe^eb n •vorden.

Man kann diet-'e Veroef ^^ntlichungen y\ leider nicht kcieuflich

erwerben. B. im Lesen die.ser Schrift dachte ich Gofort an Sie

beide und v'uerrie mich freuen, wenn es v^teklich auch fuer Sie,

liebe ^reunde,von Interenre waere.

Mit nur guten "/uensrhen un'i Inder Hoffnung Sie doch noch

einmal' wiedersehen z:. koen^enl

\
In a]ter '"reundschaf t ^uer Sie beide

immf'T' Ihre

hi^^ :^'^^'''''^



Dr. jur. Hans Ulrich von Marchtaler 532 Bad Godesberg
Europastraße 8

z.Zt. ijetmathe, den 29.1: 63.

Liebe i'^reunue i

c

;;ir waren hocherfreut uad tief e-erahrt, als Kurz vor unserer
^br.elöe n^C'i. i.et^nathe inre nerrliche i^eämachts^abe bei nn-:-.

"^"'^^'^"- '^^ baben ..o..£ ^^Aei -ii:, nieriier zur .lutter ^-enom^en

r
und es a:Ti dl. .h^n^i unter den Wpi hn.-->rhf-r:-ho- .. ^.-^i;-^,'

wcii-sn c>lle oef\ei3tert liber uen KÖsbiicaen uch^Q, •;]--

König unter den ,;u,crien, den v, ir nun .jeaen Tag beim Tee :^enies-
sen. Dabei gedenken wir stets aaf- no;jo ihr-.- i^i herzlicher
Dankbarice it

. (Dies ist der erste BaumKuchen in unserer ^he,
Sie -r-iben uns eine riesige i'^reude daniit se-nacht.)

,.uch für Ihre lieben .mnscne zu ..eihnctchten und Neu.iahr möch-
ten "iir Innen vieluuls dan;.:en. Die ..bh.ndluns ^ber ,-,en gros-
sen -.ienschenfreund jraul Nathan hat uns auss^ro-:^r-i-n eh
interessiert und -efesselt. Jie glänzende ^arstellunf- dieser
bedeutenden tersönlich-it ribt .iug.leich das lebend Ire Bild
einer ^-c.nzen ü'poche. .uit Trauer -.vird man -fch d--,T''ib--- '-lar,
™elch edler ..r::fte Deutscnlana sica selbs - beraubt nat"

:-.s War so liehenswürdij von Ihnen, auch oen ^usscnnitt aus
'v^arist und .elt^' über das ochic'^sal der Diplcmatenfrau bei-
zufügen, .^r ist sehr gut gescnrieben und trifft den Nairel auf
den KODf. Die Frau des ..ussenministers nat unter den Da-^.en
aes ^ eine Organisation ins i^eben izeru^^en, die den aus dem
^' ' '"^

'

-'i-i--=ij^.jn -^•ipioriünenfrauen oei der über-vindnn~
'"^''

.i'=xj.cu öLiii.. j^oca oieibt
üies ein Tropfen auf aem heissen stein, nucn Qn
wie vur noca sine provizielle .-a-lnstadt.

'onn ist nach

.ir hofi'en sehr, dass 3ie die .aiertage bei .-uter Gesundheit
sciön verbracht haben. .\: :;ind s^hr -'i :-inir., ^ .. ,- .nnox.
'"^"^"^ '^''^^ '^^^ meiner scbvveren rLran-.neit so p:ut er'iolt h-^ .

b.w.



h'lr senden Innen nochmals unsere innigsten //ünsche zuti

Jahres'.'^echsel . .'.löge 195^ Ihnen be iv..en nur das beste und

Scnönstre, v-^r cilieT. ^ute Gesundh-it bringen

•

.uit den herzlicnsten d-rdssen verbleiben -wir In alter

F V»^ 1 nd :"(?b.a-^t

stets Ihre

£^.^^x^Ay^ Mi,





/

^^UH^^

{3rco()c 2IJci()nac()tcn

un^ cin^uteo neuce> j^a()c
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den 8, Januar 1964.

Liebe ^reuncej ^la.^^^-^^'"^

Her^^lihhen l>ink fuev Ihren so freun<ilichen Brief. Die Stolle,

ie l)ie unB sohir^kten kanneo .'^it .:era Bau'.kufahen durchaus

ufnchmen. Haben Sie herzlichen Dank au.?h fuor die guten

Worte uober Pi^pi Heuss, df^r uns noch wenige Tage vor seinem

l

Hinscheiden einen schcenen P>rier sandte.

Sie wueni^chen \xnv fuer das Neue Jahr Glueck, Pr^-mde und

gute Gesundheit. Wi7^ werdensehr zufri- den sein, w nn sich

da. letzte -cinigerrnasL- on verwirklicht.

Peisei^baten uns inzv.n sehen einen Besuch in Berlin angekuen-

d--Igt. Kof nnten Sie dat nicht zu einem 'Uelldiohoin im Pfer

der Spree benutzen '^ Hie nind in diesem J-'hr ^^oviel ger. ist,

dass nun Berlin ebenfalls besichti^'t werden muss.Zcegern Sie

nicht J5U lange,

?/Iit herzlichen Gruesii-en an Sie Beide

bleiben 'vir Ihre Ihnen ung verbimdencn

4!i^S^iidA^s0^^ä^.-

€.













ERNA PEDER

14. August 1965

Meine lieben freunde Dona Slir-abeth und Hans Ulrich !

?uP^^hf''•'''} ''it- i'^'^«r frueher, herzlichsten Pankfuer das undervoUe Konfekt ! Kher wir leben i^ nicht

mehr mit°''?rnt;.'
""".^r".*, Bch.au^t jet.^t leider nichtmenr mit. Trotzdem: mni^-Gten "n^nk l

Sei^hn^n ^^?h/''"
J''""^'^^''^'"" ^''^^^^'^^ •'^^^i'^^^« Schwagersoci innen, .^.hr ,ribe ich -ilch refropt, nun en'^lich =. ir^heine persoenliche Nachricht zu' erhalt'n und "u hoeren dassoie beiae m ruter Form sind und In einer Ih" -n rebuehr-^n^f

7nt, v^i^+^„^
-leine ?ier'2licbsten ^/uenpche frer IhreZulr.nft und nur ^reur^e und 'veitere Erfol^-e fuer Sie beide f

ich eehr frch y.u beeren, d,'.Jüfv,""" ^^? *"' ''''" '^'^"- '"'^ noeren, d"ss ?ie vielleichtdoch em-al ^u mir nach i^erlin kom-4n un-^ ich -ie hLr h.rruef^.en kann, denn mein SchwaPcr sa"te -.ij d^^- -Jo »^^Z

i!^^ • u ^
•'^rennen, 'lenn Sie wnesi?te>-, • ie oft m^^ir^ ^nlY^r^

iÄ + r,4- -. .
J^erien m i^rin'^erun^'' an urserletztes BeisammeriRein in Rio •

ur.ser
t

"Ig f;ern waere ich mit -neinem chuirPT- ^.n th«.^ i

aber Sie, verehrter Herr S?cht^ler -^i^Ln ia Ü^TT'-nir das Trepoenrtei^ien sC^on in^ioViPi !^^'' ? ?
schwer

jetzt nach dem ':chrnkrlhal°ErJcb in m ^\- "^/^^ ^^«^ schwere:

manchem interessanten Punkt hier ...eleiten #. kcennen?
Und nun noch eine Bitte:- ilc^ -erden i-, rt^v, or *. 4. .^

'."le Sic es so freundlich vor^^eschla-'-n hahr^- iv,^ \n^?" l^ \
wuenscv^e persoenlich .us«^snrechen und ih'^-leicn.eUi^ Sen''''beilie^Tenden Brief «mt ueberf^eben.

-leicnzeitlg den

Herzlichen mnk J In fledanken feiere ir-h mit Ih^r - all»«zusarairen dlei-en Ta^c.
i..i"e : allen

Schcene Tage, ^te ?..rien und I^rhclung wuen.^cht Ihmen

mit aufriohtif-en Gruepsen

Ihre



Dr. jur. Hans Ulrich von Marchtaler 532 Bad Godesberg
Europastraße 8 /
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ERNESTO FEDER
RIO DE JANEIRO

Av. Pres. Antonio Carlos, 85 • «p. 42

Tel. 42.1865 J.April 1963

Lieber Freund Hans-Ulrich • Verehrte Dona Elisabeth l

Ich rufe "Bravo 1% wie man im Stuttgarter Gymnasium

schon jedes angekuendigte Schiller-Zitat begruesst. Bravo,

dass Euch Bagdad und Karachi erspart geblieben sind, wunder-

schoene Orte zum Besuch, aber nichts fuer die uns alle

kostbare Gesundheit Dona Elisabeths. Tir wollen hoffen,

dass ein geeigneterer Botschaftsposten recht bald fuer Euch

gefunden wird, er ist leichter zu finden als der kuenftige

Bundeskanzler. 'Nenn moeglich, wollen wir ein wenig nach-

helfen. Das ganz unter uns*

Und nun die herzlichsten Osterwuensche fuer Sie beide

und verbringt das Fest im herrlichsten Palermo in bester

Gesellschaft, vielleicht beschert uns das Geschick doch

einmal ein Wiedersehen zu 6,

Innigst Eure

'%^-

V
/
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c.
Kurhaus BÜHLERHÖHE bei Baden-Badeij ^^ ^ "

im Hochschwarzwald, 800 m ü M T^ Wl £ß

Ä^>f^.

^^f->.lUiJ^

BÜRGENSTOCK -HOTELS SCHWEIZ
Swimming-po^OOO m ü. ^/jg^h/^A/T^tt^ f̂^i
Swimming-poQ^OOO

'hiiii - (nä^i<^/L^^-^





h't4M^Au^^UtUf^^^/^^^
^^>*fl^ ^0>A Äuh'^^U^'^^^^U^



t/L/u^

M^ (^L -t^^^i^

3-^L^x - hr^^"^^

Jlyii£<^^^^ ^C^^^^^t ifCd.^'^^u^^^^t^ ^D ,

?/'/^-z^. 5^6 Ä^
'yf^/f^. /f

/Z2^r'0 ^/iCSi^ t\^ ^yla-i^i.^^

yC i^€'<'t^



71^ V^^

,/ ^ <:: j-
•



\

1



t



"WtfjjyjHMSIJW'J



«HOM

P
Uii4^it^'/ '^^^ £fUi^^W^V^^

I

4.^^^M^-'^2^^^^V^^/S^
.^^ f W ^^J ^

fylZA44^^,

V

X^^
^^m/9>iui^f^^

^/^^W
^^^^^^^^^/

u^c^iJL

i.
. --"^^r^^t^;^^

7^^^^^5^^



,#

1



JF
•s

•









4l4^ (/Uui /ruiJ^^

>^W/>
^^^^e^i^



%ü v<^A A^^^ ^^. ///^'^Vr /^f/

.:1^

ATELJE SUr JDArlL

ViD k>

/, -t
'^ ->

1
•'-•

' 1 G i

I I V. I
I A V\ G £ S

r o 1 vj G r? A ;-

SU NE SUMDAHL

i?y3:7



>.T -^i«

?v>

r~i

1 I

Nfi^.

•l^Ä

-;l.
•rr^

»

II

,>4^. ;;^
jiii^'W'

— 'r*«

1

i rr .

•m
k 1

-ir>«|h.^

•^
'^?i«

r*^'J'»'

J^r-,
*«w

#
5?i»*

Bil

I i 1 im

1

Hr^
£j£^

^-w^: -a'S





'^^*'^^^^'^;^-/?/^



¥1

/

.'^^^^frle\[[eur^ i>oßux

^ 3ou



Prau Erna Feder
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den 17.T)ezember 1964

Meine lieben Freunde Dona Elisabeth Änd Hans Ulrich.'

Wie immer haben Sie mich auch wieder hier dieses Jahr verwoehnt.

Vielen, vielen innigen Dank fuer die wunderbare suesse Ueber-

raschung und Ihr liebevolles Kaertchen, auf dem die Ankuendi-

£:unc, dass Sie mich "hoffentlich" beide wirklich wiedersehen

werden. Das waere eine wirklich grosse Freude fuer mich. Mein

Mann und ich, wir haben so oft d-^von gesprochen und gewuenscht,

Sie beide und das Ehepaar Peiser einmal bei uns in Berlin zu

sehen® -

Und nun zu Ihnen, lieber Freund Marchtaler: Es freut mich

ungemein, dass Sie sich in Bruessel vohlfuehlen, un^ ganz

besonders moechte ich Ihnen beiden herzlich Glueck wuenschen

zu der neuen Aufgabe, die Sie bestimmt zu meistern wissenn

Mein Mann hat mit mir oft ueberlegt, wohin wir Sie wuenschten,

und immer wollten wir beide Sie auf einen Wirtschaftsposten

setzen. Diese jetzige Arbeit aber uebertrifft doch wohl alles,

was wir gewuenscht und erhofft haben. Weiter Olueck zu allem
,

was Sie jetzt zu bewaeltigen Haben,' Gewiss wird auch Dona

Elisabeth Ihnen wie immer gesellschaftlich zur Seite stehen.

Nur schade, dass wir, mein Mann und ich, /einmal Maeuschen

sein duerfen. K^t^^^'i
,>

Noch einmal : Yiel Glueck.* Und wenn es Sie einmal lockt, nach

Berlin zu kommen, so hoffe ich, Sie in alter Freundschaft

und Zuneigung bei mir begruessen zu koennen.

Ein gesundes und erfolgreiches Neues Jahr.'

Immer Ihre

-»f*"j;g*!^1gEf;ML'.rt
'

!^lg riVfeJ. ?-



4. April 1961
Mein lieber verehrter Freund Hane-Ulrichund liebe Dona Elisabeth .•

Wir glaubten, unseren Au/ren nioht 7n +'nQ„^v, n
Brief mit der HiobsbotsSt eSeinht« To^^^^ ^?° ^^^^^ ^^^

c|li bono -^cj ln?Stfmich ;o?!SS tT' ^/^^ß* -"^^ <iochi
und hoffe dasq wir- haiH^Ti.

^°r-^«eufig jeder weiteren Bemerkung
Skandal ^uendncrius?a2scLTioenn:r '"'^"'^" "^'^^ ^^^^«'^

inzwischen gestatten Sie .ir. ueber die Sache weiter nachzudenken...

SSe'i^hlurueSerstanJeJ 'ab^el'SSc^'^^^iri^^^^^ postalische Flut
ren wird Sie vielleicht da« äL^?i^?.^^u\^*'''^^®i*«*- Interessie-
des Bundospraesidenten! das ich aJch Ü^? beiliegende Telegramm
Sie, lieber Preund, siAd dir eJste ?ehnäa?^''^^u

^«^«^^o^tet habe,
ich mich wende. Grues^en Sie w^?-iot^^^*S??^°'"''^^P°"^^n*' an den
Sie beide innigst glgruesst von I^^en

°"' ^^^^^^-^^ und seien

Wie wunderschcen das Bild Ihrer
Residenz, und wie haesslich der
Dank dafuer. Ich moechte doch
hoffen, dasR das letzte Wort in
Ihrer Angelegenheit noch nicht
gesprochen ist.
Die Gruesse von Erwin Loewe und
Prau, an die wir uns allerdings
im Moment nicht erinnern, bitten
wir bestens zu erwidern.

i



Stccknolm, adi !• A;rll 1961

Skarpögatan 7

Verehrte lieoe K>punde

!

r

Wir wollten den Besten GeDurtstaATs unp'^rep lieoe n
Freundes Erriet nncht mit sor^-envollen Nechrichten über
une ef-lüst belasten, doch müssen wir dies heute Ici 1 13 r

nachholen. Unser Aufenthalt in S. hweden nähert sich Leider
seinem i^inde. Im Zuge des zur.^eit ech^ebenden itevirements
hat man mir einen anderen Botscnafterpos ten an£,eüoten, den
ich jedoch aus klimaticchen (}r mden und hauptsächlich were n
seiner "^^öhenla^e nicht aniiüiimen Kür:nte da £Lle Ärzte
Elisaoeth einen Aufr-nthalt üoer Q 00 m sowie in der Kitze
streng veroote n naoen. ijie ver trauänsürztin der hiesige n
üotecnaft, eine lan^iähri gc ^cnulerin von Sauer Druch, die
hierher emip-ri^rt ist hpt di p C! in p^ >nom ^'i^.aohten eingehend
begründet. iJer i^'ursor^earzt df^r rjundes behörd en in iDonn, der
Elizabeth nur ranz f nichtig; kennt Qat aies jedoch nicht
anerkannt. Meiner Bitte, noch d<^^ T.o-i t r der Medizinischen
Dcliklinik in ijonn, der Elisaoet h ,rztlich ><enau kennt
zu hören, wurde nicht entsprochen, vielmehr hat mir dpr
Auseenmi nister nit^eteilt , dass ich mit Wir'-'

in den einstweiiirren Ruhestand v

n.-*- vom Juni

ersetzt werde, da ich trotz
Kenntnis der Ste Llun^nanme öes Fiirsorgearztes den fragliche n

Poeten alc nicht annehmbar bezeichnet h'-^:ttp

ie können sich rl^s A^ie^?^^ r/n c- n V .o v> < tt'iuschune- und
röitterung vorstellen. Las Schreiten des T.dinirter e erhielt

ich .ven-^ 'j 1^ r- TTToche vor d^m grossen Empfang, de n v/ir zur
^röffnun^^- der neuen Re?i''^ o r^T P" e ^ P h a n 1"

SO he - ^-p
ent"^ ichN3n t: _L.-- and vvirtechaf tliv^hen Lebens

z u die ina s s ^xe oe n d e n V'?: r "*"^ '^ t a --^ ^T - Smi;^ration und
der niesi^en Deutschcn sowie alle jsotscha-fter u>^a. do tschaft s-

Erfcl;^

denken

• j^ ' i o vo
, y./ar n

as auch die Prpss

t . T- L.i iqp m 11 ein voller
' '

\ V'-i v^ ^ eich
chen uefühlen wir nach der un^veheuren Aul'-

--^su^n mussten, »Schweden verlassen
gerade in dem Au£-enblick wo wir die Frucht
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nrnten könnten. Um 1anen einen Anhaltspunkt für die Grösse
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der Hesidenz zu gebea, fUßen wir Ihnen ein Foto der nach

S"j/^pr> li'jp-^^'nrle^ -brnnt bei. Elisa oeth het lns£;;eGamt 81 ver-

scniedene Türechlüssel zu verwalten.

Wir weraen a.ji :)±. Mai nach i>eutbjl.laiia i-jar^Lckkehren,

und vir v/iccen roch nicht, wo wir dort unser Haupt nieder-

legen üGiien. ^i:enn. wir abreisen, sind erst 2 l/2 Jahre

seit unserer Ankunft in Schweden i^prgan£-en, was natLirlich

für einen i5ot schafter viel zu kurz ist. Mein Nachfolger

ist bereits 53 Jahre alt, sodass er nicht einraai. volle 2

Jahre hier blcii:^-^ '"ird. In meinen künsten IrLlumen hätte

ich nicht 5e2:laubt, dass ich mit 55 Jahren pensioniert

werden würde, nacndem icn der .Dundesrepuolik bereits seit

Oktober 1949 treu gedient habe. Ob nnd wenn ich wieder

eine Verwendung im AuswcLrtit;,en Lienet erhalten werde, steht

dahin, zumal man wii r uereits mitgeteilt hat, daes u«im

nilohsten Revirement richte flir ^-:cn frei sei. "l^ank vom

Hause Habsbur^^" !

Unsere Zukunft ist völlig un^-ewiss, doch werden

wir als Pensionäre Jedenfalls Zeit hc-ben, unsere lieoen

Freunde Ernst und Erna in Berlin zu b^^suchen.

V^ir hoffen, dass unser verex.rt^r :v;[eister seinen

8osten ^eburtste^ recht schön ^efpirt hat. üns^^^^re hiesi.^en

Freunde Redakteur Erwin Lcewe und Frau naopn uns gebeten,

Sie oeiae ricrzlicn k^u ^rüssen.

yiit vielen Jieoen *j-r'>issen ^^r^rbleioen wir

stets Ihre p:e treuen ^

fm i I >

0>



Herrn Botschafter
Hans-ülrich von fÄarch taler
S t o c k h o

15. Februar 1961

Im 27

Skarpoegatan 7

Heber Freund Hans-ülrich .•

Haben Sie herzlichen Dank fuer Ihren so warmen Brief
Aber Sie zwingen mich, Ihnen mit den Worten desalten Wrangelzu antworten: "Majestaet ueberschaetzen mir-. Schon heuteschicken wir uns an. Ihnen alles alles Gute fuer den grossenEmpfang am 21. ,,feerz zu wuenschen, und wir bedauern nur ein wenl^Bona Elisabeth auf der. in ,«h^a^ ^^ „

wenig,

ruhen wird.
Hauptlast der Vorbereitung

'

Inzwischen hatten wir auch Nachricht aus Palermo.
Herr Pelser spricht zunaechst von den Anfangaschwlerlgtelten
die unvermeidlich sind und die p-p m-«+ 4

-^gMixen,

Birh.r^T, V, . .
* ''^^"'''' grossen Gewandtheitsicherlich meistern wird, unterstuetzt von der Gattin - sind dochdie Schaette-Toechter Meisterinnen la Blplomatischen.

Innige Grue^^se von Haus zu Haus immer Ihre
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den 29. April 1965

Liebe RitaJ

Ihr lieber Brief vom 26. d.M. hat uns soviel Freude bereitet
dasp wir heute noch darauf antworten muessen.Sie sagen, dass die
Stunden, die Sie mit uns in Rio verbracht haben, zu Ihren schoen-
sten Erlebnisren zaehlen.Dasgleich gilt fuer uns. Liebe Rita, Sie
koennen sich nicht vorstellen, wie oft wir von Ihnen gesprochen
haben. Ihr langes Schweigen hat uns traurig gestimmt aber wir ha-
bane nie an I^rer FreunÄechaft und Liebe gezweifelt, die ja
gegenseitig irt»

Wie freuen wir un8,dase Sie so gluecklich verheiratet sind und
in einem so snhoenen Haus in dem herrlichen Sao Paulo residieren]
Sie sagen in Ihrem Brief, man muessedoch an ein Schicksal glau-
ben das jedem bes+:immt ist, auch wenn die Gerechtigkeit oft auf
sich warten laesst. Das ist auch unsere Auf fassiling \md oft zitie-
ren wir ein Wort, das in allen Sprachen, in der deutschen wie in
der portugiesischen und polnis-hen und in anderen gelaeufig ist:
"Gott schreibt grade auf krummen Linien". Die krummen Linien
haben Ihnen manche Pein bereitet, aber nun sehen Sie,dass sie zum
guten Resultat gefuehrt haben.

Liebe Rita, ich, Erna brauche Ihnen nicht zu sagen, dass Sie
unter den Schuelerinnen meines Mannes ihm die liebste waren. Das
haben Sie ja sälber gemerkt. Aber Sie aaren mähr als Schuelerin,
Sie waren unter den vtelen und guten Menschen , ^ie wir in Rio
kennegelernt haben, auf einem bevorzugten Platz. Liebe Rita,
wissen Sie noch wie Sie damals zum 70. Geburtstag meines Mannes,
ihn an der Spitzeder Einfuehrungskon^-nission in de- Festsaal der
ABI einfuehrten und Sie, als Ihr Name als erster genannt wurde,
ein allgemeines Raunen durch den Saal gin||;: "Wer ist Rita *?"

Aber bald wussten denn alle.

Mein Mann hat mit Ihnen oft ueber Goethe gesprochen, und da gibt
es ein Goethewort als dessen Verkoerperung Sie uns erf'cheinen:
"Leget Anmut in das Geben". 'Vie oft und wieviel haben Sie uns
gegeben. Aber mehr als das Was erfreute uns das Wie. Sie s;^rahlten
wenn Sie geben konnten und unsere Carolina, mit der wi& noch in
Korrespondenz stehen, freute sich jedes mal, wenn sie uns sagen
konnte: "Dona Rita ist da;

"

In Ihrem Brief hat uns am meisten natuerlich c^ie Mitteilung er-
frwut, daas Sie gluecklich und zufrieden sindj Betruebt hat uns
nur die Ankuendigung, dass Sie, die Sie jetzt so viel reisen,
vorlaeufig nicht nach Berlin kommen wollen. Konmen Sie nicht nach
Berlin, aber kommen Sie zu den Peders am Kurfuerstendamm. Wir
haben noch nicht das Verghuegen Ihren lieben ^'^ann zu kennen, und
doch, ^ er unsere Rita so gluecklch macht, Rennen wir ihn auch.
Dass er in Polen geboren ist, macht ih^ uns besonders sympathisch.
Gute ^^eundc hatten wir in Polen, besonders das geschwisterpaar
Leopold und Bronislawa(Br(}nia) Kampf , er ein hochbegabter Dichter,
sie, von einem seltenen Charme , wie man ihn grrade bei Polinnen
findet. Leider sind beide frueh gestorben, aber fuer uns leben sie
noch und als ich, 1929 auf einer Rei-e durch Polen auch den ilten
juedischen Friedhof in Krakau besuchte , habe ich, (Ernst) auch die
beiden Graeber der so frueh Dahingegang;f{enen besucht. Auch von
ihnen sprechen wir oft.
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Vie Bchcene Reisen haben Sie gemacht'Wie nahe wapen Sie uns
in Paris, wo wir ja s- larngsf^elebt haben. Wie gern hoerten
wir Naeheres v->n Ihnen ^eber Israel, ueber dessen Technikum
raein Mann einen Vortrag in portugiesircher Sprache ^-e^ialten
hatte, der dann dank Ihrer Guete portupiesisch und deutsch
erschien. Ich weisn nicht, obSie ihn noch besitzen und deshlab
schicke ich Ihnen jetzt als Drucksache 1 BxeaJaP Eyemplar

Oerne wuerden wir von Ihnen und Ihrem lieben Mann h(Rr :n
sich dort inzwischen veraendert hat.

wievi6

Wir bekv-mmen Zeitunfen unci Zeitschriften aus Brasilien, wir be-
kommen Besucher o/fixzielle und private vor dort, und 2
bra^3iliansiche Dichter, die Si^- sicher auch kenne, haben uns
im vorigen Jahr die Ehre ihres Besuches geshbekkt. Auch
Frauch Jenny Klabin-Segall war bei uns, und nur die RITA und
ihr Mann sollten uns fer>'^bleiben? Wir koanen uns damit nibcht
abfinden. Pitte kommen auch Sie beide und zwar recht bald.
Das Ritalin, nach den Sie fragen Chatte unsehr g' nut^.t.Wie oft
sagte mein Mann zu mirrGlb mir eine Rita. Aber seit Jahren
haben wir diesö Tablette nicht mehr noetig. Was wir noetig
haben ist die lebendige RUtkl Also kommen Sie BEIDE
recht baldj

Nur n'^ch nebenbei:
Vor 2 -fahren haben wir unsere "Goldene "gefeiert J Im engsten
Fre mdeskreis, nachdem der Juengling seinen 80. 6 MÄ>nate
vorher begangen hatte!
Nach allem was er durchgemacht hat, sind wir sehr gluecklich
und zufrieden wie es heute ist. Aber totz allemf liebste
Rita, kommen Sie bald mit Ihrem lieben Mann, er soll Ihnen
dieses Zusammenkommen mit uns als Geschenk fuer diesen
Pruchllng oder Sommer machenj

In unverlierbarer •^'reundschaft und Liebe
immer Ihre Ste herzlich gruesrenden

und innig umarmenden

Wnerden Sie so lieb sein und Steffi S.anrufen , wir danken
IJL or^^^'^fu'^ 5^^ "^^""^^ Nachricht ^on uns gab, d.fuer

u .v""
""^^"^ ^^"^ Versprechen, uns aus d r Schweiz zuschreiben, nicht gehalten und wir erfahren erst von Ih^ endas F. sie gesund und iiunter zurueck ^isti
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den 29. April 1965
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Liebe RitaJ

Ihr lieber Brief vom 26. d.M. hat uns soviel Freude bereitet
dasp wir heute noch darauf antworten muessen.Sie sagen, daes die
Stunden, die Sie mit uns in Rio verbracht haben, zu Ihren schoen-
sten Erlebnisr^en zaehlen.Dasgleich gilt fuer uns. Liebe Rita, Sie
koennen sich nicht vorstellen, wie oft wir von Ihnen gesprochen
haben. Ihr langee Schweigen hat uns traurig gestimmt aber wir ha-
bane nie an I^rer PreunÄechaft und Liebe gezweifelt, die ja
gegenseitig ist*

Wie freuen wir un8,das0 Sie so gluecklich verheiratet sind und
in einem so snhoenen Haus in dem herrlichen Sao Paulo residierenJ
Sie sagen in Ihrem Brief, man muessedoch an ein Schicksal glau-
ben das Jedem bes+:immt ist, auch wenn die Gerechtigkeit oft auf
sich warten laesst. Das ist auch unsere Auf fassAng und oft zitie-
ren wir ein Wort, das in allen Sprachen, in der deutschen wie in
der portugiesischen und T)olnis'-hen md in anderen gelaeufig ist:
"Gott schreibt grade auf " krummen Linien". Die krummen Linien
haben Ihnen manche Pein bereitet, aber nun sehen Sie,daBs sie zum
guten Resultat gefuehrt haben.

Liebe Rita, ich, Erna brauche Ihnen nicht zu sagen, daas Sie
unter den Schuelerinnen meines Mannes ihm die liebste waren. Das
hkben Sie ja sölber gemerkt. Aber Sie aaren mlihr als Schuelerin,
Sie waren anter den vtelen und guten Menschen , nie wir in Rio
kennegelernt haben, auf einem bevorzugten Platz. Liebe Rita,
wissen Sie noch wie Sie damals zum 7C. Geburtstag meine? Mannes,
ihn an der Spitzeder EinfuehrungskonnTiission in de- Festsaal der
ABI einfuehrten und Sie, als Ihr Name als erster genannt wurde,
ein allgemeines Raunen durch den Saal ginj: "Wer ist Rita *?"

Aber bald wussten denn alle.

Mein Mann hat mit Ihnen oft ueber Goethe gesprochen, und da gibt
es ein Goethewort als dessen Verkoerperung Sie uns erpcheinen:
"Leget Anmut in das Geben". Wie oft und wieviel haben Sie uns
gegeben. Aber mehr als das Was erfreute uns das Wie. Sie strahlten
wenn Sie geben konnten und unsere Carolina, mit der wi& noch in
Korrespondenz stehen, f r-.u te sich jedes mal, wenn sie uns sagen
konnte: "Dona Rita ist da]"

In Ihrem Brief hat uns am meisten natuerlich öle Mitteilung er-
frwut, daas Sie gluecklich und zufrieden sindj Betruebt hat uns
nur die Ankuendigung, dass Sie, die Sie jetzt so viel reiren,
vorlaeufig nicht nach Berlin kommen wollen. Konmen Sie nicht nach
Berlin, aber kommen Sie zu den Peders am Kurfuerstendamm. Wir
haben noch nieht das Verghuegon Ihren lieben Vann zu kennen, und
doch, da er unsere Rita so gluecklch macht, )fennen wir ihn auch.
Dass er in Polen geboren ist, macht ih^ uns besonders sympathisch«
Gute ^^eunde hatten wir in Polen, besonders das geschwisterpaar
Leopold und Bronislawa(Brßnia) Kampf , er ein hochbegabter Dichter,
sie, von einem seltenen Charme , wie man ihn grrade bei Polinnen
findet. Leider sind beide frueh gestorben, aber fuer uns leben sie
noch und als ich, 1929 auf einer Reire durch Polen auch den alten
juedischen Friedhof in Krakau besuchte , habe ich, (Ernst) auch die
beiden Graeber der so frueh Dahingegang/fenen besucht. Auch von
ihnen sprechen wir oft.
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Nach allem was er durchgemacht hat, sind wir sehr gluecklich

und zufrieden wie es heute ist. Aber totz allem^^ liebste

Rita, kommen Sie bald mit Ihrem lieben Mann, er soll Ihnen

dieses Zusammenkommen mit uns als Geschenk fuer diesen

Pruehllng oder Sommer machen!

In unverlierbarer •^'reundschaft und Liebe
immer Ihre S*e herzlich gruessenden

und innig umarmenden

Wnerden Sie s^ lieb sein und Steffi S. anrufen , wir danken
ihr herzlich, dass Sie Ihnen Nachricht /on uns gab, dafuer
htts sie aber ihr Versprechen, uns aus d r Schweiz zu

schreiben, nicht gehalten und wir erfahren erst von Ih^en
daes sie gesund und munter zurueck ;?(ist!
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Frau
Dr. Else r a n e t h

Wien I.

Grill parzerstr. 7

*i\*S^svS

11. Maerz 1959

Liebe Freundin 1

Herzliche^ "Dank fuor Ihren Brief vom 5. ö.ul, und dafuer,

dasß Sie sich wegen der Nietzsche-Briefe solche Muehe gemacht

haben.

^Vas Pr-fesB-^r Fritz Levi betrifft, so hat nir die Auskunft

der Freien Universitaet Berlin als seine jetzige \drGSGC

Goethestr. 51 in Freiburg i.Br. angegeben. 'Veit er weiss ich

daruebcr leider nichts.

Mit grossem Interesse lasen wir die ausserordentlichen

Ehrungen, die dem 80-jaehrigen Otto Hahn Verdientermassen zuteil

geworden sind. So ist wohl seit den Tagen Alexander ron Humboldts

kein deutscher Gelehrter geehrt worden. »Vir dacbtendabei wieder

an den schoenen Abend in Ihrer Berliner V/ohnung, ^o'Otto Hahn

(damals fuer uns freilich noch nicht der Hahn von heute), der

Tischherr meiner Frau war.

Gleichzeitig hiermit lasse ich Ihnen als Drucksache

meinen Aufsatz uebcr Paul Nathan zugehen den ich jetzt im

Londoner Leo "Raeck-Jahrbuch vemeffentlicht habe.

Herzliche Gruesse Ihnen und Ihfen Kindern, sobald

Sie sie sehen, von meiner Frau und Ihrem



\

\

I INTENTIONAL SECOND
EXPOSURE

[

MM»

Prau
Dr. Klse r a n e t h

Wien I.

Grill parzers tr. 7

Wto!?<b^: »«\>^

^V^M-^s

11. Maerz 1959

I

Liebe Freundin l

Herzliche- Dank fuor Ihren Brief vom 5. d.W. und dafuer,

dass Sie sich wegen der Nietzsche-Briefe solche TTuehe gemacht

haben.

•Vas Pr-fesn-r Fritz Levi betrifft, so hat mir die Auskunft

der Freien Universitaet Berlin als seine jetzige Adresse

Goethestr. 51 in Freiburg i.Br. angegeben. Veiter weiss ich

daruebcr . leider nichts.

Mit grossem Interesse lasen wir die ausserordentlichen

Ehrungen, die dem SO-jaehrigen Otto Hahn Verdientermassen zuteil

geworden sind. So ist wohl seit den Tagen Alexander von Humboldts

kein deutscher Gelehrter geehrt worden. vVtr dacbtendabei wieder

an den schoenen Abend in Ihrer Berliner V/ohnung, ^o-Ctto Hahn

(damals fuer uns freilich noch nicht der Ha^m Yon heute), der

Tisch herr meiner Frau war.

Gleichzeitig hiermit lasse ich Ihnen als Drucknache

meinen Aufsatz uebcr Paul Hathan zugehen- den ich jetzt im

Londoner Leo Baeck-Jahrbuch vemeffentlicht habe.

Herzliche Gruesse Ihnen und Ihfen Kindern, sobald

Sie sie sehen, von meiner Frau und Ihrem

(
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Liebe Freundin .'

^9031 OT23H^3
05ltaMAL 30 OiSt

8> .qk - 89 ,2oliftD olnoJnA .as'»*< .vA

18. Februnr 1959

/

Hall) n Sie herzlichen Dank fuer Ihren Brief vot. 10. d.M.

.

Von den weiteren Schicksalen Ihrer Schv/aegerin Esther und Ihres
Schwagers Lutz v/ussten v/ir nichts.

^]^nvi Sie ^gelegentlich eininal ^on Ihrem Schwa/^er Otto erfahren
koennten, v/ie es mit der geplanten Publizierung der l'lisabeth
Nietzsche Paelschungen steht, wuerde mich das interessieren,
und wenn wir, v/ie ich mit Ihncr hof'e, unn bald einmal wieder-
sehen, zeigen Sie mir vielleicht ^xzerpte, die in Ihren Ilaenden
sind. Der Post vertraut man sie wohl lieber nicht an.

Praeulein Dr. Simon hat der ebenfalls in restallozzi-Frocbel-Haus
v/ohnenden T^argarete Darth (der aeltesten Tochter Theodor Barths)
meine nruesse uebormittelt \\n(^ FraeuMn Barth wird uns dennaechst
besuEhen. Von Fraeuleln Dr. Simon selbst haben wir nichts mehr
gehoert-

Wie schoen, dass Sie bald Ihre Kinder wiedersehen werden, und
vielleicht koennen auch v;ir dann etwas arrangieren. Aber wenn es
uns auch fortlaufend besser geht, so kommen wir doch vorlaeufig
uebcr unsere Wohnung und die naechste Umgebung noch nicht hinaus.

Seien Sie herzlich gegruesst von deiner Frau und

Ihrem

a
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Frau
Dr. Else P a n e t h

Y/ i e n I

Grillparzerstr. 7

6. Februar 1959

C

Liebe Freundin l

Es war sehr freundlich von Ihnen, uns den schoenen Nachruf auf
Ihren Mann zusenden, der uns ueber seine wissenschaftliche Ent-
wicklung und seine mensclilichen Eigenschaften so ausgezeichnet
informiert. Velch ein Jammer, dass diese brillante Leistung zu
frueh abgebrochen wurde. Aber wie schoen, dass er noch in seiner
letzten Krankheit sich wissenschaftlich betaetigte. Es hat uns
sehr gefreut, aus den rredenk^//' rten zu ersehen, dass er auch in

Mainz sich eine so hervorragende Stellung geschaffen hat, und
gewiss war auch fuer (^tt- Hahn, den wir ja damals in Ihrem Hause
kennengelernt haben, sein zu frueher Tod ein schwerer Schlag.

Nun sind wohl alle drei Brueder Paneth dahingegangen. Dabei faellt
mir ein, dass wir seiner Zeit mehrfach ueber die stenographischen
Aufzeichnungen Ihres Schwiegervaters gesprochen haben, die sich
auf sein Zusammentreffen mit Nietzsche in dessen einsamster Zeit
bezogen und die Ihr Schwager Lutz in Haenden hatte. Existieren
diese Aufzeichnuiigen n ch "^ Sie wissen wohl, dass kuerzlich im
Muenchener Carl Hanser Verlag eine neue Ausgabe der Werke des
Dichter-Phild)Sophen erschienen ist, deren Herausgeber Karl Schlechta
den geradezu erschreckenden Nachweis ueber die vielfachen ^ael-
schungen gefuehrt hat, die sich Nietzsches Schwester an ^"erk und

Korrespondenz ihres Bruders zu Schulden kommen liess. Auch die

Aufzeichnungen des Dr. Josef Paneth sind ja von ihr teils ver-
stuemmelt, teils wohl auch gefaelscht wiedergegeben worden. Ylenn

die Aufzeichrungen noch existieren, waeren sie sicherlich fuer

die Nietzsche Interessenten von Bedeutung,

Ich fuege hier noch einen Heuss-Artikel bei, um den mich eine
Schwaebische Zeitung gebeten hatte. V/ie Sie wohl wissen, hat damals

in der Veranstaltung vom 3. Juni 1919 auch Paul Nathan gesprochen.

Mit vielen guten Gruessen, auch von meiner Frau, stets

Ihr

1 Anlage.



19.1.59.

t

Liebe Preundlnt

Viftlen Dank fuer Ihre Fej^ttagsgruesse und Vuensche, die wir
von Herzen erwidern. Wir haben ein f:,,tes Weihnachten gehabt
mit \^ielen Blunen und Ronstigen Freundlichkeiten, Ihre Unter-
scheidung zwischen den Schicksalsgenossen und den "Zurueckge-
bliebencn ' haben wir /-luenklicherweise bisher noch nicht zu
machen brauchen.

Sehr freundlich i^te^ von Ihnen, dass Sie uns mit wertvollen
Menschen, die Ihnen mhestehen,in Verbindung bringen wollen.
Wie gern haette ich fritz Levi kennen ,-elernt, zumal ich fuer
Mathematiker immer interessiert war und Pogar einmal uober das
"Zauberland der Matheraati-:" geschrieben habe. Ich habe leider
feststellen muessen,dass Pritz Icvi inzwischen nach Preiburg
uebergesiäelt ist (Goethestrasse 51)»

^Ut ?rau Ellen Simon habe ich telefoniert. U(=ber Ihren Cxrus
hat sie sich sehr gefreut. Sobald sie etwas freier ist, will
sie sich bei uns melden. Sie bewahrt Ihnen eine grosse Dank-
barkeit.

Die aruep^^e Ihres Bruders erwidern wir von ganzen Herzen
und hoffen, dass eich auch mit ihm einmal ein Wiedersehen
ermoeglichen laesst.

Puer die Riesenaufgabe des Buecherordnens wuenschen wir Ihnen
alles Gute- "vir koennen uns vo- stellen, was das fuer er^iuodende ^^"^1

IS

ft.t^
\nstrengungen nind.

Weinen Paul Nathan Easay im Leo Baeck-Jahrbuch hoffT ich Ihne^
bald im Snnderbadruck senden zu koennen.
Von Ihnen zu hoerfn wird uns i^imer eine Preude sein.

'Vir grues en Sir her-.ll^hst.
Ihr^
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21.12.58i

liebe Preundin:

^^erz';ichen Dank fur.r Ihren lieben Brief vom 6. Dezember,

Also ger'ide 39 Jahre sind verg-^.ngen seit damals der edle

Judo Hartmann wie Paul Mathaa ihn mit einem "'ort definierte ,

Sie ueber die deutsche -renze geleitete. Oft h ^ben ' ir in

der letzten Zeit diese vier Jahrzehnte in unseren "e-anV:en

durchw^mdert und vielfach dabei auch der Begcg^aungen mit den

Hartmanns dreier Generationen erneuert, -^s waere schoen,koenn-

ten wir im i^ruehjahr die gemeinsamen Erinnerungen und auch

die Plaene fuer nie Zulaanft muendlich besprechen. Uns verlangt

sehr danach.

Aber, liebe Freundin, Sie brauchen nicht zu bed iuern,dasp es

in Berlin nicht so ruhig blieb, "v,ie Sie gehofft hatten". Ueber

das I^isiko waren v;ir unr von vornherein klar, aber fuer uns

kam ja nur eine Rueckkehr nach Berlin in Betracht. Im uebrjgen

stin n wir Ihrem Optimismus vollkommen zu.Nirgends ist man

so ruhig v;ie in Berlin selbst , nirgends weniger nervoifes als

?iier, das beweisen uns alle die freund "Jichen Nachrichtentd ie

wir von d:faussen bekommen.

Sie fragen ob wir hier -^och sesnhafte alte Freunde und Bekannte

haben odc> nur Rueckkehr(?r.Hueckkehrer gibt es ja nur wenige

( abgesehen von den sozialdemokratischen Politkern) aber von

frueher her haben wir noch sehr vic^l Beziehungen, die wir nur

zum kleinen Teil und nur sparsam pflegen koe>^:nen, da wir

Besuche immer noch nicht machen, sondern immer nur empfangen

und auch -iese immer nur im kleinsten Kreise ( 2-3 Menschen).

Die Beschaeftiguni^ mit Ooethe hat uns drei neue "Begegnungen

mit Goetheanern gebracht.

Unsc' herr-.lich: s Beileid zu den Schwierigkeiten des Umzugs. Bei

uns war dasalles viel einfacher, da wir un fast von unserem

ganzen Besitz getrennt haben(coactu8 voluit).

Von gan^.em Herzen v;uenschen vdr Ihnen gute "eihnachten mit

Ihren Kindern und dann ein gutes gesundes Neues Jahr!

Ihnen allen herzliche Gruesse in inniger Verbundenheit

Ihre
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, 5.11.58.

Liebe Freundin:

I

i

Haben Sie herzlichen Dank fuer- Ihre ausfuehrliohen Mitteilungen
vom 21. v.M. Tief schmerzt es uns,dass Ihnen Beiden der so woftl

vorbereitete Lebensabend versagt blieb. Wir haben volles Verstaend-
nis fuer die Auffassung Ihres lieben Mannes, den nicht nach der
deutschen Staatsangehoerigkeit zurueckverlangte.Wir selbst siÄf
ja immer Deutsche, d.h. Berliner geblieben. Gestern hoertem wtr
im Rundfunic die schoene 10 Jahresfeier der Freien Universitaet
Berlin, deren Rektor Herrn von Laue das Ehrenbuergerrecht verlieh.

Wie schien waere es, liebe Freundin, ^oen ten wir, wie Sie sagen,
uns in absehbarer Zeit muendlic' a!;.ssprechen. In einigen Tagen
kommen Sie Ja wieder nach Mainz, leider koennen wir Ihnen nicht
entgegenkommen. Laesst sich dies mal vielleicht ein Abstecher
nach Berlin einbauen? Sie wuerden uns eine grosr.e Freude machen.
Fuer heute Nachmittag h-it sich Prof. Bonn aus London bei uns
angeneidet, er ist fuer einige Tage nach Berlin gekommen. Wie
schoen waere es, wenn Sie auch kaemen.»

—V

Wir warten auf Ihre Antwort und grues en Sic in alter Preuntechaft

J

Ihre

f
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10. Oktober 1958
Frau
Dr. Else P a n e t h

JÄax-Planck-Institut

Mainz
Saarstr. 23

Liebe Freundin l

t

Schade l \7ir hatten uns so gefreut, viel Persoenlichea
und Sachliches mit Ihnen durchsprechen und von Ihnen lernen
zu koennen. Vertagen wir also diese Hoffnung bis zu dem Zeit-
punkt, da ein Sprung Sie von der Donau an die Spree fuehrt.

Wieich Ihnen schon schrieb, waren unsere beiden letzten
Rio-Jahre recht hart. Ich hatte mich drei Operationen zu unter-
ziehen, zuletzt Prostata und Bruch, und die Nachbehandlung war
schwer. Meine Prau, die mich ins Hospital begleitet hatte, zog
sich einen Schenkelhalsbruch zu, der genagelt werden musste.
Alles war umstaendlich und schwierig, aberschliesslich haben
wir auch die Unbilden der brasilianischen Krankenhaeuser ueber-
standen und die Uebersiedlung nach Berlin gewagt. Im ganzen geht
es uns gut, aber wir sind beide in unserer Bewegungsfaehigkeit
stark gehemmt und koennen an Reisen nichtdenken.

Welche seltsame Parallelitaet: Sie beide trieb es nach Wien,
uns beide nach Berlin zurueck. Welch'' ein Jammer, dass Ihrem lieben
Manne diese letzte Station des Ausruhens (und es waere fuer ihn
gewiss kein Ausruhen gewesen i) versagt blieb.

Wir hoffen, dass Sie Ihre Angelegenheiten in Mainz zur
Zufriedenheit erledigen koennen, und wir moechten in der Achse
Wien-Berlin mit Ihnen in Verbindung bleiben, freilich das Ideal
Ihres Vaters, die .Viedervereinigung, hat sich nicht erfuellt,
und es scheint ja beinahe unmoeglich, auch nur Berlin wiederzu-

™p^ni"if^^:
^°^ ^84°^!^'^"®'^ gleichzeitig als Drucksache nach W4enmeine schon erwaehnte Thomas Mann-Rede, die letzte Arbeit, die mirvor der Erkrankung gelang.

«.j-ucxu, uxe mxr

In alter Preundschaftb und Verbundenheit stets

\
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W i e n 1

O-N

Liebe P^reundini
Zu m. iner f'vwx und meinem lebhaftem Bedauern sind v/ir seit
Jahren ohne jeden Kontakt mit Ihne-^. Jet t lese ich in der
"Frankfurter Allgemeinen Zeitunr:" die Traueranzeige, die
Otto Hahn als }:-raep.ident der Max Planck-Get^ellschaft Ihrem
lieben Mann gev/idmet hat.'fir sprechen Ihnen, liebe Preunüin,
unser innige;' Beileid aus und empfinden es schrnerzlich,dasg
erst ein solcher Anlass die Yrrbindunr mit Ihnen wieder knuepft.
Lebhaft denken wir an jenen Abend in ihi'cm Berliner Haune , an
welchem Sie unter anderen interessanten Gaeston auch Otto Hahn
bei sich hatten, den meine Frau als ihren Tischhern in ein
politisches frespraech veririckelte* Wieviel Wasser ist inzv/ischen
die Spree un-' die Donau hinuntcrgeflossen. • •

Wir beide sind vor Jahresfrist aus Brasilien nach Berlin zurueck-
gekehrt,das immer unsere Heimat geblieben war. Die beiden letzten
Jah e in !-.io warnn hart, wir haben pie( b ide aln Patienten)
groestrtenteils in brasilianischen Kranke nhaeusern zugebrscht,
und e^' war hoechstenZeit , dass vir das schwere Klima der Tropen
mit der milderen Luft Berlinj^j vertauschten« Air haben uns hier
iChon ganz gut erholt, sind freilich, beide in uns rer Bewegungs -
faehi^'keit noch stark geh/mmt un : koennen zwar Besuche in vor-
sic'ti^jer Dosierung empfangen, aber noch nicht abv-tatten.Wir sjd
sind hier sehr gut aufgehoben bei 2 Damen von Simsen, den
Urenkelinnen Eduards von Simson, des Kampfgenossen Ihres Gross-
vaters. Ich habe nach mehrjaehriger Pause v/ieder ^^.m arbeiten ange-
fangen, un" mein erstes Pro ukt ist eim Studie ueber Paul Nathan,
die das Londoner Leo Baeck-Year-Book Yor\ mir erbete- hatte. So-
bald ich die Sonderabdruecke erhalte, geht das erste Exemplar Ihnen
zu - wieder eine gemeinsame Erinne;*ung aus besoknter Verp-angenheit,
Es iRt diemerste Arbeit, zu der ich mich aufraffen konnte"iReit ich
am 26.4ugu t 195!3 auf der Peier de: Deutschen Botschaft in Rio
die Ged-rnkfede ^uer Thomas Man-- hir>lt.fTahe ich sie Ihnen seiner-
zeit zugeschickt?

Gern beerten wir nun et-as u ber Ihre Erl^ bnisse i- der letzten
Zeit, Ihre jetzige P^ituatio-^ un - Ihre ukunrtsplaen^.Puer eine
Nachricht ueber Sie, Ihre Kinder unr' Ihren Bruder , waeren wir
Ihne '^ herzlich dankbar.
In alter Freundschaft unci Veroundenh^it

stets Ihre

Lieb waere mir, etwas ueber
/'inlay freundlich zu erfahren
von dem vir lange ohne jede Nachricht r;.ind.
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